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m. 
RXAas / iſt eine Vergleichung einer ges 
RRXRùXM viſſen beſchranckten Laͤnge / oder 

>, | Menge mir ciner anderen 5:daher dag 
J Maas zweyerl. iſt Laͤngen Maas 
ud Mengen⸗Maas. Unter den Laͤngen⸗ 
Maaſſen iſt das kleineſte der Zoll oder Dau⸗ 
men. woͤlff Danmen / oder Zoll / machen ei⸗ 
nen Suß / oder Werckſchuh. Zwey Werck⸗ 
ſchuh machen eine Elle / wiewohl dieſes mcht an 
allen Ehen zutrifft: Sechs Zug machen eine 
Alaffter/ oder Faden: Zwoͤlff Fuß gemei⸗ 
niglich eine Buthe / doch miht Aberall, Die 
Weite / fo auch zum Laͤngen ⸗Maas gehoͤret / 
wird bey uns durch Meilen gemeſſen/ die wie 
hier 20000. Geometriſche Schuh lang machen? / 
anderswo aber fürger / oder länger find. Das 
Mengen⸗Maas wird zu trocknen / oder 
flüßigen Sachen gebraucht. Zu den erfien 
gehörer vornehmlich der Scheffel/ welcher allhier 
in vier Viertel / und diefe mieder in vier Mies 
tzen getheilet werden. Bier und zwautzig Schefr 
fel machen einen Wiſpel / und drey Wifpel eine 
Saft Getraydes. Die Maaffe aber find unter 
ſchiedlichen Benennungen und anderen Berände 
ringen unterworffen / nad) dem Unterſcheid der 
&ändee und Dre, Das gemeineſte Maas zır 
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6 Made Magd. 

fluͤßigen Dingen iſt die Kanne oder Maas / 
ſo ferner in zwey Noͤſſel / oder Seidel / und 
dieſe noch in kleinere Maͤßlein abgetheilet werden. 
Es ſind aber auch die Kannen unterſchiedlicher 
Groͤſſe. Vier Kannen macheu ein Stuͤbchen: 
ſechzehn Stuͤbchen einen Eymer 3 zwey Eymer 
einen Dhmen 5 und ſechs Ohmen ein Fuder. 

Made / iſt ein kleiner Wurm / welcher ſich 
gemeiniglich in todten Coͤrpern der Menſchen und 
Thiere / auch in alten Kaͤſen findet; daher die 
Meynung entſtanden / daß dieſes Geſchmeiß aus 
der Faͤulniß erzeiget werde. Es wollen aber ch 
nige aus der Erfahrung bewaͤhren / daß es gleich 
denen andern lebendigen Thieren aus ſeinem Saa⸗ 
men fortkomme / und ſolche faule Coͤrper allein 

dienen die Bruͤth bequemer auszubringen. 

Madratzen / ſeynd ausgefüllte und durchne⸗ 
hete Polſter / die man ſtatt der Feder⸗Bethen zu 
gebrauchen und darauf zu liegen. pfleget. Sie 
haben ſonderlich des Sommers und bey groffer 
Hitze ihren Nutzen / und werden dahero zu Faul⸗ 
Bethen und in den Garten⸗Haͤuſern zu den 
Ruhe» Staͤtten vielfältig gebraucht. 

Magd / iſt ein Dienſtbote / weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts / welche bey einer Herrſchafft in Lohn 
und Brod tritt / mit dem Geding / daß ſie da⸗ 
gegen derſelben aufzuwarten / und allerhand bey 
der Haußhaltung vorkommende und ihr anbefoh⸗ 
leue Hauß und Dienſt ⸗Arbeit zu verrichten ſchul⸗ 
dig iſt. Nach ſolchen Verrichtungen nun / ſo 
denenſelben anvertrauet ſind / koͤnnen fie in Hauß⸗ 
Maͤgde / oder Vieh⸗Maͤgde eingetheilet wer⸗ 

den 


den. Zu jenen rechner man fonderlich in denScäd» 
gen diejenige / fo unmitrelbar der Herrſchafft im 
Hauſe / in der. Küce/ und bey den Kindern 
Dienfte thun / und find ſolche: Die Ausge⸗ 
berin / oder Beſchlieſſerin / ſo auch an einigen 
Orten den Titul einer Hauß⸗Jungfer fuͤhret: 
dieſe iſt beſtellet / an vornehmen Orten / ſtatt der 
Frauen die Haußhaltung zu führen und zu ver⸗ 
ſehen / allerley Victualien einzufanffen / und in 
Beſchluß zu nehmen’ dasjenige / was ſowohl vor 
den Herrſchafftlichen Tiſch / als vors Geſinde an 
Speiß und Trand gehörtg iſt aus der Speiß⸗ 
Kammer und dem Keller heraus zu geben/ und 
der Herrſchafft von allen und jeden geziemenden 
Bericht und Rechenſchafft zu erffarten. Die 
Junge Magtd / fo zu allerhand Hauß ⸗ Arbel⸗ 
zen/auffer der Küche zum Waſchen / Kehren’ Bohr 
nen! Ausfchicken u, dergl. gebraudyer wird. “Die 
Köchin/ fo in Speifen zurichten / oder die Ků⸗ 
chen⸗Magd / fo dem Kod) an die Hand ger 
hen / und das Kuͤchen ⸗Geraͤthe ausſcheuren / Holt 
und Waſſer in die Kuͤche ſchaffen / und die ein⸗ 
gekaufften Victualien nach Hauſe tragen muß. 
Die Kinder⸗Magd / oder Muhme / welche 
aufdie Kinder im Hauſe gang allein beſtellet iſt / 
ſelbige taͤglich zu warten zu reinigen u. zu waſchen / 
an und auszuziehen / auch fie in guter Zucht su 
halten / und Acht zu geben / damit ſie nicht zu 
Schaden kommen. Auf dem Lande hat die 
Bauß⸗Magd das Feder ⸗ Vieh zu beſorgen / 
und zu fuͤtern / vor das Geſinde zu kochen / das 
Milch + Gefaͤſſe und Kuͤchen ⸗Geſchirr rein 
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ju hatten und aufzuwaſchen / ausſukehren / und 
wenn Zeit darzu vorhanden / mir denen Dich. 
Mãgden graſen zu gehen/ und denenſelben mel⸗ 
en suhslifen ꝛc. Die Vieh⸗Maͤgde find ſiber 
"das Rind Ziegen Schwein / u. Feder Dich defenet/ 
“fotches zu beſchicken / zu warten und zu fürtern. 
Bey groffen Guͤtern / wo eine ſtarcke Dich Zudie 

iſt / har man eine Groſſe⸗Magd / Mitte 
Magd / und Kleine aMagd / welche die Kũ⸗ 
he und Ziegen nebſt dem Gaͤlte ⸗ Dich fuͤttern / 
melcken austreiben und wieder einbinden / fie fleiſ⸗ 
fig mic friſcher Streu verſehen / und ihnen behde 
tig ausmiften/ Gras und Krane hohlen’ Welle 
‚gen ſchraͤpffen / ihnen die Siede einbrennenz und 
andere dergleichen Arbeiten verrichten muͤſſen. Un⸗ 
ter diefen has inſonderheit die Groſſe Magd das 
Amt auffidv Das Brod zu bacfen/ auffer diefem 
aber in allen Berrichtungen die muneerfle und 
erfte zu fern. Mo viele Schweine vorhanden? iſt 
man einer befondern Magd darzu benoͤthiget / fü 
die Schweine Magd genenner wird’ und ein 
ſtarckes / fleißiges und arbeitfames Menfch feyn 
muß / damte fie mir diefem unbändigen Vieh gut 
zu rechte fommen möge. Uber alle diefe tft cine 
Räfe Mutter 7 oder Hofmeiſterin / geferer. 
Inſonderheit follen die Vieh + Drägde des groffen 
und kleinen Viehes mir Fleiß warten / und daflelbe 
gerrenlich verpflegen / auch mir dem Futter fuͤrle⸗ 
gen und traͤncken Ihre gewilfe Zeit und Stunde 
ordentlic) halten / die Meich Kühe jedesmahl vol 
lig ausmelcken / and thnen nicht / nad) Art lieder⸗ 
licher und verſchlaffener Maͤgde / die Helffte Milch 
Se laſſen / 


Magd 


laſſen / als wovon fie nothwendig verſeigen muͤſſen. 


| Bor, 


Sie follen auch die Stalluug und Küh- Troͤge / 
oder Krippen) ingleichen die Freß⸗ Tröge des 
andern Biches fauber und reine halten, ihnen alle 
Tage aus miſten und friſch wieder unterftreuen? 
auch zuweilen denen Melck⸗kuͤhen mit einer Strie⸗ 
gel den Unflath abkratzen / als welches ihnen ſehr 
wohl bekommt. Auch des Nachts ſollen fie war 
che ſeyn und fleißig nach dem Vieh hoͤren / ob nicht 
irgend einem etwas mangle / oder daß es kranck 
ſey / uud da ſie etwas ſpuͤren / ungefäume aufſte⸗ 
hen und zuſchen / auch befindenden Umſtaͤnden 
nad) der Hof Meifferin/ oder Kaͤſe⸗Mutter / o⸗ 
der auch Der Herrſchafft / fo dieſelbe zugegen un⸗ 
verzuglich Davon Nachricht geben / damit zeitlich 
Rath geſchaffet werde. Sie follen gure Achtung 
auf dag Feuer haben daffelbige zu Nachts wohl 
verwahren / mic dem Licht in den Ställen behut⸗ 
ſam umgehen 7 auch das Zener » Zeug und Zum 
der mohl in Acht nehmen / ſolches allezeit wohl be⸗ 
keit und fertig an feinem gewiſſen Dre haben / das 
mit / fo des Nachts ungefähr et waͤs vorfaͤllet / man 
daſſelbe bey der Hand habe / und geſchwind ein 
Licht anſchlagen koͤnne. Sie ſollen nicht nur ſich 
ſelbſten fein ſauber und rein halten / ſonderlich / 
wenn ſie mit der Speiſe und den Milchweſen 
uͤmgehen / ſondern auch die Melck ⸗Gelten / Milch⸗ 
Kanes Milch⸗-geſche / Milch⸗Faſſe / Seih⸗ 
Tuͤcher / Rahm ⸗ Toͤpffe Butter ⸗Faſſe / Quarck⸗ 
Saͤcke / Kaͤſe⸗Naͤpffe ꝛc. ingleichen die Schuͤſ⸗ 
ſein / Töpffe / und anders Kuͤchen⸗Geſchirr ſau⸗ 
bie waſchen und ſcheuren / auch alles und jedes 
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in feiner richtigen Ordnung halten ꝛc. Endlich 
follen auch die Kinder-Mägde und Kinder ⸗Waͤr⸗ 
gerinngn fleißig und forgfältig mit denen Kindern 
umgehen / diefelben lieben / nnverdroſſen reinigen 
und faubern / nicht anfahren / anfdınausen/ ih⸗ 
nen fiuchen / fie ſchlagen / ſtoſſen / oder werffen / 
ſondern vernuͤnfftig und beſcheidentlich anweiſen 
und ſtraffen / ſo / daß in allem mehr Liebe / als 
— Wiederwaͤrtigkeit gegen die Kin 
er Dich» Drägde halber zu mercken / daß eine 
Magd / wenn fie nur auf die Kühe allein beſtel⸗ 
Jet / derſelben fuͤglich acht / ſchwerlich aber biß ze⸗ 
hen Stuͤcken abwarten koͤnne; wenn fie aber zu 
andern Haußhaltungs ⸗ Verrichtungen gebrauchet 
wird / und ſonderlich das Graß weit holen muß / 

har fie mit fuͤnff Stücken genug zu ſchaffen. 

Magen / liege unser dem Ziverch ⸗Fell / lin⸗ 
er. Seite, und wird abgerheiler in die Hole und 
zwey Mund ⸗ Löcher / unter welchen das obere/ 
oder vielmehr lincke / oder Magen Mund genen 
net wird / weil dadurch die Speifen aus dem 
Mund in den Magen kommen 5 das nutere / oder 
- rechte Mund «Loch wird der Pfoͤrtner genenner/ 
weil durch daſſelbe / als eine Pforte/ die nunmehr 
ro gefochre und gedanere Speife in die anhangene 
den Därme ausgelaffen wird. Bey gefunden und 
mäßigen Leuten iſt der Magen von innen vol 
Kunseln/ die fih aber bey Krancken / auch bey 
ſtarcken Sreilern und Säuffern durch das Auge 
dehnem verlieren, Sm übrigen iſt er mic nöchte 
gen Gefaͤſſen an Schlag Blur» Spann + und 
Waſſer⸗ 


— 


Magen⸗Schwachheit der Pferde ıı 


Waller» Adern gehörig verfehen. Seine Ber 
richtung iſt unser andern auch diefe 7 daß er den 
Damungs + Safft vom Geblüre abfondere / und 
Daß er durch feine Empfindlichkeis den Eörper ſei⸗ 
ner Erhaltung <rinnere, 

Magens Schwächheit der Pferde, ruͤh⸗ 
tet entweder von natuͤrlicher Abnehmung der 
Kräffter und dadurd) verurſachter böfer Dauung / 
oderaber daber/ wenn durch zu viel Einnehmung 
des Futters und Trancks / oder aber durch überflüs 
ßige Feuchtigkeit / die Dauung verhindert wird / 
daß die Speiſe nicht recht kan gekocht / und zu 
Staͤrckung und Ernaͤhrung der leiblichen Kraͤff⸗ 
sc behoͤrig ausgetheilet werden / ſondern nur rohe 
durchgehet / wie fie eingefreſſen worden / davon 
der Leib keine Krafft / noch Nahrung haben kan. 
Oder ſie kommet daher / wenn ſich die verderbten 
Feucht igkeiten in die Haut des Magens / gleichwie 
in einen Schwamm einziehen / und feine Krafft 
schwächen, Die Zeichen aber diefer Schwächung 
find / wenn die Pferde viel freffen und doch niche 
erſaͤttiget werden/ welches dabey abzunehmen / daß 
fie alles beuagen / und immer noch mehr freifen 
wolen / gleichwohl aber abnehmen und ſchmal 
werden / daß man ihnen die Rippen vor Mager⸗ 
keit ſehen fan. Dieſem Ubel zeickich zu begegnen/ 
nimm Meerrettig / ſchneid ihn Scheibenweiſe / 


doͤrr ihn wohl und gut in einem Ofen / doch bey 


gelinder Waͤrme / ſtoſſe ihn zu Pulver / und gieb 
ihn dem Pferde im Futter ; du ſollt ihm aber vor» 
hero Foenum græcum, weldyeg 4, Tage im Mein 
gebeizet worden / PARKEN hernach den Meerret⸗ 

$ ig 


’ 
1 
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iMagen⸗Wurm 
wur 6 N — 


- 


tig umd geftoifenen Knoblauch zum dritten Theil 
"yneer dag Futter mengen und alſo freſſen haſſen. 





Man kan ihm auch am Halß an beyden eiten 


„ingleichen die beyden Spor · Adern ſchlagen Ind 
Am das Blut nebſt gedachten Pulver und Kuobe 
fa wre Zar re - 2 ER 


uch geben. N 3* 
Magen⸗Wurnm / iſt ein rether Wurm / Der 
gleichen dißweilen denen Pferden im Magen made 
“fen? und in demfelben ſowohl als in denen Ge⸗ 


därmen fi hart anhängen und einbeilfen/ auch 
‚glei denen Eigen im Waſſer / das Blut in ſich 


fangen / biß fie deſſen ſatt und genug haben / o⸗ 
ber durch Arancıyı Mittel getoͤdtet und mit dem 
Kolh ausgefuͤhret werden; die noch leben / blet⸗ 
ben gemeiniglich in dem Hintern des Pferdes haͤn⸗ 
gen’ und ſehen roͤthlicht / oder braun / nachdem 
fie in den Daͤrmen im Durchgang Nahrung fine 
den’ haben wie die groffen Holz « Wärme hartes 
ſchwarze Maͤuler / und fehen aus / als wenn fie 
Hoͤrner wären. Etliche nennen ie/ ihrer Geſtalt 
nd Eigenfchafft nach / Engerlinge / weit fie de⸗ 
nen Engerimgen / welche zur Winterszeit denen 


Hirſchen in der Haut ſtecken / oder im Srühling 


in groifer Menge über dem Schtund im Kopif ger 
funden werden’ ziemlich gleichartig find. Ein 
Pferd’ fo mie diefen Magen ⸗Wuͤrmen geplagt 
iſt / wird gemeiniglich mager/ ſchlaͤgt mit den hin⸗ 
ern Fuͤſſen an den Bauch / als wenn es die Flie⸗ 
gen biſſen / reibet und wehren ſich / kruͤmmet ſich 
und ſiehet in die Seite / da es den Schmerzen 
empfinder. Weiten auch einem ſolchen Roß die 
gung hatt und runtzlicht wird’ ſo reibe ihm foto 
Erf i die 


II FHRT warf“ 
Magen⸗Wurm 13 


—— — nn 
che wohl mir Eßig und Saltz; wollen die Kun 
‚Belmmichs vergehen / nod) die Zunge weich wer⸗ 


be: — und gieſſets dem Pferd ein. O⸗ 
—* 


daß guten Wein» Eßig / laſſet dem Pferd auf 
den Abend Fein Sutter geben / und gieſſet ihm deg 
dorgens dieſen Tranck ein/ doch geber ihıne den⸗ 
ſelben Tag nicht mehr zu erinchen. Oder nehmet 
alten rothen Wein eine Kanne gepulvert Hirſch⸗ 
Horn zwey Loth / des beffen Theriacs und Wurm⸗ 
Sagamen / jedes ein Loth / ein Quintlein Nieß⸗ 
Wurtzz / und stwangig Stück Lorbeern; thut die 
ſe Stuͤcken zu ſammen in den Wein / laſſet es ein⸗ 
mahl aufkochen / und gieſſets ſodenn dem Pferd 
in warinen Bier ein / fo treiber es die Wuͤrme 
von dent Roß / daß feiner mehr bey ihm bleiber. 
Diefen Wuͤrmern fan man bey Zeiten vorkom⸗ 
Mmen/ wenn man bie Pferde fleißig wartet / mie 
wen Haber / Heu und Stroh firttere / und mit 
reinem, friſchen Waller traͤncket; ingleichen / wenn 
man 


4 Mayer 


man ihnen alle Manat einmahl Saltz mit gepüf 
verten langen Pfeffer und Entian vermenget / zus 
eſſen giebet. Denn dieſes laͤſſet die Würmer nicht 
wachſen / und wenn ſie ſchon gewachſen ſind / ſo 

vertreibet es ſie doch bald wieder. 

Magen⸗Wurtzel ſiehe Zehr⸗Wurtzel. 

Mager / iſt eine Baum⸗Kranckheit / wel 
cher unter allen Baͤumen keiner ſo ſehr als der 
Apffel + Baum unterworffen iſtz denn wenn der⸗ 
ſelbe zu viel Nahrung hat / ſo bekommt er als⸗ 
denn uͤberfluͤßig Safft / und wenn dieſer etwan an 
einem Ort erſtickt / ſo wachſen Wuͤrmer daraus / 
daher es einige den Wurm nennen / wiewohl der 
Wurm / der ſich vornehmlich an den Birn⸗ 
Bäumen Auffere / bey weitem nicht fo ſehr 
um ſich friße als der Mager an den Aepffel⸗Baͤu⸗ 
men, Denfelben nun zn verhüren/ ſoll man auf 
feinen Stamm pfropffen / der ſchwartz um das 
Marck iſt / oder/ falls dergleichen ſchon eingewur⸗ 
zelt / und man ſolchen nicht gerne auf die Seiten 
ſchaffen wolte / wenigſtens nach ſolcher Gattung 
Pfropff⸗Reiſern trachten / die dem Mager nicht 
unterworffen ſind / durch dieſes Mittel demſelben 
hernach deſto beſſer zu begegnen und abzuhelffen. 
Hernach verurſachet auch der allzu geile Boden 
mit feiner uͤberfluͤßigen Nahrung ſolchen Zufall; 
denſelben zu verhuͤten / ſollen in dergleichen Grund 
feine Aepffel ⸗Baͤume geſetzet werden; wofern 
man aber die ſchon allda gepflanzzte ſtehen laſſen / 
und aber dem Mager nichts deſto weniger fo weit 
moͤglich abwehren wolte / ſoll man das Schrepffen 
4 brauchen / denn dadurch bekommt der uͤber⸗ 
fluͤßige 
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flüßige Safft Lufft / daß er nicht erſtickt / und alſo 
feine Wuͤrmer darinnen wachſen koͤnnen. Iſt 
aber der Mager ſchon ausbruͤchig worden / muß 
derſelbe ſaͤuberli biß auf das geſunde / aus⸗ 
gehauen / verſtrichen / und hiernaͤchſt mit dem 
Schrepffen zu rechter Zeit fortgefahren werden; 
als welches unter allen Mitteln das beſte iſt / wor⸗ 
durch manchem Baum / der ſonſt endlich ver⸗ 

derben muͤſte / geholffen werden fan. 
Magnet⸗Scein / iſt ein harter / nicht ſon⸗ 
derlich ſchwerer Stein / wird an unterſchiedlichen 
Orten / jedoch auch von unterſchiedlicher Krafft 
und Würcfumg gefunden / wie er denn unter an⸗ 
dern auch an der Boͤhmiſchen Graͤntze und 
Schwartzenberg / zu finden / auch in unſerm Ertz⸗ 
Sebuͤrge bekannt genug if. Ein guter Magnee 
muß grau / ſchwaͤrtzlich dabey and) roth auge 
ſehen / und damit er etwas zu zehren habe / ſtaͤts 
in Eiſenfeilig liegen. Die Kraͤffte des Magnets 
beſtehen nicht in ſeiner Groͤſſe / ſondern in gewiſ⸗ 
fen Adern; darum er auch nicht nach der Groͤſſe / 
fondern nach der Tugend geſchaͤtet wird. Der 
Gebrauch des Magnets / nachdem feine Tugend 
den Mordftern zu seigen befanne worden iſt une 
(häsbar 7 maffen allein durch diefes Mittel die 
Fahrten über das weite Meer angeſtellet / und fo 
viel neue Sänder haben entdecke werden Finnen, 
n der Artzzeney har der Magnet / wieder Blut⸗ 
eins eine gichende und austrocknende Wuͤrckung / 
und wird nur Aufferlid) gebrauches indem Ma⸗ 
gar: Pflafier / fo für das Zipperlein dienen ſoll / 
—— — | wird 
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wird er vergeblich angewendet / weil er zerſtoſſen 
Feine amiehende Kraffe mehr har. rn 

Magſame / ſiehe Mohn. 

Maͤhder / heiſſet derjenige, der dag Gras von 
denen Wieſen / und den Haber / oder andere Fruͤch⸗ 
te / von dem Acker mit der Senſe / gegen ein ge⸗ 
wiſſes Lohn abhauet. An manchen Orten krie⸗ 
gen die Maͤhder des Tages zweymahl zu eſſen und 
ein geringes Tage⸗ Lohn / von etwan zweyen / oder 
dritthalben guten Groſchen / oder es wird ihnen 
das Tages Sohn ſtaͤrcker gemacht / hingegen fälle. 
das Eſſen hinweg / und die Maͤhder muͤſſen ſich 
ſelber verkoͤſtigen. 

Maͤhdig / ſagt man von den Wieſen / wenn 
ſie gut Gras und Heumachen geben / und zwar 
heiſſen ſelbige ein⸗ zwey⸗ oder gar dreymaͤdig / 
wenn nemlich das Gras davon des Jahres ſo viel⸗ 
mahl abgehauen werden kan / wiewohl die von der 
letzten Art nicht ſo häuffig anzutreffen. 

Maͤhne / heiſſen die langen Haare / welche 
oben auf dem Hals eines Pferdes ſitzen und dem 
felben zur Zierde dienen. Die Mähne an einem. 
Pferde fol weder zu dick noch zu dünn / auch 
nicht zu furg feyn 5 wenn fie biß aufdas Schulter⸗ 
Blatt reicher / fo ift fie lang genug / iſt fie aber 
länger / fo iſt es defto [höner, An edlen und koſt⸗ 
baren Haupt» Pferden follen die Haare an der 
Mähne nicht hart und frauß/ fondern lang und 
zart ſeyn weil grobe Haare ein gleiches Tempe⸗ 
rament anzeigen / da hingegen ſtarcke / fraufe und 

rw fpigige Haare an Kleppern und arbeirfamen Roſ⸗ 
t anzeigen wohl paſſiren mögen / weil fig sine Anzeig ih⸗ 
Haare an rer 
hi paſſiten 


dr bᷣollie; 
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rer ſtarcken und dauerhaften Natur find. Etli⸗ 
ee Pferde haben in der Maͤhne Juͤdgens. Zoͤpffe / 
dergleichen fonderlich bey denen Polniſchen und 
Ilngarifchen gefunden werden: denen foll man ro⸗ 
bes / friſches / oder duͤrres Igels ⸗Fleiſch zu frefr 
fen geben/ und die Haare mie Igels Fette ſchmie⸗ 
zes Die Stau Knechte muͤſſen angemwiefen wer 
den / allezeit 7 che fir anfangen die Maͤhnen derer 
ihren. zur Wartung anbefohlenen Pferde auszu⸗ 
tämmen 7 vorhero die verwirrten Haare mit der 
nen Fingern aus einander zu richten hernach die 
Mähnen im Kämmen von einer Seiten auf die 
andere zu werffen/ das kaͤmmen felbften aber mit 
einem trocknen Kamm ju verrichten denn obwol 
einige in denen Gedancken ſtehen / daß / wenn der 
Kamm vorhero genetzt würde / die Haare deſto 
hefftiger wachſen muͤſten / ſo irren doch dieſelben 
hierinnen gar ſehr / dann das Waller macht nur 
die Haare hart und ungeſchlacht / ſondern es legt 
ſich auch der Staub nur deſto feſter in die Haare. 

Mahl⸗Baum / oder Marder und Graͤntz⸗ 
Baum / iſt cin ſtarcker Baum / welcher vornehm⸗ 
lich in denen Wäldern und Wieſen sum Mahl / 
oder. Marckung diene, Hierzu werden infonders 
heit die Eichen und Linden genommen weil fie 
nicht Allein in denen Winden und Werternzfondern 
auch ſonſten vor der Säule fehr dauerhafftig 


ind, 
£ Mahl⸗Pfahl / iftein eichener Pfahl / der» 
gleichen an et.ichen Orten / abfonderlich wo man 
die Steine nicht fuͤglich haben kan zu einem Mah⸗ 
le geſchlagen / und aan mis eingebran⸗ 
22 sen 
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ten Wappen / Nahmen / oder anderm Zeichen be⸗ 
mercket. Solche Pfaͤhle haben gleiche Krafft / 
wie die Mahl oder Marck⸗Steine. — 

Mahl⸗Stein / Marck⸗Stein / Graͤntz⸗ 
Stein / iſt cin Stein / welcher zu einem gewiſ⸗ 
fen Zeichen im Felde geſetzet / und nach deſſen 
berfchiedener Bedeutung zubenahmet wird. Ins⸗ 
gemein werden die Mahl⸗Steine zu Ausmar⸗ 
ckung der Guͤter / Fluͤſſe und Weiten gebraucht / 
und an manchen Orten auch Marck⸗Steine 
und Weich⸗Bild benahmfer 5 inſonderheit aber 
kat man der Mahl Steine swölfferln; Gattun⸗ 
gen/ als 1.) Bann⸗Steine / welche Zwing⸗ 
und Bann / oder Die hohe Obrigkeit ſcheiden / dar 
hero man fie auch Obrigkeit⸗Steine nennere 
Etliche Orten heilfer man fie and) Land⸗Stei⸗ 
ne / Land⸗Graͤntzen / und Land⸗Marcken / 
dahero ſie denn gemeiniglich das Wappen ihrer 
Herrſchafft mit ſich fuͤhren; und wo man an 
denen Graͤntzen feine Steine ng fondern Graͤ⸗ 
ben aufwirfft / und dicke ſtarcke Haage / ziehet / 
werden ſolche Lang⸗ Graͤben und Lands 
Wehren genennet. 2.) Geleit⸗Steine / wel⸗ 
che daß Geleite und die geleitliche Obrigkeit be⸗ 
mercken / angeſehen auch in einem fremden Gebiete 
die Geleitungs⸗Gerechtigkeit exerciret werden fan, 
3.) Freyungs⸗Steine / weiche fonderbate Frey⸗ 
heiten deren man ſich in einem gewiſſen Bezirck 
gebrauchen kan / bedeuten. 4.) Forſt⸗Steine / 
ſo die forſtliche Obrigkeit und das Jagen unter⸗ 
ſcheiden / heiſſen auch 5.) Jagd⸗Steine / wie⸗ 
wohl die Forſt⸗Steine etwas mehrers 39 md 

aben 
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—* 6. ) Marckungs⸗Steine / To einer 
Stadt oder Dorffs / Zwing und Bann / die 
man Marcfııng nennet / abfondern. 7.) Zehend⸗ 
Sceine/ die den gehenden und das Zeyend« 
Mecht aus weiſen. 9.) Weid⸗Steine / melde 
den Vieh⸗ Trieb und Weid⸗Gerechtſame bedeu⸗ 
sen / ſo auch Tratt 2 Steine genennet 
werden 9.) Guter ⸗Steine / fo Gaͤrten / 
Acker / Felder / Wieſen / Weinberge / Waͤlder 
und andere liegende Guͤter von einander abſon⸗ 
dern / fo auch Scheide⸗Steine heiſſen. 10.) 
Weg⸗Sreine⸗ ſo die Weite der Straſſen und 
Wege verzielen. 11.) Waſſer⸗Steine / wei 
che die Fluͤſſe / Bäche und Fiſch +» Waſſer unter⸗ 
maicken. 12. ) Loch ⸗Steine / die in dem 
nen Berg⸗ Wercken die Fund / und Ertz Gruber 
mit hren Maaſen und Wehrs Zielen unterſche. 
den / fo auch Schnur⸗Steine / genennet wer» 
den / weil man die Gruben und: Gaͤnge mir an 
geſchlagenen Schnuͤren marckſcheidet und verſtei⸗ 
ws ‚Unter denen Marck Steinen giebt es zus 
wellen zwey + drey⸗ und viereckigte Steine / dit 
man daher auch Zwie ⸗Drie · und Vier⸗Marck 
nennet dadurch eben fo viel Herrſchafften abget hei⸗ 
werden koͤnnen: denn wenn 3. E. dreyerley 
Detifchafften zuſammen grengen/ fan man zwar. 
Dry befondere MardsSteine ſetzen / allein es iſt 
viei foͤrmlicher / Daß man einen dreyeckigten Stein 
darzu nimmt / und denſelben alfo richtet / daß 
Unfeves Eck auf ein gewiſſes Unterwerck weiſe 
Amd eben alſo iſt es auch mir dem Vieh · Marck 
bᷣſchaffen. Es tommen aber bey einem jeglichen 
. Bat Nah 
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a2Magen⸗Wurm 
‘tig und geſtoſſenen Knoblauch zum dritten Theil 
"unter dag Fuͤtter mengen and alſo freſſen haſſen. 
Man kan ihm auch am Halß an beyden Sekten 
Ungleichen die beyden Spor · Adern ſchlagen und 
ihme das Blut nebſt gedachten Pulver und Knob⸗ 
Nuch geben. > mE 
Magen ⸗Wurm / iſt ein rother Wurm / dee 
gleichen dißweilen denen Pferden im Magen wach⸗ 
fen? und in derafelben fowoht als in denen Ge⸗ 
daͤrmen fich hart anhängen und einbeiſſen / auch 
"gleich denen Eigeln im Waſfer / das Blut in ſich 
fangen / biß fie deſſen ſatt nnd genug haben / o⸗ 
der durch Artzney · Mittel getoͤdtet und mit dem 
Koth ausgefuͤhret werden; die noch leben / biete 
ben gemeiniglich in dem Hintern des Pferdes haͤn⸗ 
gen / und ſehen roͤthlicht / oder braun / nachdem 
fie in den Daͤrmen im Durchgang Nahrung fin⸗ 
den / haben wie die groſſen Holtz⸗ Wuͤrme harte / 
ſchwartze Maͤuler / und fehen aus / ats wenn fie 
Hörner wären. Etliche nennen ſie / ihrer Geſtalt 
und Eigenfchafft nach / Engerlinge / weit fie der 
nen Engerimgen / welche sur Winterszeit denen 
Hirſchen in der Haut ſtecken / oder im Srühling 
in groifer Menge über dem Schhund im Kopff ge⸗ 
finden werden / ziemlich gleichartig find. Ein 
Pferd / fo mir dieſen Magen ⸗Wuͤrmen geplagt 
iſt / wird gemeiniglich mager / ſchlaͤgt mit den hin⸗ 
ern Fuͤſſen an den Bauch / als wenn es die Flie⸗ 
gen biſſen / reibet und waͤltzet ſich / kruͤmmer ſich 
und ſiehet in die Seite / da es den Schmertzen 
empfindet. Weiten auch einem ſolchen Roß vie 
Zunge hatt und runtzlicht wird / ſo reibe ihm foto 
u | die 
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nen 
che wohl mie Sig und Saltz; tollen die Run⸗ 
‚gel nicht vergehen / noch die Zunge weich wer⸗ 
den / fo hats Die Würme 5 vergehen aber die Run⸗ 
zeln / und die Zunge wird weich / fo hat fichs vers 
fangen / wornach man ſich alfobatd richten fan. - 
Dieſe Wuͤrmer nun auszurreiben/ fledet einen gus 
sen Theil Mocen Korn und Saltz / oder geftofe 
ſenen Schwefel in Waffer / und gebers ihm zu 
trincken. Der nehmer guten Eßig / geffoffenen 
Knoblauch und Menfchen + koth / rührer es wohl 
‚unter einander und gieffers dem Pferd ein. S⸗ 
der: Nehmet Teuffels⸗Dreck einer Haſel » Ruß 
groß / Ofen Ruß / Saltz⸗ klein geſtoſſene kreide / 
jedes fo viel als ein Huͤner⸗Ey / und fo viel 
au Wurtzel flein geſchnitten und geſtoͤſſen / 
thut es zuſammen in ein Nöffel / oder halbes 
daß guten Wein» Eßig / laſſet dem Pferd auf 
den Abend Fein Sutter geben / und gieffer ihm deg 
orgens dieſen Tranck ein / doch geber ihme den⸗ 
ſelben Tag nicht mehr zu trincken. Oder nehmet 
alten rothen Wein eine Kanne / gepulvert Hirſch⸗ 
Horn zwey Loth / des beſten Theriacs und Wurm⸗ 
Säainen / jedes ein Loth / ein Quintlein Nieß⸗ 
Wurtz / und zwanzzig Stück Lorbeern; thut die⸗ 
ſe Stuͤcken zu ſammen in den Wein / laſſet es ein⸗ 
mahl aufkochen / und gieſſets ſodenn dem Pferd 
in warinen Bier ein / ſo treibet es die Wuͤrme 
von dem Roß / daß feiner mehr "bey ihm bleiber. 
Dieſen Wuͤrmern kan man bey Zeiten vorkom⸗ 
men / wenn man die Pferde fleißig wartet / mit 
gutem Haber / Hen und Stroh füttert / und mie 


reinem / friſchen Waſſet traͤncket; ingleichen / wenn 
man 
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man ihnen alle Manat einmahl Sälg mit gepül 
verten langen Pfeffer und Entian vermengen’ u 
eſſen gieber. Denn diefeg läffer die Würmer niche 
wachſen / und wenn fie ſchon gewachfen find/ fo 

vertreibet es fie doc) bald wieder, | 

Magen⸗Wurtzel fiche Zehr⸗Wurtzel. 
Mager / iſt eine Baum + Kranckheit/ wel⸗ 
cher unter allen Bäumen feiner fo fehr als der 
Apffel ⸗Baum unterworffen iſt; denn wenn der⸗ 
ſelbe zu viel Nahrung hat / ſo bekommt er als⸗ 
denn uͤberfluͤßig Safft / und wenn dieſer etwan an 
einem Ort erſtickt / ſo wachſen Wuͤrmer daraus / 
daher es einige den Wurm nennen / wiewohl der 
Wurm / der ſich vornehmlich an den Birn⸗ 
Bäumen äuſſert / bey weitem nicht fo ſehr 
um ſich frißt als der Mager an den Aepffel⸗Baͤu⸗ 
men. Denſelben nun zu verhuͤten / ſoll man auf 
keinen Stamm pfropffen / der ſchwartz um das 
Marck iſt / oder / falls dergleichen ſchon eingewur⸗ 
zelt / und man ſolchen nicht gerne auf die Seiten 
ſchaffen wolte / wenigſtens nach ſolcher Gattung 
Pfropff + Meifern trachten / die dem Mager nicht 
unterworffen ſind / durch dieſes Mittel demſelben 
hernach deſto beſſer zu begegnen und abzuhelffen. 
Hernach verurſachet auch der allzu geile Boden 
mit feiner überflüßigen Nahrung ſolchen Zufall s 
denfelben zu verhüren/ follen in dergleichen Grund 
feine Aepffel ⸗Baͤume geſetzet werden; wofern 
man aber die ſchon allda gepflangre ſtehen laſſen / 
und aber dem Mager nichts deſto weniger ſo weit 
moͤglich abwehren wolte / ſoll man das Schrepffen 
fleißig brauchen / denn dadurch bekommt der uͤber⸗ 
fluͤßige 
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flüßige Safft Lufft / daß er niche erſtickt / und alfo 
feine Wuͤrmer darinnen wachſen koͤnnen. Iſt 
aber der Mager ſchon ausbruͤchtg worden muß 
derſelbe ſaͤuberli biß auf das geſunde / aus⸗ 
gehauen / verſtrichen und hiernaͤchſt mir dem 
Schrepffen zu rechter Zeit fortgefahren werden; 
als welches unter allen Mitteln das beſte iſt / wor⸗ 
durch manchem Baum / der ſonſt endlich ver⸗ 
derben muͤſte / geholffen werden kan. 
Magnet⸗Socein / iſt ein harter / nicht ſon⸗ 
derlich ſchwerer Stein / wird an unterſchiedlichen 
Orten / jedoch auch von unterſchiedlicher Krafft 
und Wuͤrckung gefunden / wie er denn unter an⸗ 
dern auch am der Böhmifchen Gränge/ und 
Schwarzenberg’ zu findenv auch. in unferm Ergo 
ürge bekannt genug iſt. Ein guter Magnee 
muß grau / ſchwaͤrtzlich / dabey and) roth auge 
ſehen / und damit er etwas zu zehren habe / ſtäts 
in Eiſenfeilig liegen. Die Kraͤffte des Magnets 
beſtehen nicht in ſeiner Groͤſſe / ſondern in gewiſ⸗ 
fen Adern; darum er auch nicht nach der Groͤſſe s 
ſondern nach der Tugend geſchaͤtzet wird. Der 
Gebrauch des Magnets / nachdem feine Tugend 
den Nordſtern zu zeigen bekannt worden / iſt un⸗ 
ſchaͤzbar / maſſen allein durch dieſes Mittel die 
Fahrten uͤber das weite Meer angeſtellet / und ſo 
viel neue Laͤnder haben entdeckt werden koͤnnen. 
n der Artzeney har der Magnet / wieder Blut⸗ 
einy eine gichende und austrocknende Wuͤrckung / 
und wird nur Aufferlid) gebrauches indem Mar 
gu Pflafier/ fo für das Zipperlein dienen foll / 
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wird er vergeblich angewendet / weil er 
keine amiehende Krafft mehr hat. Fu 

Magſame / ſiehe Mohn. h 

Maͤhder / heiſſet — r das Gras von 
denen Wieſen / und den Haber / ober andere Fruͤch⸗ 
te / von den Acker mir der Senſe / gegen ein ge⸗ 
wiiles Sohn abhauer. An manchen Orten krie⸗ 
gen die Mähder des Tages zweymahl zu eſſen und 
ein geringes Tage ⸗ Lohn / von etwan zweyen / oder - 
dritchalben guten Groſchen / oder es wird ihnen 
das Tage» Lohn flärcker gemacht / hingegen fällt 
das Eſſen hinweg / und die Mäder muͤſſen ſich 
ſelber verkoͤſtigen. 

Maͤhdig / ſagt man von den Wieſen / wenn 
fie gut Gras und Heumachen geben / und zwar 
heiſſen ſelbige ein⸗ zwey⸗ oder gar dreymaͤdig / 
wenn nemlich das Gras davon des Jahres ſo viel⸗ 
mahl abgehauen werden kan / wiewohl die von der 
lezten Art nicht fo haͤuffig anzutreffen. 

Maͤhne / heiſſen die langen Haare / welche 
oben auf dem Hals eines Pferdes ſitzen und dem» 
felben zur Zterde dienen. Die Mähne an einem. 
Pferde fol weder zu dick noch zu dünn / auch 
micht zu kurtz feyn 5 wenn ſie biß auf das Schulter». 
Blatt reicher / fo. ift fie lang genug / iſt fie aber. 
länger’ fo iſt es deſto ſchoͤner. - An edlen und koſt⸗ 
baren Haupt» Pferden follen die Haare an der. 
Mähne nicht hart und krauß / fondern lang und 

zart ſeyn weil grobe Haare ein gleiches Tempe⸗ 

rament anzeigen / da hingegen ſtarcke / fraufe und. 
ſpiige Haare. an. Kleppern und arbeirfamen Roſ⸗ 
feri wohl paſſiten mögen! weil fie sine Anzeig ih⸗ 
rer 
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rer ſtarcken und dauerhafften Natur find. Etli⸗ 
che Pferde haben in der Maͤhne Juͤdgens. Zoͤpffe / 
dergleichen ſonderlich bey denen Polniſchen und 
Ungariſchen gefunden werden; denen ſoll man ro⸗ 
hes / friſches / oder duͤrres Igels · Fleiſch zu freſ⸗ 
fen geben / und die Haare mie Igels Fette ſchmie⸗ 
ren. Die Stall · Knechte muͤſſen angewieſen wer» 
den / allezeit / che fie anfangen die Maͤhnen derer 
ihnen sur Wartung aubefohlenen Pferde auszu⸗ 
kaͤmmen 7 vorhero die verwirrten Haare mir de⸗ 
nen Fingern aus einander zu richten hernach die 
Mahnen im Kämmen von einer Seiten auf die 
andere zu werffen/ das kaͤmmen felbften aber mie 
einem trocknen Kamm ju verrichten, denn obwol 
einige in denen Bedancken fichen / daß wenn der 
Kamm vorhero genezt würde / die Haare deſto 
hefftiger wachfen müften / fo irren doch dieſelben 
hierinnen gar fehr / dann das Waller macht nur 
die Haare hart und ungeſchlacht / fondern es legt 
ſich auch der Staub nur deſto feſter in die Haare, 
Mahl⸗Baum / oder Marder und Graͤntz⸗ 
Baum) iſt cin ſtarcker Baum weldyer vornehme 
lid). in denen Waͤldern und Wieſen sum Mahl’ 
oder. Marckung diene, Hierzu werden inſonder⸗ 
heit die Eichen und LUnden genommeny weil fie 
nicht Allein in Denen Winden nnd Wertern / ſondern 
auch fonflen vor der Säule fehr dauerhafftig 


Mn kapi-pfabl / iſt ein eichener Pfahl / der» 
gleichen an eti.ichen Orten / abfonderlidh mo man 
die Steine nicht fuͤglich haben kan zu einem Mah⸗ 
le geſchlagen I und —— mit eingebran⸗ 
Pi | ee | 
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ten Wappen / Nahmen / oder anderm Zeichen be⸗ 
mercket. Solche Pfaͤhle haben gleiche Krafft / 

wie die Mahl + oder Marck⸗Steine. Ä 
Mehl-Stein/ Marck⸗Stein / Grantz⸗ 
Stein / iſt ein Stein / welcher zu einem gewiſ⸗ 
fen Zeichen im Felde geſetzet / und nach deſſen 
berſchiedener Bedentung zubenahmet wird. Ins⸗ 
gemein werden die Mahl⸗Steine zu Ausmar⸗ 
ckung der Guͤter / Fluͤſſe und Weiten gebraucht / 
und an manchen Orten auch Marck⸗Steine 
und Weich⸗Bild benahmfer inſonderheit aber 
kat man der Mahl» Steine swölfferlen Gattun⸗ 
gen / als 1.) Bann⸗Steine / welche Zwing⸗ 
und Bann oder die hohe Obrigkeit fcheiden/ da⸗ 
hero man fie anch Obrigkeit⸗Steine nenners 
Eiche Orten heilfer man fie and) Land⸗Stei⸗ 
ne / Land⸗Graͤntzen / und Land⸗Marcken / 
dahero ſie denn gemeiniglich das Wappen ihrer 
Herrſchafft mir ſich führen: und wo man an 
denen Graͤntzen feine Steine feet fondern Graͤ⸗ 
ben aufwirfft / und dicke ſtarcke Haage / sicher 
‚werden ſolche Lang⸗ Graͤben und Lands 
Wehren genennet. 2.) Geleit⸗Steine / wel 
che daß Geleite und die geleitliche Obrigkeit be⸗ 
mercken / angeſehen auch in einem fremden Gebiete 
die Geleitungs⸗Gerechtigkeit exereiret werden fan. 
3.) Freyungs⸗Steine / weiche fonderbate Frey⸗ 
heiten / deren man ſich in einem gewiſſen Bezirck 
‚gebrauchen kan bedeuten. 4.) Forſt⸗Steine / 
fo dic forſtliche Obrigkeit und das Jagen untere 
ſcheiden Heiffen auch 3.) Jagd⸗Steine / wie⸗ 
wohl die Forſt⸗Steine etwas mehrers 4 ſich 
| 5 | aben 
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‚haben, 6. ) Marckungs⸗Steine / To einer 
Stadt oder Dorffs / Zwing und Bann / die 
man Marcknng nennet / abfondern. 7.) Zehend⸗ 
Sreine/ die den Zehenden und das Zeyenda 
Mecht aus weiſen. 8.) Weid⸗Steine / welche 
den Vieh⸗ Trieb und Weid⸗Gerechtſame bedeu⸗ 
seh / ſo auch Tratt > Steine genenner 
werden, 9.) Güter ⸗Steine / fo Gaͤrten / 
Acker / Felder / Wieſen / Weinberge / Waͤlder 
und andere liegende Guͤter von einander abſon⸗ 
dern / ſo auch Scheide⸗Steine heiſſen. 10.) 
Weg⸗Steine⸗/ ſo die Weite der Straſſen und 
Wege verzielen. 11.) Waſſer⸗Steine / wel) 
che die Fluͤſſe / Bäche und Fiſch + Waſſer unter⸗ 
maicken. 12. ) Loch⸗Steine / die in dem 
nen Berg⸗Wercken die Fund / und Erg: Gruber 
mit ihren Maafen und Wehrs Zielen unterſche. 
. den ſo auch Schnur » Steine/ genennet wer» 
Den / weil man die Gruben und: Gänge mir an 
geſchlagenen Schnuͤren marcffcheider und verſtei ⸗ 
net. Unter denen Marek ⸗Steinen giebt es zus 
wellen zwey + drey + und viereckigte Stetne / die 
man daher auch Zwie · Drie · und Vier⸗Marck 
nennet dadurch eben fo viel Herrſchafften abgethei⸗ 
Let werden koͤnnen: denn wenn z. E. dreyerleh 
Nerifchäfften zuſammen grentzen / kan man swar.- 
drey beſondere Marck⸗Steine ſetzen / allein es iſt 
vien foͤrmlicher / daß man einen dreyeckigten Stein 
darzu mimmt / und denſelben alſo richtet / daß 
nfedes Eck auf ein gewiſſes Unterwerck werfes 
Anmd eben alſo iſt es auch mit dem Bich-Marck 
beiſchaffen. Es tommen aher bey einem jeglichen 
8a nach 
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nacheiner ordentlichen Form gearbeiteten Grentz⸗ 
oder Mahl⸗Steine folgende Srück zu bemer⸗ 
en vor / ais der Kopff / diefes iſt der oberffe 
Theil 3 die Seiten/ fo neben zu von diefen ab» 
sehen 5 der Fuß iſt das dickere Theil / fo in dem 
Boden zu fiehen fommer 3 daß gang untere Theil / 
daraufder Stein ruher und figer / und denn ende 
lidy das Lager / oder die Grube / darein er ger 
laſſen wird. Hiirnaͤchſt feyn auch die gedachten 
Mahl » Steine mir einem Zeichen / als zum 
Erempel mit einem Ereug + Schnitt » oder Rune 
fen ( fo man eine Schlaiffen genner ) Buch⸗ 
ſtaben oder etwas anders bemercket / damit ſol⸗ 
cher Geſtalt die rechten von den unrechten unters 
ſchieden werden fönnen. Es iſt aber ſolche Ber 
zeichnung / fo mit einer Runſen gefchieher / ent⸗ 
weder gerade oder frumm / oder aud) eckigt / 
wie nehmlich die March» Scheidung geher/ dar 
auf zu hauen / damit man fehen moͤge / wo die 
Merck⸗Steine hinweiſen / welches der richrigfte 
Weg iſt / die Mahl» Steine zu begeicdhnen. Die 
‚jenigen Steine, welche man zu Anfang des Ackers 
oder Waldes 2c. oder auch zu Ende deilelben oder in 
ein Eck oder an das Ort der Marckung ſetzet / werden 
Haupt Stein Eck⸗und Ort Stein ; dieſe aber 
ſo mit anluffen / und darzwiſchen ſtehen Lauffer 
genennet / die etwas kleiner und nicht gezeichnet ſind 
Denen alſo bezeichneten Mahl ⸗Steinen / werden 
etliche kleine Steinlein als Zeugen mit unter gele⸗ 
ger / welche gewiſſe Kundſchafft und Zeugniß 
geben / daß ſie rechtmaͤßig geſetzet und bekraͤffti⸗ 
ger ſind / weswegen ſie denn auch Zeugen genen⸗ 
net 


—— — — — — — — — — — — 
net werden / und wenn ein Erhebung der Mahl⸗ 
Steine keine Zeugen bey denenſelben anzutreffen / 
das iſt / wenn ſie ohne Eyer ſind / (wie die 
Umgaͤnger zu reden / und dahero auch dieſe 
Zeugen Stein⸗Eyer zu nennen pflegen) fo ind 
ſie unkraͤfftig und nicht gültig / fie wären, denn 
vor bekanntliche Mahle / oder Marcken von.Als 
ters her jederzeit gehalten worden; und zu dieſen 
Zeugen nehmen etliche zwey / etliche aber drey 
Steinlein / abſonderlich zu denen Dre oder Eck⸗ 
Steinen / die ſie aus einem breiten Stein / oder 
Blatte von einander ſchlagen / dergeſtalt / daB 
ſich / wenn man dieſelben ſuchet / die Stücke 
recht wieder zuſammen fügens und felbige leget 
man im Eingraben alfo bey und neben die Maple 
Steine / daß man wohl fehen und urcheilen kan / 
wo ſie hinzeigen. An einigen Dreen werden an 
ſtatt diefer Steinlein / oder zu denenfelben Zie⸗ 
al Steiner Slaͤſer / Kohlen, zerknirſchte Eyer⸗ 
Schaalen / oder Kalch geleget / und dieſes wegen 
der ewigen Waͤhrung / welches auch vor Alter 
alſo geweſen 3 dahero / wenn man in vielen Jahren 
zu den: Mahl ⸗ Steinen raͤumet / und Kohlen zetc. 
antrifft / pfleget dieſes als ein unverwerffliches 
Mahi ⸗oder Marck⸗Zeichen gehalten zu werden. 
Die vorſetzliche und boßhafftige Verruͤckung der 
Mahl⸗⸗und Grenz» Steine / iſt ein ſo groſſes 
Laſter / daß nicht nur in Heil. Schrifft / und 
zwar im fuͤnfften Buch Mopſis / im 27. Cap. 17. 
v. derjenige verfluchet wird / der feinen Naͤchſten 
Grentzen engend / ſondern auch vor dieſem in de⸗ 
nen Cent⸗ Ordnungen eine Lebens ⸗ Straffe von 
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abſcheuliche Art auf dieſes —— gefener 
worden / folche Straffe wird mir nachfolgenden 
Worten befchrieben: Wo einer wiſſentlich Marck⸗ 
Steine ausgraͤbet / den fol man in die Erde grae 
ben biß an den Hals’ und ſol dem nehmen vier 
Pferde / die des Ackers nicht gemohner find’ und 
einen Pflug der neu iſt / und folken die Pferde 
nicht mehr gesogen / und der Enck nicht mehr 
geahrn / noch der Pflughatrer niche mehr den 
flug gehalten haben, und ihm nach dem Hals 
hren / big fo fang er ihm den Hals abgeähret 
hat / ſtatt weicher Straffe heut zu Tage in der 
peinlichen Hals + Gerichts Drdnung Art. 11% 
eine peinliche Leibes ⸗Straffe / nach Gefaͤhrlichkeit / 
Groͤſſe / Geſtalt und Gelegenheit der Sachen / 
von Kayſer Carl dem fuͤnfften geſetzet worden iſt. 
Majoran / iſt ein bekanntes / wohlriechen⸗ 
des Kraut / Sommerrund Winter ⸗ Maſoran / will 
Schatten und ein fettes Erdreich haben: muß 
Jaͤhrlich gefäet / auch wohl beſpritzet werden, 
Der Gebrauch diefes kleinen Kräutleins ſowohl 
in der Kuͤche / da er an Sleifch und Fiſchen ein. 
angenehmes Gewuͤrtze abgieber/ als auch in der 
Artzeney mannigfalrig. Er har eine erwärmende/ 
rrocknende / ſtaͤrckende Tugend / Diener fonderlich 
zu Staͤrckung des Haupts / wider Schnuppen / 
Schwindel / Sauſen der Ohren / und ſelbſt die 

fallende Sucht. 
Mals / Luürckiſcher Weitzen / iſt eine 
Huͤlſen⸗Frucht / fo in Italien gar viel ge⸗ 
bauet / und zu Brey gebrauchet wird. 
Es erforderet einen. fetten Boden / und 
| ni ſtarcke 
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ſtarcke Sonnen ⸗Hitze / wenn es recht reiff werden 
ſoll / waͤchſt zu einer ſtarcken Staude / mit groſſen 
Blaͤttern wie Schilff / unter welchen die Aehre 
hervor koͤmmt / und viel hundert Koͤrner / in 
der Groͤſſe einer Erbfe / welche Reihen ⸗weiſe in 
einem peltzigen Kolben ſitzen. Sie find in der 
Sarbe fehr unterſchieden / erliche gelblich / andere 
roth / purpurfarb / blanu / fehwärglich / oder bunt. 
Sie ſollen eine ſtarcke und geſunde Nahrung ge⸗ 
ben. Die Aehre / wenn fie noch im Kolben / 
und grün iſt / kan gekocht / oder geroͤſtet / als et⸗ 
was niedliches genoſſen werden. Aus dem Sten⸗ 
gel / wenn er noch grün’ wird ein Honlig ge⸗ 
preſſet / das Stroh giebt ein gut Futter vor die 
Pferde / und die daraus gebrannte Aſche mis 
—— vermengt / dienet wider das Haupt⸗ 
wehe. | 
Maiſch⸗Faß / if dasienige Faß / welches 
in dem Weinberge gebrauchet wird/ darinnen 
Die zerſtampfften Beere fo man Gemaͤſche heiſt / 
nach der Kelter zu fuͤhren. 
Majus, May⸗Monath hat 31. Tage. 
Bon diefes Monars Nahmens ⸗ Urfprung find 
unserfcyiedliche Meynungen. Diejenigen die 
ihn von der Majeflät / oder dem teutſchen Wort 
May welches cinen grünenden Baum / oder 
Zweig. bedenter/ herführen / ſtimmen in folder 
Deutung mit der Zeit deſſelben allerdings übers 
ein / weil ſich die Herrlichkeie des Schoͤpffers 
faum in einem Monath fo ausuchmend majte 
ßaͤtiſch als in dieſem / offenbahrer: Denn das 
Erdreich hat sin gruͤnes Schmaragdenes Kid 
| | 34 ane 
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angezogen / Graß und Blumen / im Felde und 
Wieſen / ſind mit mancherley ſchoͤnen lebendigen 
Blumen ſchattiret / Wieſen und Gaͤrten geben 
einen lieblichen Geruch / Menſchen und Thiere 
freuen ſich der angenehmen Zeit / daher ihn Kay⸗ 
fer Carl der Groſſe den Wunne + oder Wonne⸗ 
. Monarch genannt har welchen Nahmen man 
auch lieber behalten Härte / als daß man ihn von 
den Majoribus, oder vonder Maja , einer heydni⸗ 
ſchen Goͤttin der Erden und Muster des Mercu- 
zii, der man einen Tempel gebauet / und in 
diefem Monat ihr Dpffer gebrache hats herführ 
rer/ und damit er / die Majeſtaͤt GOttes diß⸗ 
falls zu vergeſſen Anlaß und Urſach geben folre, 
diefem Monat geher die Sonne ohngefehr 


den „ „Ren in den Zwilling. 


Bon der Witterung har man nachfolgendes 
angemercket. — 
Der May pfieget gewoͤhnlich kuͤhl beſchaffen zu 
ſeyn / mit einer mittelmaͤßigen Naͤſſe n. Trockene. 
Sm Man fallen die meiſten / und nach dem hal⸗ 
ben May die gefundeflen Thaue. May 
Donner bedeuten groffe Winde, | 
Dor Servatit Tag foll man fidy feiner gewiſfen ber 
ſtaͤndigen Sommer» Tage verfichern : nach 
Servarit Tag aber befahree man fich keines 
Froſtes mehr/ der dem Wein ſchaden mögre. 
Muthmaſſungen aus diefem Monst zu 
eeinem guten/ oder MißsJahre. 
Kühler May giebt viel Heu und guten Mein, 
Der Saar und allen Gewaͤchſen und Zrüchren 
J ind» 


Majus, Haußhaltungs⸗Verrichtungen as 
insgeſamt Fan nichts gefährlicher und ſchaͤd⸗ 
licher ſeyn als Mayen⸗Froͤſte und Kälte; 
. Hingegen. | | 
Nicht gu kalt und nicht zu naß / 
Fuͤllet die Scheuren und das Faß. 
Wenns jene viel donnert / fo hoffet man ein 
gutes Jahr. ne | 
Auf S. Urban iſt das Gerrayde weder gerarhen 
noch verdorben/ das iſt man fan noch nichre 
"davon fagen ob eine gute / oder fehlechre Erndre 
folgen werde, Wenn es aber um diefe Zeit ſchoͤn 
Wetter iſt / fol ein gut Wein + Jahr folgen. 
So das Korn in dieſer Zeit dünn ſtehet / und 
viel leere Pläne hat / fo pfleget es im Wehrt zu 
ſteigen und theuer zu werden. 
Wenn die Eichel⸗Bluͤthe wohl geraͤth / fo fol 
ein gut Schmaltz ⸗ Jahr werden. 
Naſſe Pfingſten bringen feiſte Weyhnachten / 
das iſt / wenn die Gerſten um dieſe Zeit im 
Schoſſen Regen hat / daß die Aehre im Schoß⸗ 
Balg nicht ſtecken bleibet / ſondern vollfommen 
geräth / fo kan man die Schweine um Weyh⸗ 
nachten damit maͤſten. | 
Reiffe Erd Beeren um Pfingften werden ale 
Vorboten eines guten Wein + Jahrs gehalten, 
Wenns am NBalburgis Abend regner/ fo hoffet 
der Sandmann ein fruchebar Jahr. 
Haußhaltungs⸗ Verrichtungen in diefem 
Monat. | 


1) Tr Selde ſoll man 

‚Die Brach⸗ Felder anfangen zu düngen, Die 
fetten Aecker sum erſtenmahl / die trocknen aber 
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zum andernmahl umackern / bey mittelmäßig 
feuchten Wetter; aud) die graßlchten Aecker 
umreiſſen. 

Sommer ⸗˖Gerſten / und andere Sommer + Fruͤch⸗ 
‚te anbauen / was der Landes⸗Art nad) nicht 
eher hat ins Feld gebracht werden koͤnnen. 

Hopffen ſtaͤngeln / anſchlagen und hacken; im 
Winter⸗Getrayde nicht mehr graſen; hinge⸗ 
gen den Weigen/ wo er gu geil / mit der 

Sichel oben verfchneiden, oder ſchrepffen / che 
er ſchoſſet und einen Halm gewinner. 

Den Haber rollen und überwalgen / oder zuegen. 

Hirſchen und Himmel Thau um Walpur⸗ 
sis dünn anbauen / jaͤten / und wenn er auf⸗ 
gegangen iſt / wo es ſeyn kan / waͤſſern. 

Den mittlern Lein in gutes Erdreich ſaͤen / im 
letzten Viertel / je aͤlter er iſt / je beſſer. In 
der Dürre iſt ihm die Waͤſſerung / wo fie zu 
haben / wohl dienlich. 

Bohnen und Maben um Walpurgis; Hendel 

und Hanff um den Urbans + Tag ſaͤen. Der 
— Heyden iſt am beſten. 
2.) Im Kuͤchen⸗Garten ſoll man 

Zwiebel · und Möhren: Saamen ſaͤen und dem 
Unkraut mir fleißigen Jaͤten ſteuren daß es 

nice auffommen möge. 

Die Kappus ⸗Pflantzen mit Kohl«Staub/ Afchen 
und geftoilener Gerber» Lohr wider den Erd⸗ 
Floh uͤberſtreuen. 

Selleri / Baſilien und Winter⸗Majoran / und 
andere Barren» Kraͤuter / auch Kohl Pflane 
gen verpflanzen im Zunchmen des Monde / 

| went 
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Tenn fe; zum Degen anlaflen will, ‘m 
abnehmenden Mond der Winter » » Dertig 
fäen / ir. Eicort / gelbe und rothe Ruͤben / 
Endivien / und. dergleichen. 

Roſen brechen / einmachen / ausbrennen, 

—2 bey abnehmenden Mond in feuchten 
Y Aal verfenen / weil er gern im Naſſen 

eher 

So man die Kürbis · Gurcken · und Melonen⸗ 
Kerne / wie auch viele andere / biß dato Kaͤlte 
halber nicht hat in Acer bringen mögen, muß 

mans nunmehro bewerckfieligen. ; 

Rauchbeer / Ribes / Maulbeer + Zrockgg / Wein⸗ 
Kraut / Salbey und den edlen oßmarin 





peltzen. 

3. Im Obſt⸗Garten ſoll man 
Denen Peltzern an Orten / da der Sommer 
. bald eintritt / feinen Dünger mehr zulegen; 

die Waller Zweige und überflüßige Blüche / 
und das Gras um den Stamm herum weg—⸗ 
nehmen / fie vor Ameiſen / Mayen Käfern / 
. und andern Gewuͤrm / fo die Knoſpen abfreifen 
beſchirmen / und wenn es nicht regnet / ale 

| "Abende ſachte nach und nach begieſſen. 

4) Im Wein⸗Garten ſoll man 
Zac a andernmahl felchen / oder ruhren/ und vol 
lends gar gruben / was bißher verfparer worden, 

2 Giebe fich ſpaͤt das erſte Brachen / 
Hat die Zächfung gute Sachen. 
5.) Im Walde ſoll man 

Aus dem Dicfiche die tännene/ fichtene / und 
dergleichen / — und andere 
Sem 
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Stengel heraus hauen / und damit den an⸗ 
dern noch ſtehenden Raum und Platz machen⸗ 
daß es nicht zugleich verdirbet. 


6.) In der Vieh⸗zucht ſoll men 
Den Schaafen die Wolle im zunehmen des 
Monde abnehmen: Wenn die tämmer ab9R, 
ſetzet ſind die Schaafe gegen dem Ende di 
fes Tages dreymahl melcken. | 
Dem Rind Vieh Meifter Wurg / Alan Wurgt 
oder Lorbeer mit Salg befprenger geben. 
Den weinen Chriſt⸗ Wurtz ins Trinefen 
sch wc fie 50 bißweiten von allerhand 
Geſchmeiß und Raupen. mis dem Gras und 
Wurgeln einfchlücen. 
| Im abnehmenden Mond / und ehe die Hitze 
uͤberhand nimmt / die jungen Kaͤlber und 
Widder ſchneiden / oder auswerffen kaſſen. 
Das Zug Bich nach geendigter Sommer Saat 
wohl warten’ damit es fich erholee / und 
was auf den Leib befommer. - | 


: 7.) Inder Pferdezucht fell man 

‚Die Pferde im abnehmenden Mond / che die 
ige su groß wirds ſchneiden / oder auge 
werfen laſſen. 

Die Stuten und Fuͤllen auf die Weide fuͤhren / 

weil nun in der Helffte dieſes Monats die 
Beſtell⸗Zeit ſich endiget. 

Die jungen Pferde etliche Tage hindurch u 
ſtens Eichen⸗Laub fürgeben. 

3.) Beym Feder⸗Vieh ſoll man 

* alsen n Gänfe fürs erſtemahl berupifen die 

ihnen 


“ 
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ihnen jene ausfallende Kielen zu Schreib Fer 
dern aufheben. Die jungen Bänfe bey rauhen 
und kalten Regen⸗Wetter zu Kaufe behals 

ten. rer 

Denen’ Hünern Enten oder Ihre eigene Eyer 

unterlegen. Die Kuͤchlein warm halten und 

ihnen Zetd Kümmel und Quentel / oder 
Hammerfchlag ındas Trincken legen 5 weil fie 
bey währenber Korn⸗Bluͤthe gar leichtlich ihr 
schen einbuͤſſen. Man fan diefes Mittel auch 
toider den Zips gebrauchen. 

9.) Bey den Bienen ſoll man 
Zu denen Stöcen ſehen / und die übrigen Könige 
10.) Bey der Sifcherey fol man 

Krebfe fangen im vollen Schein / weil fie jetzt 
leibig und gefüller find. 

Yale und Sachs fangen, Mit Käfern/ Krebſen / 

Regen⸗Wuͤrmen / oder in Fenchel gefochren 
Graupen angeln. 

31.) Zu Hauße fol man 
Mic flieſſenden Waller wo es zu haben/ blei⸗ 


chen. 
Die Seroh ⸗Daͤcher neu machen und ausbeſſern / 
das alte Dach⸗Stoh dem Dich untere 
ſtreuen / welches guter Dünger gieber. 
Alles mag von Sein gemacher und gefleiber wird 
vor die Hand nehmen als Oefen / Bad + De 
fen / Treſch / Tennen / Leim Wände ꝛtc. 
Das Getrayde ſonderlich wenn das Korn bluͤhet / 
oͤfters umſchlagen. 
Wiein⸗ und Bier⸗Eßig anf das gantze Jahr 
machen 
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machen. Der von Holz Aepffe In gemachte iſt 
der beſte / geſchmackhafftigſte / und koſtet am 
wenigſten. 


Zu * Zeit die Mayen ⸗Butter einſaltzen und 
einlegen. | 
as in diefem und nachgehenden Monat von 
Wemen fich niche verändert und die Farbe 
behaͤlt / das häle ſich viel Jahre. 
Junge Neſſeln im abnehmenden Mond ab⸗ 
ſchneiden und auftrocknen / iſt eine gute Lun⸗ 
gene Artzney. Ingleichen auch die Moß⸗ 
‚_ Blumen eintragen zum Herbſt⸗Futter. Ä 
Dirren anferen vom Regen ⸗Waſſer und den 
darzu gehoͤrigen Stücken. Die Kiele welche 
jene die Bänfe fallen laffen/ an einer Glut 
ſtreiffen und zurichten. | 
12) In der Rüchen foll mar 
Kälber Kraut / Meliſſen Pimpinelı Rauten / 
Salbey in den Wein legen / und Kraͤuter⸗ 
Salat genieſſen. 
| 13) In der Artzeney [HU mar 
Regen Würme fammien die Köpffe abreiſſen / 
das übrige fn ein Glaß darinnen Baum⸗ 
Oel / legen und an die Sonne fegens iſt 
gut für das Glieder⸗ſchwinden / / Ruͤckweh 
und Schmersen der Flaͤchſen / wenn man es 
warm machet / und die lahmen Glieder damit 
ſchmieret. Dergleichen man auch aus May⸗ 
en⸗Wuͤrmen / Mayen» Schnecken / die man 
mit Salz beſtreuet / machen fans fo ein gut 
Wund ⸗Del zu friſchen Wunden abgiebet. 
‚mug und Butter iſt jene am u 
u 
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Man kandauch argeneyen. und Aderlaſſen / 

— Baͤder gebrauchen / wenn es nörhıg 

* Er Br ' . 

. Malandres, find eine Art Raude / Kraͤtze / 
oder Sefchrwür-s/ weiche an dem Gelencke der 
Knie bey den Pferden ſich ersignen. | 

Malter / iſt ein Getraydig Maaß / fo zwölf 
Scheffel halt: Sechs Malter machen im Saͤch⸗ 
ſiſchen und Brandenburgiſchen eine Laſt / das iſt 
72. Scheffel. Zu Hanover und im Wuͤrten⸗ 
bergiſchen Hält ein Malter drey Scheffel / und 
am Rhein viere. 

Walrz / iſt Gerſte / oder Getrayde / fo durch 
Einweichen und Doͤrren zum Bierbrauen / oder 
Braͤndewein brennen zugerichtet iſt zum erſten 
wird Weitzen und Gerſten / zuweilen mit etwas 
Haber vermiſchet / zum letzten Weiren und Korn 
gebraucht. Das Getrayde ſoll uͤber ein Jahr 
nicht ale ſeyn / fo waͤchſet es geſchwinder; vor⸗ 
nehmlich ſoll man nicht Getraͤyde von ungleichen 
Alter unter einander mengen / weil es nicht gleich 
auswachſen kan / und eines davon verderben muß. 
Die Zurichtung des Maltzes geſchiehet alſo. Sc 
lich wird das Getrayde in einen Bortig gefchüre 
tet und Waller darauf gegoflen : wenn es nun 
genung geweichet / wird «8 anf dem Maltz Bor 
den erwa eines Schuhes hoch ausgebreitet / und 
taͤglich etliche mahl umgeruͤhret / biß es uͤbertrock⸗ 
tier) alsdenn etwas höher gehaͤuffet / daß es durch⸗ 
arme und auswachſe; wenn es genung gewach⸗ 
"nr wird es auf die Darre gebracht / und mir 
' efonderits Fleiß gedoͤrret / daun cs nich an⸗ 

| 2 renne 
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brenne / als wovon das Bier. einen firengen Be 
ſchmack und dunckle Farbe bekommt. An einigen 
Orten wird das Maltz nur an der Lufft getrock⸗ 
net. Je weniger bey Zurichtung des Maltzes 
geeilet wird / je beſſer pfleget es zu gerathen. 
Mandel / iſt eine aa! von funffschen Stuͤck / 
wornach verfchiedene Kleinigkeiten gerechnet und 
gezehlet werden. Die, Garben auf dem Felde 
werden aud) nad) Mandeln in Hauffen geſetzt. 
Vier Mandeln madıen ein Schocf. | 
MandelKrähe/ Gruͤn⸗Kraͤhe / iſt ein 
Vogel / in der Groͤſſe eines Motgfchregers / oder 
Nußhaͤhers / Aber den Leib Hellblau / und auf 
dem Rucken bräunlich. Cr brürer nicht bey uns / 
fondern ziehet nur inder Erndte / und offt gar 
einzeln vorbey / und nährer fich alsdenn von den 
"ausgefallenen Koͤrnern / maſſen er ganze Achren 
verſchlucken fan, Er iff gar fett / und har ein 
wohlſchmeckendes Fleiſch. | 
Mandeln / iſt die Frucht eines Baums / fo 
demPferſig ⸗Baum in allem gleich kommt / nur das 
ſeine Blaͤtter etwas ſchmaͤler ſind. Die Frucht 
iſt erſtlich in eine rauhe / fleiſchige Haut / die zu 
nichts dienet / wie die welſchen Nuͤſſe eingewickelt 
hernach in eine harte Schale eingeſchloſſen / wel⸗ 
che einen weiſſen Kern mit einem duͤnnen / braunen 
Haͤutlein überzogen / enthaͤlt. Derſelben find 
zweyerley / ſuͤſſe und bittere / die letzte Art die⸗ 
ner nur in die Apothecke. Die füllen Mandeln 
werden grün genoffen / wie die Nuͤſſe. Mar 
fan fie andy / wenn fie halb veiff find / mie die 
welſchen Nuͤſſe gantz einmachen. Die — 
ane 


— 
* 
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Mandeln: / ſo aus der Fremode zu uns gebracht 
werden / definden ſich ent weder noch in der Scha⸗ 
le Davon eine Art fo murbe / daß man ſie zwiſchen 
den Finger n zexquetſchen kan / die audere aber ſehr 

hatr iſt z oder in reinen Kernen / und ſind kleiner / 
Soder groͤſſer / nach dem Dis ihres Wachsthums / 
darunter die Ambroſiner die lieblichſten am Ge 
ſchmacek / die langea Mandeln aber die auſehmich⸗ 
Ren ſind. „Sie geben eine gute Nahrung / mil⸗ 
dern die ſcharffen Feucht igkeiten / reinigen und ver⸗ 
dũnnen die Saͤffte. Das daraus friſch gepreſſe⸗ 
re Oel iſt vorcrefflich an Salaten. Man braͤu⸗ 
chet die Mandeln auch vielfaͤltig an die Speiſen / 
gu Fleiſch und Fiſchen: ſo wird auch eine Lactade / 
vder Mandel⸗Milch davon gemache / die. ſeht 
mahrhafft und kuͤhlend iſtz ingleichen Mandel · Tot⸗ 
“en; und Marcipanen. Die bittern Mandeln 
ſollen den, Magen ſtaͤrcken / und der Trunckenheit 
wehren / fie machen aber einen ſtarck ricchenden 
Mandel ⸗Milch / iſt eine Lactade von ſuͤſſen 
Mandein / welche mit friſchem Waſſer angeftop 
ſen / durchgeſeiget / und die Milch nach Belieben / 
“mir wenigem Zucker / auch Roſen + Zimmet oder 
Pferſich ⸗Laub ⸗Waſſer erhoͤhet wird. Sie die 
met mehr den Geſunden / wenn man ſich erfriſchen 
md: den Leib anhalten will fan aber audy- bey 
RKrancken gebraucht werden weil fie naͤhret und 
kuͤhlet. Mandel⸗Milch Heiffec auch ein Tran? 
ſo von denen fo genannten vier kühlenden Saar 
men / das: iſt / von: Kürbis-Melonen- Pfebens 
und Surcken ⸗Kernen auf die Art siner Mandel 
IM 6 Miu 
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— ———— — — — — — — 
Milch bereitet / derſelben gleich ſiehet / und ben. 
Krancken sur Kühlung/ auch den Schlaff zu 
befoͤrdern / gebrancht wird. ER 
Wandels ®del / iſt dasjenige’ fo ans Man 
dein gepreffer wird. Wenn es gut ſeyn ſoll / muͤſſen 
die Kerne niche alt ſeyn auch die Zubereirung 
ohne Feuer gefchehen. Das fülle Mandel» Det 
wird äufferlich in Pflaftern und erweichenden 
Umfchlägen ; innerlich aber bey neugebohrneh 
Kindern bey Erwachſenen zu Linderung der Stein⸗ 
Schmerzzen / ſchneidenden Waſſers / Huſtens und 
Bauchgrimmens nuͤtzlich gebrauchet. Der aus⸗ 
gepreſſete Teig wird zu der Mandel ⸗Seiffe ge 
nommen. Das bittere Maudel ⸗Oel dienet zu 
den Gebrechen der Ohren / und eine ſchoͤne Haut 
zu machen. Ber überbleibende Teigr fo auch zur 
Schminck + Seiffe gut / iſt hingegen den Hünern 
undandern Geflügel ſchaͤdlich / ja toͤdtlich. 
Mangolt / Aömifcher Kohl / if in ber 
kanntes / gutes Küchen Kraut / fo eine gefundes / 
verdauliche Speife gieber / hat ziemliche groſſe 
Blaͤtter. Seiner Farbe nach iſt es vielerley / weiß / 
roth / gelb und ſchwartz⸗gruͤn / die aber doch alle 
einerler Blaͤtter haben, Die Blätter werden aͤuſ⸗ 
ſerlich zu den eurzünderen Gefchwüren und Ge⸗ 
ſchwulſten / auch fo man Hände und Züffe erfrie⸗ 
ret gebrauchte. Der Saffı wird zu Reinigung 
des Gehirns in die Naſe gesogen/ und fliller das 
Dhren und Koyfwch. 
Männichen madır der Haſe / wenn er fich auf 
dis hinterſten Laͤuffte ſetzt / und die voͤrderſten im 
— — die 


Manns ⸗Blut MannssCren 3F 
die Höhe Hält: es wird auch von Bären geſa⸗ 
get 7 wenn er fich. indie Höhe dehnen, . 

Manns⸗Blut dieſes Gewaͤchs wird in Gaͤr⸗ 
sen nuterhalten. Einige legen demſelben run⸗ 
der harte Stengel / und dreymahl groͤſſere Blaͤtter 
zu / als die am Johannis⸗Kraut ſind x; felbige 
ſehen anfangs grün zu Ende des Sommers Dune, 
cfelroth / und geben’ wenn fie jerrieben werden / 
einen bluthrothen Safft von ſich. Die Blumen 
find gelbe und der Saamen braun. Andere 
ſagen / daß dieſes ganze Kraut groͤſſer und laͤn⸗ 
ger ſey / als das Johannis Kraut / an Bluthen 
und Blättern Aber demſelben ſonſt gleich. Es 
fuͤhret die Choleriſchen Feuchtigkeiten ab / und hat 
im übrigen mit dem Harthen einerley Nutzen. 
—Manns⸗Mad/ Manne⸗Mad / ein 
Stuͤck Wieſe / fo viel als ein Mann in einem 
Tag maͤhen fans win Stu Erdreich / als viel 
en einem Tage mer zwey Ochſen angebauet wer⸗ 
den fan, Diefes wird auch cin Mann⸗Werck 
genennet / gleich wie im Weinberge Mann⸗ Grab 
und auf ven Alpen Mannſtoffel / fo viel cin 
Mann in einem Tage bearbeiten / oder beſtellen 
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Manns⸗Treu / Kraus ⸗Diſtel / ift cin 
Diſtel·Dewaͤchs / welches an ſandigten / ſteintg 
Ab und graſichten Orten waͤchſt hat einen ruñ⸗ 
den Stengel mit vielen Zweigen / breiter gekerbte 
Blatter mit Stacheln beſent und Blumen / de⸗ 
zer etliche weiß / andere gruͤn die meiſten aber 
blau ſind / voller Stacheln. Deſſen Wurzel 
winim Zunio gearaben und aufgedoͤrret. ko 
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wird wider das Hertz ⸗Weh / Verſtopffung und 
Erfältung der Muster / für den Grieß / Bauch⸗ 
und andere Wehe gebraucht. 

Marellen / Amarellen / if ein Stein⸗Obſt⸗ 
den Pferſichen nicht ungleich / nur daß es erwas 
laͤnglich iſt. Es wird zeitig reiff / und iſt ſchoͤn 
gelb / in» und auswendig. Sie übertreffen die 
Pferſichen an Guͤte und Lieblichkeit / ſind aber 
ſchwerer zu verdauen. Es giebt derſelben manch⸗ 
erley Arten / die aber faſt anders nicht / ais in der 
Groͤſſe unterſchieden. Die Kerne ſind bey etli⸗ 
chen bitter / wie die. Pferſichen / bey andern ſuͤß / 
wie Mandeln. Die bittern ſind gut wider die 
Wuͤrme der Kinder. Der Marellen + Bam 
wird niche groß / blüher weiß / wie der Kirſch⸗ 
Baum, Er laͤſſet ſich auf Mandeln, Pflaumen 
Kirſchen / ſonderlich die groſſen Eyer Pflaumen / 
und auf Quitten angeln / die auf Pflaumen tra⸗ 
‚gen eine gröffere Frucht: Dieandern befommen ei⸗ 
nen ſuͤſſen Kern. 

MargarethensBlämlein/ iſt ein niedriges 
kraut / ſo allenthalben auf den Feldern und Wie⸗ 
ſen waͤchſet / und faſt den gantzen Sommer hin⸗ 
durch bluͤhet. Es iſt ein vortreffliches Wund⸗ 
ffraut / innerlich und äuſſerlich zu gebrauchen 
Fühler / feuchtet / lindert und heilet / ſonderlich 
wenn inwendig im Leibe etwas zerriſſen und vw 
-floffen iſt. 

Marien sDiftel/ Meer + Difkel, if din 
fraut / daß in unſern Bärten waͤchſet / grüne 
‚Und weiß» geflecfre/ am Rand geferbte/.und mie 
ſcharffen Stacheln beſente Blaͤtter 4 auf ei⸗ 
| ne 
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nem fachlichen Kopffe Pomerangenfarbene Blu⸗ 
men träge / und in der Würckung mir dem Caro 
dobenedicten faſt überein koͤmmt / fonderlich den 
weiſſen Fluß der Weiber vertreibt / und alle Waͤſ⸗ 
ferigfeie des Geblücs benimme/ gegen die Waller, 
und Gelbeſucht / Seitenſtechen / Blutſpeyen heile 
ſamlich dienet. 

Marien⸗Glas / ſiehe Frauen⸗Eiß. 

Marien⸗Boͤßlein / die gefuͤllte ſeynd die 
ſchoͤnſte / ander Farbe roch / Leibfarb und weiß / 
grünen den gantzen Sommer hindurch / und han⸗ 
gen immer voll mir Roͤßlein / nehmlicd) vom May 
an biß in October. Sie vermehren ſich in Ne 
ben» Schoͤßlein / die man im Fruͤhling verſetzen 
mag / und bleiben den Winter uͤber im Garten 
ſtehen. 

Marck / iſt ein Gewicht / das in ſechzehen 
Loth + und dieſe ferner in achtzehen Graͤn abge⸗ 
theilet fo im Auswaͤgen des Silbers / Goldes / 
und anderer Koſtbarkeiten gebrauchet wird. Es 
iſt aber eine Marck Goldes im Wehrt 72. Ryep 
uiſche Goldguͤlden / und e ne Marck Silber 8. 
RMeichs⸗Thaler. Marc Daͤniſch iſt «in ſechs⸗ 

heil / Dearek tübifch ein Drittheil eines Reichs⸗ 

Thalers Marek Coͤllniſch / oder Preuſiſch iſt 20. 
Brofchen Pohlniſch / oder zwey Neuntheil eines 
Meichst halers. 3 
Maarck / iſt ein ſchmieriges Fett / ſo in den 
hohlen Beinen der Thiere ſitze und dieſelben niche 
nur fuͤllet / ſondern auch feuchtet / daß ſie nicht 
austrocknen / und bruͤchig werden. Das innwen⸗ 

dige weiche Weſen des Gehirns wird aud Das 

66 Marck 
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Marck und die aus demfelben durch den Ruͤck⸗ 
grad ablanffende Streiffe das fange» oder Aüa 
cken⸗Marck aenennse. Auffer dieſem wird um 
zer Gieichheit willen in dem mingralifchen Ni 
Marck genennet das noch nichr erhärtere Weſen / 
fo in den Stein: und Erg «Brücken fid zu wel⸗ 
len finder: und in dem wachsrhumlichen das ine 
wendige weiche Weſen / ſo an den Baͤnmen / Stau⸗ 
den und Kraͤutern von dem Holtz oder der Rin⸗ 
de beſchloſſen wird. DA 
Mariniren / heiffer fo viel’ als dte in Baum⸗ 

Oel / Schmaltz / oder Butter gebrarene Fiſche / 
‚mit Gewürtze in Eßig und Banm + Del legen / 
damit ſie eine Zeitlang gut koͤnnen erhalten wer⸗ 
den. Das. Mariniren in Del geſchtehet mit Aa⸗ 
fen Yalranpen, Forellen ꝛc. folgender Geſtalt: 
Dieſe Fiſche werden geriffen. und gekerbet / dag iſt: 
Am ganztzen Fiſch vom Kopff hiß anf den Schwantz 
wird eine Rerbe neben der andern geſchnitten. 
Salztze fie darnach ein und brate fie aufdem Roſt 3 
du muſt aber nicht vergeſſen / ſelbe ſſets mir Baum⸗ 
Odel zu beſchmieren. Wenn ſie gaͤntzlich gebraten / 
lege ſie aus / daß ſie kalt werden. Nimm hier⸗ 
auf ein darzu gemachtes Faͤßgen / thue unten auf 
‚den Boden korbeers Blätter Roßmarien/ gan⸗ 
Be Wuͤrtze / Citronen · Schaalen / und ſchmiere 
augleich das Faͤßgen mit Baum + Del wohl aus / 
welches durch einen Pinſel am beſten geſchehen 
kan. Hierauf lege die in Oel gebratene Fiſche 
guy ‚auf dieſe sine Lage von benahmten Kraͤu⸗ 

Fern und Gewuͤrtz denn wieder Fiſche tc. womit 

wechſels⸗ weiſe fortzufahren iſt / biß das Faͤßlein voll 
PT ur wird, 
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wird. Es find aber die Lagen alfo einzurichten / 
damit zuletzt oben die Species fommen / auf wel⸗ 
die der Deckel endlich geleger und zugeſchlagen 
wird. Diefer Deckel muß in der. Mitte ein Loch 
‚habens Denn fo bald er zugeſchlagen worden / 
ſolt du abgeſottenen guten Eßig und Baum Del 
‚aber. daß. der erſte recht kalt / durch das Loch hin» 
Angieſſen / daſſelbe wieder vermachen / auch das 
aͤßgen täglich umſtuͤrtzen und wohl unter einan⸗ 
der ruͤtteln; auf ſolche Arc koͤnnen dieſe Fiſche 
Aber ein halb Jahr und auch laͤnger gut behalten 
werden. Wille du bißweilen zum Gebrauch was 
raus nehmen / muſt du das Faͤßgen allezeit wie⸗ 
Der verwahren laſſen. Eine andere Art die Fiſche 
su mariniren iſt: Daß man ſolche reiſſet / die 
glatten Fiſche / als Forellen / Aalraupen ?c. auf 
beyden Seiten kerbet / die ſchuppichten aber / als 
Hechter Karpffen / Karauſchen / Perſche und der⸗ 
gleichen vorhero ſchuppet / die kleinen hernach ker⸗ 
bet / die groſſen hingegen in Seuche ſchneidet / ſol⸗ 
che einſaltzet / und wenn fie eine Weile im Saltz 
‚gelegen / wohl abtrocknet / folglich mie Butter be⸗ 
‚freicher / und auf einem Roſt / der auf gelinden 
Kohl + Zeuer flchers ſelbige ſchoͤn braten Läffer 3 
nachgehends / wenn fie gar gebraren und kalt ger 
Ag ſind / in ein Faͤßlein / fo man vorher einge 
netet / und durchaus mie Pfeffer gerieben / auch 
am Boden mit Lorber⸗Blaͤttern / Roßmarin / 
Citronen⸗ Schahlen / gantzen Nelcken und gan 
gem Pfeffer beſtrenet hat / eingeleget / auf die Fi⸗ 
Ihre ſodenn wieder eine Lage Kräuter und Gewuͤr⸗ 
V und auf dieſe wieder eine von Fiſchen machet / 
| i C4 auch 


40 . Marmel Marmelade 


and alſo Wechſels · weile fortfaͤhret / biß die letzte 
Lage das Gewuͤrtz und das Faͤßlein voll iſt / wel⸗ 
ches ſodenn oben mit einem Boden zugeſchlagen / 
in dieſen ein Zapff · Loch gebohret / das Faͤßlein 
dadurch mit guten Eßig angefullt / und wenn der 
Zaͤpffen vorgeſchlagen · daſſelbe an ein kuͤhles Dre 
geſetzt / und alle Tage verkehret werden muß. 
Auf ſolche Art kan man die Fiſche lange Zeit 

erhalten. 
Marmel / Marmor / iſt eine Art von Stein / 
welche hart / ſich glaͤtten und poliren laͤſt / und 
von den Bildhauern zu ihrer Arbeit / auch in Ge⸗ 
baͤuden zu allerhand Zierrathen gebrauchet wird, 
Er iſt von mancherley Farben / mehrentheils aber 
bunt vermiſcht / mit Adern / oder Tieffeln und 
Flecken. Die vornehmſten Arten heut zu Tage 
find der ſchwartze / davon eine Gattung helle / 
weiſſe Adern hat; der weiſſe / fo aber zuweilen 
mit grauen / oder blaulichen Adern durchzogen; 
der blaue / mit weißlichen Slecfen ; und ein vers 
mifchter / von gelblich / roth / weiß und blaue 
lich. Der härtefte uncer allen tft der Porphir/ 
weldyer braun mit weiſſen und ſchwartzen Tippeln. 
Der Darmel wird fondertich in Sachſen / Salge 
burgifchen und inden Rheinifchen Provingen ge⸗ 
brochen. Hierzu wird and) geredinet der grüne 
Terpentin « Stein / der fihwarge Probierſtein / 
und der Alabajter/ der aber viel weicher ift als 

der DRarmor, | 

Marmelsde/ if ein zuſammen gefenter Saft 
oder Confect / von Quitten / Kirſchen; Johan⸗ 
nis⸗Beeren / Gewurtz / und der gleichen / der mit 
* Zucker / 
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Zucker / wie eine ſtarcke Gallerte / zubereitet / in 
ſiache Schachteln gegoſſen wird. Es iſt eine an⸗ 
genehme Erquickung fuͤr Krancke / die ſtarcke Hitze 
empfinden / und wird gemeiniglich aus Spanien 
zu uns gebracht. | | 
Marom / iſt eine Art groffer Caſtanien / fo aus 
Franckreich zu uns gebracht werden. Sie find 

ehr wohlſchmeckend / wenn fie friſch und nicht an⸗ 
gelauffen ſind. Sie werden auch / wie andere / 
Fruchte / mit Zucker uͤberzogen. 
Mars / iſt einer der irrenden / oder umlauf⸗ 
fenden Sterne / der feinen Umlauff in zwey Jah⸗ 
ren vollendet. Er har einen rothen Glantz und 
weil ihm in der Sterndeutung beygeleget wird / 
daß er einen hitzigen Einfluß habe / daher bey den 
Menſchen Zorn und Zanck wuͤrcke / iſt ihm der 
Nahme nach dem heidniſchen Abgott / der uͤber 
den Krieg zu gebiethen haben ſoll / gegeben wor⸗ 


den. a * 
Marſchland / iſt ein niedriger und feuchter 
Boden’ der mehr sur Vieh ˖Zucht und Weide / als 
Kornban rüchtigs dergleihen es unten um Die 
Eibe und Weſer viel giebt. Die Einwohner folcher 
Begenden werden Marfcher und Darfch » Länder 
genennet. a | 
Marter / iſt din vierfüßiges / wildes Raub⸗ 
hier / etwas kleiner als cine Kane. Es find 
derſelben zweyerley Gattungen. Der Steins 
Marter hält ſich in Felß⸗Loͤchern und Stein⸗ 
Ritzen / auch in alten Mauren / und unter den 
Daͤchern der Gebäude auf / iſt brauner Haar / 
und har eine weile Der Baum Mars 
5 ter 
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‚ter hält ſich am liebſten auf wo es Buchen / 
Tannen und Fichten giebt / allwo er / wie die 
Eichhoͤrnlein / niſtet / iſt gelblicht unter der Keh⸗ 
le / und hat ein lichtbrannes / dickes und zartes 
Haar / daher er auch Edel · Marter genennet wird, 
Sie nähren ſich von Voͤgeln und Maͤuſen / und 
trachten ſonderlich den Eyern nach / welche ſie 
durch ein kleines darein gebiſſenes Loͤchlein ſauber 
ausſauffen. Die Voͤgel wiſſen ſie des Nachts 
in den Neſtern zu beſchleichen / und wenn ſie ei⸗ 
nen groſſen Vogel ertappen / der ihnen zu ſtarch 
iſt / und davon fleucht / haͤngen ſie ſich an ihn / 
beiſſen ihn todt / und fallen mit ihm zur Erden. 
‚Auf ſolche Weiſe bezwingen fie Auer und Birck⸗ 
Haͤhne. Man faͤnget die Marter mit Fallen 


und Eiſen / weil durch Schieſſen der Balg allzu 


ſehr verderbet wird. | 

Martius, welcher 31. Tage har / ift in der 
Dronung deg Calenders der dritte / in den vier 
Jahr ⸗Zeiten abers nach denen auch die, uralte 
Noͤmer ihre Jahre zu zehlen anfiengen / der erfte 


Monat. - Er fol feinen Nahmen von dem Marte, 


des Romuli Barter / haben’ der die Stadt Kom 
‚zu bauen angefangen / und diefen Monat feinem 
Vatter zu Ehren Martium genannt. Er if be 
ruͤhmte / nicht allein von dem Frühling / deſſen 
"Anfang er machers ſondern vornehmlid) von der 
Tag · und Nachts⸗Gleiche / ( Mquinoctium ver- 
num) weil nemlich die Sonn in das himmli⸗ 
ſche Zeichen des Widders tritt / welches ohnge⸗ 


ſehr vn; fen diefes Monats geſchiehet. — 
54 neh⸗ 


Vermuthung der Witterung. 43 
nehmen nunmehro die Tage zu die Nächte hin, 
gegen ab / und die game Natur fängt an / gleich, 
ſam erneuret und lebhafft gu werden weil die 
‘pori.; oder fo zu fagen die Schweiß Loͤcher 
der Erden ſich aufthun und die Feuchtigkeiten 
dem Wachs chum der Baͤume und Kräuter jy 
gure in die Hoͤhe gezogen werdeus In welcher 
Abſicht er vermuthlich von Kayſer Carl dem 
Groſſen + (der ein Teutſcher geweſen/ und eine 
Leuſche Grammatic geſchrieben) der Lentzen oder 
Gläng + Meonar / von den alten Teutſchen aber 
der Meia 7 Oder Mehrts genanne wird "weil 
nach jener Benennung das Feld nun allgemach 
wiederum N Slängen / das iſt zu grünen : nach 
dieſer aber DIE Tages + Laͤnge / und damit zugleich 
Br des Wetters ſich zu mehrenans 
fängt, ©... Me a 
—* Vermuchung der Witterung iſt in nach⸗ 

folgenden Bemerckungen verfaſſe: 
Hier fangen die Frühlings „Winde an zu wehen. 
Der Meer iſt der Laͤmmer Schern / der Aprif 
sreibe fie wieder in die Sräl. Ingleichen 
der Mertz hält den Pflug beym Stera: dar⸗ 
nach Fömme der Aprill / und hält ihm wieder 
fit 3 das iſt 7 wenn der Merg fo liebtich und 
— 2 — iſt / daß die Laͤmmer darinnen ſcherhen/ 
"und der Bauersmann ackert / fo pflegt im 
“ April eine unfreundliche Abwechslung - des 
= Dierters at folgen : 
..„ Wenn der Merz viel Wind / und der April 
Eviel Regen- führer / ſo folge ein ſchoner Maͤy. 
Ein Guckuck / der im Mertzen viel fchreyers ein - 
ä | Storch 
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Ecorch / der viel kappert; und die wilden 


Gaͤnſe / die ſich ſehen laſſen / verkuͤndigen einen 
warmen Fruͤhling. 
So viel Nebel im Merztzen / ſo viel Schlag ⸗ Re⸗ 
gen und Gewäller. 
Sp viel Thau ı fo viel Regen nad) Oſtern / 
und ſo viel Nebel im Auguſto. 
Auf Mertzen⸗Regen ſoll ein duͤrrer Sommer 
folgen. 
Die Marter + Woche gehet fir — Seurm 
und Regen hin. 
Wie es im Merg regnet / fo ſolls den Brach⸗ 
Monat wieder regnen. 
Muthmaſſungen aus diefem Monat zu 
einem guten / oder Mißs Jahr. 
‚Der Dierzen Staub wird dem Gold gleich gu 
achtet nad) dem Sprichwort: 

Trockner Mertz / naſſer April kühler Mayr 
Fuͤllt Scheunen/ Keller / bringe viel Heu, 
Ein naffers regnerifcher Mertz bringen ſelten ein 
. gutes Jahr; dergleidyen man auch von dem 

gruͤnen Mergen fager. 

Mergen- Donner verfündiger offt ein — 
Jahr / nach dem Sprichwort: 

Fruͤher Donner / ſpaͤter Hunger. 


Das Waſſer / fo nach Mariä —— 


auf der Saat ſtehet / iſt derſelben ſchaͤdlich. 

Tieffe und langliegende Mertzen · Schnee thun 
der Saar weh; und find jero die Waſſer zu 
trincken ungefund, 


_ 


Viele und groffe © Mergen + Nebel bringen viel 


—* ſta rcke Guͤ ſſe. 
| | Wenn 





Wenn .ed: an Marid ern ‚vor; der 
‚Sonnen Auffgang ſchoͤn iſt / ſo ſolls sin frucht⸗ 
bar. Jahr: und trockne Heu Erndte bedeu⸗ 
‚ten; 

Zaohaleun 6 Verrichtungen in Dice 
em Monat. 
1 m. Selde HU men. 

Im neuen Meonden allerhand. Aecker wohl sus 
— und jedem nach feiner Ars fein Recht 
xchun. es 

Die Haber» Saat l. fo ferne. es die Naͤſſe des 
Feldes zuläßt / beſchleunigen / etwan 8. Tage 
nach dem Meuen / oder im alten Mond, 

Denn in dieſem fol der Haber reicher an Koͤr⸗ 
nern / aber geringer am Stroh werden. Kom̃t 

die Saat erſt im April hinaus / ſo giebt fie 
weniger an Koͤrnern / aber mehr am Stroh. 

Im alten Monden / nachdem ſich die Witter⸗ 

‚sung und der Erdboden anlaͤſt / Sommer» 

SGerſten und Sommer + Korn / auch Som 

armer Weizen -ausfäen. - 

Die eilffte Woche nach Weyhnachten fon der 
Pflug im: Selde ‚gehen, 2 

Exbfen. und kinfen fäens im letzten Viertel / drey 
— vor dem neuen licht / fo bluͤhen fie bald 

| eisen ⸗ Acker und Kraut» Feld duͤngen / zurch⸗ 
zen und tieff umackern: Kan auch wenn es 
die * zulaͤſt fon in neuen Monden ge⸗ 


34 
—** einlegen! Bearbeiten, fchneiden ; Gärten, 
Wieſen / Anger duordurien⸗ Graͤben machen 

dag 
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das Waſſer von der Winter» Saat ableiten 
und die Wieſen waͤſern. 

Die Bat ⸗Felder verwahren / daß niemand über 
die Wieſen und Selder fahre / noch nem 
Durchführen made, | | 

Im machfenden Mond Iebendige Zäune und 
Gehaͤge machen, | 

Den Schaafrund Dich» Trieb in dem GO 
haͤge / ingleichen auch den Geiß und Ziegen 

Trieb dahin gaͤntzlich unterlaſſen. 

Das Unkraut / Doͤrner / Diſteln und Gras im 

SGetraide fleißig ausreuten. | 

Im vollen Monden die DBenedieren Wurgel 

Im Aüchens Garten ſoll man 

Allen noch ruͤckſtaͤndigen Unrath aus dem Barren 
raumen / Pflanqj⸗ Beete zurichten / duͤngen / 
und wenn es aufthauet / beſaͤen. 

In Dirt» Beete Maſoran / Baſilten / Kohl / 
Caulirabi / Salat / Gurcken u. d. g. an⸗ 
bauen / und biß die Reiffe nachlaſſen / zu 

Machts uͤberdecken. 
Saamen ⸗Haͤupter ausſetzen / als weiſſe / gelbe / 
rothe Ruͤben / Zwiebeln / Krane» Stengel u, 
"du 4, beym vollen Licht. I: 

Den Kavpıs  Saamen ausſaͤen. Die Zwie⸗ 

beln und Möhren / Paſtinacken / gelbe Ruͤben / 
rothe Ruͤben / Peterſill / Rapunſel / allerich 

Rettigz in wohlgeduͤngten Erdreich anbauen, 

. Die Beyſaͤtztinge von den Attiſchocken / wenn 

ihrer zu viel find / gemaͤhlig abledigen und 

| ver⸗ 
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verſeen. Die Sẽoͤcke ſelbſt umſetzen / welches 
gemeiniglich im dritten Jahr geſchiehet. 
Im abnehmen den Monden auch Winter Pflan⸗ 
en ausſetzen / daß man um Jacobi Kraut das 
von haben moͤge / und ſelbige / ſo lang es noch 
reifft mie Tannen Relßig zudecken. 

Aniß / Dillen / Erbſen / Fenchel Lattig / Koͤrbel⸗ 
Kraut / Kreſſe / Senff / Spinat / Sauer⸗ 
ampffer / Zwiebel / Weinrauten anbauen. 
Calmus Emian / Spargel / Fenchel / Kürbis / 
Melohnen / Erdaͤpffel / Rauten / Salbey und 
andere Kraͤuter verſegen. 

3.) Im Obſt ⸗Garten ſoll man 

Peltz ⸗ Reiſer im alten Mond. 3. oder 4. Tage 
vor dem neuen Mond. bey ſchoͤnen / hellen 
Better. brechen / und ſolche an ‚einem kuͤh⸗ 
len / luͤfftigen Ort / oder in, Sand aufbehal⸗ 
ten: Hernach im April und Majo drey / oder 
vier Tage nach dem neuen Licht aufſetzen. 

Denen Bäumen: die uͤberfluͤßigen Aeſte unten⸗ 
herauf benehmen / und die innern ausſchneiden. 
Sie werden frech und friſch darnach. 

Sufoicher Zeit allerhand Arten Baͤume verſeren / 
zumahl / . das: Stein + Dbfl / als Kirfchen / 
Zwerfchken / Nußbaͤume / Pferſich / Marillen / 
u. ſ. m. Ingleichen Aepffel / Birn / Maul⸗ 
beer +: und Quitten ⸗ Baͤume ec. 

Die ſchon ein und: andere Jahre im Geſchirr ge⸗ 
ſtandene Kern⸗Baͤumlein / und ausgekeimte 
Obſt⸗ Kerne in ihre Peltz ⸗Schule verſenen / 

oder. in ihre Becthlein ſtecken. Fa 

In Abnehmen des Monden Baͤumen Pfron 

11 
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fen machet / daß ſie zwar ſpaͤter / aber deſto 
reicher und unausſetzlich tragen, 

Apffel und Birn in Neumonden peltzen; Kir 
ſchen aber / wenn der Mond drehy / oder vier 


| alt iſt macht / daß ſie bald Frucht tra⸗ 
—* "Gemäß von denen Bäumen abſchaben 2 


oder mit einer Scharren an einer Stangen ab⸗ 
kratzen / bey feuchten Wetter. 
An Ausſchlagen des Maulbeerbaums abnehmen/ 


ob noch einige Kälte zu beforgen / oder nicht: 


denn er bluůhet nicht / wann noch Froſt dahinten 


iſt. 
4.) Im Wein⸗Garten ſoll man 


u 


&o bald ſich der Erdboden aufthut / und der 


Schnee abgehet / die Weinberge vollends aus⸗ 
 raumen- /fchneiden / das erfie Nauen fuͤrneh⸗ 
men : die alten Stecken wegthun; Fechſer ein» 

legen / Wein» Stöcke verfegens neue Wein⸗ 
BGaͤrten anrichten und graben. 

Auf die Winger Achtung gebenv. ob fie mit dem 
Reben -Schnite richtig umgeheny nicht zu viel / 


cken niche zu viel gutes Holtz nehmen 3 daß fie 
keine Bögen’ ohne Borbemuft des Beſiters I 
weggeben / oder verhandien. | 
5.) Im Walde foll man | 
Buchen + Tannen » und Kiefern Saamen ſamm⸗ 
len / damit man ſelbigen hernach an gehoͤrigen 
Ort ſaͤen koͤnne. 
6.) In der Vreh⸗ʒucht ſoll man 
In bier Monass + zeit die Schaafe an —9— 
mp 


oder zu wenig Augen laſſen und denen Stoͤ 
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| ficbren.oder. feischte Orte iteiben/ weil es 

dnen ſaft ſadich c. 

Sdcaf ⸗Hurden zur Norpourffe Kant oder 
ſelbſt machen laſſen. 

Wenn das Weritrileidendtich / und die Wehde 
nicht untuchtig / die Schaafe ausfuͤhren / und 
** die LaminZeit ih guter Acht halten? 

en wie viel Laͤmmer jung werden. 
—9— "in der Pferde Zucht ſol man 
Srake die Stutten befchellen zulaſſen anfan» 
gehe Welches im Pquinoctio gefdyicher, 

Denen‘ irn Gefundheiss halber zuweilen 

MWicken fůrgeben: und die Ställe bey warmen 
Wener er was öffnen I und die suffe durch» 


‚gehen laffen. 
Anfoie traͤchtige Stutten fürs und fürs beſon⸗ 
I ders zu Nachts / fleißtge Achtung geben. 
v80Bey dem Feder⸗ Vieh ſol man 
n and Sefluͤgel zum Bruͤten anfegens und 
HE Eyer» Schalen. vom ausgefallenen Genie 
a ſieiß ßig zur Artzeney aufheben. 
—— « Tanbent wie auch die To Im vorigen 
Monat ausgebräts worden ansfliegen laſſen. 
Die eSogel ins Finſtere ſehen u 
rg) Bey denen Bienen foH man 
KL alten Monden / wenn es ſchoͤn Helle und 
Wind ſtille / zu den Bienen ſehen. Denn im 
nenuen Monden wachſen gerne Wuͤrme in ihr 
nr Seoͤcken / daher muß man fie ſaubern. 
166.) Bey der Fiſcherey ſoll man 
De Teiche mie Saͤßlingen / oder Brut beſetzen / 
welches auch im > geſchehen fans 


- de — 





* 
1 
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Im erſten Viertel / oder- vor dem vollen Schein 
die Streich « Rarpffen aus. dem Teichen / oder 
- Behältern fangen / und verfegen / und. das 
driere Jahr die Teiche fiſchen. — 
In der Leich ⸗ Zeit das Fiſchen unterlaſſen und 
verbiethen. Fre = 
I 12. ) Zu Haufe folman 
Stroh · Seile zur fünffriger Erndre in Borrarh 
machen laſſen. er — 
Brunnen ſaͤubern und ausraͤumen / auch Reiffe 
und Faͤſſer in Vorrath anſchaffen / fo viel man 
noͤthig hat. | Zar Zee 2 
Den Weber anhalten daß er die Leinwand ver⸗ 
fertige / che Die Baum + Bluͤthe ausbricht. 
Die Weine ausfoften 5 die in ſchwaͤchſten Faͤſſern 
ftehen / und an Farbe und Geſchmack verdaͤch⸗ 
iig / anſtecken und feil bieten Item ſelbige auf⸗ 
ruͤhren / und ein Stuͤckgen Wacholder Holtz 
hinein werffen / machet / daß ſie nicht sähe noch 
truͤbe werden. Wacholder erhalten vielerley 
Dinge bey guten kraͤfften 
— 12,) In der Küche ſoll man 
Veyel ·Safft mis Zucker einmachen. Die jun 
gen ausſchlagenden Hollunderfprößfein abbruͤ⸗ 
hen und wieder abtrocknen / mic Del und Eßig 
anmachen / und ſtatt eines Salats effen. Sie 
yurgiren und reinigen das Gebluͤt: auch Poͤ⸗ 
yel» Kraut und Wurgel sum Saamen brau⸗ 
chen: Denn. in dieſem und naͤchſten Monach 
ſind ſie amd 
Bircken Safft oder Waſſer / fm zunehmenden 
Monden auszapffen und einſammlen. 
* | >“ 13.) In | 


_ Mafem Maßbolder. "jr 


79 73,7 Ph der Artzeney fol man 
Sr —2 ſammlen und diſtiliren im Anfang des 
Bez: onats. 
* der Tag⸗und Nacht Gleiche (æquinoctid) 
haben / mäßige Bewegung und AÄrtzeney ge 
brauchen; wers vonnoͤthen hat. 
Du Haupt reinigen. Die — und anile 
ende Krafft des Magens ſtaͤrcken. Dre aufs 
a a Feuchtigkeiten der Erden’ fo viel ſich 
„thun laͤſt / vermeiden. Inzwiſchen aber ſich 
nd feinen Magen nicht versärteln, 
Er; ſern / find rocher erhabene Flecken’ anf 
der äufferlichen Hant / durch eine fonltche Auf 
mallung des Gebluͤts von der Natur als cine 
bünnere Materie ausgeſtoſſen. Sie fihlagen ge⸗ 
meimglich eher Heraus als Blattern / als welche 
Bi -erft am vierdten Tage kommen; fie vergehen 
ud ‚eher als dieſe: und wehren nicht uͤber ſieben 

























Bit Aßholser⸗Baum/ wird an unterſchiede⸗ 
"an Orten in Wäldern gefunden t am Meiften a⸗ 
"per in Gärten der Kräuter » Liebhaber. Seine 
efäietgen Aeſte hrettet er ſehr weit aus. Die 
Blätter ſind gar groß und an etlichen Orten tieff 
age hnitten. Die Blůthen ſind klein iind bleich / 
aͤchte kleine / runde Ballen / fo an Stie⸗ 
igleicher Länge herab hangen. Die Blaͤtter 
— und kalterz die Rinde und Fruͤchte 
was trockener Natur / und werden Die er⸗ 
Ase und Fiuͤſſe der Augen / Die lege 
r für Zapnweh, Grind und Raudiskeit 
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Maßlieben / Zeitloſen / find vielerley Sor⸗ 
ten / weiſſe / bunde / rothe und leibfarbige / Und 
denn auch eine Art / welche ſtachlichte Blärrer hat / 
ſie wachſen hin und wieder auf den Wieſen und 
Biehweiden. Sie werden von Abreiſſen der 
Pfiantzen gemehret. Die doppelten reift man in 
Martio und Dcrober von einander und ſetzet fie 
rund um die Besten an feuchte Derter/ je went 
ger fie geriffen werden, je beifere und gröjfere Blu⸗ 
men fietragen. Das Kraut ift cin gut Leber/ 
Miltz⸗Bruſt Wunde» und Gicht + Käutlein/ 
. daher e8 gebraucht wird die Kinder zu layiren. 
Maſt⸗gehm / ift die Nutzung von Eich⸗ 
und Buch⸗Waͤldern / da / wenn die Eicheln 
und Büchlein / oder Buch ⸗Eckern wohl gera⸗ 
then / sine gewiſſe und nad) der Groͤſſe des For⸗ 
fies proportionirte Anzahl einheimiſcher Schwei⸗ 
ne / gegen Erlegung des ſo genannten Maſt⸗ 
oder Fehm⸗Geldes / darein gerrieben / und die 
ne Zeitlang darinnen gelafen werden, damit fie 
der Maſt genieſſen / und wenn fie fett morden/ von 
dar an andere Derrer getrieben / und mit. Pue 
gen verhandelt werden mögen, Es ift diefe Ma 
eine von denen beften Nutzungen / indem der Forſt⸗ 
‚der Eigenthums + Herr/ darauf niche einen Hel⸗ 
let / geichweige etwas mehrers / wie bey andern 
-Nusungen/ verwenden darff / fondern hier eine 
Ernde / ( obgleich nicht alle Jahr / jedoch werin 
die Maſt geraͤth / deſto reichlicher) genieſſet / wo 
er doch nicht ein Koͤrnlein geſaͤet. Auch die Forſt⸗ 
Bedienten haben ſich hierbey eines Zugangs zu 








erfreuen / jedoch muͤſſen fie davor arbeiten / das 
| in / 
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iſt ſie mäflen die in Maſt genommenen / oder / 
wie der rech te Terminus heiſt / eingefehmten 
Schweine in das ſo genannte Fehm⸗Regiſter 
cinſchreiben / und hernach einbrennen / das iſt / 
mit einem heiſſen Eiſen bezeichnen / wofuͤr ihnen 
etwas gewiſſes an Gelde bezahlet werden muß / 
welches von gedachtem Einbrennen den Nahmen 
Brenn⸗Seld bekommen. Volle Maſt wird 
genennet / wenn entweder Eicheln und Buch⸗ 
Eckern zugleich / oder auch nur eine Sorte davon 
wohlgerathen. Halbe Maſt / wenn die obge⸗ 
dachten Maſt⸗Baͤume / nemlich Eichen und 
Buchen mittelmaͤbig getragen. Spreng⸗Maſt / 
wenn nur hier und dar einige Bäume Fruͤchte ges 
habt. Wenn die beſtimmte Maſt⸗Zeit aus / die 
Maſt ⸗Schweine ausgefehmet / und noch mehr 
Maſt vorhanden / fo pfleger man ‚wieder frifcbe 
Schweine drein sn ſchlagen und ihnen die Flach» 
Maſt angedeihen zu lajfen. 

Maſt / Maſtung / heiffer die Are und Wels 
fe/ das zum Schlachten beſtimme Vieh an Ddys 
fen)’ Kabeny Schweinen. Yimmeln/ Gänfen / 
Enten Zuͤnern / Capaunen  Truchlinern ꝛtc. fett 

m machen. By der Vieh ˖ Maſt iſt Acht zu 
Aben ) auf den Getrayde ⸗ Kauff / ob felbiger 
oeder gering: Denn wenns Geerayde 
er iſt leicht fo viel zu vermaͤſten / daß here 









* 

mad faum Das Getrayde bezahlet / und darüber 
fo viel eingebuͤſſet wird als das Dich / che es 
auf: Die. Maſt geſtellet wordens wehrt geweſen. 
Mauß man ſich auch nach dem Bich+ Kauff 

iheens: Denn mehrmahls / wenn das Getrayde in 
D 3 hohem 


4 


Mfg 

hohem Preiß / beſſer mager / als fett Vieh / 
zu anderer Zeit aber / wenn das Gerrärde wohl⸗ 
feil / rachfamer gemaͤſtet als mager zu verkaufe 
fin. Es ift: auch noͤthig / mit Fleiß in Acht zu 
nehmen / daß das Vieh / ſo auf die Maſt geſtele 
let werden ſoll / geſund und gefraͤßig ſey / / damit 
nicht / wie manchmal geſchiehet / das Vieh ſamt 
der Maſt verlohren gehe und man alſo doppel⸗ 
ten Schaden zugleich leiden muͤſſe. mit unge⸗ 
froaͤßigem Vieh wird in der Maſt auch wenig auge 
gerichtet Damit man aber diefen Mangel erfahre / 
ift achr zu haben und abzumercken / ob innerhalb 
acht Tagen -( jedoch nachdem «8 gus und viel 
Futter genoſſen) daſſelbe gefreſſen / und wie eg 
ſich im Freſſen angelaſſen. Offtmahls liegets an 
den Zaͤhnen / darnach man ſehen muß / weil.ihe 
nen leichte Huͤlffe gethan werden mag. Maͤſtet 
mon Ruͤben / Moͤhren und andern dergleichen 
Gewaͤchſe / woran noch Erde hänger/ oder da 
ſolde mit vielem Staube vermenget iſt follen - 
dieſelben mit Abwaſchen / und ſonſten zuvor gerei⸗ 
niget werden. Den wenn gedachter Unflath ſich 
heym Vieh anleget / fo verliehret ſich die Luſt zun 
Freſſen / und das Vieh nimmt eher wieder ab als 
zu. Die beſte Zeit das vierfußige Vieh zur Ma⸗ 
ſtung aufzuſtellen / iſt der Herbſt / weil ſolches / 
nachdem es die Sommer ⸗Weide genoſſen / zu 





ſolcher Zeit ſich noch einmal fo wohl sur Maſt 


bequemer/ zumahl es berei E fein leibig / und niche 
erft die Hunger» Deahle auf der Maftung ‚auge: 
füllen darf, Das grofte Vieh pfleger man mie 
wenig koſtenden Futter (es ſey gleich gut er 
Ä utter 
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Sutter / bloß / oder font eingebruͤhte Sachen’ ) 
alfo auszufuͤllen „daß es einen weiten Bauch ber 
fommer / und alſo hernach zur Fettigkeit mehr 
Raum habe;: ſodenn pfleget man nachgehends das 
Futter zu verbeſſern / und ihnen niemahls zu viel / 
ſondern allezeit wenig / jedoch des Tages deſto oͤff⸗ 
ters zu geben / und alſo fortzufahren / hiß man 
vermercket / daß die Maſt das Ihrige gethan / und 
nun auch Selegenheit vorhanden / es entweder zu 

verkauffen / oder ſelbſt zu gebrauchen. Wobey 
noch zu mercken / daß das Vieh / welches noch 
jung und nicht ausgewachſen / mehr an den Fort⸗ 
wachs die Maſt leget / als daß es an Fettigkeit 
zunehmen ſolte; Dahero wer zu vielem Speck 
und Fettigkeit maͤſten will / verwachſen Vieh neh⸗ 
men muß. Die Ochſen⸗Maſt wird in die 

Sommer⸗und Herbſt ⸗ Maſtung eingetheilet / 

davon jene ſich um den September endet / weni⸗ 

ger koſtet / und ſchlechtere Bemuͤhung verurſachet / 
dleſe. Sie faͤngt aber ohngefehr drey Wo⸗ 
en wor des Sommers Anfang / zu Ende des 
Monats’ an / da man denn die zur Mar 
kungsanßerlefene Stücke aus der Arbeir in eine 
ſette Gras / Weide thut / fie des Morgens / che 
die Sonn mit ihren Serahlen eylig herfür bricht / 
und das Gras noch voller Thau iſt / auf die Weide 
sreibery / wenn ‚aber: die Sonn anfaͤnget zu ſte⸗ 
chen / und heiß zu werden / ſolche an einen ſchat⸗ 
tigten Ort bringt / und ſie ſo lang alldorten gra⸗ 
ſen laͤſſer / biß ſich die Hitze geſtoſſen und ver⸗ 
ringert / da ſie denn wieder auf die alte / oder ſonſt 
ein Weide getrieben / gegen Nacht zuruͤck im 
D4 den 
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den Stall gebracht / and waͤhrender dieſer Maſt 
raͤglich drey / oder viermahl getraͤncket / auch da» 
mit ſie einen guten Appetit und Luſt zum Freſſen 
befommen und behalten moͤgen / woͤchentlich mie 
einer gewiſſen Portion Saltzes verſehen werden. 
Wenn fie nun den Sommer über alſo gepfleger 
find’ fa werden fie zu Ende des Monars Sep⸗ 
tembris fo feiſt daß man fie entweder ſeibſten 
ſchlachten / oder den Fleiſchern verfauffen kan 
Die Herbſt⸗Maſt erfordert mehrere Unkoſten / 
Bemuͤhung und Aufſicht / und will nicht gar in 
die groſſe Kälte verſparet ſeyn indem weder die 
Ochſen ned andere Arten von Dich bey groſſen / 
ſtrengen Froſt gern zunehmen / es ſey denn Die 
Stallung abſonderlich warm und wohl vermacht 
und iſt dahero am beſten im September / oder auch 
noch zu Anfang des Octobers ſolche aufzuſtellen / 
ſo koͤnnen fr gegen Weyhnachten ſchon fett ſeyn 
Ihr Futter beſteht ſodenn in gutem / duͤrren Heu⸗/ 
geſchrotenem Getraͤyde / Kraut / Ruͤben / Moͤh⸗ 
ren / Traͤber / Brandewein⸗Sypuͤhlich / Kleyen⸗ 
und MehlGetraͤncke / und dergleichen + ‚ven 
ſolchen muß man ihnen offt / aber allezeit we⸗ 
nig vorgeben / mit dem Futter bißweilen abwech⸗ 
ſeln / und die Krippen / oder: Freß⸗VgTroͤge wohl 
reinigen’ damit fie keinen Eckel befommenz und 
die Luſt allegeie behalten. Solche aber zu ver 
mehren / fan man ihnen zum oͤfftern aufs we⸗ 
nigſte in acht / oder schen Tagen einmahl die 
Zunge mie Wein und Salz reiben und waſchen / 
man giebt ihnen auch Saltz / davon fir Heber und 
mehr irincken / und dahero auch mehr und begie⸗ 

+ riger 
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eſſen; kalter Zeit aber muß man ihnen 
Ar erräniehe mir Mehl / Schrot / oder Kleyen 
n enget und wohl umgeruͤhrer laulicht geben, 
As welches eines von den beſten Mitteln guter 
Wartung iſt. Die Ochſen / fo in waͤhrender 
eit offt mit laulicht und warmen Waſ⸗ 
ſer gewaſchen und abgewiſchet werden / nehmen 
ab / und werden fett und anſehnlich davon, 
Seihwie die Ordnung in allen Sachen das 
ANe iſt / alſo will ſolche auch mit der Map Fuͤtte · 
nn ſeyn: Solchemnach giebr man 
Seren Ochſen ds Morgens um vier Lihr ein ge 
Menge Sutter von Rüben / Kraut / Möhreny 
Schrot / Heckerling / Traͤbern ꝛe. und wenn dien! 
ſes aufgefreſſen / noch eines dergleichen / und macht 
ihnen unterdeſſen die Streue. Um acht Uhr gicht 
man ihnen das ranhe Futter / ein Buͤndlein Hen / 
oder ne jedem ohngefehr fo wich als einem 
Biere, lm gehn Uhr giebt man ihnen ein lau⸗ 
ie vobgedachter maſſen mir Schrot / ſchwar⸗ 
che Trebern / oder Kleyen gemengtes Ge⸗ 
ncke und laͤſſet ſie verſchnieben / darnach giebt 
Kan ihnen alsbald wieder ein gemengtes Sutter, 
Um drey Alhr Nachmittag / wenn fie geruhet das 
ben / giebt man ihnen wieder ein rauh Sutter, 
Um ſechs Uhr wieder ein gemengt Fniter. Um 
nem Uhr fürtere man fie ab mit gutem Heu / 
OMber⸗ oder Gerſten · Stroh. Rothe Ruͤben 
mie Kraut maſten auch wohl: fo gebrauchen auch 
einige die ordentliche Schweine Maſt / nemlich 
. Eiheln und Buch» Eckern dayısy welche fie ſchro⸗ 

— und denen Ochſen / ohne einiges an⸗ 
B Ds. deres 
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* Fucer / geben. "Beil die Ochſen mir ch⸗ 
nen ſcharffen Zungen / fo weit fie damit reichen: 
koͤnnen / ſich gern die Haar weglecken / und hier⸗ 
durch die Fettigkeit / die ihnen bleiben ſolte / ver⸗ 
zehren daß fie alfo nothwendig durr werden 
muͤſſen / ſo muß man ſie entweder fein kurtz bin⸗ 
den / oder zwey Bretlein an beyde Seiten des 
Hals machen / daß ſie ſich nicht erreichen / noch 
lecken koͤnnen / oder aber mit ihrem eigenen Miſt 
an denen Orten beſchmieren / wo fie vermuthlich 
hin langen werden / ſo wird ihnen die Luſt / oder 
der unnuͤtzliche Kuͤtzel bald vergehen. Die Haͤute 
von gemaͤſteten Ochſen ſind allezeit viel dicker und 
beſſer / gelten auch mehr / als die von magern und 
ungemaͤſteten. So werden die verſchnittenen Och⸗ 
ſen / wie alles andere Vieh / fo verſchnitten iſt/ 
viel cher fett als die unverſchnittenen. Die 
Kuͤhe werden. wie die Ochſen gemaͤſtet/ nur iſt 
zu mercken / daß die Maͤſt⸗Kuͤhe nicht gemolcken 
werden durffen. Die Maſtung der Schweine, 
betreffend / taugen hierzu die drey vier und mehr 
jährigen am beſten / denn weil ſie ſchon tapffer ge⸗ 
wachſen ſind / und ihre geziemende Staͤrcke ha⸗ 
ben / ſo nehmen ſie deſto beſſer zu / und ſetzen ei⸗ 
nen derben Speck; da hingegen die jüngeren 
Schweine nicht. wohl maͤſten / dieweil fie noch ing 
Fleiſch zu wachſen pflegen. Die Schweine Maft: 
iſt zweyerley: HoltzaMaſt⸗und Hauß⸗Maſt. 
Jener bedienet man ſich / wenn die Eicheln und 
Buch⸗Ecken wohl gerachen / da ſie in die Gich⸗ 
und Buchen⸗Waͤlder folgender Geſtalt geſchla⸗ 
gen werden. Man zeichnet in ſolchen Waͤldern 
7 gewiſſe 





gewiſſe Plaͤtze ab / die fo viel alg Stallungen bes 
deuten muͤſſen / dieſe werden von dein Ober⸗Herrn / 
denen Unterthanen / oder auch fremden Lenten um 
ein gewiſſes Meafl» oder Fehm ⸗ Geo uͤberlaſſen / 
welche alsdenn die Schweine gantze Heerden weiß / 
doch nach der beduͤngten Zahl indie Maſtung 
creiben / und im dieſe Piäge / oder Stallungen 
vertheilen / im welchen fie auch bißwellen Tag 
und Nacht verbleiben muͤſſen / biß die Sichein auf⸗ 
gefreſſen und verzehret find, Mo dieſes geſche⸗ 
hen iſt werden die Stallungen verändert und an⸗ 
dere Orte gemacht / wie etwan die Schaͤfer mit 
ihren Pferch · Staͤllen auf denen Feldern zu thun 
pflegen. Die Schweine laͤſſet man alſo in der 
WMaſt biß Nicolai / wo aber noch viel Eichyeln und 
Bud) ⸗Eckern vorhanden ſeyn / auch wohl biß 
Weyhnachten gehen / wo nicht die groſſe Kaͤlte 
und der tieff ·gewachſene Schnee den Termin 
kuͤrzer mache / und die Schweine keitlicher in ihre 
Ställe ‚gehen heiſt. Die Hauß⸗Maſt muft 
man vor die Hand nehmen / wo man feine Ge⸗ 
Senheit zur Holtz⸗Maſt har. Es iſt aber die 
Hauß · Maſtung nicht etnerley / ſondern gleichwie 
die Laͤnder mir Früchten / Gewaͤchſen und andern 
Sachen nicht überein kommen / - dieweil dieſem 
jenes / jenem aber dieſes mangelt / alſo hat ſich 
ein jeder nach ſeines Landes Gewohnheit / und 
Wirthſchaffts verſtaͤndiger Nachbarn Erfahrung 


u richten. Die beſte Zeit die Schweine zu Hauſe 


in die Maſtung zu bringen und aufzuſtellen / iſt 
um Michaelis / wenn fie die Stoppeln belauffen 
haben und von den Koͤrnern / Gras und Wurtzeln 

auf 
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auf den Feldern fein leibig worden ſeyn. Etuche 
fangen gar zeitlich an / etwan um Pfingſten / oder 
Johannis / und erfuͤllen ſie mit Kohl und Kraute 
Blaͤttern / Bete / Moͤhr « Rüben ⸗Kraͤutig / 
Mohn⸗ Blaͤttern / Kuͤrbiſſen / Erd⸗Aepffeln und 
andern dergleichen Barren Sachen / welche ſie 
ſchneiden / oder ſtampffen / und. mit Kleyen / auch 
zuweilen mit etwas Schrot / untermengen: Wenn 
Bartholomaͤi vorbey iſt / geben fie ihnen Schrot / 
und einwenig Traͤber mit unter / und ſagen / fie 
reichten im Sommer mit einem Scheffel Getraͤy⸗ 
de weiter / als im Winter mis zweyen. Wo 
man Sau⸗Bohnen hat / da laͤſſet man Bohnen 
und Gerſte / auch Rocken ⸗Gerſte / ſchroten / und 
giebt es ihnen mir warmen Waller gemenget / 
Morgens / Mittags und Abends zu freſſen. Et⸗ 
liche laſſen im Herbſte die reiffen und abgefallenen 
Eicheln auflefen / und in ein luͤfftiges Gemach 
ſchuͤtten / und geben ſie hernach denen Schweinen 
vor / nebſt reinem NBaffer zur trincken / oder kafl a 
die dürren: Eicheln fchroren / und machen ihnen 
ihr Getraͤncke damit an. Der fie ſchuͤtten den 
Schweinen: in kaltem Waſſer gequollene Erbe 
ſen vor / oder geben ihnen gebruͤhte Flachs⸗Knoa 
ten mit Schrot vermenget. Die Becker maͤſten 
mit ſchwartzen Mehl und gurer Kicyen s die Bran⸗ 
dewein · Brenner mir Spuͤhlig. Man foll aber 
denen Schweinen anfaͤnglich nicht zu viel guten 
Schrot und fetrte Traͤncke geben / ſondern man 
muß folche von Tag zu Tag beſſern / ſo gewoh⸗ 
nen ſie es allgemach / und werden derſelben nicht 
————— man muß ſie auch nicht ———— 
on⸗ 
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ſondern ihnen nur auf einmahl ſo viel geben als 
fie mit Luſt auffreſſen mögens eben fo wenig muß 
‚man ihnen zu heiß geben / ſonſt iſt ale Maftung 
umfonft und vergebens, Man ſtellet gerne die» 
jenigen paarweife zufammen 7 die von einer Zucht 
‚gefallen find / und auf der Weide einander ge 
wohner Haben’ denn fie freifen noch eins ſo ger⸗ 
ne / als wenn fie aleine waͤren. Sonſten umter 
ſchlaͤgt man den Stall mir Brettern / alſo / daß 
fie einander nicht -berühren / aber doch im Sreffen 
fehen und hören mögen’ welches viel gu ihrer ger 
ſchwinden Fettigkeit dienenfoll. Wenn die Maſt ⸗ 
Schweine ſehr mit den Zaͤhnen knirſchen / ſoll es 
eine Anzeige ſeyn / daß ſie die Finnen haben / als⸗ 
denn muß man ihnen zuweilen ein wenig Erbſen 
in den Trog ſchuͤtten / davon ſollen fie vergehens 
noch beſſer iſt es gethan / wenn man ihnen ein 
wenig Pfeffer » Körner ins Freſſen wirfft. Die 
Schoͤp ſe/ oder Haͤmmel / werden entweder auf 
guter Weide / und auf denen Rocken⸗ und Ha 
‚ber Stoppeln / oder aber zu Haufe / mir gutem 
Heu / Trebern / mit klein ⸗ geſchnittenen Gerſten⸗ 
Heckerling vermengt / oder mit Haber ⸗Schrot 
‚gemäfter und fert gemacht. Etliche mengen ihnen 
‚auch den Meckerling nur mit klein geſtampfften 
Kraut und Rüben Die Maſtung der Gaͤnſe 
‚wird unterfchiedlich vorgenommens erliche mäften 
fie mie guten / alten angefeuchteren oder einge 
quellten / oder aber mir trockenen Haher / doch 
‚muß bey dieſein leztern ihnen nichts an Trincken 
abgehen / oder aber mie eigen + und Gerſten⸗ 
Mehl / mie warmen Waſſer su einem Teig / und 
F aus 


Aus dieſem Nudeln gemachet / ımd die Gaͤnſe das - 
mit geftopfft x-Anderg fochen jährigen Rocken / 
und untermengen ihn mir ein wenig Sand / und 
geben es tunen klar fürs welches über die maßen 
wohl mäjter Die Jungen hängen ihre Map 
Gaͤnſe in einem Sad alif / doch daß der Kopff 
mit Dem Halß und der Sreiß frei ‚bleiber/ und 
ſtopffen fie mir Nudeln weiche fie aug zwey Theile 
len Rocken oder Gerften- Diehl und einem Theil 
Kleyen machen / auf einem warmen Neerd ein we⸗ 
nig harte werden laſſen / und nachgehends ins Waſ⸗ 
ſer oder welches beſſer / in Mitch werffen/ daß 
ie durch und durch naß werden. Solcher Mahl⸗ 
seiten geben: fie Ihnen des Tages fuͤnffe und zwar 
jedesmahl ſo viel, bis der Kropff und Halß vol 
iſt / laſſen fie auch fonft nie / als eine halbe Diet 
tel ⸗Stunde nach den Stoffen trincken. Auf 
‚die letzte giebt man ihnen drey und endlich nur 
tweymahl des Tagee / weil ſie nicht oͤffter abdaͤuen. 
Man maͤſtet ſie auch mit Schrote von allerhand 
geringen Getrayde / geſchrotenen Eicheln / mit 
Kleyen vermengten Traͤbern Hirſchen und Hei⸗ 
dekorn / als von welchen letztern ſie inſonderheit 
gut zunehmen ſollen. Arme Leute hehelffen ſich 
mit Moͤhren und dergleichen / die ſie klein ha⸗ 
cken / und mir untermengter Kleyen ihnen vorfchüts 
sten. Die jungen Bänfe werden geſchwinder fett 
als die alten / und je mehr Ihrer beyfammen find/ 
deſto beſſer fchlagen fie an / denn allein wollen fie 
nicht leichtlich gut und fert werden: che man fie 
aber eingeſtellt / muͤſſen ihnen vorbero die am Uns 
de des Ruͤck⸗ Grads bey dem Steiß ſtehende * 
| ern 
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dern ausgeranffer worden feyn, Zur Capaunen⸗ 
Maſt brauchen einige mit Waſſer / oder Biet / 
angefeuchtete weitzene Kleyen; andere ſtreuen ihr 
‚nem Weitzen fuͤr / und geben ihnen dabey abſon⸗ 
derlich zus trincken / oder machen von Hirſchen Get⸗ 
ſien oder Hader + Mehl mir warmen Waſſer / 
mittelmaͤßige Kuͤgelein / und laſſen ſie ſolche vers 
ſchlingen. Die gemeinſte und beſte Art zu maͤ⸗ 
ſten iß das Stopffen mie Nudeln / welche von 
Weitzen: Mehl und ein wenig Sandy (als wel, 
cher zur Reinigung der Maͤgen dienet / und folg⸗ 
lich ihr Zunehmen trefflich befoͤrdern Hilffey im 


Milch / Bier / oder Waſſer ablaͤnglichte und nicht 


gar zu dicke Nudeln an / welche man mit Wahr 
ſer befeuchtet / und ſie damit des Tages zweymahi / 
nehmlich des Morgens und Abends ſtopffet. Doch 
muß man jedesmahl vorhero zuſehen / ob fie die 
eingenommene Mahlzeit ſchon verdäuer haben/ 
damit man fie nicht überftopffer/ und alſo auf ein⸗ 
mahl zu ſchanden machen moͤge. Je eher und beſ⸗ 
fer ein Capaun abdäuer/ je mehr ſoll man ihm 
geben / und je geſchwinder wird er auch zuneh⸗ 
men, Anfänglich giebet man nur fo viel / alg 
Man meynet / das Mittel damit getroffen zu has 
benz Hernad) beffere man ihnen die Mahlzeiten 
nad) and nach / biß man feine gewiſſe Maße bes 
haͤft / worbey fie am erften anzufchlagen fcheinen, 
Ob ſchon die Nudeln ihnen naß And feucht gege» 
ben werden/ ſoll man ihnen doch auch daben in 
einem Seſchirrlein zu trincken vorſetzen. Die 
Truchüner tractiret man in der Maſtung eben 
wie die Capaunen; wiewohl ss faſt unnörhig ‘ 
it 
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fie, in die Maſtung einzuflelen / weil ſie ohnedem 
‚nicht leichtlich vom Leibe kommen / wo man ihr 
nen; das Sutter niche ſchmaͤlert und verringert 
Doch wer fie ja mäften wolte / der ‚nehme Nudeln 
weiche fie in Milch und fopffe fie damit / gebe 
aber dabeggure Achtung auf die Berdäuung der 
‚vorher genojjenen Mahlzeit / nach welcher und nicht 
‚eher man ſie aufs neue verforgenfol, Die En⸗ 
ten maͤſten ſich / oder werden abfonderlid) fett / 
‚wenn fie auf die Stoppeln und Felder gehen / da 
sie Wegwarten / Seld + Salatı Klee und derglei⸗ 
‚chen kraͤuter finden, - Dan pfleget auch ihrer guͤt ⸗ 
Lich. mit angemacheer Weisen Kleyen / mir Meer 
Uuſen / Haber/ und fleinen Brocken Brodes / 
und giebt ihnen davon ſatt und genug zu freſſen. 
unge Huͤner koͤnnen mic Semmel ⸗Krumen 
in Mich geweicht / oder aud) mir. flsiner Grüne 
gemäfte werden, 

Maſt⸗gedern / werden dicienigen. eleinen 
kurtze und fette Federn genennet / fo auf eine 
Fleckgen beyſammen am Ende des Kück ⸗Grads / 
hinten uͤber den Steiß einer Ganß / ſich befin⸗ 

den / welche man allermeiſt bey denjenigen aus» 
‚suzupffen pfleget / fo da auf die Maſt geſtellet 
‚werden follen / daher fie eben dieſe Benennung 
befommen haben mögen, 

Maſtix/ iſt ein wohlbekantes Hartz / oder 
Guumi / weiß und auch rothes / es rinnet aus 
„einem. Baum ſchoͤn / weiß / hell und trocken / 
Tropffen ⸗ weiß. Dieſes wenn es gut / ſoll in 
lautzern / glaͤntzenden / harten / aber doch bruͤchigen 
Koͤrnern beſtehen / und je weiſſer / je beſſer 1 


Maſt⸗Kraut Wander 6 


Die Tugend des Maſtix ift , daß er trocknet und 
infammen sicher / Daher er den Magen färcrer / 
in Erbrechen / Bauch ⸗ Stufen und dergleichen / 
in gantten Koͤrnern / oder gepulvert nulich ge⸗ 
rauchet. Aeuſſerlich wird er gekaͤuet / wide dag 
ahnwehe / faules Zahn Fletſch und wackelaende 
Zahne sicher. die Fluͤſſe aus dem Haupt / und 
wird in Pflaſter auf die Schlaͤffe zu legen / auch 
in Die Fiuß ⸗ Raucher » Pulver genommen. 
Maſtix⸗Kraut / wird in Gärten gezeuget / 
nd echert wie Maſtix / hat einen ſcharffen Be 
amade, und gleiche Wuͤrckung mie dem Mas 
joran.ı : Die Botanici find noch nicht unter ſich 
eines / weiches das rechre fey: das unfrige iſt ein 
holtziges / vielaͤſtiges / kleinblaͤtteriges Gewaͤchs / 
faſt wie der Majoran / ohne daß ſeine Blaͤtter 
etwas ſpitziger / kleiner und haͤrter ſeynd. Es 
bar einen ſtarcken / ſtrengen und durchdriugen⸗ 
en Geruch / und wird von den Katzen fehr ge⸗ 
ieber, wie die Baldrian ⸗ Wurzel’ oder Katzen⸗ 


m fe» Dich, wird mit einem Worr alles 




















Fam 


dasjenige‘ Die genenner/ fo man bey einer Haufe 
und Sand» Wirthſchafft an Ochſen / Kuͤhen / 
Schweinen’ Schoͤpſen / Gaͤnſen / Enten / Huͤnern / 


* 
Rn; 





Eapaunen ꝛc. auf die Maſtung zuftellen / undy 
fen u machen pflegen, Wie ſolches muͤſſe be⸗ 
ſchaffen und waͤhrender Maſt ⸗Zeit gefuͤttert und 
gewarter ſeyn / iſt oben unter dem Wort Maſt / 
Maſtung / bereits angefuͤhret zu finden. 
Maucke / iſt eine Kranckheit der Pferde / und 
Seſchwulſt / ſo in den Se unser — 
—— ch 


* 








\ 66 Maucke Mauer⸗pfeffer 
fidy ſehet; wenn man fie curiren will darff man 
nur alt Schmeer eines Eyes groß/ vor drey 
Pfennige Brünfpahn / und fo viel Salz nehmen 
es in einem Moͤrfel ſtoſſen / ſolches dem Pferde 24, 
Stunden uͤberbinden; darnach nehme man ein 
halb Maaß Wein / und ſo viel Brunnen⸗Waſſer 
thue vor zwey Pfennige Alaun hineinſ laſſe es 
zwey Finger breit einſieden / und waſche damit 
das Pferd des Tages dreymahl / ſo wird das 
Pferd glücklich davon befreyet werdhe 
Maucke / heiſt auch ein kleines Ungezieffer / 
grüner Farbe / fubriler als ein Erd ⸗Floh / der⸗ 
gleichen ſich gerne an Roſen ⸗Straͤuchern / Arti⸗ 
ſchocken und andern Garten ˖ Gewaͤchſen anlegen / 
und in groſſer Menge bey iang anhaltender Duͤrre / 
als bey welcher Witterung ſie inſonderheit wach⸗ 
fen und zum Vorſchein kommen / gefunden wer⸗ 
den. Man kan ſie mit Eßig / Senff / oder un⸗ 
geloͤſchtem Kalch⸗Waſſer vertreiben / oder / wel⸗ 
ches wohl das ſicherſte Mittel / ſie mit einem 
ſcharffen Buͤrſtlein gemach abkratzen / und alſo 
vertilgen. | 
Mauerkraut / fihe Glaßkraut. 
MauersPfeffer/ diefes Gewaͤchſes gieber es 
dreyerley Arten die gemeine/ oder groſſe / die 
Pleine ; und den Mauer + Pfeffer. Die erſte 
Gattung hat hohe Stengel’ und röchliche Blu⸗ 
- men. Die andere hat: zarte’ dünue und einer 
Spannen hohe Stengel / k leine Blätter und weiſſe 
Bluͤmlein. Maner » Pfeffer hat noch duͤnnere 
Stengel / kleine ſcharffſchmeckende Blaͤtterlein / 
und gelbe Bluͤmlein. Alle miteinander wachſen 
Zu weg al 


Mauer⸗Raute Maul⸗Beere 67 
FERNE ch: u ——— — 
auf den Mauren und Dächern. Der Safft iſt 

für roche trieffige Augen / für higige Fieber 
und grojjes Hauptweh. Iſt auch gut zu Kröpfei 
fen Das gekochte Waſſer davou dienet fuͤr den 

Schaarbock; 

Mauer⸗Raute⸗Venus⸗Haar / waͤchſt 
an den Bänden und auf Mauren / iſt ein fa⸗ 
fidhtes 1 haariges Kraut / ſo immer grüner. Es 
crocknet / zert heilet / eroͤffnet und reiniget das Ger. 
bluͤt / daher es wider den Huſten / Seirenftecheny 
Seibe⸗ Schwind und Waſſerſucht / Miitz · Ver⸗ 
ſtopffung und Fieber gebraucht wird. In hitzi⸗ 
gen Fiebern wird das Kraut auf die Zußfohlen: 
gebunden +,die Hitze zu mäßigen. | 
Maul⸗Beer / iſt die Frucht eines Baums / 
—— der Maulbeer + Baum genennet wird, 
8 giebt derfelben überhaupt zweyerley Gattung / 
IBwarzeund weiffe, Die erſte Arc wird bey 
uns in Bärcen gezogen. Die Fruͤcht beſtehet aus 
en kleinen Beerlein / die an einem Stock um⸗ 
chte an einander ſitzen / und / eine laͤnglich⸗ 
runde Geftale/ in der Groͤſſe einer Pflaume aus⸗ 
machen. Sie erwächlt an flarc der Blüche aus, 
einem wolligen Püfchlein / iſt anfänglid) gras 
hernach roth i und endlich ſchwartz / reiffet nicht 
auf einmahl / fondern nad) und nach / vom Aus 
guſt biß iu den Wein Monat / und hat einen an⸗ 
genehmen mweinfauren Geſchmack. Weil ſie noch 
roch / ſtopffet ſie; wenn fie aber vollkommen reiff / 
eroͤffnet fie den Leib. Es iſt cine angenehme La⸗ 
bung wider den Durſt / reiniget das Gebluͤt / und 
fühlst die hitzige Leber. Die andern oder weiſ⸗ 
— ſen 
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68 Maulbeer⸗Baum Maul⸗Korb 


fen Maulbeeren / ſind gelblich weiß / grau / oder 
mit ſchwartzen Puͤnctlein beſprengt / ſuͤß / aber un⸗ 
geſund / und werden nicht ſonderlich geachtet. 
Maulbeer⸗Baum / bat einen dicken / und 
geminiglich krummen Stamm / weit ausgeſtreck⸗ 
te Aeſte und Wurtzeln / und breite / rundliche 
Blaͤtter: welche die einige Nahrung der Seiden⸗ 
Wuͤrme ſind / und deswegen mit Fleiß gepflan⸗ 
ger werden / an denen Orten / wo der Seiden⸗ 
Bau im Schwange gehet. Er will einen guten 
Boden haben/ und fan durch Schoͤßlinge / fo 
ans der Wurtzel ſproſſen / vermehret werden. 
Die Rinde von der Wurtzel / ander Sonne ge⸗ 
trockner/ gepuͤlvert nd mit rochen Wein ein» 
genommen / ſtillet alle Bauch⸗Fluͤſſe. 
Maul⸗Eſel / Maul⸗Thier / iſt ein Thiet / 
ſo aus Vermiſchung der Pferde und Eſel gezeu⸗ 
get wird. Die beſten und ſtaͤrckſten ſind / die von 
einem Eſel und Mutter⸗Pferde fallen. Mit 
den Ohren und dem Schwang gleicht es dem E⸗ 
fel/ im uͤbrigen har es die Geſtalt und Groͤſſe ei⸗ 
nes Pferdes. Es gehet ſanfft und hat einen ge⸗ 
willen Tritt / darum es zum Reuten und dafs 
tragen uͤber rauhe / felſigte Berge wohl zu ge⸗ 


brauchen iſt. Seine gewoͤhnliche Laſt iſt 300. 


Pfund. Es iſt ein arbeitſames / dabey aber auch 
tuͤckiſches Thier / ſchmeiſt und beiſt gerne um ſich / 
daher ihm gemeiniglich cin Maul⸗Korb vorge 
henger wird, | 
Maul-Rorb/ iſt ein ſtarcker Riemen / oder 
von Eifen-Bledyr gleich einem Korb genachres 
Geſchirr / fo den beißigen Pferden und Maul ⸗ 
F Tieren 


Mavlwurff m 






nic — * Schaden den: cheis Orten nenner man 

8; a ‚DBeiß Korb, .. 

2 Mlauhwurff/ iſt ein kleines aber böhf 
bäbliches Thier/ in der Gröffe einer ratte / 
v | fpigige Schnauge/ mie einen Saw 
Rülfeli-leine Augen / kurge Fuͤſſe / daran breite 
Pfosen/ und einen mit ſchwartzen / zarten und mie 
ar }: ai met anzugreiffenden Haaren beſetzten Balg / 

eb, ein.fehr ſcharffes Gehoͤr har. Er har feinen 

Aufenshaleunter der Erden’ welche er mir feinen 

Dforen.-Durcbwühler/ indem er. denen Degen 

Waurmen / alsder Maulwuͤrffe delicareften Spei⸗ 
fer. — das Erdreich in Hauffen aufwirfft / 

um dadurch . in- Gärten und Wieſen groffen 



















| er * dem beten und fruchtbareften Boden / 
weldhesiden Erd · Gewaͤchſen hoͤchſt ſchaͤdlich / weil 
ceh reſte / was ſie in ihren Fahrden an den 
cdoßreiſſen / von der Sonne verdorret / 
Nice weniger werden auch die Neben» Gewaͤch⸗ 
:f0:v08:den Maulwurffs· Hauffen uͤberſchuůt⸗ 
— worden / dadurch an ihrem Wachsthum ge⸗ 
Arund verderbet. Um dieſer Urſache willen 
ſchon laͤngſt verſchiedene auch von den Ge⸗ 
fehrien bemuͤhet geweſen, wie dieſes Ungeziefer zu 

ons PAlinius lib. 17. c. 8. gedencket / daß 
die: bear: von den Hefen des Baum Dels 
jerb anus de rerum vagiet, weiſet / wie 
ie mi Seh | auszuräuchern und zu vertreiben: 
8* en ſie durch ſuͤndliche / abgoͤttiſche und 
ubiſ ara ſo fis in den erſten Stun⸗ 
ah E3 den 


70 - Maulwurff. 
den des heiligen Ehrifl- Tages / oder auch in der 


} 


Faßnacht vorgensgimen / von ihrem Grund 
zu verbannen gemepnet. Und wer wollte alle une 
nüge Mittel anführen’ durch welche auch nur Die 
Maulwuͤrffe geſcheuet werden/ welches aber übel 
ärger gemacht heiffet / denn fie werden dadurch 
nur genöchiger / fich neue Fahrten su madıen, 
Das beſte Mittel diefer verhaßten Bäfte loß zu 
werden iſt / daß man fie toͤdte mir gewiſſer Aetzung / 
oder mit dazu geſchickten Fallen wegfange / oder 
mir dem Grab⸗Scheite / oder Rath ⸗ Nauen ange 
werffe. Das erfte geſchiehet / wenn man mageres / 
rohes Fleiſch zu einem Muß hacket / geſtoſſenen 
Arlenicum, oder Ratten Pulver darunter ruͤh⸗ 
res / und damit diefe Materie wohl an einander 
blerber und fich zu Kugeln formiren laͤſſet / mas 


chet man es mit ein wenig Blut / oder auch mit 


Eyweiß anz Oder man nimmt Nicfe» urn 
und Kräen+ Augen / pulveritirt diefe / und thut 
noch einmal ſo viel / als dieſer beyder Mehl aus⸗ 
traͤget / Gerſten⸗Mehl darzu / knetet es mir Eyer⸗ 
weiß vermiſcht zu einem Teig / und formiret eben⸗ 


falls Kugeln davon. Solche Kugeln laͤſſer man 


in die vorhero mir einem Holtz geöffnere Maul⸗ 
wurffs Ritte / Gaͤgen und Loͤcher lauffen / und 
machet ſolche mit Erd⸗Kloͤſen / oder Raſen⸗ 
Stuͤcken wieder zu / welche denn von den Maul⸗ 
wuͤrffen dieſe Aetzung genieſſen und zu keinem 
Waſſer kommen koͤnnen / muͤſſen ſterben. Wie 
endlich dieſem Thiere mit einer Hacken / Spa⸗ 


tens oder andern Inſtrument aufzupaflen/ und 
derſelbe aus feiner Fahrt zu heben / ſolches iſt aus 


ſol⸗ 


Maulwurff. 71 


folgenden noch abzunehmen. Es giebt aber ge⸗ 
wiſſe Maulwurffs⸗Faͤnger / welche die Maul⸗ 
wuͤrffe im freyen Felde auf folgende Art ums Lohn 
haſchen: Des Morgens vor der Sonnen Auf 
gang / oder eben um Mittag / dann da macht 
ich der Malwurff auf ein koch / ingleichen bey 
Unrergang der Sonnen geben ſie achtung / wo die 
Mautwürffe am neulichfien gearbeicer / und tre⸗ 
sen folche Fahrt / oder Ritt / gleich hinter ihm 
zu; ſolchen Zwang koͤnnen ſie nicht leiden / ſon⸗ 
dern fangen an zu wuͤhlen / ſo bald der Maul⸗ 
wurffs · Faͤnger diß gewahr wird / wartet er dem 
Maulwurff auf den Dienſt / wann er ſich dann 
wiederum bemeger/ ſtoͤſſet derfelbe mie dem Spa 
ten vor/ undfähret geſchwind mic der Hand hin⸗ 
ger ihm her / nimme ihnheraus/ und wirfft ihn 
wider die Erde. Damit aber der Maulwurf 
Sanger defto cher möge gewahr werden / mo Die 
Thiere nach. Vertrettung der Ritte wiederum 
mögen aufſeyn / und zu reiten fortfahren ſteckt 
er Eleine, weiſſe / ſichtbare Stäblein gar gemach 
und uiche feft indie zugetrettene Fahrten / damie 
wann der Maulwurff daran rühren / ein Stäbe 
kin umfalle. Wann er nun ſiehet / daß cin Stäbe 
kein liegt / laufft er geſchwind hin und hebt ihn 
heraus; dar nach fiehet er nach einem andern Staͤb⸗ 
lein / und ſo offt eines faͤllt oder ſich reget / fo 
thut er / wie erſt gedacht / ſo lang einer vorhan⸗ 
den iſt. Wann aber einer abwärts gehet / und 
unter ſich in die Erde wuͤhlet / alſo / daß ihn der 
Mauiwurffs⸗ Faͤnger mir der Hand nicht errei⸗ 
chinmag / fo gieſſet er nur Waſſer in das Loch / 
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73 Maulwurffs⸗Hauffen zerſtoſſen. — 


und treibet dadurch den Maulwurff wieder in die 
Hoͤhe. Theils haben eine mir vielen Spannen⸗ 
dangen eiſernen Spitzen verfehene und an einem 
Stiel befeffigee Scheibe / wann dann ein Stäbs 
lein umfaͤllt und man mercft/ daß der Maub 
wurff vorhanden fey/ fo ſtoſſen fie mir den Sta 
deln ſtarck auf ihn loß / und ſpieſſen ihn alfo, 
Im Winter / wenn Than Wetter einfaͤllt / und 
die Wieſen uͤberall voll Waſſer ſtehen / liegen die 
Maulwuͤrffe zu oberſt in den Hauffen / und koͤn⸗ 
nen auch nicht ausweichen / wann man dann zur 
ſelbigen Zeit einen / oder mehr barfuͤhßige Leute in 
Die Wieſen ſchickt / die mie Schauffeln die Haufe. 
fen behend abftoffen/ fo bekommt man fie leiche 
lich; wenn auch ſchon etliche in die Löcher fallen? / 
muͤſſen fie dody wegen des Waſſers gleich wieder 
- heraus, oder erfauffen darinnen, In groſſen 
Waſſer · Fluthen halten ſie ſich in Huͤgeln / hoh⸗ 
len Weiden und in Zaͤunen auf / denn muß man 
zu ihnen waden / und ſie vertilgen / wie man kan 
und weiß. Im Fruͤhling und Sommer gebe 
man nur Achtung / wo ſie ſehr groſſe Hauffen 
nrur ñeulich aufgeworffen: Wann ſolche auf vier⸗ 
sehen Tage alſo gelegen fo grabe man darein / 
h wird man cin Neſt voller Jungen darinnen 
den, 

| Maulwurffs⸗Hauffen zerſtoſſen / iſt eine 
Arbeit / fo der Haußvatter im Fruhling anf ſei⸗ 
nen Wieſen und Brafe» Flecken vornehmen laſ⸗ 
fen ſoll che er mie dem Wieſen + Hobel darüber 
koͤmmt. Es muß foldhes im abnehmenden Mor 
den, oder Iopren Vuertet geſchehen / ſo ſetzet or 


* 


Maas Maͤuſe⸗Dorn. 73 
———— —— —— —— ————— 
das Erdreich wieder fein gieich uicder, das Gras 
kan gleich aufwachſen / und kuͤnfftighin auch glei⸗ 

cher und reiner abgehauen werden. 
Maus/ iſt cin kleines / vierfuͤßiges Thierlein / 
fo insgemein cin graues / aſchenfarbnes / zuwei⸗ 
len auch röchlich / oder falbes Naar har. Es haͤlt 
ſich in Haͤuſern und Feldern auf / und naͤhret ſich 
von allem / woran es nagen kan / vornehmlich 
‚aber von Koͤrnern und Feld · Fruchten. Es iſt ſehr 
fruchtbar und naͤhret ſich ungemein. Ihre Haupt⸗ 
Feinde ſind die Katzen / Wieſel und Sperber / wie⸗ 
wohl auch die Fuͤchſe / Nacht » Eulen und andere 
Raub · Thiere ihnen nachſtellen. Nach dem Un⸗ 
terſcheid des Orts / wo dieſes ſchaͤdliche Thier 
ſich aufhaͤlt wir d es unterſchiedlich beygenahmet. 
Die Hauß⸗Maͤuſe halten ſich in den Speiß⸗ 
- Kammern Rellern / Scheunen und Korn Pb 
den auf. Die Feld⸗Maͤuſe hun in den Bär 
ten anden Wurtzeln der Gewaͤchſe / an den Saas 
men / und aufden Acer an Feld Früchten grofe 
fen Schaden, Die Waſſer⸗Maͤuſe machen 
- ihre Loͤcher an den Ufern der Gräben und Baͤche / 
freſſen / auffer alleriey Srüchren und Kräuternidie 
kleinen Fiſche / und die Bruch von den greifen / 
und fönnen ein Waſſer leicht verdden, Mider 
dieſes Ungeziefer iſt kein gewiſſer Mittel / als gu⸗ 
te Katzen / deren böfen Geruch die Maͤuſe nicht 
vertragen koͤnnen. | 
Maͤuſe⸗Dorn / Myrten⸗Dorn / iſt ei 
Strauch / fo bey uns in Gaͤrten gezogen wird. 
Su Blaͤtter / den Myrten glerh / find mit 
Spitzen und Stacheln / wis Nadeln bewehrt. 
E 5 Man 


64 Maſt⸗gedern Maſtixr 


ſie in die Maſtung einzuſtellen / weil ſie ohnedem 
nicht leichtlich vom Leibe kommen / wo man ih⸗ 
nen das Futter nicht ſchmaͤlert und verringert. 
Doch wer ſie ja maͤſten wolte / der nehme Nudeln 
weiche ſie in Milch und ſtopffe ſie damit / gebe 
aber dabeggure Achtung auf die Verdaͤuung der 
vorher genoſſenen Mahlzeit / nach welcher und nicht 
‚eher man fie aufs neue verforgen fol, Die En⸗ 
„gen mäften ſich / oder werden abſonderlich fett / 
‚wenn fie auf die Stoppeln und Felder gehen / da 
‚fie Wegwarten / Feld » Salatı Kies und derglet⸗ 
chen fränser finden, Man pfleget auch ihrer guͤt⸗ 
‚Lich mie angemachter Weigen» Kleyen / mic Meer» 
Unſen / Haber / und fleinen Brocken Brodes / 
und giebt ihnen davon ſatt und genug zu freſſen. 
unge Huͤner können mie Semmel Krumen 
in Huch geweicht / oder auch mir kleiner Grüne 
gemaͤſtet werden. IHRE, 

Maſt⸗Federn / werden diejenigen: kleinen 
kurtze und fette Federn genenner./ fo auf einem 
Steckgen beyfammen am Ende des Rück + Bradg/ 
‚hinten über den Steiß einer Ganß / ſich befin⸗ 
den / welche man allermeiſt bey denjenigen aus⸗ 
zuzupffen pfleget / fo da auf die Maſt geſtellet 
werden ſollen / daher ſie eben dieſe Benennung 
bekommen haben moͤgen. 

Maſtix / iſt ein wohlbekantes Hartz / oder 
Guumi / weiß und auch rothes / es rinnet aus 
einem Baum ſchoͤn / weiß / hell und trocken / 
Tropffen» weiß. Dieſes wenn es gut / fol in 
lautzern / glaͤntzenden / harten / aber doch bruͤchigen 
Koͤrnern beſtehen / und je weiſſer / je beſſer es Au 

al 


Maſt⸗Kraut Wander 6 
Die Tugend des Maſtix iſt / daß er trocknet und 
zuſammen ziehet / daher er den Magen ſtaͤrcket / 
in Erbrechen / Bauch · Fluͤſſen und dergleichen? 
in gangen Koͤrnern / oder gepulvert nuplich ges 
brauchet. Aeuſſerlich wird er gekaͤuet / wider das 

äbmwehe / faules Zahn Fleiſch und wackelende 





* 


Zahne gteber die Stüffe aus dem Haupr/ und 
wird in Pflaſter auf die Schlaͤffe zu legen / auch 


in die Fluß +» Raucher · Pulver genommen. 
Maſtix⸗Kraut / wird in Gaͤrten gezeuget / 
eher wie Maftıy / har einen ſcharffen Ge⸗ 
ſch sack / und gleiche Wuͤrckung mie dem Mas 
joran. Die Botanici find noch nicht unter ſich 
eines / weiches Das rechre ſey: das unfrige iſt ein 
holniges/ vielaͤſtiges Fleinblärteriges Gewaͤchs / 
faſt wit. der Majoran / ohne daß feine Blaͤtter 
etwas ſpitziger / kleiner und haͤrter ſeynd. Es 
hat einen ſtarcken / ſtrengen und durchdringen⸗ 
en Seruch / und wird von den Katzen ſehr ges 


bug be 
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febers wie die Baldrian · Wurgel / oder Katzen⸗ 


Maſt⸗Vieh / wird mit einem Worr alleg 
dasjenige Vie genenner/ fo man bey einer Hauß⸗ 
und Sand» Wirthſchafft an Ochfen / Kuͤhen / 
Schweinen / Schoͤpſen / Gaͤnſen / Enten / Huͤnern / 
Cpannen ꝛc. auf die Maſtung zuſtellen / undy 
fen zu machen pfleget. Wie ſolchhes muͤſſe be⸗ 
ſchaffen und waͤhrender Maſt ⸗Zeit gefuͤttert und 
gewartet ſeyn / iſt oben unter dem Wort Maſt / 
Maſtung / bereits angefuͤhret zu finden. 
Maucke / iſt eine Kranckheit der Pferde / und 
GSeſchwulſt / fo in den Ai⸗ unser —— 
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1 66 Maude  MaversPfeffer 
ſich ſehet; wenn man fie curiren will darff man 
nur alt Schmeer eines Eyes groß/ vor drey 
Pfennige Srünfpahn und fo viel Saltz nehmen / 
es in einem Meörfel ſtoſſen / ſolches dem Pferde 24, 
Stunden uͤberbinden; darnach nehme man ein 
halb Maaß Wein’ und fo viel Brunnen Waffen 
thue vor zwey Pfennige Alan hineinf laffe «8 
zwey Singer breit einfieden/ und wafche damit 
das Pferd des Tages dreymahl/ fo wird dag 
Pferd glücklich davon befreyer werden 
Mauche / heift auch ein Meines Ungezieffer / 

grüner Farbe / fubtiler als ein Erd + Ziohy dere 
gleichen id) gerne an Rofen« Sträuchern 7 Arti⸗ 
fchocken und andern Garten ˖ Gewaͤchſen anlegen 
unnd in groſſer Menge bey iang anhaltender Duͤrre / 
als bey welcher Witterung ſie inſonderheit wach⸗ 
ſen und zum Vorſchein kommen / gefunden wer⸗ 
den. Man kan ſie mit Eßig / Senff / oder un⸗ 
geloͤſchtem Kalch⸗Waſſer vertreiben / oder / wel⸗ 
ches wohl das ſicherſte Mittel / ſie mit einem 
ſcharffen Buͤrſtlein gemach abkratzen / und alſo 

vertilgen. 
Mauerkraut / ſiehe Glaßkraut. 
Maueropfeffer / dieſes Gewaͤchſes giebet es 
dreyerley Arten / die gemeine / oder groſſe / die 
kleine; und den Mauer» Pfeffer. Die erſte 
Gattung har hohe Stengel’ und röchliche Blu⸗ 
men. Die andere hat zarte / duͤnue und einer 
Spannen hohe Stengel / k leine Blaͤtter und weiſſe 
Bluͤmlein. Mauer ⸗Pfeffer hat noch duͤnnere 
Stengel / kleine ſcharffſchmeckende Blaͤtterlein / 
und gelbe Blumlein. Alle miteinander — 
| au 


| 
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auf den Mauren und Daͤchern. Der Safft iſt 

‚gutfür roche trieffige Augen / für hitzige Fieber 
Dgrojles Hauptweh. Iſt auch gut zu Kroͤpf⸗ 
Das gekochte Waſſer davou dienet fürden 


2 
N 1 — + - 










Mauer⸗Raute⸗Venus⸗Haar / waͤchſt 
an Den Bänden und auf Mauren, iſt ein fa⸗ 
fihres.7, haariges Kraut / foimmer grüner. Es 
trocknet / zertheilet / eroͤffnet und reinigerdag Ger. 
bluͤt / Daher, es wider den Huſten / Seitenſtechen / 
Gebe» Schwind ⸗ und Waſſerſucht / Miitz · Ver⸗ 
ſopffung und Fieber gebraucht wird. JIn hitzt⸗ 

Siebern wird das Kraut auf die Fuͤßſohlen 


U 


geb 





Ä en #die Hitze u mäßigen. | 
| ul⸗Beer / ifidie Frucht eines Baums / 


nad hr der Maulbeer + Baum genennet wird, 

8 giebt derſelben uͤberhaupt zweyerley Gattung / 
ſchwartze und weiſſe. Die erſte Art wird bey 
uns in Härten gezogen. Die Fruͤcht beſtehet aus 
fielen kleinen Beerlein / die an einem Stock ums 
dichte aneinander ſiten / und / eine laͤnglich⸗ 










uünde Gefkale/ in der Groͤſfe einer Pflaume aus 


machen. Sie erwaͤchſt an ſtatt der Blüche aus, 
einem wolligen Püfchlein / iſt anfänglid) gruͤn / 
hernach roch i und endlich ſchwartz / reiffee niche 
auf einmahl / fondern nad) und nach / vom Au⸗ 
uf biß iu den Wein · Monat / und hat einen an. 
— weinſauren Geſchmack. Weil ſie noch 
roch ſopffet fies wenn fie aber vollkommen reiff / 
croͤffnet fie den Leib. Es iſt cine angenehme La⸗ 
bung wider den Durſt / reiniget das Gebluͤt / und 
füpleeBie binige Leber. Die andern oder weiſ⸗ 
ce fen 
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ſen Maulbeeren / ſind gelblich weiß / grau / oder 
mit ſchwartzen Puͤnctlein beſprengt / ſuͤß / aber un⸗ 
geſund / und werden nicht ſonderlich geachtet. 
Maulbeer⸗Baum / har einen dicken / und 
geminiglich krummen Stamm weit ausgeſtreck⸗ 
te Aeſte und Wurtzeln / und breite / rundliche 
Blaͤtter: welche die einige Nahrung der Seiden⸗ 
Wuͤrme ſind / und deswegen mit Fleiß gepflan⸗ 
ger werden an denen Orten / wo der Seiden⸗ 
Bau im Schwangegeher. Er will einen guren 
Boden haben/ und fan durch Schößlinge/ fo 
ans der Wurgzel fproffen/ vermehrer werden, 
Die Rinde von der Wurselr ander Eonne ge⸗ 
trocknet / gepülvert/ und mit rothen Wein «in» 
genommen / ſtillet alle Bauch-Stüffe, 
Maul⸗Eſel / Maul⸗Thier / tft ein Thiet / 
ſo aus Vermiſchung der Pferde und Eſel gezeu⸗ 
get wird. Die beſten und ſtaͤrckſten ſind / die von 
einem Eſel und Mutter⸗Pferde fallen. Mit 
den Ohren und dem Schwanzz gleicht es dem E⸗ 
ſel / im übrigen har es die Geſtalt und Groͤſſe ei⸗ 
nes Pferdes. Es gehet fanffe und har einen ges 
willen Tritt / darum es zum Renten und $afle 
sragen über rauhe/ felfigee Berge wohl zu ge» 





brauchen iſt. Seine gewöhnliche Laſt iſt 300. 


Pfund. Es iſt ein arbeitſames / dabey aber auch 
ruͤckiſches Thier / ſchmeiſt und beiſt gerne um ſich / 
daher ihm gemeiniglich ein Maul⸗Korb vorge⸗ 
henget wird. | 
MaulARorb/ iſt ein ſtarcker Riemen oder 
von Eifen-Bledyr gleich einem Korb genachtes 
Geſchirr / fo den beißigen Pferden und Maul 
—— Thieren 


maulworff. * 


— vor das Maul gehaͤnget wird / damie 
N F —J. dt Schaden thun; theis Orten nennet man 
„einen, Heiß Korb, 

> Maulwurff/ iſt ein kleines aber hachſt 
Waͤlict es Thier / in der Groͤſſe einer Karıyy 











—2 eine Augen / kurtze Fuͤſſe / daran breite 
| n/.und einen mit ſchwartzen / zarten und wie 
Sammer anzugreiffenden Haaren befenten Balg / 
auch ein ſehr ſcharffes Gehoͤr har. Er har feinen 
ıfenshaleunter. der Erden / welche er mir feinen 
Poren: durchwuͤhlet / indem er, denen Regen 
Waurmen als der Maulwuͤrffe delicateſten Spei⸗ 
fer nachgeber/ das Erdreich in Hauffen aufwirfft / 
und- dadurch in Gaͤrten und Wieſen groſſen 
Schaden: verurfacher. Am allermeiſtet geſchiehet 
foldhes in. dem beften und fruchtbareften Boden / 
welches den Erd ⸗Gewaͤchſen hoͤchſt ſchaͤdlich / weil 
Das mehrefte/ was ſie in ihren Fahrden an den 
R irgelmloßreiifen / von der Sonne verdorret/ 
nice. weniger werden auch die Neben ⸗ Gewaͤch⸗ 
ſe / ſo von den Maulwurffs · Hauffen uͤberſchůt⸗ 
set. worden / dadurch an ihrem Wachsthum ger 
hindert und verderher. Um diefer Urſache willen 
fan-fchon laͤngſt verſchiedene auch von den Ge⸗ 
ehrien. bemuͤhet geweſen wie dieſes Ungeziefer zu 
verireiben. Pliniuslib, 17. c. 8. gedencket / daß 
die Maulmwürffe von den Hefen des Baum ⸗Oels 
Berben / Cardanus de rerum vagiet, weiſet / wie 
femis Scheffel aus zuraͤuchern und zu vertreiben; 
üdere haben ſie durch fündliche / abgoͤttiſche und 
—* de Wercke / a fie in den erſten Stun⸗ 
3 den 
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den des heiligen Ehrift’ Tages / eder auch in der 
Faßnacht vorgenoyimen ! von ihrem Grund 
zu verbannen gemepnet, Und wer wollte. alle un⸗ 
nüge Mittel anführen’ durch welche auch nur die 
Maulwuͤrffe geſcheuet werden, welches aber übel 
ı ärger gemacht heiflet / denn fie werden dadurch 
nur genoͤthiget / fich neue Fahrten au machen, 
Das befte Mittel dieſer verhaßten Gaͤſte loß zu 
werden iſt / daß man fie toͤdte mir gewiſſer Aetzung / 
oder mit dazu geſchickten Fallen wegfange / over 
mir dem Grab⸗Scheite / oder Rath ⸗Hauen ange 
werffe. Das erſte geſchiehet / wenn man mageres / 
rohes Fleiſch zu einem Muß hacket / geſtoſſenen 
Arfenicum, oder Ratten Pulver darunter ruͤh⸗ 
rer / und damit diefe Marerie wohl an einander 
bleibet und fich gu Kugeln formiren laͤſſet / mar 
der man es mit ein wenig Blut / oder auch mie 
Enmeiß ans Oder man nimmt Nieſe⸗Wurtz 
und Kräen + Augen/, pulveritire diefe / und thut 
nod) einmal fo viel / ais diefer beyder Mehl auge 
tragen / Gerſten⸗Mehl darzıy knetet es mir Eyer⸗ 
weiß vermiſcht zu einem Teig / und formiret eben⸗ 
falls Kugeln davon. Solche Kugeln laͤſſer man 
in die vorhero mit einem Holtz geoͤffnete Maul⸗ 
wurffs Ritte / Gaͤgen und Loͤcher lauffen / und 
machet ſolche mit Erd⸗Kloͤſen / oder Raſen⸗ 
Stuͤcken wieder zu / welche denn von den Maul⸗ 
wuͤrffen dieſe Aetzung genieſſen und zu keinem 
Waller kommen koͤnnen / muͤſſen ſterben. Wie 
endlich dieſem Thiere mit einer Hacken / Spa⸗ 


ten» oder andern Inſtrument aufzupaſſen / und 


Pen aus feiner dahrt ‚u heben / ſolches iſt aus 
ſol⸗ 
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folgenden noch abzunehmen. Es giebt aber ge⸗ 
wife Maulwurffs⸗Faͤnger / welche die Maul⸗ 
wuͤrffe im freyen Felde auf folgende Art ums Lohn 
haſchen: Des Morgens vor der Sonnen Auf⸗ 
gang / oder eben um Mittag / Dann da mache 
fi der Malwurff auf ein Loch / ingleichen bey 
Untergang der Sonnen geben ſie achtung / wo die 
Maulwuͤrffe am neulichſten gearbeitet / und tre⸗ 
ten ſolche Fahrt / oder Ritt / gleich hinter ihm 
zu; ſolchen Zwang koͤnnen ſie nicht leiden / ſon⸗ 
dern fangen an zu wuͤhlen / ſo bald der Maul⸗ 
wurffs · Faͤnger diß gewahr wird / wartet er dem 
Maulwurff auf den Dienſt / wann er ſich dann 
wiederum beweget / ſtoͤſſet derſelbe mit dem Spa⸗ 
ten vor / und faͤhret geſchwind mit der Hand hin⸗ 


ter ihm her / nimmt ihn heraus / und wirfft ihn 


wider die Erde. Damit aber der Maulwurffs⸗ 
Fanger deſto eher moͤge gewahr werden / wo die 
Thiere nach Vertrettung der Ritte wiederum 
moͤgen aufſeyn / und zu reiten fortfahren / ſteckt 
er lieine/ weiſſe / ſichtbare Staͤblein gar gemach 
und uicht feſt indie zugetrettene Fahrten / damit 
wann der Maulwurff daran ruͤhret / ein Staͤb⸗ 
lein umfalle. Wann er nun ſiehet / daß ein Staͤb⸗ 
kein liegt / laufft er geſchwind hin und hebt ihn 
heraussdarnadh fiehet er nach einem andern Staͤb⸗ 
ein / und ſo offt eines faͤllt / oder ſich reger / fo 
thut er / wie erſt gedacht / ſo lang einer vorhan⸗ 
den iſt. Wann aber einer abwärts gehet / und 
unser fich in die Erde wuͤhlet / alſo / daß ihn der 
Maulwurffs⸗Faͤnger mir der Hand nicht erreie 
chinmag / fo gieſſet er nur Waſſer in das Loch / 
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und treiber dadurch den Maulwurff wieder in die 
Höhe, Theils haben eine mic vielen Spannen⸗ 
dangen eifernen Spigen verfehene und an einem 
Stiel befeſtigte Scheibe / wann dann ein Stäbs 
kein umfaͤllt und man merckt / daß der Maul—⸗ 
wurff vorhanden ſey / ſo ſtoſſen fie mir den Sta 
cheln flar auf ihn loß / und ſpieſſen ihn alfo, 
Im Winter/ wenn Thau⸗Wetter einfälles / und 
die Wieſen überall voll Waſſer ſtehen / liegen die 
Maulmürffe zu oberſt in den Hauffen/ und koͤn⸗ 
nen auch nicht ausweichen / wann mandann jur 
ſelbigen Zeit einen / oder mehr barfüßige Leute in 
die Wieſen ſchickt / die mir Schauffeln die Haufe 
- fen behend abſtoſſen / fo bekommt man fie leicht⸗ 
lich; wenn and) fchon erliche in die Löcher fallen? / 
muͤſſen fie doch wegen des Waſſers gleich wieder 
- heraus/ oder erfauffen darinnen. In groſſen 
Waſſer · Fluthen halten fie ſich in Huͤgeln / hoh⸗ 
len Weiden und in Zaͤunen auf / denn muß man 
zu ihnen waden / und ſie vertilgen / wie man kan 
und weiß. Im Frühling und Sommer gebe 
man nur Achtung / mo fie fehr groſſe Hauffen 
hur neulich aufgeworffen: Wann folcbe auf vier⸗ 
zehen Tage aljo gelegen, fo.grabe man darein / 
h wird man cin Neſt voller Jungen darinnen 
den, | | 
 Meaulwurffschauffen zerftoffen/ iſt eine 
Arbeit / fo der Haußvatter im Fruhling anf ſei⸗ 
nen Wieſen und Graſe · Flecken vornehmen laſ⸗ 


ſen ſoll / che er mit dem Wieſen ⸗Hobel darüber 


koͤmmt. Es muß ſolches im abnehmenden Mon⸗ 
den, oder letzten Viertel geſchehen / fo ſetzet ſich 


* 
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das Erdreich wieder fein gleich hieder das Gras 
fan gleich aufwachſen / und kuͤnfftighin auch glei⸗ 

cher und reiner abgehauen werden. 

Maus / iſt cin kleines / vierfuͤßiges Thierlein / 
fo insgemein ein graues / aſchenfarbnes / zuwel⸗ 
len auch röchlich / oder falbes Naar har. Es Vaͤlt 
ſich in Haͤuſern und Feldern auf / und naͤhret ſich 
von allem / woran es nagen kan / vornehmlich 
aber von Koͤrnern und Feld⸗ Früchten. Es iſt ſehr 
fruchtbar und naͤhret ſich ungemein. Ihre Haupt⸗ 
Feinde ſind die Katzen / Wieſel und Sperber / wie⸗ 
wohl auch die Fuͤchſe Nackt » Eulen und andere 
Raub Thiere ihnen nachſtellen. Nach dem Un⸗ 
terſcheid des Orts / wo dieſes ſchaͤdliche Thier 
ſich aufhaͤlt wird es unterſchiedlich beygenahmet. 
Die Hau ⸗Maͤuſe halten ſich in den Speiß⸗ 
Kammern / Kellern / Scheunen und Korn⸗Boͤ⸗ 
den auf. Die Feld⸗Maͤuſe thun in den Gaͤr⸗ 
ten an den Wurtzeln der Gewaͤchſe / an den Saa⸗ 
men / und auf dem Acker an Feld⸗Fruͤchten groſ⸗ 
fen Schaden, Die Waſſer⸗Maͤuſe machen 


- ihre göcher an den Ufern der Gräben nnd Baͤche / 


freſſen / auſſer allerley Srüchren und Kraͤutern / die 
klemen Fiſche / und die Bruch von den groſſen / 
und koͤnnen ein Waſſer leicht veroͤden. Wider 
dieſes Ungeziefer iſt fein gewiſſer Mittel / als gu⸗ 
te Katzen / deren boͤſen Geruch die Maͤuſe nicht 
vertragen koͤnnen. | 
Mau Dorn / Myrten⸗Dorn / if ci 
trauch / fo bey uns in Gärten gezogen wird, ' 
Sn Blaͤtter / den Myrten gleich / find. mit 
pisen und Stacheln / wie Nadeln bewehrt. 
An E 5 Man 
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Man legt ihn bey Fleiſch / oder in die Kaͤſe ⸗Koͤr⸗ 
be / die Maͤuſe und ander Ungeziefer dadurch ab⸗ 
zuhalten. Aus der Murgel ſproſſen jaͤhrlich im 

Fruͤhling junge Sprößlinge/ gleich dem Spare 

gel / die auch auf gleiche Weife sugerichter und 

genojfen werden. Sie ſollen die Wafferfucht 
heilen und vor dein Stein bewahren. Die Wur⸗ 
gel wird unter die eröffnenden Mittel gezchlers 
fie zertheilet und treibt den Harn / Grieß etc. ver« 
treibt die Harn Winde / Gelb» und Waſſer⸗ 
ſucht / wenn ſie in Wein abgeſotten / davon Mor⸗ 
gens und Abends getruncken / oder das Pulver in 

Wein genommen wird, 

Mauſen / ift die Zeit’ wenn die Voͤgel die 
alten Zevern fallen laſſen und neue firen. Vers 
maufen / ist andy eine Redens ⸗ Art / die von den 
Falcken gebraucht wird/ die daher vermauſte und 
‚ madirte Falcken hetifen. - 
Maͤuſe⸗Zwiebel / fiehe Meer⸗Zwiebel. 
Maͤus⸗öhrlein / das groſſe / waͤchſet in 
dunckeln Wäldern und auf alten Mauern / hat 
breite / wollige Blaͤtter / und traͤgt auf einem lan⸗ 
gen’ harigen Stengel / gelbe / gefuͤllte Blumen 
fo gleich dem Habicht⸗Kraut endlich davon fig 
gen. Es tft ein fühlendes/ reinigendes und hei⸗ 
lendes Krant / Diener wider die Schwind⸗ und 
Lungenſucht / innerliche Verletzungen und Blut⸗ 
ſpeyen. Das kleine Maus⸗öͤhrlein waͤchſt 
auf dürren Sand⸗Hüͤgeln/ und in ſteintgten 

Boden / har laͤngliche / rauhe Blaͤtlein / wie Maus⸗ 

Ohren geſtaltet / oben gruͤn / unten weiß / 

traͤgt im May RE Blumlein / iſt ein 





® 


treffe 


\ 
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AA⸗ Wind Kraut inn und äufferlich iu 
gebrauchen / heilet alle Sefchwür und.ale Sch ° 
den / ſtopffet ale Durchfälle und Bauch ⸗Fluſſe / 
Kilet das Blutſpeyen und Naſenbluten / treiber 
den Nieren und Blaſenſtein / oͤffnet die Miltz / 
ihat der Bruſt und Lungen gut, Es wird dar⸗ 
aus auch ein Waſſer geiogen. 
uMäyen-Dlümlein/ ift ein. kleines / mild 
farbenes Bluͤmlein / in Geſtalt eines Gloͤckleins. 
E⸗ waͤchſt gern an feuchten / ſchattigten Orten / 
blüher. im Fruͤhling / und ift wegen feines liebll⸗ 
dien Beruchs Fand fonderbarer Tugend wehre 
in halten. Es ſtaͤrckt das Haupt / die Nerven 
und das Gedaͤchtnuß. Die Bluͤmlein getrocknet / 
geben ein gutes Schnuppen ⸗Pulver zur Reini⸗ 
gung des Mauptd Aus den frifchen Bluͤmlein 
wird. ein Waſſer und ein Spiritus abgezogen / 
auch eine Lattwerge bereitet / und in Haupt⸗ 
Kranckheiten / fo von falten Fläffen herrühren / 
gebraucht. In den Bärten har man cine Arc 
vörblicher Maͤyen⸗Blumen / derer Wursel 
andy roͤthlich / Die Blume aber ſich offt auf Pur⸗ 
pur, oder Violblau / zichen. Sie wollen im 
atten und feuchten Erdreich fichen. Je dicker 
he Rchen / je.mehr Blumen fie treiben. 
Mayen Butter, wird diejenige Butter ges 
nannt / welche im May Monat geſammlet / und 
wegen der vielfaͤltigen / guten und gefunden Kraͤu⸗ 
ur / ſo das Dich auf der Weide genieſſet / vor 
‚alerbefte im gannen “jahr gehalten wird, 
Was mant davon tinfalgen will muß man zuvor 
ein paar Tag liegen Bun daß ſie erſt "für sun, 
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ſchwitze / und hernach / bey ſchoͤnen / heiten 
Wetter / und nicht/ wann es donnert und blitzet / 
einfalsen, | 
Meetsgenchel/ fi che Bacillen. 
Meer⸗aͤrcklein / iſt ein vierfuͤßiges Thier⸗ 
lein / kleiner als ein Caninichen / kurtz und dick / 
glatt und mannigfarbig von Haar / ſchnell im 
Lauffen / und gruntzend wie ein Schwein / daher 
und weil fie über Meer zu ung gebracht werden / 
fie auch den Nahmen uͤberkommen haben. Sie 
wollen in der Wärme gehalten ſeyn / und kaͤn⸗ 
nen die Kälte nicht wohl vertragen, Sie nähren 
fih von Saları Kraut auch wohl von Brod / 
und“ von allen/ was den Caninichen gegeben 
wird. Wenn fie geſchlachtet werden / müjfen fie 
ein paar Tage im Salz» Waſſer ltegen / dann 
ſauber gefpickt / fein ſafftig abgebrasen/ oder ge 
forten / mie einer wohlgewuͤrtzten Brühe aufge⸗ 
tragen werden; fonft ift das Fleiſch etwas geıl, 
Meer⸗Hirſe / iſt ein wildes Gewaͤchs / wie 
ein kleines Baͤumlein / mit langen / ſchwarrgruͤ⸗ 
nen Blaͤttern / darzwiſchen weiſſe Bluͤmlein / und 
endlich ein Schneeweiſſer / kleiner / hellglaͤntzender 
Saame herfuͤr koͤmmt / darum es auch Perl⸗ 
Hirſe genennet wird. Er waͤchſt in ungebauten / 
feuchten ſandigen Gruͤnden. Der Saame ge⸗ 
pulvert in Wein eingenommen / treibt den Harn 
und Stein / und reiniget die Nieren. Ein Quent⸗ 
lein vor dem Antritt des Fiebers gebraucht / vere 
5 treiber das tägliche Sieher.: 
Meer / Kirſch⸗Baum /: wäh häuffig in 
Spanien und u, wenn er dar 
trägt 
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träge er Fruͤchte / die find als eine Haſel Nuß 
groß und menu fie reiff / den Erdbeeren nicht 
ungleich / jedoch ungeſchmack und zu nichts dies 
nend/ auffer den Krammets⸗Voͤgeln in Schilns 
gen damie zu ſtellen. Der Baum iſt immer grün, 
Die Wurgel ſoll gut für die Peſt ſeyn / die Bluͤ⸗ 
the haͤngt zuſammen / wie an den Maͤyen Bluͤm⸗ 
lein / iſt an Farbe weiß / und wenn die Sonne 
drauf ſcheinet roͤthlich; die Stamm + Ringe fie 
her auswärts ranch / gerferbee / und röchliche / 
die Zweige find glatt / und offtmahls dicker als 
der Stamm felbfi Er wird in den Gärten unter 
den Scherben Gemwächfen gehalten. . 
Meer⸗Bohl / iſt ein Kraut das an den 
Meer⸗Ufern in Italien / Franckreich / Engels 
und Holland wachſet / zarte Stengel / milchſafftige 
Blaͤtter / und wie Gloͤcklein geſtaltete Blumen hat. 
Sein Geſchmack iſt ſaltzig / ſcharff und bitter / 
und feine Tugend / daß es alle waͤſſertge Feuch⸗ 
tigkeiten durch den Stuhlgang mie Macht abfuͤh⸗ 
rer / daher es mider die Waſſerſucht ein gue 
Mittel ifts wiewohl es einen ſtarcken Magen er⸗ 
fordert / und mit Vorſichtigkett will gebrauchet 
werden; am ſicherſten neben andern Kraͤutern in 
einem abgekochten Tranck / oder Kraͤuter Wein. 
Es wir auch ein Pulver wider die Waſſerſucht 
davon bereitet. In unſern Gaͤrten wird er un 
ter den Scherben ⸗ Gewaͤchſen vor Blumwerck ge 
halten / und aus dem Saamen gezielet. 
Meer⸗Linſen / iſt ein Kraut / das oben 
anf ſtillen unf faulen Waſſern ſchwimmet. Seine 
Blätter find rund / klein und mis Linſen geſtal 
Dt ter" 
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get / bangen an fehr zarten Faͤſerlein / gleichwie 
auch der Saame / fo zwiſchen demſelben herfür 
kömmt. Man hält es für eine Arc Waſſer⸗ 
Mooß. Die Banfe und Enten finden daran eie 
ne angenehme Nahrung / aud) dic Hüner/ wenn 
es getrocknet / und mir Kieyen vermifcher/ ihnen 
vorgeftreuet wird. Das davon abgejogene Waſ⸗ 
fer iſt eine vorereffliche Kühlung in hitzigen uud 
Peſtilentzialiſchen Fiebern 3 Aeuſſerlich Killer es 
das Haupt⸗Weh / Entzündungen und hirige 
Geſchwuiſt. Das frifche Kraut in einem irdenen 
Ziegel gewärmet / zwifchen zwey Tuͤchern um die 
Güjje gefchlagen / lindert das Podagra / und fan. 
es gar vertreiben, 

Meer⸗Mooß / if ein mooſichtes Gewaͤchs / 
ſo aus eitel duͤnnen und faſichten Staͤngelein be⸗ 
ſtehet die gleichſam aus vielen aneinander hangen⸗ 
den kleinen Schuppen zuſammen geſetzt ſind / und 
bißweilen weiß / roͤthlich ⸗ aſchenfarbig und gruͤn⸗ 
licht ſeyn. Unter dem Waſſer iſt eg weich; auſ⸗ 
ſerhalb aber und abgetrocknet ſtarck und hart. 
Es hat einen ſaltzigten / ſteinigten und unange⸗ 
nehmen Geſchmack / riecht eckelhafftig / und nach 
Fiſchen; es wächft im Meer auf den Felſen / an 
den Mufcheln und Schnecken + Schalenz und 
diener die Wuͤrme der Kinder abzurreiben / fan 
auch wegen feiner zufammen» ziehenden Kraffe 
' wider die rothe Ruhr und Blurfpeyen gebraucher 

werden. 

Meer-Portulac/ ein Krane fo unter uns 
fern Scherben » Bewächlen von Blumen Bere 
unterhalten / und durch Pflanzen und derer Zer⸗ 

reillen 
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reiſſen fort gebracht wird / auch aus dem Saamen 
wenn er aus warmenOrten gebracht wird; denn 
bey uns das Kraut alleine zur Bluͤthe kommer 
in Portugal wird es wild gefunden. 
Meer⸗Kraute / wird bey ung unter den za⸗ 
ferigen Sommer Gewaͤchſen in den Gaͤrten 9 
zogen. 
Meer⸗Rettig / Kreen/ iſt ein Kuͤchen Ge⸗ 
waͤchs / deſſen Wurztzel zu einer geſunden Wuͤrtze 
an Fleiſch und Fiſchen dienet; ſie iſt weiß / und 
bar einen ſtarcken / beiſſenden Geſchack. Sie iſt 
nach ihrer Eigenſchafft hitzig / treibend und durch⸗ 
dringend / zertheilet den zaͤhen Schleim / machet 
Luſt zum eſſen / treibt den Harn und Stein / wie 
derſtehet dem Scharbock und Mund» Faͤule; fie 
daͤmpffet aber in das Haupt / und ſchadet denen⸗ 
ſo flüßige Augen haben. In der Kuͤche wird ſie 
auf einem Reibeiſen gerieben / an Rind ⸗Fleiſch 
und einige Fiſche geſhan / oder als eine Tuncke 
mir Eßig abfonderlich aufgeſetzt. Will man ihr 
die Schaͤrffe benehmen / kan man ſie / wenn ſie 
gerieben / warm ſetzen / und ausdaͤmpffen laſſen. 
In der Artzeney dienet der Meer⸗Rettig in 
Wein geweichet: oder in Molcken geſotten / dar 
von Morgends und Abends getruncken / oder der 
ausgepreſte Safft in Milch / oder Bier eingenom⸗ 
men / wider den Scharboek. Der Safft flei⸗ 
ßig gebrauchet / iſt ein bewaͤhrtes Mittel wider 
die Lungenſucht und verſchleimbte Bruſt. Die 
Blaͤtter zerrieben / in einem Tiegel warm gemacht 
und uͤber die Roſe geſchlagen / vertreiben ſie in 


wenig Stunden. Die Wurtel zu Aſchen ver⸗ 
brand / 
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brannt / heilet alte / faule Geſchwuͤr und Schaͤ⸗ 


meer⸗zwiebel / Maͤuſe⸗zwiebel / if cin 
fremdes Zwiebel Gewaͤchs / ohngefehr einer Fauſt 
dicke) und wird aus Spanien / Italien / und 
Griechenland gebracht / allwo ſie an den Ufern 
waͤchſt / bey uns aber in den Gaͤrten gezenget wird / 
und uͤnter die Scherben ˖ Gewaͤchſe von Blum⸗ 
werck gehoͤret. Es giebt derſelben vornehmlich 
zweyerley Arten: Das Maͤnnlein mit weiſſen/ 
nd das Weiblein mir ſchwartz⸗roͤthlichen Blaͤt⸗ 
teen. Andere machen noch mehr Sorten davon; 
„die beften werden im Julio gefammler/ und iſt 
die allerfchärffite Art von Zwiebeln’ ſo / daß ſie 
Blaſen ziehen. Bon denen Medicis werden fit 
wider die Schlafffuche, Nerven⸗und verfchiedes 
ne andere Kranckheften gebraucht, nn 
Meeſch⸗Bottig / ift das groſſe weire Ge⸗ 
faͤß / worinnen im Bierbrauen eingemeiſchet wird. 
Einmeiſchen aber heiſt / das geſchrotene / oder ge⸗ 
mahlene Malg mir ſiedenden Waſſer und einem 
Theil Dopifen unter einander miſchen und rühren, 
Meeſch⸗Brett / iff ein Brett einige Schw 
he lang’ und einen Schud) breit / wird bey dem 
Brauen auf dem Meeſch gelegt / unter das Bor 
dercheil der hoͤlzern Rinne / damit das Waller / 
fo auf den Meefch laufft / nicht an einem Dre 
ein tieffes Loch mache / fodern auf dem Bret ale 
ienthalben gleich fich ausbreite, ni: 
Meeſch⸗Brücke / heiffer / worauf in dem 
Bottich das Stroh unten lieget. 
Meeſch⸗Hoͤltzer / find Stangen / die unten 
| breit 


Meeſch⸗Krũcke Meeſch⸗Baum. gr, 
breit, wie ein Ruder / fo man aud) sum Meeſch⸗ 
Rühren braucht, 

Meeſch⸗Kruͤcke / iſt ein Kruͤcke/ die man 
noͤthig hat / um den Meeſch unter einander su 
eühren. j | 

Meger-Rraus; WalsBraut/ iſt ein 
R raͤutlein / das an zarten Stengeln / ſchmale Blaͤt · 
kin Stern» weiß herum und kleine 7 gelbe Blům⸗ 
lein eines- angenehmen Geruchs / auf den Spi⸗ 
gen fien hat. Es iſt zweyerley / eines wächft an 
duͤrren / hohen Orten / in gutem Lande; dasane 
dere an ſumpfigen Orten. Jenes bluͤhet im Au⸗ 
guſt / dieſes im Brachmonat. Ein Bad davon 
— ſoll die Kraͤtze heilen / und den Kin⸗ 
dern die Mit ⸗Eſſer vertreiben / auch die Müdige 
feit aus den Fuͤſſen ziehen, 

Mehl— ift das Korn / fo in der Muͤhl klein zer⸗ 
rieben / und sum Brodbacken / Kuchen Muß und 
Brey gebrauchet wird. Das gemeinſte Getrayde / 
ſo hierzu genommen wird / iſt Weitzen und Korns 
in gewiſſen Faͤllen aber wird auch Gerſten ⸗ Ha⸗ 
ber · Erbſen und Reiß⸗Mehl gebrauchet. Aug 
Buch ⸗Weitzen⸗Mehl werden gute Platz ⸗Ku⸗ 
chen gebacken. Das Mehl iſt ent weder unge⸗ 
beutelt / oder Schrot ⸗Mehl; oder aber fein und 
gebeutelt. In der Muͤhl heiſſet man Stein⸗ 
Mehl dasjenige / fo zwiſchen den Muͤhlſteinen zu⸗ 
ruͤck bleibet z und Staub» Mehl das / fo von dem 
Mahlen verſtaͤubet / und ſich in der Mühl an⸗ 
ſetzet / weiches der Müller Zugang fl. 

Mehl⸗Baum / wächt an ungebanten Or⸗ 
son ———— —— Buͤſchen / im leimi⸗ 

Bi 


2 Mehlbeer⸗Baum Mehlthau 


m: e nn „Ir ..: 
gen und feften Grund. Bie Blaͤtter find ziem⸗ 
lich groß und breit / rund umgekerbet / und dem 
Erlen ⸗Laub In vielen Stuͤcken gleich. Die weife 
ſen Bluͤmlein ſtehen Cronen » weiſe bey einander 
darauf folgen breite Beeren / die anfangs grün . 
find / hernach roth / und endlich / wenn fie zeitig / 
ſchwartz werden. Bie Blaͤtter und Beeren dies 
nen mir ſanren Wein zu einem Mund und Gur⸗ 
gel Wailer / für Fluͤſſe / Geſchwulſt und Ent⸗ 
zuͤndung der Mandeln / des Halſes und des Zahn⸗ 
Fleiſches / wackeln der Zaͤhne und ge fallenes 
Zaͤpfflein. Die Blaͤtter in Lauge geſotten / ma⸗ 
chen das Haar wachſen. Einige andere auslaͤn⸗ 
diſche Arten dieſes Gewaͤchſes werden nur in den 
Gaͤrten gehalten. u | 

Mehlbeer e Saum iſt eine Art Elſen / oder 
Erlen / mit laͤnglichen / unten weiß und wolligen / 
oben grün und glatten Blaͤttern. Seine Blürhe 
iſt weiß / die Frucht röchlichy den kleinen Mefpeln 
gleich / ſigt an langen Stielen / Trauben ⸗ weiſe 
beyſammen / und kan / wenn fie teig gewotden / 
gegeſſen werden, Im Schwarg+ Wald und am 
Dber  Rheinftrom wachft er wild, bie muß er 
gepflangtet werden, | 

Meehl Raften / ifi ein groffer / von hoͤl⸗ 
gernen Breten / oder Pfoften zuſammen geſetztes 
Behaͤltniß / worinnen das Mehl zur Hautzhal⸗ 
tung verwahret wird; er ſtehet meiſtentheils auf 
den Boͤden. | \ 

Mehlthau / iſt eine Feuchtigkeit / fo bey kal⸗ 
ten Nächten auf Graß / Kraͤuter und Laub fälle, 
und von der daruͤber kommenden Sonne gerin⸗ 

net / 


eier gzz 


net / oder anbaͤcket / oder wie eine Spinnwebe 
anſetzt davon das faub einlaufft / und viel ſchaͤd⸗ 
liches Ungeztiefers an Wuͤrmen und Mucken an⸗ 
heckt / das Graß aber mit ſolchem ſcharffen kal⸗ 
ckigen Zeuge beſchmitzet / dag dem Vich übel 
gedeyhet. 

Meier / iſt derjenige / fo einem Acker + Hof 
oder Buch vorgeſetzet iſt Daß er das Geſinde 
und Arbeiter zu rechter Zeit am die Arbeit führe) 
das Vieh verforge/ Scheuren und Böden vers, 
wahre. und fo weiter 3 Und wie er über das Ge / 
finde feines Geſchlechts / alſo har die Meierin 
über die Ihrige den Befehl und die Aufſicht. 


Ein guter Meier ſoll nicht zu jung damit et | 


gnugfame Erfahrung habe 5 auch niche zu alt / 
damit es ihm nicht an Kräfften fehle; feiner Herr 
ſchafft gewogen 3 tren und zugethan; nicht faul) 
nachläßig / oder vergeßlich fondern aufmerckfam 
und fleißig; der Haußhaltung / Acker⸗Wercks 
und Wartung des Biches wohl Bundig 3 daß ihm 
untergebene Geſinde mit Glimpff und Nachdruck 
zu regieren / und alles mit Vortheil vorzunehmen 
geſchickt; kein Sauffer / Zaͤncker / Flucher und 
Polterer / ſondern ein Frempil und Vorgänger 
den übrigen In einen erbarn und gorefeligen Wan⸗ 
del ; Der erfte auf» und der legre zu Bette ſeyn / 
und nicht eher sur Ruhe geben: biß daß das Vich 
verſorget / der Hof verſchloſſen euer und Licht 
ausgethan / und das Geſinde zu Bette gegangen, 
Meier/ Hahnen⸗Kamm / iſt ein Kuͤchen⸗ 
Kraut / fo weiß und roth, aber von ſchlechter 
Ran und a Te wird doch von gemei⸗ 
nen 


834 Weile: Meiſe 

nen Leuten unter andere Kohl» Kräuter mie ger 
nommen’ auch in Schlefien der Saame wie Hits 
‚ fen genoffen. Der Saame von dem rorhen Meier 
iſt gut wider allerhand Blur Zlüffe bey Menſchen 
‚ und Dich, EEE SE BE Eee 
Meile / iſt ein Langen Maaß/ wornach die 
Wege und Weiten der Orte / wie fie voneinan⸗ 
der entfernet / abgemeſſen werden. Dieſelben ſind 
nach dem Unterſcheid der Laͤnder ſehr unterſchied⸗ 
lich. Nach Sachſen « Recht fol eine Meile has. 
ben ſechzig Gewend / ein Gewend ſechzig Ruthen / 
und eine Ruthe achtehalb Ellen. Mann miſſet 
die Meilen mit einem Rade / das eine Ruthe im 
Unmkreiß / und einen hohen Nagel har / daran 
man die Wendung zehlen kan. Br 
Meiler / find im Walde die Hauffen Kohl 
Holtz / nehmlich was su Elaffrer- Holz untuͤchtig. 
Meiſe / iſt ein kleiner Vogel / der fid) gern 
in Waͤldern und Geſträuchen aufhaͤlt / und in 
hohlen Stoͤcken hecket. Sie ſtiegen Hauffen⸗ 
weiſe / haben faſt ſaͤmtlich um die Augen weiſe 
Flecken / und ſolche Klauen / daß fie ſich allent⸗ 
halben anhalten koͤnnen. Ihre beſte Koſt ſind 
Fliegen / Hanff und Nuß⸗Kerne. Ihr Fleiſch 
iſt gering / doch geſund / koͤmmt aber mehr vor 
arme / als reiche Leute. Die Vogelſteller zaͤh⸗ 
len derſelben fuͤnff Gattungen: 1.) Die Spies 
gel⸗Meiſe / weil fie unter andern die groͤſte / 
und am meiſten mie Farben ſpiegelt. 2.) Die 
Berg⸗ oder Schwantz⸗Meiſe / theils/ weil 
ſie ſich auf Bergen und Waͤldern aufhaͤlt: theils 
weil ſie zwar kleiner / als dis vorhergehende / aber. 
| . | in) 
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längeren. Schwanz hatı als die andern.alle, 
3.) SD 4 Din pel⸗Meiſe y weil fie untera en 

bie kleiner e ifts UND Allein einer blauen Kopff pa : 
4) Die NObL-Meife / weil fie mehr ſchwar⸗ 

Baden Ropff hat / als die andern Geſchlech⸗ 
DieHaubel⸗Meiſe / weit fie auf dem 
Seraußlein / oder Feder ⸗Haube har. 
—* erMors Zoger⸗Wurse vacn 
In Sralten "und Oeſterreich / auf verſchiedenen 
Hebiirgeri von ſich felbft ; hier aber wird es im 
irn er, n7 ünd iſt der Angelic faſt gleich. 

r 
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— ritzel / welche allein gebrauchet wird / iſt 
naers dick / gran / oder ſchwartzbraun von anfı 
1 bleichgelb ſunwendig / ſtarck am Berudy bite 
Kr und ſcharff am Geſchmack. Sie wärmer, 
trocknet oͤffnet / zertheilet / widerſtehet allem Gifft / 
ind Affriger Thiere Biſſen / rͤdtet die Bauch⸗ 
WBürme / und eingetrunckene Blut⸗Egeln / ii 
‚Halb Wein und halb Eßig geſotten und davon 
jerrumehen / dienet wider den Schlag / fallende 
Sub Gicht’ Krampf! Colie / Stein / vier 
gig Sieber, Gelb und Waſſerfucht. Das 
Pulver davon in faule Schäden geſtreuet / ſau⸗ 
bere nad verzehret das wilde Fleiſch. A: 
reichen? Heifetibefantter maffen/die Milch 
An Siirern des Melck Biches mic den Han⸗ 
en driscken, Die Kühe werden im Sommer in 
Angen Tagen dreymahl gemolcken/ nemlich des 
Nora, che man fie austreiber/ imd zu Mit⸗ 
ag und Abends/ nachdem fie wieder von der 
Beide gefommen find, Um Michaelis aber ha⸗ 
rt Bas Drireng ⸗Meeleken anf / dieweil der Hirt / 
— —— 53 | oder 
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6 Melden 


sder Hutmann alsdenn wesen der ahnehmenden 
Tages · Länge und einbreddenden Kälte / auch des 
gefallenen ungeſunden Thaues und Reiffes / ſpaͤ⸗ 
ter austreibet / und den gantzen Tag über mit 
dem Vieh auf der Weide liegen bleibet. Im 
Winter werden ſie auch nur zweymahl gemol⸗ 
cken / zu Fruͤh und zu Nachts / biß fie wider im 
Srühling ausgetrieben werden. Die Vich · Weaͤg⸗ 
de haben zum Theil einen Unterſchied im Diele 
cken / denn entweder meicken fie mie trockenen Haͤn⸗ 
den / oder ſie ſeuchten dieſelben mit ihrem Speichel 
an / in Meynung / daß alsdenn die Kuͤhe nicht 
ſo ſtreng ſolten zu melcken ſeyn; allein die Sache 
tommt meiſtens auf die Gewohnheit an / und iſt 
alſo nicht viel davon zu machen, Aber dieſes mag 
ſich / als eine gure Frinnerung die. Hauß + Mut⸗ 
ter laffen empfohlen feyn / daß fie, oͤffters unge⸗ 
faͤhr die Ställe viſitire wenn die Mägde mel⸗ 
en 3 Denn hierdurch werden diefeiben in ſteter 
Sure und bey munterer Aufſicht erhalten / daß 
ſie niche über dem melcfen einfblummern/ und 
die Milch Gelde verfibürren : Da denn zugleich 
das Vieh mie verderben muß / weiles von fole 
den nachläßigen Dirnen niche reine ausgemol⸗ 
cken wird / folglich an der Mich abnimmt und ver⸗ 
ſeiget. Am beiten iſt man gemöhner und hälc die 
Moaͤgde daqu / dafı fie die Zeit über / da fie miele 
clen / ſich mie einem Befang aufmuntern. Die 
tragenden Kühe melcket man / daß fie entlaſſen / 
als denn ſtellet man das Melcken ein’ und melcket 
fie wiche ehender wieder / als wenn fie gekalbet / 
und ihre Kälber abgeſetzet / oder verkaufft more 
> — den 


/ 


den; welche aber g’äte bleiben / milcket man daß. 
gante Fahr uͤber / fo lang es ſeyn kan. Die 
Schaafe milcket man / wenn ihre Laͤmmer abge» 
oſſen / oder abgefetzet ſeyn des Tages drey mahl / 
Bib auf Bartholomaͤlt / von dar aber melcket man 
ſie nur zweymahl bis auf Crucis; wiewohl dfe 
Schaafe nicht aller Orten gemolcken werden. 
Denn weil der Nutzen vor den Herrn der Schaa⸗ 
feſehr gering iſt indem ein Schäfer gemeiniglidh 
vor die Nutzung von cinem Schaaf nur drey biß 
vier gute Brofchen jährlich giebt; Hingegen aber 
die Laͤmmer von denen gemolckenen Schaafen fe 
ſchlecht und gering werden’ daß fie einem Herrn 
wohl den halben Theil weniger als fonften gel⸗ 
sen / ſo haben ſich erliche dieſes Nutzens gänglich 
entſchlagen / weil er doch nicht einrräglich / ſon⸗ 
dern mehr nabrheilig iſtz wo aber die Schäfer 
die Schaafe nicht in Pacht haben’ da muß man 
sure Achtung geben’ daß fie die Herrſchafftlichen 
Schaafe des Morgens / Mittags und Abends / 
wenn fie ihre Vorſchaafe su melchen pflegen niche 
mit +- und nod) ehe als die Herrſchafft  melchen / 
oder auch hernach / wenn mandie Schaafe uiche 
mehr milcket / gleichwohl noch ausmelcken; denn 
fie auf allerley Art ihre Borcheil fuchen/ und die 
Nerfchafkt:berriegen, Die Ziegen werden eben 
falls den Sommer über des Tages dreymahl / 
hernach aber nur sweymahl gemolcken. Die 
Eſel werden in Franckreich / Italien und anderer 
Orten — und — denen Lungen⸗ 
ſuͤchtigen zur Arancy gebrauchet. 

ihn, 34 Melck⸗ 
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Melck⸗Faß heiſſet derjenige Stutz oder 
Gelte / woruder dig Vieh⸗Maͤgde die Kuͤhe zu 
— pflegen. 

Melde und Mellen / iſt zweyerley / die Bars 
ven» Mielde/- weiſſe und rothe / iſt eine Art / 
des Beiskohis / iſt ucht unangenehm / mit Fleiſch⸗ 
Bruͤhe gekocht ; wird aber wenig geachtet / 
und nur von dem gemeinen Volck unter an⸗ 
dern Kohl ⸗Kraͤutern und Gemüſe genommen. 
Sie machet Stuhl ⸗Gaͤnge / ſtillet die Schmer⸗ 
en / wird aͤuſſerlich in Ciyſtiren / Schmertzſtil⸗ 
lenden Umſchlaͤgen und Schlaffmaͤchenden Fuß⸗ 
Baͤdern gebrauchet. Die wilde/ oder Mald⸗ 
Melde mit weißglängenden Blättern waͤchſt in 
etlichen Gaͤrten und auch an Zäunen. Der Ger 
ruch des Krautes dienet wider Aufſteigen der 
Mutter; das decoctum aber wider den Grind / 
faule Schäden und Wunden / und wird auch 
uneer Die erweichende Kräuter gerechnet. | 

Meliſſen / ſiehe Bienen⸗Kraut. 

Melochia / wird bey uns unter die zaſerigen 
Sommer ⸗Gewaͤchſe gezehkes / und muß frühsete 
tig auf ein Miſt⸗Beet gefärt werden’ wiewohl 
es doch felten reiffen Saamen bringt⸗ Ks feret 
fleine Saffrangeibe Blumen. In Eaypren iſt es 
ein gemein Kuͤchen Gewaͤchs / und wird an Fletſch / 
wie der Beigzkohl / gethan; iſt aber wenn es in 
Uberfluß genoſſen wird / nicht geſund / weil es 
den Leib verſtopffet. Des Saamens ein Quint⸗ 
lein BERN. führer bie rohen Seuchrigfels | 
ten a 
u: SER iſt eine dur der Kürbis: ve 
\ 5 dl 
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an Blättern ind Slihnen den Gucken aleich. 
ste Frugt iſt groͤſſer und von auſſen mirfchied⸗ 
ch etliche ſind grůn / andere weiß · geib / la 
farb/ glatt / oder‘ —* rund / oder langlich / m it/ 
Oder ohne Rippen. - Das unter der Rinde “ 
d Fleiſch iſt zart / weiß gelb / oder roͤthlich mirs 
jnoder ſafftig. Bey uns wird der Melonen⸗ 
ai vor ein Meiſterſtück der Gaͤrtnerey gehal⸗ 
Kind viel Fleiß darauf gewendet. Eine gute 
clone wird erkennet / wenn ſie an einer ſtarcken 
Pflantze gewach ſen / zu rechter Reif gelanget / auch 
nicht zu gefch wind gezeitiget worden / einen dicken 
Stiel hat / ſchwer in der Hand wiegt / aus wen⸗ 
dig nicht allzu hart / innwendig aber ein trockenes / 
datres und roͤthliches Fleiſch / kein Waſſer und 
—* Saamens hate Die Melonen haben eine” 
enchtende und fühlende Krafft / ſtillen den Durſt / 
häpigen Die Hine des Magens und der Leber 
— Leuten aber ſind ſie ungeſund. Den 
hwindſũchtigen gedeyen ſie zuweilen nicht übel. 
Sie werden insgemein mie Zucker / von einigen 
Bänn 61087 oder mie Satz und Pfeffer genoſſen / 
uhr Zucker und Eßig eingemacht. Die Ker⸗ 
Hei: erben zu den befannren Sactaden genommen, 
DE Schale in Wafer geſotten / damit gewaſchen / 
einiger die Haut / vertreibet Grind and Flechten. 
De Fleiſch der Melonen zerdruckt / auf die Au⸗ 
en gelege / ziehet die Nine aus; das von Melo⸗ 
en Abgesogene Waſſer ſtillet die Hitze in Fie⸗ 
bern ere idee den Harn / den Grieß und genden» 
fein und das Ang ſicht damit gewaſchen / be⸗ 
—* Sortittier Stegen. i 
Is: Melo⸗ 
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Meloten / Meliloten / iſt cın Kraut’ dag 
ſpitzige / gekerbte Blaͤtter hat / derer allezeit drey 
beyſammen ſitzen; traͤgt gelbe Bluͤmlein / und ei⸗ 
nen gelblichen Saamen in braunenSchoͤtlein / hat 
einen ſtarcken / doch lieblichen Geruch / und einen 
bitteren / zuſammen⸗ziehenden Geſchmack. Es 
erweichet / zertheilet / und wird aͤuſſerlich in Pfla⸗ 
ſtern / Clyſtiren und Baͤdern gebraucht. Das 
Waſſer davon ſtaͤrcket das Haupt und Gedaͤcht⸗ 

niß / reiniget die Nieren / treibet den Harn und 
Stein; Aeuſſerlich lindert es das Hauptweh und 
Hitze der, Augen. Das in denen Olkeinen bekann⸗ 
te Meloten⸗Pflaſter erweichet und zertheilet alle 
harte Geſchwulſt/ dienet wider die Verhaͤrtung 
der Leber / des Miltzes und Magens / ſonderlich 
| wider den. boͤſen Hals. 

Miengel- Wurgel/ waͤchſt an ſeuchten Or⸗ 
ten; die Blaͤtter geben einen Blutrothen Safft / 
daher ſie auch Drachen⸗Blut genannt wird. 
Der Saame davon dienet für die Bauch⸗ und 
Mutter ⸗Fluͤſſe; die Wurtzel aber hat einen here. 
ben Geſchmack / trocknet / reiniget / treibet und 
heilet / abſonderlich allerley Brind und Raude. 

Mercurius, iſt der ſechſte Planet tn der Ord⸗ 
nung / welcher zwar ſehr klein / aber von einem 
ſchoͤnen Licht iſt / welches doch meiſtentheils von 
den Sonnen · Strahlen bedeckt wird / und wird 
auch von uns ſehr ſelten geſehen; wie er denn alle 
fein Licht von der Sonnen bekommt. Er abſolb- 
viret ſeinen Lauff / eben wie die Sonne / faſt in 
einem Jaht / und dieſes aus Urſachen / weil er 
um die Sonne —— und FR u 28. 

| rad 











dra f Ten asiäufe, Wegen: folder 
Nähe:äft-cr feiner Wuͤrckung nach hisig/ und 
vegen Maͤhe des Mondes auch feucht. 
Mergel / if eine minerafifche / fette Erde / 
er Bolus / welche offt tieff hervor ge⸗ 
aben- wird, Ste iſt weiß, gran blaulich / roͤch⸗ 
—*8 + oder leimig / und gleichſam des Bo⸗ 
dens Schmeer / damit die Bauern an vielen Or⸗ 
ſen chre Aecker beſtreuen / und dieſelben dadurch 
rucht bar machen. Der weiſſe Mergel iſt in den 
Feldern nichts nuͤtz hingegen ſchaffen die andern. 
Sorten / deren Umerſchied in der Farbe beſtehet / 
groſſen Nutzen. Je feiter aber der Mergel iſt / 
fe: zutraglicher fol er den Feldern ſeyn / zumahl 
wenn er dabey auch hart iſt/ weil deſſen natuͤrli⸗ 
die Sertigfeir deſto Länger nachhaͤlt und die Fel⸗ 
der. dadurch verbeilere werden, Ihr Gebrauch 
and Quantirär ift fonft mit der Terra Sigillata 
nes; Aufferlich trocknet und heiler fie die alten 
Ehäden/ und gwar ohne einigen Schmerzen’. 
er Beiſſen. 
Mertzen⸗Plumen / wachſen an den Quell⸗ 
Behunen/ Baͤchen / Fluͤſſen und Waſſer · Graͤ⸗ 
bin Die Blumen Blaͤtter und Wurgel/ wenn 
fie noch friſch / fühlen und trocknen; getrocknet. - 
fie der Bruſt / find gue für tungen Geo 
wur’ Engbruͤſtigkeit / Keuchen / Huſten / 
chwindfucht / verhuͤten den falten Brand an 
bwürigen Beinen der Waſſerſuͤchtigen. Die 
jlätter braucht man aͤuſſerlich für Entzuͤndun⸗ 
| 9 bigige Geſchwuͤre / Rothlauff / Brand und 
geräjfene Bruſt Warıın 
Mens 

















„a Mernschaf” Metal’. 

 MergsSscheaf/ wenn cin Mutter ⸗·Schaaf 
alt und zur Zucht unrüchtig worden / welches 
gemeintgtid nach dem ficbenden Fahre gefchicher/ 
fird eg von der Heerde der Melck « Schaafe abe 
gefondere / in eine gute Weyde gethan / und auf 
den Herbſt geſchlachtet x weil rum dieſe Abſonde⸗ 
rung im Mertzen geſchiehet / heiſſet man es Die 
Schaafe merzen/ und ein ſolch ausgemertztes 
Schaaf / ein Mertz⸗ſchaaf. Ihr Fleiſch iſt 
nicht ſo gut wie der Hammel / und werden meiſt 


im der Haushaltung verſpeiſet / und zum Depus 


— 


tat hingegeben. rn 
Meßß⸗skbllern / if ein Holz / das mehr ing 


Gefträuche/ Als in den Baum gehet / weil es ſehr 


nnartig / kroͤpffig und hoͤckrig / dazu auch lange 


fam erwaͤchſet / keine brauchbare Frucht / ſondern 
nur einen harten fluͤchtigen Saamen träge. Es 
iſt in den harten Buſch⸗Hoͤltzern zu finden / iſt 
gitt zu Hecken / weil es ſich vor ändern Straͤuchen 
ih einander flicht. Sein Holtz wird zu Buchſen⸗ 
und Piſtolen⸗Schäfften / ingleichen zu Einlegung 
der —— gebraucht / weil es ſchoͤn maßge 
rig iſt. 3 — 
Metall / iſt ein harter Coͤrper / welcher an 


gewiſſen Orten der Erden / abfonderlich in Bere, 


gen und Kluͤfften durch einen falzigen Safft / oder‘ 
von Mercurio, der durch den Schwefel in der’ 


Erden coagnlirer worden’ genegiret wird) und“ 


ſich haͤmmern und ſchmeltzen laͤſſet. Die Chymi⸗ 
ſten zehlen ſieben Metalle / nach der Zahl der Par 
neten / denen ſie jene ausgerheilet / und einem je⸗ 
den eines zugeeignet; wenn ſie aber das Queck⸗ 

— | ſilber 
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— vr — es auf eine 
— Weis weil daſſelbe weder den Bu ib 
och den — — * — Si 
f a der Metalle find die Farbe / die 
% die Närte/ woraus eines theils ihr Wehrel 
aheils- ihr Gebrauch entſtehet. In der 
2 ve 363: baben die Metalle nicht weniger alß in 
em neäglichen Brauch ihre Anwendung / vornehm⸗ 
W aber. ſoll das Gold dem Hertzen und Gebluͤt / 
das, Süber dem Gehirn. und Nerven zur Stat 
kung: dienen / das Eiſen die Milt Und« 
dige Theile, öffnen’ und. von ihren Verſiopf⸗ 
ungen befreyen / das Queckſilber die — 
ei iatebig abfuͤhren. — 


Mehr. ik ein Serränd aus Waſſer und KR 
| gebrauet / ſo in Rußland / Liethquen und 
J Doh X gemein / anderswo aber / und wo Wein 
‚bat —— unbekannt / oder nicht geachtet iſt 

@ Bitch Die DE Honig felbiger Orten zweyerleh/ 
alfo Mer) weiß und braun, davon, 
erſte weg, a feines lieblichen / wuͤrzhafften Ger 
u x and. eſchmacks vor den beſten geachtet 
Wann ſie alt worden / (mie ſie dann viel, 

Sr. gut ‚bleiben können) und den, geilen Ge⸗ 
& Mack. des Honigs verlegen haben / koͤnnen fie 
ae Brände und tieblichfeit den abeften Spaniſchen | 
E: Bi fi n Tri ʒ bieten / ſo wie ſie vor jenen der Ge⸗ 
undhsie wohl zu ſtatten fommen. Die Ruſſen 
willen den Meth mir. Erdbeeren / Himbeeren / 
ober zu verſetzen und feine Anmuth dar 
ehe feinen Geſchmack durch 


Ein 
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Einhaͤngen weniger Wuͤrtz ⸗ Naͤgelein / Muſca⸗ 
sen» Müffen/ und dergleichen gu erhöhtn. 
Metze / ift cin gewiſſes Getrayde ⸗Maas / 
derer gehen vier auf ein Viertel und ſechzehen 
auf einen Scheffel. N 
Mewe / iſt eine Art Waſſer ⸗Huͤnee / etwas 
groͤſſer denn eine Taube / mit einem langen / am 
Ende ein wenig gekruͤmmten Schnabel / groſſen 
Augen / langen und ſtarcken Fluͤgeln / kurgen Fuͤſ⸗ 
fen / dich mie Federn bedeckt / und fett unter der 
Haut / ſehr gefraͤßig und leicht im Flug / und 
thut es im Fliegen und Schwimmen allen audern 
Waſſer ⸗Voͤgeln vor. hr Aufenthalt iſt an 
den Ufern des Meers / um die Seen und Fluͤſſe / 
und naͤhren ſich von Fiſchen und Gewuͤrn / auch 
von Muſcheln und Schnecken / welche ſie von der 
Hoͤhe auf die Steine fallen laſſen / und alſo zer⸗ 
brechen. Wenn fie Hauffen⸗ weiß und mit ſtar⸗ 
chen Geſchrey umher fliegen / iſt es ein Zeichen 
eines inſtehenden Sturms und Ungewitters. Es 
ſind derſelben mehrere Arten; aber von geringen 
Unterſcheid / der nur an der Groͤſſe und Farbe ſich 
auſſert. Die gemeinſten find die grauen / derer 
einige lichter / andere dunckler / kleiner / oder groͤſ⸗ 
ſer / um den Kopff und an dem Rande der Fit⸗ 
tige etwas ſchwaͤrtzlich. Ihr Fleiſch iſt ſchwartz / 
uͤbelriechend und ungeſchmack / ſo / daß es zur 
SM fo wenig’ als zur Argeney gebraucher 
wird. i 
Meye / fiche Birche, 
Miethen / heiſſet einen Dienſtbothen / Knecht 
oder 


Mieth⸗Geld Mil. 9 


oder Magd / vor ein gewiſſes Jahr und Mieth⸗ 
Sohn in feinen Dienſt und Hauß aufnehmen, 
Mieth⸗Geld / wird dasjenige Geld genen 

nee / welches ein Hauß ⸗ Barrer / oder Hauke 
Mutter feinem neugemiethen Knecht / oder Magd 
bey dem abgeredeten Mieth ⸗ Vergleich zu Befe⸗ 
fligung deſſelben auf die Hand giebt, Wenn eine 
Herrfchaffe ihrem neugemietheten Befinde den 
Dienft wieder auffagen laͤſt if das daranfgeges 
bene Mieth⸗Geld verfallen / fager Aber der nes 
gerniechere Knecht / oder Magd / (doch noch zu 
rechter Zeit) den Dienſt wieder auf / muß er/ 
‚oder fie foiches Geld wieder zuruck geben, 

Milde / iſt das kleinſte unter allen Ungeſlie⸗ 
fer / welches aber durch ein Vergroͤſſerungs⸗Glas 
haarig / und mir langen Beinen anzuſehen. Sie 
hängen fidy ben tauſenden an die Schaaf / und ge 
meine Kühe Käfe, an das Saar und dergleichen, 
Eine befondere Arc iſt Die bey dem Menſchen ger 
meiniglich an den Fingern um die Mägel unter 
der Haut erwachfen / und indem fie um ſich frefe 
ſen / ein ſtarckes Jucken nd zuweilen Eyrerung 
verurſachen. Werden ſonſt auch der Finger⸗ 
Wurm genennet. * 

Milch / iſt ein weiſſes ſuͤſſes und fettes Naß / 


fo in den Bruͤſten der Weiber und in den Em 


seen der Thiere gezeuget wird/ ihre Jungen da 
mie zu ernähren. Bey uns tft vornehmlich die 
Küh · Milch / naͤchſt derfelben aber auch die Schaf 
und Ziegen ⸗Milch im Brauch, Die Eſels⸗Milch 
wird in Franckreich und Italien zur Arteney ge⸗ 
braucht. Mas die Meiich in der Haußhaltung 

| vor 


os milch Midssifäfe. 


vor ftartlichen Nutzen bringt / bezeuget die Men⸗ 
ge von Käfe und Butter / fo täglich daraus ge⸗ 
macht wird. Die Mitch hat / anffer dag ſie fehr 
nahrhafft / lind / und der- Natur des’ Menſchen 
ſehr bekommlich iſt / auch eine küͤhlende / feuchten⸗ 
de und milderende Eigenſchafft / daher ſie zur Ar⸗ 
genen ins und äuſſerlich mag gebrauchet were 
den / ſonderlich die Eſels und ZiegenMilch / wel⸗ 
che Schwindſuchtigen / Podagriſchen und ſcharff⸗ 
bluͤtigen Leuten wohl bekommen / dieweil ſie ge⸗ 
lind und ohne Schaͤrffe reinigen und abſpuͤhlen / 
wie die bekannten Milch Curen bezeugen. | 
Milch / ein zartes Marck / fo ın dem Leib 
der Leiner / oder Maͤnnlein / unter den Fiſchen ge⸗ 
funden wird / davon ſie auch Milcher heiſſen. 

Milch⸗Gefaͤſſe / Milch⸗Geraͤthe / dar 
unter wird alles hoͤltzerne und aͤrdene Gefaͤſſe 
und andere Geraͤthe begriffen / ſo zu Aufbehaltung 
und Verwahrung der Milch ſowohl / als zum 
Butter und Käfemachen gehörig iſt / als da finds 
Melck⸗Gelten / Milch⸗Kannen / Milch/Aſche / 
Milch/⸗Faͤſſer / groſſe und kleine; Milch⸗Tauch / 
Rahm Loͤffel / Rahm ⸗Staͤnder Rahm Topff/ 
Rahm ⸗Sack / Butter Faß? Butter⸗Maas / 
Butter⸗Waſch⸗Faß / Butter + Toͤpffe / Butter⸗ 
Hofen;z Quarck Faß / Quarck⸗Korb / Quarck⸗ 
Sack; Kaͤſe⸗Formen / oder Kaͤſe⸗Naͤpffe ꝛc. 
Dieſes Geraͤthe insgeſambt foR/fo offt es gebrau⸗ 
chet worden / wieder ſauber gewaſchen / ausge⸗ 
bruͤhet / geſcheuret und rein gehalten / auch ein 
jedes wieder an ſeinen gehoͤrigen Ort gebracht 
werden / damit man nicht lang darnach fir 
chen 








Milch Wil : 9 


chen dörffe / fondern ein jegliches im Nothfall al⸗ 
fobald finden könne, 

Milch⸗Stein / if cin weicher / zarter Stein 
der ın Sachſen häufig gefunden wird. Er iſt 
afchenfarbes weñ er aber ing Waſſer geleger wird/ 
sergeher;er darinn? und färber es Milchweiß / dar 
ber er aud) den Nahmen har. Die Leinweber 
und Bleicher bedienen fich deſſelben / die Leinwand 
weiß zu machen. Er ſoll auch den ſaͤugenden 
Weibern die Milch vermehren / wenn er am Hal⸗ 
ſe getragen wird. | 

Milch⸗Straſſe / oder "Tacobs»Straffe/ 
ein weiller Streiff am Stern ⸗ Himmel / unglete 
cher Breite / welche nichts anders ift / als eine 
unzahlbare Menge dichre aneinander ſtehender 
kleinen Sterne / die wegen ihrer Enefernung mir 
dem bloſſen Auge nicht koͤnnen unterſchleden / wohl 
aber durch ein berſpectiv erkannt werden. 
Wenn die Mild + Straſſe am Himmel klar und 

voller Sternlein iſt / fo bedentet ſie ſchͤn Were 

ters fo man aber. derſelben wenig am Himmel 
ſiehet / bedenter es feuchte Lufft und Kegen. 

Milch⸗Zahn / ſind die erſten Zähne bey den 
Kindern fo um das ſiebende Jahr wieder auge 

allen, I SF 

Miltz / iſt ein innwendig Theil / fo zum Ein⸗ 
gewveyde des Körpers gehoͤret / won luckern und 
ſchwammichten Weſen / mit vielen Adern und 
Puls + Adern durchbrochen / wes wegen fie auch 
bald verſtopffet werden kan / und daher der Ges 
ſchwulſt / Stechen und andern Zufällen mehr une 
terworffen iſt. Es ng ſolche im Unter + $et6 

2 iur 
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zur lincken Hand / unter dem rdem Zwerch ⸗ Feũ/ zwi⸗ 
ſchen den Rippen und dem Magen / iſt laͤnglicht 
als eine Ochſen Zunge / bey jungen Kindern iſt 
ſie roth bey Erwachſenen braun / oder fhwärge 
lich bey Betagten aber Bleyſchwartz / iſt an das 
angeſpannte Fell / Metz und Nieren gehefftet. 
Die Kranckheisen an der Miltz ſeynd / des Mil⸗ 
tzes Entzündung’ Miltz⸗ und Seiten» Stechen / 
ſchwammichte Geſchwulſt der Milz, Der Nur 
tzen / welchen die Miltz dem menſchlichen Leibe gie⸗ 
bet / iſt das Gebluͤt verduͤnnen / damit es in der 
Leber / wohin es gleich aus der Miltz gefuͤhret wir ſ / 
die Galle deſto leichter von ſich laſſe. 
Miltz⸗Kraut / ıf ein Krautlein / fo gern 
auf rauhen Gebuͤrgen / Stein» Seifen und alten 
Mauren waͤchſet; hat lange Blaͤtter / oben glatt 
und gruͤn / unten gelb / fleckig und mit einer Wolle 
bedeckt / in welcher der Saame verborgen. Das 
beſte koͤmmt aus Italien. Es oͤffnet / ſaubert / 
trocknet / verſuͤſſet und reiniget / dienet wider die 
gelbe Sucht / das viertaͤgige Fieber / ſonderlich 
aber wider alle Milz ⸗Kranckheiten / in Pulver / 
oder Traͤncken / am beften aber dis daraus gejzo⸗ 
gene Tinctur gebraucht. 
Mirte / Mirten⸗Baum/ iſt ein Immer 
grüner Baum / deffen Rinde rörhlich / die Acfte 
dicht ineinander ſtehend / und beugſam / die Blaͤt⸗ 
ter glatt und ſpitzig / die Blumen weiß und faͤſe⸗ 
ri die Bluͤthe bricht im May aus / und waͤh⸗ 
rer biß in den Herbſt. Die Frucht iſt eine länge 
liche Beere / die anfaͤnglich gruͤn / nachgehends 
— und wenn ſie zeitig worden / ſchwarn - 
v0 


\ 


| Miſchling 99 
ve Körnien if. Er wirt durch die Bruth / o⸗ 





‚der Durch abgebrochene Zweige fortgepflanger/ in 
einen et was fandigen Erdreich / im May und in 
Ausuft Monat, Sonſt faner cin fettes Erd⸗ 
reich wohl leiden / und har gern viel Sonnenſchein / 
und fleißiges Begieſſen. Er laͤſſet ſich mir der 

| cheere in allerhand Formen abftugem Bey 

. - Ans har man vier, Gattungen: der gemeine und 

der Praufe / haben female Fieine Blaͤtter; der 

Rmiſche / und der mic voller Bluͤthe jind 
breit blätterich. Sie wuͤſſen bey uns auf den 

Winter eingeſtellet werden. Die Blaͤtter und 

Beeren kuͤhlen und trocknen / ztehen zuſammen / 

unſt ſtopffen. Der Mirten ⸗ Baum hat cine ge⸗ 
heime Ver wandſchafft mit dem Branaren Baum / 

ſo / daß ſie auch in der Naͤhe beyſammen geſlan⸗ 

Mu beffer gedenhen. 

Miſchling / Feld⸗Mith / Wicken⸗ Bu 
| Menge, Wick⸗Futter / ilt ein Mengſel von 
Wicken und Haber/ wotunter man zuweilen noch 
Erbfew oder Gerſten / oder beydeg zugleich nimmt / 
und foldyes.im Junto / oder Julio / in gutes 
Brac + Feld ſaͤet / den Graß + Heu + und andern 
Futter ⸗· Mangel damit zu erfesen. Etliches wird 
nach) und nad frıfch abgeſchnitten / und vor die 
Pfe de und Meich » Kühe verfuͤttert welchen es 
eine. greffliche Speiſe iſt / doch wollen einige vor 
Die legtere Feine Gerſte wit unternehmen / weil fie 
den melckenden Vieh nicht fo gut / hingegen vor 
die Pferde und Dipfen deſto beſſer ſey. Etliches 
aber laͤſt man ſtehen und reif werden und giebt 
es den Roſſen auf den Winter zu freſſen. Man 

G 4 ſchnei, 
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ſchneidet es klein / und menget denen Pferden das 
Futter damit; dadurch fanden Winter uͤber / oder 
ſo weit es reichet / viel Haber erſpahret werden⸗ 
dergleichen aber muß man wie die Erbſen ins 
Sommer » Feld faͤen laſſen. . 
Miſerere mei, die Darmgicht / oder Vers 
ſtopffung des Stuhlgangs / iſt eine be⸗ 
ſchwerliche und gefaͤhrliche Kranckheit / ſo ein heff⸗ 
tiges Bauchgrimmen verurſachet / und von einer 
umgekehrten Ringel⸗Bewegung der Gedaͤrme 
entſtehet / wodurch der Unrath / welcher nieder 
gehen ſolte / aufwaͤrts zuruck getrieben wird. Die 
Urſach ſolcher verkehrten Bewegung ſchreiben 
einige zu der Verdrehung eines Darms / wodurch 
der UÜnflath fortzugehen verhindert wird. Ans 
dere / die ſolche Verdrehung vor unmoͤglich hal⸗ 
sen/ geben die Schuld entweder einer ſtarcken Ver⸗ 
ſtopffung an dem inteitino ileo welche fich fon» 
derlich / bey denen / die mie einem Bruch ber 
hafftet find / leicht begeben fan 5 oder einem Ver⸗ 


fchteben des Darms / indem er ſich gleichſam dope - | 


pelt ineinander ziehet / welches entweder von flars 
chen Blehungen/ oder von gewaltfamen Umwer⸗ 
fen des Patienten entſtehen fan, Es fan aber aud) 
die Kranchheit von einer bloffen ſtarcken Verſtopf⸗ 
fung aus Berhärtung des Unraths herfommen/ 
und zuletzt zu einer Entzündung ausſchlagen. 
Die erfte Hartung ift mehreneheils toͤdtlich; den 
andernfan geholffen werden, Die Eur koͤm̃t das 
rauf an / = {5 gen. der Därme geſtillet / 
und dem Leib Oeffnung verfchaffer werde. 

| Wmiſpel 
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apa, — iſt eine * inder gröfs 
feeincs groſſen Gall⸗Apffels / mir einer licht brau⸗ 
nen Schelffe / oben mic einer Crone von fuͤnff 
| üfcheln / und innwendig fünff harten Körnern, 
Sie, wird im ſpaten Herbſt gebrodyen/ wenn fie 
von dem Sroft und Reiff erliche mahl übergangen 
worden; kan aber fo nod) nicht genoſſen werden / 
ſondern wird erſt noch auf das Stroh hingelegt / 
ß fie recht teig worden. Sie har wenig Nah⸗ 
ring I doch aber eine zuſammenjiehende Krafft/ 
welche in allerley Blue + und Bauch ⸗ Fluͤſſen wohl 
qu ſtatten koͤmmt. Sie kan / che fie teig wird / 
Bir andere Früchte eingemacht werden. 
Miſpel⸗Baum / iſt mittelmäßig feine Blaͤt⸗ 
fer den $orbeer » Blättern etwas gleich / um dem 
and haarig / die Blüche weiß / die Acfte flach⸗ 
lich / das Holtz dicke und sähe. Er kan alierley 
Lufft und Erdreid) vereragen / und waͤchſt an vie 
len Drren wild. Seine Bermehrung gefchichee 
durch die Kerne/ wenn fie mic der Frucht / che fie 
erweiche / eingeleger werden/ beifer aber durch die 
Bruth. Die Blätter in Clyſtiren dienen wider 
die rothe Ruhr. Die Kernegepülverr / und in 
Wein / darinn Pererfilge abgeſotten / eingenom⸗ 
men / dienen wider die Harn ⸗ Winde vornehm⸗ 
Yaber wider den Nieren ⸗ und Blafen ⸗Stein. 
Mißwachs / bedeutet denjenigen Zuftand 
Des Gerrandes und der Fruͤchte wenn felbige 
Mär wohl gerarhen, 
4% Miſt⸗Duͤnger / iſt der Koth von allerley 
ich / welcher auf den Acker » Höfen zuſammen ⸗ 
lagen / und auf das Feld gefuͤhret wird / das 
G3 Erd 
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Erdreich fruchtbar zu machen. Es iſt aber der 
ſelbe von unrerfchiedlicher Art. Der Kärckefe iſt 
der von alleriey Feder⸗Vieh ausgenommen Bäufe 
and Enten’ koͤmmet / und wird daram abfone 
derlich geſchüttet. Naͤchſt diefen wird der Schaafe - 
Miſt; dann der Kühe folaends der Pferde⸗Miſt 
geferet. Der Schwein Miſt iſt der geringſte. 
Eılich: fesen dan Menſchen und Eſels ⸗Miſt vor 
den Schaaf Miſt. Dir Dünger wird gebrandte 
in Aeckern / Wieſen / Wirt: und Küchen» Gire 
sen, Auf den Acker wird erim Herbſt und Win⸗ 
ter geführer/ in Hauffen gefchnerer/ und nıche 
eher ausgebreiter/ als wenner fan untergefluͤget 
werden, Die weit entlegene Felder werden gee 
pferger / oder durch Hürden Schlag mic den 
Schaafen geduͤnget. Der kürsefte Miſt z ſo 
wohl durchgefaulet / wird auf die Wieſen und in 
Bärtenz die andere in Die Weinberge und Korn⸗ 
Selder gewandt. Doc it auch in den Aeckern 
ein Unrerfcheid zu machen / dieweil ein trocknen / 
ferter und warmer Acker des Ditugers weniger 
nörhig hat / als ein Falter und naſſer / und in dieſem 
der etwas lange Pferde» Miſt beſſer als in dem 
andern thut. Der Tanben + und Huͤner⸗Miſt / 
wenn man ihn auf Wieſen und Aeckern brauchen 
will / fol nur duͤnn uͤberſtreuet / und gleich wie 
geſaͤet warden. Obſt⸗Baͤume zu duͤngen / da 
wird um Martini / im zunehmenden Monden / 
die Wurtzel um den Stamm in benoͤthigter Wei⸗ 
re aufgedeckt / und wohlgefaulter Kuͤh⸗Miſt dar⸗ 
auf geſchuͤttet doch ſo daß weder der Stammy, 
noch die Wurtzel dadon beruͤhret werde / ni 
: rde 
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—— * gebreitet. Die Weinberge 
wollen Auch Alle drey Jahr geduͤnget ſeyn / wenn 










fie was rragen follen, Hierzu wird Scharf und 
% ug. Deift gebraucht / und mit der Arbeit vom 
Ende. des Herbſt den Winter durch bey Fablan 
Sebi fi n verfahren. 
Miſſt⸗Beet / iſt ein nothwendiges Stůck in 
nem Sarten / zu seitiger Aufbringung allerley 
Jarter Pflangen und auslaͤndiſcher Gewaͤchſe. 
An einem bequemen Dre des Gartens / der von 
„Der. Hord + Seite wohl befdyirmer/ von den an 
dern aber frey iſt / wird eine Grube zwey Fuͤß tieff 
nnd viere breit gegraben / und wenn fie beſtaͤndig 
ſeyn oll / mit Eichen · Bohlen / oder Mauer⸗ 
Werk ausgefuͤttert und über der Erden mie 
„einem, Rand. fornen einen Fuß hoch / hinten er⸗ 
‚was höher eingefaſſet damic der Boden des Erde 
‚reichs. einen kleinen Hang befomme. Im Horr 
nung wird die Grube auf die Helffte mit friſchem 
‚langen Pferde Mift gefüller/ und feſt eingetret⸗ 
| ten) Diefer mit zwey / oder drey Sande hoch fri« 
af) Pferde Dei bedecfer/ und beyläuffig fo hoch 
‚gefiebte Erde darüber geſtreuet. Wenn ſolches 
eißig begoſſen wird / erhiger ſich der Mit / er⸗ 
AMrmet das Erdreich / und machet / daß der auf⸗ 
xXxvwoe rffene Saame bald aufgehet. Auf die Nacht 
; nd. bey ungeffümmen Wetter werden Stroh⸗ 
Deccten darüber gebreitetz bey hellem Sonenfchein 
ber aufgedecker./ oder auch Glas ⸗ Fenſter darit 
Akt ‚gelsger. Auf ſolche Miſt ·Beete werden im 
Norning. und Merz allerhand fo wohl Blu⸗ 
Br Als Re u Retlig · a 
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und andere Saamen geſtreuet / und durch fleißi⸗ 
ges Begieſſen / und andere noͤthige Wartung zum 

Wachsthum befoͤrdert / biß die Pflatzen davon 
weiter verſetzet werden moͤgen. 

Miſt breiten / heiſſet den in Hauffen Zeilen⸗ 
weiſe auf die Acker ⸗Beete geführeen und zeſchla⸗ 
genen Miſt mir der Miſt⸗ Gabel zerſtreuen und 
von einander werffen. Diefe Zeld + Arbeic ſoll 

kurtz vor dem Pflügen vorgehen / oder geſhehen / 

denn die Lufft sicher ſonſten den Miſt gar zu ſehr 
aus / daß faſt nichts daran als das Stroh / bleibet. 

An etlichen Orten / ſonderlich bey groifes Vor⸗ 

wercken / wird der Miſt auf groſſe Goreiten 


und uͤber einen Hauffen auf einander gefertagen/ 


damit er den Winter durch verfaute/ auch die 
Kraͤffte nicht ausfrieren. Wenn es denn zit 
Wetter ⸗Tagen gehet / wird er Fuhr + meik.anf. 
die Gelder gefuͤhret / abgehacket / und kurtz vor den 
Pfluͤgen gebreitetz auf welche Weiſe denn da⸗ 
rauhe Winter Wetter ihm wenig ſchaden kar. 
Wo der Zehend+ Schnitt im Gebrauch iſt / muͤ⸗ 
fen diejenigen fo kuͤnfftig um den Zehenden 
ſchneiden wollen / den Miſt vorhero auf ſolchn 
Feldern ohn Entgeld breiten / und nachmahls / we 
es einiger Orten gewoͤhnlich / and) den daraufar 
wachſenen Haber / oder Gerſte drein / das iſt un⸗ 
Miſt⸗Gauche / Miſt⸗Pfuhl / oder Mi 


füge, heiſſet die aus denen Vieh · Staͤllen vn 


dein Dich ⸗Harn / oder auch von dem Miſt ab» 
flieſſende / und gemeiniglich auf der Miſt ⸗Sat⸗ 
tel oder an einem andern bequemen DIE zuſin 





in lauffende Feuchtigkeit / welche ein guter Hauß⸗ 
Wirth nicht gerne unnuͤtz wegflieſſen laͤſſet / ſon⸗ 
dern zu Begieſſung feines mir Graß bewachfenen 
Baum» Gartens / (worein man fie / nachdem 
das Lager deſſelben beſchaffen / bißweilen durch 
. Gtäblein leiten / und darinnen mir groſſen Mur 
zen hin und wieder führen fan / oder nah gele⸗ 
gener Wiefen + Flecke anwendet. Arme Leuthe 
Ppflegen auch wohl dieſe Gauche / oder Miſt ⸗Pfuͤ⸗ 
ze auf ihren Acker / ſtatt andern Duͤnger / wor⸗ 
an ſie Mangel leiden / zu fuͤhren / und denſelben 
damit zu beſprengen / welches zwar eine Duͤngung 
jedoch von geringen Nachdruck giebt. 
Miſt⸗Staͤtte / heiſſet derjenige Platz / wo⸗ 
rauf der aus denen Staͤllen geſchaffte Meiſt zu 
ſammen und über einen Hauffen geworffen wırd, 
Die Mi Stärte foll etwas tieffer als der uͤb⸗ 
ige Hof + Plas feyn/ und diefer von allen Drs 
ten den Hang dahin haben damit / wenn es rege 
net / das Waller nad) den Miſt ſich ziehen / und 
nice zum Hofe hinaus / und wohl gar die K raͤff⸗ 
te des Miſtes hinwegnehmen maͤge / da es denn 
nicht anders ſeyn kan / als daß das beſte vom 
Stroh abgeweichet und mit ſort genommen wird. 
Wo aber auch in einer Miſt Staͤtte des Waſ⸗ 
fg viel aufgehalten / und der Miſt / ſonder⸗ 
Ach aber Stroh alleine darein geworffen wirdy 
ſabiges nicht wohl faulet / ſondern mehr roſtet 
und zaͤhe wird; fo pflegt auch der ſouſt gure 
Rinds +. Di / wenn er im Sumpff liegt / feine 
uͤrckung fo wohl nicht zu thun/ als derjenige / 
auſſer der Gauche / oder Pfüng liegt. Wo 
1 5 die 











nos miſt ⸗Staͤrte. 


die Miſt ⸗ Statt keinen feſten / kieſigten Srund 
bar / ſoll fie an einer Seite entweder mir groſſen 
Steinen wohl gepflaſtert / oder mit ausgeſchla⸗ 
genem Bau Holz gebruͤcket ſeyn / damit der 
Miſt durch die Pferde / oder Ochſen / deſto leich⸗ 
ter heraus gezogen werden moͤge / denn bißweilen 
der Miſt das Erdreich alſo durchweicht daß eg 
-tieff und moraͤſtig / mithin der Weeg dadurch 
ſehr verderbt / und darüber das Zug: Vich oͤff⸗ 
ters zu ſchanden getrieben wird. Auf groſſen 
Guͤtern wo man Platz und Kaum genug hat / 
wird einer jeglichen Arc Miſt eine beſoudere Meiſt⸗ 
Staͤtte eingeräumet / inſonder heit aber die groſſe 
Mir Start vor. denen Küh + Staͤllen mit 
Schrancken / oder Gelaͤndern eingefaſſet / damit 
nicht nur der übrige Platz / fo viel ſich thun laͤſt / 
rein und ſauber gehalten / ſondern auch das Vieh / 
beſonders pur Winter⸗Zeit / darauf gelaſſen / und 
durch daſſelbe der Miſt beſſer auf einander ge⸗ 
treten / und alſo deſto eher zur Fänlung gebracht 
werden moͤge. Man ſtellt auf dieſe Miſt ⸗· Staͤt⸗ 
‚ten sur Winters + Zeit Rauffen / worein dem 
Vieh das Sure Stroh aufgeſtecket und duch 
das davon abfallende und verbröfere Geſtroͤhde / 
ſo wohl / als durch den Pferch / den das ich 
fallen laͤſt / der Miſt vermehren und verbeſſert wird, 
Die Schweine Miſt⸗Statt ſoll zwar auch an 
einem etwas tieffen und moraſtigen Dre liegen / 
jedoch von denen Huͤnern / Gaͤnſen und Enten / 
nicht beſuchet werden koͤnnen / weil der Miſt die⸗ 
ſes Gefluͤgels denen Schweinen / mie gern ſie i 
— PR. und wie gut man ſie aud) ing 
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ſchen maͤſtet / am Wachſen und Zunehmen des 
Leibes groſſen Abbruch zuchun pfieget. Uber⸗ 
haupt iſt von der Miſt / Stätte annoch dieſes zu⸗ 
behalten / daß ſie nicht allzutrocken / und darbey 
in Schatten liege / dann lieget der Miſt zu tro⸗ 
cren/ und auch ſehr an der Sonne / fo vetgehet 
er auf der Stelles liege er aber zu fehr in der 
Naͤſſe und Sudel / bleibt er zu roh und faulet 
nicht / doch iſt das letzte wegen des oben beſchrie⸗ 
benen Mittels beſſer dann das erſte. 
Miſtel / iſt cine beſondere Arc einer Staude / 
die an den Aeſten etlicher Baͤume wächſt / und 
immer gruͤn bleibet. Er waͤchſt auf Haſelſtau⸗ 
den / Eichen und Linden; doch wird den uͤbri⸗ 
gen der Eichen Miſtel vorgezogen; wie denn 
die Alten einen groſſen Aberglauben damit getrie⸗ 
ben / wovon als ein Uberbleibſel mag angeſehen 
werden / daß er noch heut zu Tage vor aller⸗ 
hand Kranckheiten gebraucht wird / als daß der⸗ 
ſelbe gepuͤlvert / mit Wein eingenommen / der 
fallenden Sucht; mit Brandewein dem Schlag 
und Schwindel; mir Milch den Bauchwuͤrmen 
wehren ſoll / dem aber die Erfahrung niche alle⸗ 
mahl zuſaget. Die Staude har knotige Sten⸗ 
gel / laͤngliche / bleichgruͤne / dicke Blaͤtter / und 
träge im Herbſt weiſſe (der auf Del» Bäumen 
waͤchſt / rocke) Beerlein / ans welchen der bekann 
te Vogel ⸗Leim gemacht wird, | u 
Mirs£ffer/ Dürr Madens find eine Kin 
der Kranckheit/ dabey fie nach und nad) abneh⸗ 
men / können niche ſchlaffen / werden unruhig und 
empfinden ein ſtetiges Jucken. Wenn ſie 
i u mit 
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mie Baden recht warm gehalten / und mit einer 
Salbe von Honig und Weizen + Mehl ger 
ſchmieret werden / kommen aus den Schweiß⸗ 
Söchern kleine / dichte Görper zum Vorſchein / die 
nichs.gröffer denn eine Borfle/ oder Saar aus⸗ 
ſehen da fie denn mir einem fcbarffen Meiler / 
oder geröfteren Brod + Rinde abgerieben werden 
koͤnnen / welches etliche mahl wiederholet werben 
fan. Wenn man diefe Coͤrper dnrch ein Ver⸗ 
groͤſſerungs Glas berrachter/ find es in der That 
lebendige Thierlein / Afchenfarbig / oder ſchwaͤrtz⸗ 
licht / fornen mit zwey Hoͤrnern und groſſen / run⸗ 
den Augen / einem laͤnglichten und am Ende joe 
tigten Schwans. Sie werden vermuthlich aus 
einem fetten und rothen Safft / fo ich von dem 
Gebluͤt ſcheidet / und durch die verftopffee Sch weiße 
Loͤcher nicht ausdaͤmpffen kan / erzeuggfe. 
Mithridat / iſt eine von vielen Stuͤcken zu⸗ 
bereitete Artzeney wider das Gifft / alſo genannt 
von dem Koͤnig Mithridates / der ſie erfunden / 
und wider das Gifft/ fo er von andern gefuͤrch⸗ 
tet / ſich dergeſtalt damit fol verwahren haben / 
daß / wie er ſelbſt im feiner Verzweiffelung ſich 
mit Gifft hinrichten wollen / es feine Wuͤrckung 
bey ihm gethan. Die Compoſitiones ſind nun⸗ 
mehr unterſchiedlich; doch werden die ſchlechteſte 
vor die beſte gehalten. Das Opium ſoll darun⸗ 
ger das vornehmſte ſeyn. Er flärcfer das Ge⸗ 
“Hirn und alle innerliche Theile widerfleher dem 
Sifft und der Peſt; aber wider die Biſſe giffti⸗ 
ger Thiere iſt der Theriac beſſer. : 
Mittag / if in der Aſtronomie der Punct / 
wo 
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wo die Sonn täglidy am hoͤchſten ſtehet / oder 
den Mitrags + Circul berühren. In der Zeit 
Rechnung aber das Mirrel swifchen dem Mor⸗ 
gen und Abend. In der Cosmographie die Ger 
gend / wo die Sonn im Mittag ſtehet. Der 
Mittag wird gefunden durd) den Schatten. den 
Ber SonnenZeiger auf die Mittags ⸗Linie wirffrs 
wird gebraucht / abfonderlich die Lihren richrig 
gu fielen. 

Mittel⸗Holtz / wird dasjenige Holtz genennet / 
welches in feinem Mittel⸗Wuchſe iſt. Weil 
das Holtz zu ſolcher Zeit mehr Safft an ſich zie⸗ 
ben kan / als wenn es noch klein und dahero wegen 
der vollkommenen Wurtzeln am Stamm und 
Aeſten in die Laͤnge / Hoͤhe Dicke und Breite in 
einem Jahr mehr, als fonfen in vier / ſechs / 
acht oder sehen Jahren wächfer/ als fol es fo 
lang / biß es volwüchfig iſt / geſchonet und niche 
ehe angegriffen werden, 

Mittel⸗Ruͤcken / wird der mittleres erha⸗ 
bene Theil eines Acker ⸗Beetes genennee / wel⸗ 
chen man deswegen mit den Pflug etwas in die 
Hoͤhe treiber, damit das Waſſer auf benden Sets 
ten ab» und in die Furchen flieſſen / und nicht auf 
dem Beere ſtehen bleiben möge 

Mitternacht / iſt in der Zei Rechnung das 
Mittel zmoifchen dem Niedergang und Wieder 
Aufgang der Sonne: In der Affronomie der 
Punct / da die Sonne den Mittags ı Eircul bey 
unſern Gegen» Süßlern erreicher: In der Cof- 
mographie die Gegend fo dem Mittag entgegen / 
oder wo der Polus Ardticus ficher / wird Nord 

: | denen⸗ 


so Mobilien 


genennet / und durch die Compaſſ Tadel ange⸗ 


zeiget · | 
Mobilien / Haußrath / dadurch werden 
verſtanden erfilich alles Haußgeraͤthe / fo sum 
gägliben Gebrauch gewidmet iſt / als allerley Arc 
ren Tiſche / Stühler Baͤncke / Betten / Bettgeſtell 
und Behaͤngſel / Teppiche / Leuchter / Spiegel / 
Schraͤucke / Kaͤſten / allerley Tiſch + und Kür 


chen Geſchirr. Nicht aber gehören darzu in 


diefem Verſtande Silber + Geſchirr / Kleinode / 
baar Geid / Gewehr, Kleider / Buͤcher / und der 
Vorrath an Wein / Früchten / und dergleichen 3 
Wiewohl die Gewohnheit desfalls nicht allent hal⸗ 
ben gleich / und derſelben man zufoͤrderſt nachzu 
gehen hat. In einem andern Sinn wird da⸗ 


runter verſtanden alle fahrende Haabe / was 


von ſeinem Ort an einen andern kan gebracht wer 
deſn / wenn es nicht zn einen eigenen Gebrauch 

Aan dem Ort gewidmet / oder daran befeſtiget iſt. 
Alſo werden die von dem Erdboden abgeſonderten 
Fruͤchte / als das abgemaͤhete Getrayde / abge⸗ 
ſchuͤttelte Obſt / und ſo fort / nicht aber die noch 
daran feſte ſind / als da find das Getrayde au 


dem Halm / das am Baum hangende Obſt / un⸗ 


ter die Fahrniß gerechnet. Dahin gehören auch 
Schiffe / Keller ⸗Gefaͤß / baar Geld / das Wild / 
Voͤgel und Fiſche / fo zur Luſt / oder in Vor⸗ 
rath / in den fo genannten kleinen Thier » oder 
Fafanen · Gaͤrten / oder Haͤltern eingeſchloſſen 
gehalten werden 5 was aber in groſſen Thier ⸗· Gaͤr⸗ 
sen, Setz ˖ und Streich + Teichen ſtehet / gehoͤ 
ret zu Grund und Boden. Gold / = 
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Eoelgeftein’ Kieinodieny Ringe / 2c, werden auch 
zur Fahrniß aerschner. „Hingegen was Erd⸗Nied⸗ 
und Nagelfeſt / alfo auc das Bram » Geräche, 
sder Brandewein Blafe in einem Brau + oder 
Brenn «Hauſe / das Acer » Dich und Sefdyitr 
auf einem Meier + Hofe werdsn vor unbeweglich 
gsachter. 
Mode / oder Moth / iſt eine fitte/ geile Er⸗ 
x wie Rurff / fo mir Heyden ⸗Wurtzeln durch⸗ 
wachſen und an den Orten / no Mangel am 
Hou iſt / gebrennet wird, 
ohn / Mag⸗Saame / iſt zweyerley / Feld⸗ 
und Garten» Mohny trägt einfache / oder gefuͤll⸗ 
te Blumen auf einem hohen Stengel / welche 
zulezt ein Haupt fezen / darinnen der Saame der 
fchloffen wird, Der Saame iſt fehr klein / weiß / 
oder ſchwartz / wiewohl in der Tugend kein ſon⸗ 
deriicher Unterſcheid iſt; doch wird der weiſſe in 
der Artzeney lieber gebraucht. Er hat eine kuͤh⸗ 
lende / ſchmertzſtillende / und einſchlaͤffernde Krafft 
wird innerlich in Emulſionen / Syrupen und ab⸗ 
| gekochten Traͤncken vor ſcharffe Fluͤſſe / Heiſerkeit 
und Huſten gebraucht / daͤmpffet die Hitze in Fle⸗ 
er und Schwindſucht / will aber mit Vorſich⸗ 
tigkeir A ſeyn. Aeuſſerlich wird er auf die 
äfe / oder Fußſohlen / mir Roſen ⸗Waſſer 
—5 zerſtoſſen / gelegt / den Schlaff zu 
vbeſordern. Die Feld/ oder wilde Mohn iſt auch 
Wehen: Die groöffere Art trraͤgt hochrothe Blu⸗ 
men? wird aud) Klapper⸗ Roſen genennet / und 
iM der Arseney gebraucht. | 
kung Gelbe Aüben/ eine — 
ur⸗ 
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Wurzel / ziemlich groß / an Farben gelb / roͤth⸗ 
lich und weißlich. Sie werden im Merzz geſaͤet / 
in abnehmenden Mond / haben gerne einen feu dr 
sen Doden/ oder viel Regen. Das Ausgraben 
der Wurzel gefchicher im fpären Herbſt / fo viel 
es das Wetter leiden fanı und nad dem vollen 
Mond. Von dieſem Gewaͤchs iſt allein die Wir⸗ 
gel zu genieſſen / / dieſelbe wenn ſie im May Mo⸗ 
nat noch jung / und kaum eines Fingers dicke iſt / 
zart und niedlich zu eſſen / ſonderlich an Huͤner⸗ 
und Lamm ⸗Fleiſch gethan / und koͤnnen auch in 
Zucker eingemacht werden. Die alten Moͤhren 
geben einen groben Nahrungs ⸗Safft / und die⸗ 
nen nur vor Leute / die ſtarcke Arbeit thun / wie 
auch zu Maſtung vor das Vieh / worzu ſie beſſer / 
denn andere Ruͤben find. Wenn ſie im Auguſt⸗ 
Monat geſaͤet werden’ bleiben fie über Winter 
in der Erden / und find im folgenden Zrühling 
defto zeitiger zu nutzen. > 
MohrensKopff/ if im Reut⸗Stall eine 
Arc Pferder fo eißſchimmelich / mie ſchwartzen 
Koͤpffen und Süffen. j 
+ MohrensÄrsut/ iſt ein Gewaͤchs mir brei⸗ 
ten / weichen / weißlich en und wolligen Blaͤttern / 
einem viereckigen / völligen Stengel / an deſſen 
Zweiglein weiſſe Blumen in Geſtalt einer Moͤnchs⸗ 
kappe / und aus denſelben ein Knopff / mit zwey 
Saamen ⸗Koͤrnern / einer Erbſen groß / herfuͤr 
kommen. Die Wurtzel iſt lang und ſchwartz; 
in Wein gekocht ſoll ſie wieder das Seitenſtechen / 
Blutſpeyen und Lendenweh dienen. 
Mohren⸗Kuͤmmel / wird bey uns in Gaͤr⸗ 
| ten 
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ten Iuge. Der Saame und das Oel davon 
treibet den Harn / zertheilet die Blehungen / und 
dienet fuͤr den Stein und Colica. 

Mo hren⸗Zhopff / in Wichtel⸗»opff / iſt 
ein fleiſchichter Zopf / hinten am Haupt / an wel⸗ 
diem das Haar wie an einem Kuͤh ˖ Schwanz 
heraus waͤchſt / bißweilen auch wohl durch alte- 
ration und Zufluß anfänge zu bluten / und 
Schmersenzu machen, Iſt bey den Pohlen eine 
gar gemeine Kranckheit / und laſet ſich nicht ger⸗ 
ne vertreiben. 

Mo hriſche⸗Aepffel / werden / wiewohl ſel⸗ 
ten in den Härten angetroffen, Es iſt ein nied⸗ 
riges Gewaͤchs / daß einen ziemlich ſtarcken Sten⸗ 
gel hat / und breite / gelbichte Blaͤtter. Die 
Blumen ſind weiß / aus ſechs Blaͤttern beſtehend / 
und die Fruͤchte rund und ſchoͤn roth. Das Ge⸗ 
waͤchs wird nur zur Luſt gehaͤget / und nicht zur 
Medicin gebraucht. 

Molcken / iſt das Waſſer / ſo von der Milch 
uͤberbleibt / wenn ſie zu Kaͤſe geronnen. Es iſt 
insgemein eine angenehme Erfriſchung im Som⸗ 
mer; abſonderlich aber ein heilſames Mittel wi⸗ 
der die Lungenſucht. 

Molcken⸗Diebe / Zweyfalter / iſt ein flie⸗ 
gendes Gewuͤrm / von gar vielerley veraͤnderlicher 
Groͤße / Geſtalt und Farben. In ſoweit kom ⸗ 
men fie alle uͤberein / daß fie vor dem Kopff zwey 
zarte Faden / wie Hörner haben / fechs Fuͤſſe / 
und vier Fluͤgel / die überaus zart / und mir ei» 
nem feinem Staube bedecfer/ der) wenn man fie 
angreifft / an den Fingern klebt. Sie kommen 

ade 
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alle von Raupen / oder andern Wuͤrmen / und 
zeugen einen Saamen/ aus welchen wieder Wuͤr⸗ 
me kriechen. Eintge laſſen ſich bald im Fruͤh⸗ 
Jahr sandere im Herbſt ſehen. Die meiſten ſind 
weit und bund / und von ſo lebhafften Farben / 
daß ſie nicht ſchoͤner koͤnnen gemahlt werden. 
Molxy / iſt ein Kraut und knolligtes Garten⸗ 
Gewaͤchs / fo wider aly Zauberey gut ſeyn ſoll / 
deſſen vielerien Arten in den Gaͤrten bekannt. Die 
Wurtzel iſt eine kleine Zwiebel mir etlichen Zaſern / 
die Blaͤtter lang / ſchmahl und auch breit / der 
Stiel hoch und duͤnne / an deſſen Spitze die Blur 
me ſitzt. Sie erfordern gleiche Wartung / wie 
andere Zwiebel + Blumen. — 
Monat / iſt der zwoͤlffte Theil des Jahres / 
welcher ſeinen Nahmen daher bekommen / weil 
des Monden Lauff faſt mit den Monaten uͤber⸗ 
einſtimmet. In dem gemeinen Leben werden die 
Monate abgetheilet in politiſche und natuͤrliche. 
Ein natuͤrlicher iſt die Zeit von einem Mond bis 
zum andern. in politiſcher aber iſt die Zeit / 
welche in Civil + und Proceß ⸗ Sachen für einen 
Monat gerechner wird / nehmlich 30, und 3x% 
Tage, Deifen Gröffe rechner man nur nad) gan⸗ 
gen Tagen) die Stunden und Minuten aber laͤſt 
man gar weg / oder zehlet ſie alsdenn erſt / wenn 
fie su einem gantzen Tage angewachſen. Der 
gleichen Monate haben wir in dem gemeinen Le⸗ 
ben aller Orten fo wohl Sonnen «als Monds⸗ 
Monate, > 1— a? | 
Mönch / heift der Spund / welcher auf dem 
Ablaß eiues Teichs aufrecht in Die Hoͤhe gerich⸗ 
| . tet 


ur 
N 


Mond | te 
set iſt / in welchem die Schutz Prerter find durch 
derer Ziehen dem Waller Raum gemacht wird/ 
abzulauffen. a | i 

Mond / it einer von den fieben Planeten o⸗ 
der. Irr ˖ Sternen / ein groffes Licht des Hmmels / 
welches die Nacht regferer / und ſein Licht von dee 
Sonnen empfaͤngt / auch wegen ſeiner Naͤhe el⸗ 
ne groſſe Krafft und Wuͤrckung in die irrdiſchen 
Coͤrper hat. Er zeiget ung allezeit dieſelbe Seite / 
welches aus der Geſtalt der Flecken / ſo daran ver⸗ 
ſpuͤret werden / abzunehmen welche allezeit einer⸗ 
ley verbleiben / derer die groͤſſeſten mit dem bloſſen 
Auges die kleinen aber nur durch ein Fern» Glaß 
geſehen werden 3 und diefe letztere bald ſtaͤrcker und 
finſterer / bald ſchwaͤcher und lichter erſchetuen / 
ſollen nach einiger Meynung von den waͤſſerigen 
Flaͤchen / Meeren und Seen / ſo in dem Mond zu 
befinden ; nach anderer aber von der / ob zwar ab 
lenthalben gleid) trosfenen / dennoch ungleichen 
Flaͤche des Mondes herrühren. Mächft diefem 
hat man. beobachtet / daß fein Coͤrper ein veſtes 
und dichtes Weſen ſey / kugelformig 7 und allein 
dur Helffte vonder Sonnen erleuchtet word / die 
andere Helffte aber bleibet finſter Und nachdem 
er zwiſchen uns und der Sonnen ſtehet / koͤnnen 
wir mehr / oder weniger von ſeiner erleuchteten 


Seite ſehen. Wenn er zwiſchen uns und der 


Sonnen weggehet / kehret er uns ſeine finſtere 
Seite zu / daß wir von ihm gar nichts ſehen koͤn⸗ 
nen / und das heiſſen wir den Neumond. Wenn 
xt in gleicher Weite von der Sonnen und ihrem 
Gegen ⸗Punct ſtehet / — gleich die Htiff⸗ 

EEE 22. te 


16 Mond 
te ſeiner erleuchteten Seite / und das heiſſen wir 
das erſte Viertel. Wenn er ander andern Sel⸗ 
te unſers Erdbodens gleich gegen der Sonnen über 
gelanget / fo ſehen wir feine erfeuchrere Seite gant / 
und nennen es den vollen ⸗Mond; und Das 
letzte Viertel wenn er den halben Weg zwi⸗ 
fchen dem wollen und nennen Licht wieder erreiche. 
Er verrichten feinen Lauff in dem Zodiaco, oder 
Thies: Kreifter in 27. Tagen’ 7. Stunden und 
41. Minuten; ob gleich fonftens che er wieder 
zur Sonnen nahet/ 29. Tage’ 12. Stunden 
und 44; Minuten erfordere werden. 
Wenn der Mund mit einem rorhen Schein be⸗ 
kleidet erſcheinet / bedeuter er Wind und Une 
gewitter. = J 
Gehet er dag erſte / oder letzte Viertel fein hell und 
klar auf fo wird «8 dag gantze Viertel hin 
durch fo dauren / wenn aber frin lang et was 
rörhlich und zitternd angufehen ift/fo bringen 
er gemeiniglich Windes ſcheinet er aber etwas 
dicke / blaß / dunckel und ſchwaͤrtzlich / fo brin⸗ 
get er Regen. 
Iſt der Mond übermäßig weißlich in der Mit⸗ 
ten / und erſcheinet ſchoͤn Silber und Perlen⸗ 
farben mit gar ſpitzigen Hoͤrnern / ſo giebet er 
Anzeigung zum klaren Wetter; fo aber die 
Körner. dicke / finfter und groͤſſer find’ fo ber 
denen fir Rgen. Ä me 
So der neue Mond auf feine gemöhnliche Zeit 7 
und in feiner rechren Maße nicht zu Geſichte 
kommt / mag man den Monat durd) truͤbe 
Lufft und Regen vermuthen. — 
— Hat 
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I a 
Hat er einen Circkel / oder Hof / um ſich / ſo be⸗ 
deutet es Veraͤnderung des Gewitters; wird 
dieſer des Abends geſehen / bedeutet er klares und 
trockenes: früh Morgens aber neblicht Wetter. 

So der Mond finſter und Aſchen⸗farbig iſt / ſo 
iſt Wind Braufen und Regen zu vermuthen; 
iſt er roth und gelb / und hat viele zerbrochene 
Circkel um ſich / ſo will er haſtigen Sturm 
und Ungewitter / nachdem es die Jahrs—⸗ Zeit 
mitbringet / anzeigen. 

An welchem Ort / der um den Mond ſtehende 
Hof ſich verlieret und zergehet / von demfelben 
Orte her hat man Winde zu erwarten. 

So cin King von mancherley Farben / wenig 

durchſichtig / faſt als ein Regen + Bogen um 
den Mond fcher/ fo will ſich die Lufft in heff⸗ 
tigen Regen und Wind veraͤndern. — 

Wo der volle Mond klar ſcheinet / ſo giebt er 
Hoffnung zu klaren Wetter; zeiget er aber 
einen Gegen⸗Schein / fo bedeutet es Regen, 
Mond⸗Kraut / iftein wildes Heil» Kraut 

weiches gern auf grafigen Bergen an freyer 

Sonne waͤchſt und im Day + und Brad 

Monar gefunden wird / hernach aber verſchwin⸗ 

der. Iſt ein herrlich Wund⸗Kraut / heilet 

alle innerliche Bruͤche und Verſehrungen / wird 
nuͤtlich in Wund ⸗ Traͤncken gebrauchet. In 
rothen Wein geſotten und davon getruncken / 
dienet es wider das Blutſpeyen / rothe und 
weiſſe Ruhr. Aeuſſerlich heilet es alle frifche 
Wunden und offene rag friſch Rene 
3 


ſer / oder in 


A8Mond⸗Milch Moͤnig. 

— — — — ee ——— 
oder gepuͤldert. Die Bauer Weiber ſetzen es 
bey ihre Mich Gefaͤſſe der Zauberen an wehe 


ren. | 
Mond ⸗Milch / ift eine zarte / Schnece 
weiſſe / luͤfftige Erde / dem Lerchen⸗ Schwam⸗ 
me nicht ungleich / daher ſie auch von einigen 
Agdgaricus Mineralis, von andern auch Steine 
March genenner wird, Sie koͤmmt in der Tu⸗ 
gend mir der Siegel. Erde uͤberein Fühler und 
verfüffer den fanren Schleim, zertheilet das ge⸗ 
ronnene Gebluͤt / Diener in Bauch» und Blut⸗ 
Fluͤſſen / widerden Sod / und aͤuſſerlich heilet 
fie alle friſche Schäden. u 
Mond⸗Sucht iſt / wenn etliche Leute deg 
Nachts aus dem Bette ſteigen / und alſo ſchlaf— 
fend ſich an gefährliche Orte als auf die Haͤu⸗ 
Bu begeben/ oder ihre gewoͤhn⸗ 
liche Arbeit verrichten. Diefes geſchiehet insge⸗ 
mæein durch die ſtarcke imprellion ihrer Geſchaͤffte 
die ſolche Leute gu verrichten haben; denn die 
Phantaſie wird durch die fremden Ideas. alfo ree 
ieret / inſonderheit bey jungen Leuten / derer 
eiſter in ſtaͤter Unruhe / und von der wahren 
Vernunfft noch nicht gezaͤhmet worden. Wei⸗ 
len nun ſolche Leiber voller dicker und ſcharffer 
Saͤffte ſind / ſo thut man wohl / daß man ſie 
vomiren laͤſſet und mit dem Mercurio dulci 
purgieret auch den Hirſchhorn + Spiritum und 
verduͤnnende / warme Getraͤncke gebrauche. 
Moͤnig / iſt ein Augen⸗Gebrechen an denen 
Pferden / welches von einer zufälligen Sucht here 
ruͤhret. Wenn sin Pferd moͤnig wird / ſo ges 
ſywoͤllen 


fd:wöllen ihm gemeiniglich die Augen / rinneny 
und gehen ihm aus beyden Augen dicke Faͤlle / die 
dunckel⸗ weiß / und unten mir ſchwartz / un d zu 
Zeiten mit Blut / oder mit Blutfarb vermiſcht 
ſind; daher vermeynen wohl eiliche/ ſo es nicht 
verſtehen / das Pferd ſey indie Augen geſchlagen / 
oder geſtoſſen / wollen demnach mit ſcharffer 
Artzney die Felle abtreiben / und machen dadurch 
den Schaden nur deſto aͤrger. Nimm aber das 
Weiſſe von einem neu⸗gelegten Ey / ſtreiche 
ihm daſſelbe auſſen aufe und um das Aug herum / 
und laß «8 einen Tag umd Mache daran: des 
Morgens wafche es mir einem ſchoͤnen / lauen 
Waſſer wieder fauber ab’ und fo es trocken ' 
reibe. ihm wieder eines uͤber und continuire 
fuͤnff / oder ſechs Tage damit. Wil das Aug 
aber davon nicht licht werden / ſo nimm gute 
rothe Corallen / und lege ſie auf ein heiſſes / aber 
nicht glüendes Eiſen / biß ſie weiß werden / mache 
fie zu ſubtilen Pulver und blaſe es ihm in die 
Augens wie denn diefes Corallen » Pulver den 
Pferden bey allen andern Augen ⸗Gebrechen gute 
Dienfte thut. Oder nimm die Blüche von dem 
Kraut Edel Bamanderlein/oder klein Bathengel / 
doͤrre fie. im Schatten / mache fie su Pulver / 
und thne ſolches dem moͤnigen Roſſe in die Aus 
gen. Dover nimm Doſten / oder Wodlgemuth / 
Baldrian / Enztanı Weißwurgel/ groſſe Klet⸗ 
ten⸗ Witrtzel / Sonnen ⸗ Wirbel / oder Weege 
wart · Kraut ſamt der Wurtzel / Schell» Kraut. 
ohne Wurtzel diefes muß alles zuſamm ziem⸗ 


112 Mohren⸗Kopff Möhren: Rümmel 
BER BE DAS PER c— 


Wurzel’ ziemlich großr an Farben gelb, roͤth⸗ 
lich und weißlich. Sie werden im Mertz geſaͤet / 
in abnehmenden Mond / haben gerne einen feu do 
sen Doden/ oder viel Regen. Das Ausgraben 
der Wurzzel gefchicher imfpären Herbſt / fo viel 
es das Wetter leiden kan und nach dem vollen 


Mond. Von dieſem Gewaͤchs ift allein die Wir⸗ 


gel zu genieſſen / / dieſelbe wenn fie im May Mo⸗ 
nat noch jung / und kaum eines Fingers dicke iſt / 
zart und niedlich zu eſſen / ſonderlich an Huͤner⸗ 
und SammıStleifch gethan / und koͤnnen auch in 
Zucker eingemacht werden. Die alten Moͤhren 
geben einen groben Nahrungs ⸗Safft / und diee 
nen nur vor Leute / die ſtarcke Arbeit thun / wie 


auch zu Maſtung vor das Vieh / worzu ſie beſſer / 


denn andere Ruͤben ſind. Wenn ſie im Augnſt⸗ 
Monat geſaͤet werden / bleiben ſie uͤber Winter 


in der Etden / und find im folgenden Fruͤhling 


defto seitiger zu nutzen. 

Mohren⸗Kopff / iſt im Reut ⸗Stall eine 
Art Pferde / ſo eißſchimmelich / mit ſchwartzen 
Koͤpffen und Fuͤſſen. 


Mohren⸗Kraut / iſt ein Gewaͤchs mit brei⸗ 


ten / weichen / weißlich en und wolligen Blaͤttern / 
einem viereckigen / völligen Stengel / an deſſen 
Zweiglein weiſſe Blumen in Geſtalt einer Moͤnchs⸗ 


kappe / und aus denſelben ein Knopff / mir zwey 


Saamen ⸗Koͤrnern / einer Erbſen groß / herfuͤr 
kommen. Die Wurtzel iſt lang und ſchwartz; 
in Wein gekocht ſoll ſie wieder das Seitenſtechen / 
Blutſpeyen und Lendenweh dienen. 
Mohren⸗Kuͤmmel / wird bey uns in Gaͤr⸗ 


— — — 


ten 
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ten erzeuget. Der Saame und das Del davon 
treiber den Harn / zertheilet die Blehungen / und 
diener für den Stein und Colica. | 

Mohrens3opff/ cin Wichtel⸗opff / iſt 
ein fleiſchichter Zopf / hinten am Haupt / an wel⸗ 
diem das Haar wie an einem Kuͤh Schwang 
heraus waͤchſt / bißweilen auch wohl durch alte- 
ration und Zufuß anfängt zu bluren/ und 
Schmersen zu machen. Iſt bey den Pohlen eine 
gar gemeine Kranckheit / und täjfer ſich nicht ger⸗ 
ne vertreiben. 

Mo hriſche⸗Aepffel / werden wie wohl ſel⸗ 
ten in den Härten augetroffen. Es iſt ein nied⸗ 

riges Gewaͤchs / daß einen ziemlich ſtarcken Sten⸗ 
gel hat / und breite / gelbichte Blaͤtter. Die 
Blumen find weiß / aus ſechs Blaͤttern beſtehend / 
und die Fruͤchte rund und ſchoͤn roth. Das Ge⸗ 
waͤchs wird nur zur Luſt gehaͤget / und nicht zur 
Medicin gebraucht, 

Molcken / iſt das Waſſer / ſo von der Milch 
uͤberbleibt / wenn ſie zu Kaͤſe geronnen. Es iſt 
insgemein eine angenehme Erfriſchung im Som⸗ 
mer; abſonderlich aber ein heilſames Mittel wi⸗ 
der die Lungenſucht. 

Molcken⸗Diebe / Zweyfalter/ ift ein file | 
gendes SGewuͤrm / von gar vielerley veraͤnderlicher 
Groͤße / Geſtalt und Farben. In ſoweit kom⸗ 





men fie. alle überein / daß ſie vor dem Kopff zwey 


zarte Faden / wie Hoͤrner / haben / ſechs Fuͤſſe / 
nd vier Fluͤgel / die überaus zart / und mir ei» 
nem feinem Staube bedecket / der) wenn man jie 
angreifft / an den Fingern klebt. Sie ur | 

ale 
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alle von Raupen / oderiandern Wuͤrmen / und 
‚zeugen einen Saamen / aus welchen wieder Wuͤr⸗ 
me fricchen. Einige laflen fich bald im Fruͤh⸗ 
Jahr; andere im Herbſt fehen. Die meiften find 
weiß und bund / und von ſo lebhafften Farben / 
daß fie nicht ſchoͤner können gemahlt werden. 
Moly/ iſt ein Kraut und knolligtes Barteno 
Gewaͤchs / fo wider ally Zauberey gut ſeyn fol / 
deſſen vielerley Arten in den Härten befanni= Die 
Wurtzel iſt eine kleine Zwiebel mir erlichenZafern/ 
die Blaͤtter lang / ſchmahl und auch breit / der 
Stiel doch und duͤnne / an deſſen Spise die Blur 
me ſitzt. Sie erfordern gleiche Wartuns / wie 
Andere Zwiebel + Blumen, 
Monat / if der zwoͤlffte Theil des Jahres / 
. Welcher feinen Nahmen ‚daher bekommen / weil 
des Monden Lauff faft mit den Monaten übers 
einſtimmet. In dem gemeinen Leben werden die 
Monate abgerheiler.in politifche und natuͤrliche. 
Ein natuͤrlicher iſt die Zeit von einem Mond big 
sum andern. Kin politiſcher aber iſt die Zeit 
weiche in Civil « und Proceß » Sachen für einen 
Monat gerechnet wird. / nehmlich 30, und 31, 
Tage, Deifen Gröffe rechner man nur nad game 
gen Tagen) die Stunden und Minuten aber laͤſt 
man gar weg / oder zehlet fie alsdenn erfl/ wenn 
fie sur einem gangen Tage angewachſen. Der⸗ 
gleichen Donate haben wir indem gemeinen Le⸗ 
den aller Orten fo wohl Sonnen als Monds⸗ 
Monate, | 
Mönch / heiſt der Spund / welcher auf dem 
| Ablaß unse Teichs ups in die Höhe gerich⸗ 
: tet 


Mond | re 
ver iſt / in welchem die Schutz Bretter find durch 
derer Ziehen dem Waſſer Raum gemacht wird / 
abzulauffen. . | | 

Mond ict einer von den fieben Planeten o⸗ 
der Irr · Sternen / ein grofles Licht des Himmels) / 
welches die Nacht regferer / und ſein Licht von der 
Sonnen empfaͤngt / auch wegen ſeiner Naͤhe el⸗ 
ne groſſe Krafft und Wuͤrckung in die irrdiſchen 
Coͤrper har Er zeiget uns allezeit dieſelbe Seite / 
welches aus der Geſtalt der Flecken fo daran ver⸗ 
fpüret werden / abzunehmen welche allezeit einer⸗ 
ley verbleiben / derer die groͤſſeſten mit dem bloſſen 
Auges Die kleinen aber nur durch ein Fern» Giaß 
geſehen werden 3 und diefe letztere bald ſtaͤrcker und 
finſterer / bald ſchwaͤcher und lichter ‚erfcheinen / 
ſollen nach einiger Meynung von den waͤſſerigen 
Flaͤchen / Meeren und Seen / ſo in dem Mond zu 
befinden; nach anderer aber von der / ob zwar al⸗ 
lenthalben gleich trockenen / dennoch ungleichen 
Flaͤche des Mondes herruͤhren. Naͤchſt dieſen 
hat man beobachtet / daß ſein Coͤrper ein veſtes 
und dichtes Weſen ſey / kugelformig / und allein 
dur Helffte vonder Sonnen erleuchtet wird / die 
andere Helffte aber bleiberfinfters Lind nachdem 
er zwifchen uns und der Sonnen ſtehet / koͤnnen 
wir mehr / oder weniger von feiner erleuchteten 


Seite ſehen. Wenn er swifchen ung und der  - 


Sonnen weggehet 7 kehret er uns feine finftere 
Seite zu daß wir von ihm gar nichts fehen koͤn⸗ 
nen / und das heiſſen wir den Neumond. Wenn 
xt in gleicher Weite von der Sonnen und ihrem 
Gegen ⸗Punet cher ug er ung gleich die Ai 

d 2 | — te 


x 


16 Mond 
te ſeiner erleuchteten Seite / und das heiſſen wir 
das erſte Viertel. Wenn er ander andern Sel⸗ 
te unſers Erdbodens gleich gegen der Sonnen über 
gelanget / fo fehen wir feine erfeschrere Seite gantz / 
und nennen es den vollen⸗Mond; und Das 
letzte Viertel / wenn er den halben Weg äroie 
ſchen dem vollen und neuen Licht wieder erreichet. 
Er verrichtet feinen Lauff in dem Zodiaco, oder 
Thies Kreiße / in 27. Tagen’ 7. Stunden und 
41, Minutens ob gleich fonfteny che er wieder 
zur Sonnen nahet/ 29. Tage / 12. Stunden 
und 44; Minuten erfordert werden. A 
Wenn der Mund mit einem rorhen Schein ber 
kieidet erſcheinet 7 bedenter er Wind und Line 
gewitter. on, Be 
Gehet er das erſte / oder letzte Viertel fein hell und 
klar auf / fo wird es das gantze Viertel hin⸗ 
durch ſo dauren / wenn aber ſein Glantz etwas 
roͤthlich und zitternd amuſehen iſt / ſo bringet 
er gemeiniglich Winde ſcheinet er aber etwas 
dicke / blaß / dunckel und ſchwaͤrtzlich / ſo brin⸗ 
get er Regen. 
Iſt der Mond übermäßig weißlicd in der Min 
sen / und erfcheinee ſchoͤn Silber und Perlene 
farben mir gar ſpitzigen Hoͤrnern / fo gieber er 
Anzeigung zum klaren Werters fo aber die 
Hörner; dicke / finfter und groͤſſer find! fo bes 
denen fie Regen. DR 
So der neue Mond auf feine gemöhnliche Zeit 7 
und in feiner rechten Maße nicht zu Geſichte 
kommt / mag man den Monas durd) truͤbe 
Lufft und Degen vermuthen. an 


Hat 


— 


Mond Mond⸗Kraut nn 


Hat er einen Circkel / oder Hof / um 177 fo ber 

“Deuter es Deränderung des Gewitters; wird 
dieſer Des Abends geſehen / bedeutet er klares und .. 
trockenes früh Morgens aber neblicht Wetter. 

So der Mond finfter und Afchen-farbig iſt / fo 
iſt Wind Braufen und Regen gu vermuthen; 
ift er roch und gelb / und har viele zerbrochene 
Circkel um ſich / fo will er haftigen Sturm 
und Ungewitter / nadydem es die Jahre‘ Zeit 
mitbringet / anzeigen. 

An welchem Ort / der um den Mond ſtehende 
Hof ſich verlieret und zergehet / von demſelben 
Orte her hat man Winde zu erwarten. 

So ein Ring von mancherley Farben / wenig 
durchſichtig / faſt als ein Regen + Bogen um 
den Mond ſtehet / ſo will ſich die Lufft in heff⸗ 
tigen Regen und Wind veraͤndern. 

Wo der volle Mond klar ſcheinet / ſo giebt er 
Hoffnung zu klaren Wetter; zeiget er aber 
einen Gegen⸗Schein / fo bedeutet es Regen. 
Mond⸗Kraut / iſt ein wildes Heil» Kraut 

welches gern auf graſigen Bergen an freyer 

Sonne waͤchſt und im Day» und Brad) 

Monar gefunden wird, hernach aber verſchwin⸗ 

der. Iſt ein herrlich Wunde Krane / heilee 

ale innerliche Brüche und Berfehrungen/ wird 
nüsticb in Wund ⸗ Träncfen gebrauchet. In 
rothen Wein geſotten und davon getruncken / 
dienet es wider das Blutſpeyen / rothe und 
weiſſe Ruhr. Aeuſſerlich heilet es alle friſche 

Wunden und offene Schaͤden / friſch zerſtoſſen / 

| 23 oder 


Mond⸗Milch Moͤnig. 
oder — Die Bauer ⸗ Weiber ſetzen es 
bey ihre Mich» Gefälle der Zauberen au wehe 
ren. 

Mond⸗Milch / ift eine zarte / Schnee⸗ 
weiſſe / luͤfftige Erde dem Lerchen ⸗ Schwam⸗ 
me nicht ungleich / daher fie auch von einigen 
Agaricus Mineralis, von andern auch Stem⸗ 
March genennee wird, Sie koͤmmt in der Tus 
gend mir der Stegel- Erde uͤberein fühle und 
verfüffee den fauren Schleim, zertheilet das ges 
ronnene Gebluͤt diene in Bauch» und Blut⸗ 
Fluͤſſen / widerden Sod / und aͤuſſerlich heilet 

ſie alle friſche Schaͤden. 

Mond⸗Sucht iſt / wenn etliche Leute des 
Nachts aus dem Bette ſteigen / und alſo fchlafe- 
fend ſich an gefaͤhrliche Orte / als auf die Haͤu⸗ 


ſer / oder in Brunnen begeben / oder ihre gewoͤhn⸗ 


liche Arbett verrichten. Dieſes geſchiehet insge⸗ 
mein durch die ſtarcke impreſſion ihrer Geſchaͤffte 
die ſolche Leute zu verrichten habenz; denn die 
Phantaſie wird durch die fremden: Ideas. alfo ree 
gieret / inſonderheit bey jungen Leuten / Derer 
Geiſter in ſtaͤter Unruhe / and von der wahren 
Vernunfft noch niche.gesähmer worden, Weis 
len. nun folche Leiber voller dicker und fcharffer 
Saͤffte ſind fo thut man wohl / daß man fie 
Vomiren laͤſſet und mit dem Mercurio dulci. 
purgieret/ auch den Hirſchhorn + Spirirum und 
verduͤnnende / warme Getraͤncke gebrauche. 

Moͤnig / iſt ein Augen⸗Gebrechen an denen 
Pferden / welches von einer zufaͤlligen Sucht her⸗ 
ruͤ hret. Wenn ein Pferd moͤnig wird / ſo ge⸗ 
ſchwoͤlen 


Mönig 119 
fd:wellen ihm gemeiniglich die Augen / rinneny 
und gehen ihm aus beyden Augen dicke Faͤlle / die 
dunckel⸗ weiß / und unten mit ſchwartz / un d zu 
Zeiten mit Blnt / oder mic Blutfarb vermifche 
find; daher vermennen wohl ecliche / fo es nicht 
verſtehen / das Pferd ſey in die Augen geſchlagen / 
oder geſtoſſen / wollen demnach mir ſcharffer 
Artzney die Selle abtreiben / und machen dadurch 
den Schaden nur deſto ärger. Nimm aber dag 
Weiſſe von_ einem neu + gelegten Ey / ſtreiche 
ihm daffelbe auifen aufe und um das Aug herum / 
und laß es einen Tag und Nacht daran des 
Morgens wafche es mit einem ſchoͤnen / lauen 
Waſſer wieder fauber ab / und fo es trocken / 
reibe ihm wieder eines uͤber und continuire 
fuͤnff oder ſechs Tage damit. Wil das Aug 
aber davon nicht licht werden / ſo nimm gute 
rothe Corallen / und lege ſie auf ein heiſſes / aber 
nicht glüendes Eiſen / biß fie weiß werden / mache 
fie zu ſubtilen Pulver / und blaſe es ihm in die 
Augen; wie denn. diefes Korallen Pulver ven 
Pferden bey allen andern Augen ⸗Gebrechen gute 
Dienfte thut. Oder nimm die Bluͤthe von dem 
Kraut Edel Bamanderlein/oder klein Bathengel / 
doͤrre fie. im Schatten / mache fie su Pulver / 
und thue folcdhes dem mönigen Roſſe in die Aus 
gen, Oder / nimm Doſten / oder Wohlgemuch / 
Baldrian / Enzian / Weißwurgel/ groſſe Klet⸗ 
ten ⸗Wurtzel Sonnen Wirbel / oder Weeg⸗ 
wart · Kraut ſamt der Wurtzel Schell’ Kraut 
ohne Wurtzel dieſes muß alles zuſamm ziem⸗ 
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120 Mooß Mooß Rechen. 


‚ lich grob geſchnitten / und unter das Futter gemi⸗ 
ſchet werden / wenn der Mond fuͤnff Tage alt iſt. 
Mooß / iſt ein kleines Kraut / welches an 
den Staͤmmen der Baͤume / alten Stoͤcken / Stei⸗ 
nen / und auf der Erden wachſt. Es giebet deſ⸗ 
ſen mancherley Arten als Baum ⸗Mooß / Lun⸗ 
gen⸗Mooß / Erb⸗Mooß / Farren⸗Mooß / Zahn⸗ 
Mooß / u. d. g. Der Mooß iſt den Bäumen? 
ſonderlich den Frucht⸗tragenden / ſchaͤdlich / und 
wo er ſich haͤuffig findet / eine Anzeige eines feuch⸗ 
ten / ſauren Bodens. Derohalben in einem Baum⸗ 
BGareen / wenn das fleifige Duͤngen und Behacken 
nicht genug thut / das Kragen mir einem eige⸗ 
nen Mooß⸗Kratzer / der wie eine hole Schauffet 
geſtaltet / muß vorgenommen werden; damit 
der Baum feiner Winter: Deefe nicht beraubet 
erde / auch nicht bey troekner Zeit / weil er als⸗ 
denn fehr feft haͤlt fondern gegen den Frühlings 
nnd nach einem Regen, In den Wäldern und 
auf den Wicfen hindert der Mooß + wenn er dick 
auflieget das Wachsthum des Graſes / und des 
Wieder wachſes. | | Kr 
Mooß⸗Rechen / ift an verfchiedenen Orten 
eine ganz gewoͤhnliche Sache / und in Fuͤrſtlichen 
Gehoͤltzen denen Forſt ⸗Bedienten / als ein Acc 
dens jedesmal gegoͤnnet worden’ geſtalt der Hauß⸗ 
wirth ſich hierbey wegen der Streu vors Vich/ 
amd folglich auch durch die Düngung feines 
Acker ⸗· Baues Mugen fircher, wiewohl / was das 
letztere betrifft/ eg von ſchlechten Nachhalt iſt / und 
dergleichen Mooß ⸗Düngnung hber eine Saat nicht 
teicht gemercket wirb. Es muß aber bey dieſem⸗ 
| Mooß 
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Mooß ⸗Rechen eine tonderbahre Behutſamkeit 


gebrauchet werden? Denn in demjenigen fingen 
Gehoͤltze / welches ſich allbereit geſchneitelt / und 


in demſelben die vorigen alten Stoͤcke nunmehro 
wieder nieder gefaulet / und zur Erden worden 
ſind / wird man dergleichen Mooß am allerbeſten 
und dickeſten finden / am allerwenigſten aber iſt 
ſolches daſelbſt ohne Schaden zu rechen; denn es 


iſt bekannt / daß die Wurtzeln des Holtzes mit 


ſelbigen uͤberlauffen ſind / die ihm ſowohl Schat⸗ 
ten / als auch Feuchtigkeit geben und erhalten / 
welches beydes dergleichen jung wuͤchſige Staͤmme 
um ihrer noch nice rieff genug in die Erde ges 


ſchlagenen fleiner Zafer Würgelein willen / noch 


fehr nörhig haben. Wenn nun dieſe Decke von 
felbigen abgezogen wird, fo wird nicht allein her⸗ 
nachmahls die entblöllere und noch junze Wur⸗ 


gel von der Lufft und Sonne ausgetrocknet / und 


dadurch der dem Stamme zu feinem Wachſthum 
benoͤthigte Safft vermindert / fondern es niımıne 


auch der Mooß ſelbſt / wenn er mie der Zeit wie⸗ 


* 


der anwaͤchſt (wie denn ſolches in weniger Zeit 


geſchiehet) dem Baume die Nahrung / und kan 
dahero in dergleichen jungen Holtze dieſes Mooß⸗ 
Rechen nicht gebilliget werden. Was aber das 


am allerficherften und beſten gethan / wenn es im 
beyderley Wuchs / und alſo durchgehens nache 


bleibet / es ſey denn an ſolchen Orten und Fle⸗ 


cken welche vor denen Gehanen und Schlägen 
find) und sin biß zwey Jahr darauf ſelbigen die 
re H95 Hiebe 


alte / uͤberſtändige und zu Holtzen zeitige Gehöltze 
anlanget / ſo iſt es endlich zuzulaſſen / doch iſt 


.— 
‘ 


gm | Moraft Morten, 


Be it e  E 
Hiede nachgefuhret werden’ daſelbſt iſts ohnbe⸗ 

dencklich zu ſammlen und zu nutzen. F 

Moraſt / cin Land / welches wegen feiner Nie 
drigkeit / oder weilen es mie Brunn ⸗Adern durch 
zogen / mit Waſſer bedeckt / oder doch ſo unter⸗ 
menget iſt / daß es zum Anbauen nicht tauglich 


iſt. | — 
Morcheln / iſt eine der beſten Arten von Erd⸗ 
Schwaͤmmen / die klein und braͤunlich find. Sie 
werden theils grün / theils getrocknet zum Spei⸗ 
ſen verthan. Unter den getrockneten ſind die Spitz⸗ 
Morcheln die beſten / und kommen haͤuffig aus 
Böhmen und Schleſien. Sie muͤſſen friſch / rein 
und nicht ſandicht oder wurmigt ſeyn / denn der 
Wurm friſſet fie leicht an wenn fie nicht wohl 
gewartet / und an der Lufft oͤffters ausgetrocknet 
werden. — on 

- Morene/ iſt ein Fiſch / von dem Geſchlecht 
der Weiß ⸗ Fiſche / wird fonderlich in Branden⸗ 
bürg und Pommern in verſchiedenen Seen in 

- Menge gefunden und bey Winters Zeit gefan⸗ 
gen. Es iſt ein kleiner Fiſch niche über 8. oder 10, 
Zoll lang / hat Stiber-weiffe Schuppen’ und ein 
zartes wohlfchmeckendes Fleiſch / welches auf Ir 
ee je kleiner / je nigdlicher find ſie zu 
eſſen. | — 
Morgen / iſt ein Acker oder Feld · Maas / 
ſo aber nicht an allen Orten gleich. Mehrentheils 
wird es vor drey hundert Ereng+ oder Gevlerte⸗ 
Kuchen gereatnet; in den Churfürſtlich Säch⸗ 
ſiſchen Landen aber haͤlt ein Morgen nur hundert 

| und 


N 
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und finffzig/ an manchen Dreen auch nar hun⸗ 
dere und zwantzig dergleichen Kuchen, | 
Morfchellen/ find aus allerhand Gewuͤrtze 
und Argeneyen mir Zucker zuſammen gegoſſene 
Tafeln / die in kleine laͤnglichte Stuͤcke geſchnit⸗ 
ten / und theils als ein Confect, theils als eine 
Artzeney zugerichtet find. Alſo verkauffer man in 
den Apothecken Hera» Morfchellen / Purgier⸗ 
Morſchellen / und dergleichen. | 
Moͤrſer / iſt ein Gefäß von Eiſen / Merall/ 
oder Stein / darinnen allerhand grobe Sachen / die 
ſich brechen laſſen / mit einer metallenen / oder hoͤl⸗ 
gernen Keule / geſtoſſen werden; in einer Hans 
haltung iſt es ein noͤthiges und nutzbares Stuͤck. 
Moͤrtel / eine Speiß von Kalck und Sand / 
oder mehr andern Stucken zugerichtet / die Stei⸗ 
ne und Ziegel damit in einem Ban zu verbinden / 
Derjenige/ welcher unter dem Loͤſchen des Kalcks / 
wenn derfelbe nad) warm iſt durd) Bermifchung 
des Sandes bereiter wird / binder viel beſſer / alg 
wenn der Kalck vorhin gelöfcher iſt. Zu 
Morve, iſt eine dicke und blutige Feuchtigkeit / 
fo aus einer verderbren Lunge herrührer und dem _ 
Mferd durch die Naſe gehen. - | 
Moſt / neuer / ausgeprefer Wein davon der 
befte ifts welcher yon ausgerrerenen Trauben gleich 
au erſt kommt / und Lixivium genennet wird, 
Der andere uachgeprefte ift ſchon ſchlechter / und 
wenn hernach Waſſer zur Bersehrung aufgegoſ⸗ 
ſen wird / ſo wird Lurcke daraus / welcher zwar 
ein kuͤhlender / aber ſehr ſchlechter Tranck if. Dee 
Moſt iſt lieblich zu genieſſen: weil gr aber von ſei⸗ 
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124 Motte Motten. 

ner Unre inigkeit nicht geſchteden / behält er viel 
ſchaͤdliche Eigenſchafften / macht Blehungen / Ver⸗ 
ſtopffungen in der Leber / Miltz und Gekroͤſe / und 
verurſacht den Nieren⸗Stein / und weil er den 
noch von verfchiedenen gern gertuncfen wird’ fo 
haben jie allerhand Mütel erfunden/ die Gaͤhrung 
Des Moftes zu hindern worunter das leichteſte iſt / 
daß man. cin wohl vermachres Faß vol Moft in 
einen Brunnen’ oder kaltes Waſſer / tieff ein 
ſencke / und dadurch bey ſechs biß fieben Monden 
denſelben fü und friſch erhalte. Denn die Kaͤlte 
des Waſſers verhindert die Sährungs fonft hat 

man auch noch andere Mittel. 
Maotte / Schabe / iſt ein kriechendes / klei⸗ 
nes Ungeziefer / welches die Kleider / Tapeten / 
und Peltzwerck verderbet. Dieſelben davon abzu⸗ 
halten / pfleget man fette Kuͤhn⸗Spaͤne / oder 
Jugten⸗Riemen zwiſchen die Kleider zu legen / 
oder fie mit friſchem Hopffen einzuſtreuen. Es 
thut auch gut / wenn fie im Mertz bey hellem 
Wentter in die Lufft gehangen / und wohl ausge⸗ 
klopffet werden. 

Motten / ſind auch eine beſondere Kranckheit 
der Bienen. Es find Maden / oder Zweyfalter / 
die ſich in den ledigen Roſt einfinden / darein ni⸗ 
ſten / das Honig verzehren / die Bienen ſelbſt ver⸗ 
treiben / und den gantzen Stock verwuͤſten. Die⸗ 
ſen vorzukommen / muß im Fruͤhling das leere 
Wachs / ſonderlich das ſchwartze / fleißig heraus 
gebrochen werden / und fo man Bienen» Falter 
in einem Stock verfpührer / fol man bey fin 
ſterer Dach ein brennend Licht vor den Stock 5 

u 
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sen, fo werden fir Hauffen⸗ weile herum flatcerid 
und ſich verbrennen, 

Muͤcke / iſt ein kleines / fliegendes Ungesiefers 
welches einen Stachel im Mani hat / derizm 
an ſtatt der Zunge diener/ umd womit es Men⸗ 
ſchen und Vieh empfindlich ſticht / damit es ihr 
Blue in ſich ſaugen moͤge. Sie find uͤberhaupt 
von den eigentlich ſo genannten Fliegen in der Ge⸗ 
ſtalt unterfchieden/ indem fie, einen kurtzen Leib 
und langen dünnen Bauch haben 5 bey den Flte⸗ 
gen aber. beydes dicker und der Baud) cin wenig . 
länger als der Leib iſt. Unter fich find fie der Gröfe 
fe und Geſtalt nad) mancherley. Ste haltın ſich 
gerne an feuchten Orten auf ; dahero auch geglau⸗ 
bet wird / daß ſie aus der Säulnif des Waſſers / 
oder der an den Baͤumen und Kraͤutern hangen⸗ 
den Feuchtigkeit gezeuget werden / als worinn ein 
gewiſſer Saame ſtehen ſoll / der durch die Hitze der 
Sonnen belebet wird. | 

Muͤdigkeit / iſt ein beſchwerlicher Zuſtand / 
welcher den Pferden entweder durch eine lang wie⸗ 
rige / ohnunterbrochene ſtarcke Reiſe / oder durch 
ein muthwilliges Sagen und Rennen zugezogen 
wird. Einem müdgerirtenen Pferde aber zu hel⸗ 
fens und es wieder zu rechte zu bringen! fol ein _ 

Meifender/ oder wen fonften das Pferd anvers 
trauer iſt demfelben des Abends die Schenckel 
mit warmen Bier / darinnen ein wenig Burter 
und Salg zergangen iſt / wafchen/ oder mit uns 
tereinander geforrenen Eßig / Hopffen und Pier 
‚wohl baͤhen oder auhSalg in einer Pfanne wohl -, 
ao und / wenn es belß⸗ dem Pferd 


/ 
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—— ss er vr 
Hufe thun / uber ſolches aber trockenen Roß⸗Koth 
ſchlagen / und / damit es nicht heraus falle / wohl 
vermachen. Wenn ein Pferd ſehr muͤde iſt / ſoll 
man cin paar Hände voll Satz in einer Gelte 
mit friſchem Waller wohl durch einander rühren 
Dem Pferde gegen Abend die Schendel wohl da 
mit / reiben / und es alfo über Drache ſtehen laſſent 
des Morgens aber eine Hand vol Dvermennige 
An halb Wein und halb Waſſer ſieden / und dar 
mit / fo warm man es an denen Händen erleiden 
kan / das Roß gegen die Haare reiben’ alsdenn 
denſelben Tag ſtille ſtehen laifen / fo kommt es ger 
wiß wieder zurechte. Oder fiede einen groffen 
Topff voll Tann · Zapffen in Wein / und waſche / 
4 warm es feyn fans demPferd ſowohl die Schen ⸗ 
kkel / als auch den ganzen Bauch / nebſt der Bruſt 
und dem Geſchroͤte damit. Laß es auch offt in 
ein Fließ ⸗Waſſer gegen den Strohm fuͤhren / und 
eine Zeit lang darinnen gegen dem Strohm ſte⸗ 
hen. Man ſoll inſonderheit ſolchen muͤden Pfer⸗ 
den Bohnen Mehl im Futter zu freſſen geben / 
und Weisen » Kleyen unter dag Trincken ruͤhren / 
denenſelben aber durchaus Feine Ader oͤffnen laſ⸗ 
fen, als weiches ihnen hoͤchſt ſchaͤdlich iſt fon 
dern dafiir denenſelben von Bolus / Eßig Bram 
dewein und Knoblauch / Sauerteig und derglei⸗ 
chen einen guten Anſtrich machen; oder man kan 
auch ſolchen Pferden die Schenckel offt mit Knob⸗ 
Lauchs Brühe retben / und ihnen dabey mit Salg/ 
Knoblauch und altem Schmeer untereinander ge⸗ 
ſtoſſen / einſchlagen. Etliche waſchen ihre müden 
Pferde mit warmen — darinnen Haber ⸗ 
Stroh | 
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Stroh geforten werden / binden ahnen auch zus 
gleich das warme Haber + Stroh um die Beine / 
und geben ihnen Eifen Kraut / Beyfuß / Klet⸗ 
ten Wurgels Eber⸗ Wurgel Weawarıen 26, 
unter dem Futter zu freſſen. Andere rathen / 
man ſoll einem müden Pferde die Schenckel wohl 
mie Spüls Waller waſchen / hernach Hanff⸗ 
Del acht Loth / kein» Del zwoͤlff Loth / und zwey 
Haͤnde voll Saltz unter einander miſchen / und 
dem Pferd die Beine / wenn fie vorhero vom 
wafchen trocken worden/ wohl damit reiben / 
und. denn mitmachfolgenden Einfchlag demfelben 
tinfcblagen. Nimm zwey Hände voll geftoffene 
rorhe Zwiebeln ein halb Dfund Butter / ein 

Viertel Pfund Honig / drey Loth Wachs und, 
Eßig / fo viel als genng iſt und mifche es unter 
tinander zı einem Einſchlag. Daß ein Pferd 
nicht müde werde / wenn man reifen muß / fo 
gieb ihm alle Nacht und ale Morgen eine gute 

Hand vol Wegwart⸗Wurgtzeln gu freſſen / oder 

binde ihm die Wurgel von Eifen » Kraur ins 

Gebiß räume Ihm alle Nacht die Hüfe wohl 

aus / uud flag ihm mir foigender Salbe ein: 
Nimm Terpentin / gut altesSchmeer und Hirſch⸗ 

Unſchlitt jedes gleich viel Gruͤnſpan den dritten 

Theil / fo viel als eines dieſer Stuͤcke mache e8 _ 

mit Honig über einem Feuer jur Salbe / doch 

Daß fie nicht zn dünne werde, Von nachflehen- 

Dem Pulper fol man auf der Reife einem Pfer⸗ 

de täglich einen / oder zween Loͤffel voll eingeben, 
Nimm Meiſter ⸗Wurtzel. Eber⸗Wurztzel / je⸗ 

des drey Loth / Angelica / Bibernell / ur 
F —— | a 117 
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ſche Viel Wurs / Haſel⸗Miſtel / Eichel Mi 
fit und Birnbaum ⸗Miſtel jedes zwey Loth / 
HirſchKlauen drey Loth / gebrannt Hirſch⸗Horn 
ſechs Loth / Zittwer / Galgant jedes cin Loth / 
Fcœnum græcum ein Viertel Pfund / alles klein 
gemacht und untereinander gemiſcht. Wer 
mit ſeinem Pferd oͤffters anf der Reiſe ſeyn muß / 
der gebe demſelben wochentlich ein halbes Loth 
Hntimonium crutum. (Spieß ⸗Glaß/) oder 
ein Quintlein Crocum Metallorum, weicher aus 

guten Spieß ⸗· Glaß und gereinigten Salpeter be⸗ 
xeitet wird / mir Saltz vermiſcht zu freſſen und. 
laſſe demſelben mir Eßig und Kuͤh⸗Roth / oder. 
mit alten Schmeer ⸗Knoblauch und Saltz um 
tereinander gemiſcht / fleißig / doch auch nicht gar. 
su offt / einſchlagen / laſſe es auch mwährender 
Reiſe des Abends niemahlen ins Waſſer reuten / 
ſondern die Fuͤſſe fein trocken mit Stroh / oder 
einem wuͤllenen Tuch abreiben. Wenn man aber 
von der Reiſe wider zuruͤck kommen / und es hei⸗ 
ſe Zeit iſt / kan man es taͤglich ins Waſſer reu⸗ 
ten / und eine halbe Stunde gegen dem — 
Reben laſſen. | 

"Wnlden-Bewölbe/ ift ein Gewölbe das 

je in der Mitten ein vierecfig/ flaches Feld hat 8 
von allen vier Seiten her aber mit feiner Kruͤm⸗ 
meiden Quadranten eines Circuls vorbilder. 
Mulm / iſt eigentlich Faͤule in Holz. Wenn 
an einem Baum der Stamm inwendig ar. 
iſt wird er muͤlmig genennet. 
lesen) iſt sin Dickes und ſtarckes Die 


\ 
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fü zu Braunſchweig gebrauet / und welt und 
giele verführen wird. 

Mund⸗Faͤule / Scharbock / iſt ein folcher 
— * ſcorbutiſcher Zufall des Mundes / ſonder⸗ 
ich des Zahn » Fleiſches / davon daſſelbige nicht 
allein verdirbet / anfaulers und ſich verlichrer/ 
ſondern auch die Zähne boͤß fhwars und wacke⸗ 


kend werden. Es wird endlich / wenn e8 lange 


waͤhret / fo arg ! daß es ſchwer zurecht / noch’ ver⸗ 
beſſert werden kan. Unter den Hauß ⸗Mitteln 
wider dieſes UÜbel iſt Muͤntzen / Waſſer mit A⸗ 
laun ein wenig angeſaͤnert oder Salbey⸗ Waſſer / 
worinnen etwas Gummi + Lacc und Alaun zeriaſ⸗ 
fen / damit den Mund geſchwengt und ausge⸗ 
wachen. 

: Mluno»Säule/ oder. Gurfis der Pferde 
iſt eine Kranckheit / da einem Pferde nebſt heff⸗ 
tiger Entzündung des ganzen Mundes an dem 
Zahn · Fleiſch Beſchwaͤre auffahren / und in das 
Maul / Rachen / Schlund und Gurgel Loͤcher 
fallen. Sie entſtehet von denen hitzigen Daͤmpf⸗ 
fen/ welche aus der Leber / und von groſſer Hitze 
der Galliſchen Feuchtigkeiten über ſich ſteigen 3 
Ingleichen wenn die Pferde des neuen Heues zu 
diel freſſen. Im Anfang wird der gantze Mund 
Feuer⸗ roth / das Pferd bekoͤmmt einen hiigen / 
flinckenden Athem v und läſſer einen hitzigen 
Schaum von ſich fallen / biß endlich die Ge⸗ 
ſchwůre ſich zeigen / und wenn man das Ubel zu 
weit einreiſſen laͤſſet / Looͤcher darauf erfolgen. 
Wenn noch keine Geſchwaͤre vorhanden / ſtellet 
man das Pferd in den — »Stall / bindet er 

— au 
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auf / und verwahren es wohl: hernach binder man 
Ihm die Zunge mir einer Schnur oben an den 


Kachen / ſchauet nach dem Schaden u. wäſchet 
hernach die Zungen, das ganze Maul wohl mie 


“ nachfolgender Mixtur aus. Darzu wird Wer 


gerich · Waffer u. Lattich · Waffer/ jedes ein halbes 


MNooͤſſel / Bersram ein Loth / und Eßig ein Noͤſſel 
genommen / und wohl unter einander gemiſcht. 
Wenn das Pferd eine halbe Stunde nad) 
dem Auswafchen geffanden/ bläße man ihm nach⸗ 


lgendes Pulver darauf: Nimm dürre Oel⸗ 
am» Blaͤtter und Granat · Aepffel ⸗Schalen / 
pulveriſirt und unter einander gemiſcht. Nach 
einer halben Stunde waͤſchet man den Schaden 


wieder mit vorbeſchriebener Mixtur aus ; wieder⸗ 
hoolet ſolches taͤglich Morgens und Abends / und 


gieſſet ihm etliche mahl folgende Purgation ein: 


Nimm Aloes epaticæ cin Loch Scammonii zwey 


Quint / Lerchen Schwamm ein Loth Rapontici 
drey Loth Gummi Guttæ ein quint undWeine 


Stein drey Loth / ſtoſſe alles unter einander / 


und laſſe es uͤber Nacht in drey Noͤſſeln / oder 


anderthalben Maas Wein ſtehen und geuß ihms 


auf einmahl ein. Nach dem Einguß ſoll man 


das Maul mit obiger Mixtur wieder waſchen / 


und das Pferd eine halbeStunde wohl zugedecket 


reuten. Wo aber Befchmwüre vorhanden/ muß 


Man ihm zwar den Mund auch reinigen’ und 


‚gleichfalls diefe Purgation gebrauchen; zwey o⸗ 


der drey Tage nach. der Purgation aber fol man: 
ihm die Adern am Halß / wie auch den Staffel 
fischen / und wohl blusen laſſen 3 die Geſchwuͤre 

aber’ 
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aber /,nachven fie exoͤffnet mie nacbforgendem 
wohl. auswaſchen: Nimm Sumach / Myrten / 
Delbaum »Saub / Granat⸗Aepiffel ⸗Rinden / oder 
chalen / jedes zwey Haͤnde voll / ſiede es wohl 
mit einander im Fließ⸗Waſſer / und ſtreue her 
nach folgendes Pulver darauf: Nimm Granat⸗ 
Apfel» Schalen’ Gall ⸗Aepffel / Oelbaum Laub / 
Und Sandel drey Loth / unter einander zu einem 
Pulver gemiſcht. So aber die Geſchwuͤre um 
Hi freſſen / ſo nimm Hepar Antimonii, das iſt / 
mir Salpeter verpufftes Spieß⸗Glaß / welches 
ein geber » farbnes Pulver iſt ein Miint / Saff⸗ 
ran zwey Scrupel / und ein halb Noͤſſel Wein’ 
— es unter einander / und geuß dem Pferd auf 

Anmahl ein / nimm fo denn Roſen ⸗Pulver zweh 

oth / Wegerich ⸗Safft und Honig / jedes ſechs 
Lh / miſche es unter einander zu einer Salbe / 
und ſchmier die Geſchwuͤre damit. Das Pferd 
fo. in einem mirtelmäßfgen warmen Stall ſtehen / 
und ſein Futter gebrochen / oder geſchroten / mie 
Lerchen » Schwamm und rothen Klchern vers 
Menges der Tranck aber laulicht / mir ſchoͤnem 
eh" Honig Waller und erwas Salpeter ans 
gemacht ſeyn. 

Mündig / wird derjenige genannt / fo feine 
mannbaren Jahre erreichet. Solches geſchiehet 
nad) den gemeinen Kayſerlichen Rechten / Durch 
Erfüllung des 2gflen Jahres; hach Sachſen⸗ 
Rechte aber mir Erfüllung des 2 len, In Fran⸗ 
en werden nur 20, Jahr erfordert. 

Murmel⸗Thier / tft ein kleines Thier / faſt / 
wir sing Kanıı'ranf Er oder falb von — 
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Es friſt wie ein Eichhorn aufgerlcht fi fisend. Seh 
ne Speife iſt Obſt; und wenn es zahm gewor⸗ 
den / Brod / Kaͤſe / Butter / und allerhand Zu⸗ 
gemuͤſe. Es ſchlaͤfft den ganzen Winter in fee 
ner Hoͤle / und liegen allezeit in ungleicher Zahl / 
äu 5. 7. biß 13. in einem Loch. Um Weyh⸗ 
nachten ſind ſie am fetteſten / ihr Fleiſch wird ge⸗ 
geſſen / und. ihr Fett dienet für Slide Schmer⸗ 
gen und erhartete Spann Adern / es fördert auch 
den Schlaff / wenn es auf die Fuß Sohlen ge 
Ieget wird, 

Muſcate / iſt die Frucht eines Baums / der 
unfern Birn⸗und Pfirſich⸗Baͤumen gleichet / und 
ſo wohl wild / als durch die Nuß fortgeflantzet / 
waͤchſt. Die Blaͤtter ſind licht⸗ gruͤn / laͤnglich / 
glatt / und von guten Geruch. Die Bluͤthen ſind 
unfern Kirſch⸗ Blüchen aͤhnlich und gleichfalls 
wirhlriechend. Die Frucht iſt anfänglich grün 
und runzzlich / hernach goldgelb / und wie eine 
groſſe Birne geſtaltet. Die auswendige Scha⸗ 
le iſt wie das Grüne an. unſern Wall⸗Nuͤſſen / 
dieſelbe beſchleuſt eine geſpaltene / harte / gelbe 
Schale / um welche auswendig die Mufcarene 
Bluͤth / Strichweiſe anlieger / inwendig aber die 
NMuß enthatten if. Wenn die Sruche reiff wor⸗ 
den / zerberſtet die äufferfte weiche Schale / und, 
alsdenn wird die Bluͤthe abgeleſen / die darun⸗ 
ter befindliche harte Schale erbrochen / und die 
Nuͤſſe werden gleichfalls abfonderlich geſammlet. 
Diefe werden von den Einwohnern alsdenn in 
Kalck⸗Waſſer gewafchen / damit fie. frifch und 
vor For; Wurm Pemahıit, bleiben. ‚Der Bert 

waͤ 
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waͤchſt vornehmlich in den Banianiſchen Inſuln / 
und weil ſie von der Hollaͤndiſchen Compagnie 
in Oſt⸗Indien beherrſchet werden / hat dieſe den 
allgemeinen Handel und Verkauff von der Bluͤ⸗ 
te und den Nuͤſſen. Gute Mufcaren  Nüffe 
müffen alfo ſchoͤn / völlig und groß auswendig 
Afchen +» Sarbe/ inwendig roͤthlich mir Adern 
durchzogen / oͤhlich und ſchwer ſeyn / und im uͤbri⸗ 
gen aus dem lieblichen Geruch und ſcharffen Ge⸗ 
ſchmack beurtheilet werden. Sie find warmer / 
trocknender und zuſammenziehender Natur / ſtaͤr⸗ 
cken das Gehirn und Nerven / den Magen und 
alle Eingeweyde / dienen wider die Colic / aller⸗ 
hand Durchbrüche / und die rothe Ruhr. 
Muſcateller⸗Birn / iſt eine kleine / aber 
wegen ihrer Suͤßigkeit und lieblichen Moſch ⸗Ge⸗ 
ruchs hochgehaltene Birn / die anch fruͤhzeitig 
reiff wird. Sie iſt nicht nur gruͤn wohl zu ge⸗ 
nieſſen / ſondern fan auch Zucker⸗naß und trocken 
eingemacht werden. — 
Muſter / nennen die Gaͤrtner das Anlegen 
einer zeitlichen Figur in der Parterre des Blu⸗ 
men⸗Gartens. 
Muſter⸗Baͤumlein / find in den buſt Gaͤr⸗ 
ten diejenigen / welche entweder in den Mittel⸗ 
Punct / oder in die Ecken der Muſter / oder auch 
andie Gaͤnge in gewiſſer Diſtanz geſetzet / theils 
auch derſelben / um mehrerer Zierrath willen un⸗ 
ter der Scheere gehalten / und in gewiſſe Figu⸗ 
ren durchs Beſchneiden gebracht werden. Die 
Franzoſen heiſſen fie Buiſſons -Buͤſche / oder 
Strͤuche / und ſchicken ſich hierzu am beſten der 
F | 53 groſſe 
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groſſe Bux Baum’ Wacholder ⸗ Baum Buum- 
des Lebens Syn Banm / Roſen ⸗Straͤuche / 
Roſemarien / Cypreſſen⸗Kraut / Salbey ⸗Stau⸗ 
den / Poſt oder wilder Roßmarien:; ja and) ei⸗ 
nige Arten ObſtBaäume. Die gantz frembde 
Baume traͤgt man fame ihren Gefaͤſſen bins 
und fleder fie an die Muſter an bequemen Ort / 
da ſie wohl ins Geſicht kommen / als Cypreſſen⸗ 
Baͤumlein / Laurus Tinus / Jaſmin / Oelbaum / 
Citronen / Pemerantzen / Granaten ⸗ Myrten / 
Therebinten / Piſtacien / Maſtix Baum / Cher⸗ 
mer + Baum und Spaniſches Geniſte. | 

Mutter / in der Haußhalsung wird dem Weihe 
lein unter dem Vieh / fo zur Zucht beftimmer / 
dieſer Beynahm zugelegt / und daher Mutter⸗ 
Pferde, Schaafe / Schweine / genennet. 

Mvg/ eine Bter oder Schrot⸗Leiter / wor⸗ 
auf man die Faͤſſer in die Keller laͤßt. 
WMyrten⸗Baum / fiehe Wirte, 
Myrten⸗Dorn / ſiehe Mänfe Dort, 


rt. 


St Abel⸗Bruch / diefe gefchehen öfters bey 

OF Kindern / entweder durch üble Verwahrung 
und Nachlaͤßigkeit des Nabels; oder, hefftiges 
Schreyen / Huſten / und ſtarcke Bewegung derſel⸗ 
ben. Bey Frauen aber geſchiehet es oͤffters in 
ſchwerer und groſſer Gebuͤrts⸗Arbeit; auch cor- 
puleote Leute koͤnnen leicht ſolchen Bruch bee 
kommen. | 


Nabel⸗Kraut / if cin zaſeriges — 
| .- | 7 
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Gewächs / hat runder fette und Schluͤſſelfoͤrmi⸗ 
ge Blätter / an langen Stielen / es waͤchſt auch 
wild in Waͤldern / auf den Wieſen und Ber⸗ 
gen. Die Wurgel tretbt den Schweiß / wider⸗ 
ſtehet dem Gifft / ſtaͤrcket das Hertz / dienet für 
Fleck · Fieber / allerley Bauch und Blur» Fluͤſſe / 
Schwindſucht / Frantzoſen Wunden und Würe 
me, Das Kraut heilet aͤuſſerlich die Natter⸗ 
Biſſe. — 
Vachbar / heiſſet derjenige / der einem an⸗e 
dern nahe wohnen. Es wird von Häufern fo 
wohl / als Aeckern und ganzen Laͤndern geſaget. 
Nachbarn koͤnnen einander viel nutzen und ſcha⸗ 
den / dahin zielet das Spruͤchwort: Es iſt 
keiner ſo reich in feiner Haußhaltung / er 
bedarff ſeines Nachbars. In Rechten wer⸗ 
den Nachbarn geachtet / nicht nur die unmittel⸗ 
bar neben einander / ſondern auch / die an dieſen / 
und die gegen über wohnen / ſo weit nehmlich 
eine Menſchen ⸗Stimm mag gehoͤret werden, 
Unter Nachbarn pflegt gleiches Recht zu gelten / 
nach dem Spruͤchwort: Nachbar gleich / arm 
und reich, Wenn ein Srüf Guts au Kauff 
ficher 7 hat der Nachbar / bey gleichem Gebott / 
den Vorzug / und das Recht der Auslöfung / wo 
es hergebracht / auch vor einem Anverwandten, 
Ein Nachbar darff dem andern nichts In feinen 
Hof oder Garten werffen / und nichts angeben? 
dadurch die gemeine Scheidung Schaden neh⸗ 
men koͤnnte: Ingleichen keinen Abtritt bauen’ 
wenn dadurch dem Nachbar Ungelegenheit ver ⸗ 
urſacht wirds Aber wohl einen Brunnen gra⸗ 
| 0.0004 ben/ 
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ben ob gie gleich des Nachbars ſeiner dadurch ver⸗ 
ſiegen muͤſte. So mag auch ein Nachbar dem 
‚andern ſein Lichts oder die Ausſicht / verbauen / 
wenn er nicht die Gerechtigkeit hat / ſolches zu 
wehren. Ein Nachbar iſt dem andern in Noth 
beyzuſtehen ſchuldig. 
Nachdreſchen / heiſſet / wenn ein Hauß · Bar 
ter oder Wirthſchaffts⸗Verwaͤlter bey ver - 
mutheten Unflfeiß / und Liederlichkeit feiner Dre 
ſcher / bißwetlen unverſehens etliche Schuͤtten / von 
denenſelben bereits ausgedroſchenẽ Strohes / nach 
beſchehenen Aufheben / oder auf einer andern Ten⸗ 
ne / durch beſonders hierzu beſtellte Leute / noch⸗ 
mahlen dreſchen laͤſſet / um dadurch zu erfahren / 
‚ob fie rein ausgedroſchen / oder aber viele Körner 
in Stroh gelaſſen / weil fie etwan auf einmal zu 
viel und zu dick angeleget / oder aber / wie zu⸗ 
weilen die Lohn · Dreſcher zu thun pflegen / nur ſo 
| überhin. gedrofchen, Bey erfundenen Unfleiß 
‚wird ihnen an etlichen Orten fo viel an ıhrem 
Drefcher · Lohn weggenommen / als man im 
Nachdreſchen an Koͤrnern gefunden’ oder fie wer⸗ 
Den auch ſonſten anderer Geſtalt willkührlich be⸗ 
ſtraff ect. 
Nachhaͤngen / ſagt man / wenn man einen 
Hirſch mit dem Leit Hunde nachſuchet. 
Nach⸗Harcken / Nach⸗Rechen / oder 
Heſche⸗Rechen / iſt ein groſſer Harcken oder 
Rechen / deſſen Balcken uͤber drey Ellen lang / mit 
vielen Zähnen oder Zincken befert + und mit 
ceinem etwas ſtaͤrekern Stiel / ala die ordentliche 
Harcen / verſehen if, Dia bedient ſich 
19 
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Snftrumentg ir in der Erndte / vornehmlich an der 
nenjenigen Orten / wo die breiten Srücken/ oder 
SHeere im "Gebrauch find/ und Korn und Weis 
zen pflegen gehauen zu werden/ da denn die auf 
dem Acker hin und wieder liegen gebitebene / und 
nicht mie in die Barben gebundene Halme und 
Aehren / durch die Schnitrer damtr zuſamm / und 

hinter die Mandeln geſchleppet / und die ſo ge⸗ 
nannte Wirr · Bunde / oder Wurm · Gebaͤude / 
daraus formiret werden. Dieſe Arbeit wird 
das Nach⸗Harcken / oder Nach⸗Rechen 
gneunet, 

Nachſtellen / heiſſen die Jäger wenn man 
vor einem Holztz herſtellet damis das Wild da 
nicht wieder hinein komme / ſondern in ein ander 
begehrtes Holtz einlauffe. 
NMWaacht / wird diejenige Zeit genennet / in wel⸗ 

cher die Sonn das untere Hemiſphaͤrium / oder 
Theil der Erden / ſo von dem Punct des Nie⸗ 





dergangs durch den unterſten Theil des tiefſten 


Himmels / biß zum Punct des Aufgangs reichet / 


” 


beleuchten, Sie wird in ſieben Spatia getheilet / 


deren 1.) der Abend heiſt / ſo lang die Sonn 


im Niedergang begriffen iſt. 2.) Die Daͤm⸗ 


merung / ſo lang noch Die Sonnen Strahlen 


zu fehen. 3.) Die Zeit des erſten Schlaffes / 
da alles fill wird, 4.) Die Mitternacht / 
wenn die Sonn im hoͤchſten Grad des Lintero 
Himmels ſtehet. 8.) Das Hahnen⸗Ge— 
febrey / wenn Menſchen und Vieh wiederum 
rege werden. 6.) Die Morgen⸗Daͤmme⸗ 


yung/ der Morgen / wenn es beginnet hell zu 
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werden 7.) Die Morgenroͤthe / fo lang biß 
die Sonn indie Höhe koͤmmt. — — 
 Nächte/äwölff Naͤchte / die Einbildung / 
daß aus den zwoͤlff Naͤchten die Eatender-Schreie 
ber das Gewitter im bevorſtehenden Jaht in dem 
Calender machen / iſt bey den Bauren allzutief 
eingewurtzelt. Sie verſtehen aber durch die zwoͤlff 
Naͤchte / vom Chriſttag an zu rechnen / und gruͤn⸗ 
‚den ihre Wetter⸗Deutung darauf / daß der 
Chriſttag den Sjenner / St. Srephanus det 
Hornung/ der dritte Feyertag den Mertz und 
fo fort bedeute / nach den bekanndten Knittel⸗ 
Verſen: | | £ 
"Und wie.es wittert an diefem Tag / 
So ſoll es wittern / als ich dir ſag / 
An feinem Monat / der ihm zugehoͤrt / 
Welches folgend gantz klaͤrlich wird ge⸗ 


ee poͤrt / ꝛc. 
Allein / wie hier die Verſe ſich reimen / ſo reimen 
ſich auch die 12. Tage zu den 12. Monaten. 
Keine Analogia Phyſica, oder natuͤrliche Cor⸗ 
reſpondentz iſt daran zu finden / ſondern bloß eine 
Analogia Arithmetica, daß 12. Tage mit 12. 
Monaten verglichen werden, Meynet jemand / es 


Härten dieſe zwölf Tage mit den 12. himmliſchen 


Reichen, deren jedes die Sonn in einem Mo⸗ 
Vat durchläuft / eine fonderbare Verbindniß / 
der wird gar fehr irren. Denn zum Epempel/ 
der Chriſttag / das iſt der 25, December / ift 
nicht der Anfang des Steinbock ⸗Monats / vich 
weniger der Anfang des Jenners / felten abev/ 
amd faum in 19. Jahren / der Anfang eines 
| Da neuen 


f 


L; 
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neuen Monden. Wenn nun gleich der Chriſt⸗ 
tag etwan im Anfang des neuen Monden fiele / 
ſo wuͤrden doch die andern 11. Tage dieſe Eigen⸗ 
ſchafft nicht haben. Und da ſie auch dieſelben 
gleich haͤtten / ſo waͤre doch noch keine genugſame 
Confequenz des Gewitters; fo wenig / als 
man ſonſt aus dem Tage eines neuen Lichtes 
von der Witterung des gantzen Mondſcheins ete 
was Gewiſſes ſchlieſſen kan. Wann auch die⸗ 
jenigen / welche viel auf die zwoͤlff Naͤchte zu hal⸗ 
ten pflegen / gefraget wuͤrden / ob dann / wann es 
am Neu⸗Jahrs⸗Tage ſchneyete / dergleichen 
auch im Auguſt zu gewarten waͤre / weil / nach 
ihrer Meynung / dieſer Monat und der Neu⸗ 
Jahrs ⸗Tag eine Gemeinſchafft haben / und fie 
wolten antworten / an ſtatt des Schnees muͤſte 
man Degen vermuthen / ſo iſt ſolches leichtlich zu 
glauben / indem gar ſelten ein gantzer Sommer⸗ 
Monat ohne Regen vergehet. 
Nacht⸗Garn / Nacht⸗Netzʒe / Streich⸗ 
Nezze / iſt eine Arc zum Vogelfang ge hoͤriger 
Netze / welches ſechzig / ſiebenzig biß achz ig Fuß 
lang / und biß vier und zwanzig breit iſt und 
folgender Geſtalt verfertiget wird: Es wird mit 
einer Mafchen oder Schmafen angefangen / und 
fo lang von beyden Seiren zugegeben / bis es Die 
verlangte Brette erreichers hierauf nimmt man 
aufeiner Seite ab/ aufder andern hergegen nicht 
man micderum eine halbe zu / biß es die nörhige 
Breite hat. Nach dieſem wird von beyden Theke 
Ion abgenommen / damit das er den vier und 
iwanzzig ſchuhigen Triangel / den es ———— 
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in Stricken bekommen / wiederum zu Endet brin⸗ 
ge und auf eine Maſche / wie es angefangen / aus⸗ 
lauffez damit eg aber feine vier Ecken erreichet / 
wird es gesogen/ und alfo iſt das Mer verfer⸗ 
tiget; darbey noch wegen der Mafchen zu geden⸗ 
cken / daß folche nicht gar zu eng gemacht wer⸗ 
den / damit man die erwuͤrgte Voͤgel durchzie⸗ 
hen koͤnne. An eine jegliche von den ſchmalen 
Seiten wird eine lange Stange angebunden und 
von etlichen unten an das Ende / oder dem untern 
MNand des Neztzes / beſonders wenn es windigt / 
Lappfedern angemachet / ſo ein wenig auf der Er⸗ 
de herfahren / die Voͤgel damit aufzuſchrecken. 
Des Abends / wenn es finſter wird und der 
Mond niche fcheiners breiter man das Netz nady 
der Sänge aus / alsdenn fallen es zween forne bey 
dem Stangen’ der dritre eräge hinten den Sach 
oder Schweiff des Netzes fein niedrig bey der Er⸗ 
de nach; alfo fchleiffen fie das Netze ſchrag und 
mit dem untern Ende dicht an der Erde / und 
fo etwas unter dem Netze aufflatert / legen fie 
daſſelbe nieder / würgen den darunter gefangenen 
Vogel / heben ihn nebſt dem Netze auf und gen 
hen weiter. Im lichten Werrer iſt es nicht fone 
derlich zu practiciren / und muß / wofern es ge⸗ 
ſchiehet / viel geraͤder und ſchleuniger / als faſt im 
dunckeln Wetter / fort gegangen werden. Dieſe 
Art Netze wird eigentlich nur auf die Lerchen 
gebraucher/ weil aber auch Wachteln / ja ganze 
Volck Rebhuͤner und junge Hafen damit befchla« 
gen/ und weggefangen / oder zum wenigflen ver⸗ 
ns werden / EL auffer .dem Herrn der 5* 
ne / 
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Bahne / oder der Niedern⸗ Jagd / niemand be⸗ 
fugt mir demſelben su gehen. 

Nachtigal / iſt ein Böglein in der Gro ſe 
eines Sperlings / graulich auf dem Ruͤcken / weiß⸗ 
lich auf dem Bauch / mir einem roͤthlichen 
Sdwanz. Es lebt von Gewuͤrm / und allerhand. 
Beeren. Sie zeucht am erfleu weg / und koͤmmt 
nicht wieder / biß es recht Sommer werden will, 

Sie niſtet ander Erden in Straͤuchern und Her 
een. hr Befang iſt das vornehmſte an ihr/als- 
womie fie alle andere Bögel uͤbertrifft und um 

deßwillen vor allen aelfeber. wird. Die biß sur 
Mitte des Aprils gefangen werden’ geben die be⸗ 
flen Sang +» Dögel. Wann fie in vier Wos 


chen nicht anfänge zu fingen / iſt es ein Zeichen’. 


daß es fein Meänntein / weil dleſe allein fingen: 
und denn muß man fie nur wieder fliegen laſ⸗ 


fen. | F 
Nacht⸗Leuchter / iſt ein von Zinn oder 
Blech hoch» und hohl ageriebener Leuchter / mie 
einer weiten und tieffen Tille obenher verwahren 
welcher / ehe das Mache » Sicht hinein gefenee 
wird/ mit Waffer angefüler werden muß. 
Nachtſchatten / Saͤu⸗Kraut / iff ein 
hochſteigendes Kraut / wächft häufig an feuchten 
Orten / an den Zäunen / alten Mauern Wer 


gen und Aeckern / hat längliches ſchwartz + grünes - 


fpigige Blaätter / und. viel» farbige Blumen / ſo 
Trauben + weifean einander hangen / und den, 


j 


ganzen Sommerdurd) rreibens trägt rorheBeers | 


fein, vol Saffts / aber widerlih am Geſchmack. 
Die ia iſt zaſerich / wenn fie gefaner wird, 


— 


Nach⸗Wehen Naͤger⸗Kraut | 
— fie je langer je füfer. Das Kraut Tran: SP 
ner / zertheilet und reintget / in Wein oder Waſ⸗ 
fer- gekocht / davon des Morgens einen Trund 
gethan / oͤffnet die verſtopffte Leber und Mittz / 
zertheilet das geronnene Gebluͤt im Leibe / treibt 
den Harn und Grieß / iſt gut für die faule Fie 
ber / Gelbe und Waſſerſucht / aud den Eng 
brüftigen / fonderlidy die mittlere Rinde mit Ho⸗ 
nig · Kraut den Kindern in die Wiege / ſie fuͤr 
Zauberey zu bewahren. 

Nach⸗Wehen / find die Schmerztzen / ſo 
bey den Woͤchnerinnen / gemeiniglich nach der 
Geburt / ſich einfinden. Hierwider wiſſen die 
Wehe · Muͤtter den beſten Rath. Unter den 
Haus⸗Mitteln fan ein Abſod von wilden Bey⸗ 
fuß / oder weiſſer Kümmel oder Uiebſtoͤckel⸗ 
Waſſer dienen. 

Nadeln / heiſſen die Blaͤtter an dem Tan⸗ 
gel» Holz / als Tannen / Fichten / Wachhol⸗ 
dern / u. d. g. 

Nagel⸗feſt / in Kauff · Brieffen über Haͤu⸗ 


ſer wir — die Clauſul eingeruͤckt / daß / 


was Nied⸗ und Nagel⸗feſt / oder Wand⸗ 


| und Kregelsfefk if / dabey verbleiben foll. Hie⸗ 


runter werden auch Brunn⸗Ketten / Seil und 
Eimer / Lager in den Kellern / und eingezimmerte 
Schrancke begriffen. 

Naͤger⸗Kraut / waͤchſt gern auf alten Ge⸗ 
Mäner/ an Wegen und im Felde. Es hat kleine 
Blaͤtter / weiſſe oder graulichre Bluͤthen und 
breite Schoͤtlein / mit gar Finn Saamen an 
— ge⸗ 
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gefuͤllet. Es iſt gar dienſam zu Naͤgelgeſchwuͤ⸗ 
ren und andern Geſchwulſten der Finger. 
Naͤglein / Nelcken /ſind theils wilde / theils 
Garten» Blumen. Die wilden find mancherley. 
gemeine Feld⸗Nelckel / mic bunden Blumen / 
mit breiten und ſchmalenBlaͤttern; Feder⸗Nel⸗ 
cken / mie weiſſen Leib⸗farbnen Blumen; 
Berg⸗Nelcken / u. d. g. Die Garten⸗Nel⸗ 
cken / find wieder mancherley. Einfache und 
volle / die theils in Beeten / theis in Toͤpffen 
gehalten werden. Ihrer Groͤſſe / Farben / und 
unterſchiedenen Arten nach / ſind fie fo vielerley / 
daß man derer etliche hundert Sorten zehlet. 
Ihre vielfaͤltige Nahmen / Wartung und Fort⸗ 
pflantzung findet man in Buͤchern / die von der 
Gaͤrtnerey handeln / beſchriehen. ee. 
Naͤglein / Werg Naͤglein / oder Nel⸗ 
ckeu / find die Fruͤchte eines Baums / fo vornem⸗ 
lich in den Moluquiſchen Inſuln waͤchſt; iſt wie 
unſere Birn⸗Baͤume / und wird Manns ⸗dick. 
An den Spitzen der Zweige gehen dünne Sten⸗ 
gel herfuͤr an welchen die Naͤglein Hauffene 
weiß / zu zwantzig biß dreyßig fien. Oben im 
Kopff derſelben erwaͤchſt die Bluͤthe / die erſt weiß⸗ 
lich / dann gruͤnlich / folgends roͤthlich / und letzt⸗ 
lich ſchwartz iſt. Sie hat einen ſo ſcharffen Ge⸗ 
ruch / wie die Frucht ſelbſt. In trocknen Jahren 
traͤgt der Baum reichlich / und offt mehr Fruͤchte 
als Blaͤtter / daß man von theils Bäumen 1250. 
Pfund / Hollaͤndiſchen Gewichts / ſammlen fol; 
und zwar vom October biß in Sebruartum ; fie 
werden an der Sonn getrocknet / Kine Zeit in 
BE | Salg- 
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Saͤltz / oder See⸗Waſſer gewetiher/ und wieder⸗ 
umb an der Sonne getrocknet / da ſie dann dau⸗ 
ren / uno ſicher verführet werden koͤnnen. Die 
Naͤgelein / fo bey uns von allen Materialiften 
haͤuffig verkaufft werden / ſollen wenn ſie gut? 
ſchwartz + braun / trocken / bruͤchig / mit. ihren 
Blueth⸗Knaͤpflein noch verſehen ſeyn / und wenn 
mit einer Nadel dareln geſtochen wird Del von 
ſich geben. Der Verkauff iſt mit denen Muſca⸗ 
ten» Nuͤſſen und Bluͤthen einerley. Sie find 
hitzig / und haben eine Bitterkeit die dem Ma⸗ 
gen wohl bekoͤmmt; daher ſie / als eine angeneh⸗ 
me Wuͤrtze / an verſchiedenen Speiſen / auch zur 
Geſundheit dienen. In der Artzeney werden ſie 
als eine Haupt» Hertz · und Magen⸗Staͤrckung 
gehalten / dienen in Ohnmachten / Entſtellung 
des Magens / Schwindel / und Mutter⸗Be⸗ 
ſchwerungen. In den Apothecken hat man davon 
‚ein Oel / ein Weller / und einen Balſam. 
Das Gel vor dem Antritt des Fiebers genom⸗ 
Mens, oder auf die Hertz ⸗Grube gefehmicrer/ line 
dere den Schauer: Mir Campher ⸗ Del ver⸗ 
miſcht + und mic Baum + wolle in einen hohlen - 
Zahn geleger ftiller die Schmerzen, Das Waſ⸗ 
fer iſt eine kraͤfftige Hertzſtaͤrekung. Der Bal⸗ 
ſam, unter die Naſe geſtrichen / iſt gut fuͤr den 
Schwindel / ſtaͤrcket das Gehirn / und erwärmen 
„das Haupt. Auf den Nabel geſchmieret / lindert 
die Colicz auf den Magen / ſtaͤrcket er denſelben / 
und ſtillet das Erbrechen. 
Naͤglein⸗Zimmet / iſt eine Rinder die aus 
Braͤſilien / Bantam / China und Madagaſtcar / 


— j 
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gu ung gebracht wird. Ste iſt wie Zimmer in 
Röhren gerollet / hat einen beiffenden Geſchmack ⸗/ 
und guten Naͤglein ⸗˖ Geruch. Der Baum'gieke 
chet einem Nãaglein⸗Baum / hat Blätter wie ein 
Lorbeer Baum und trägt ſchwartze Beerlein / 
wie der Pfeffer / an Geſchmack und Geruch 
den Näaͤglein gleich. Die gute Rinde muß 
dünn / roͤthlicht / von der aͤnſſerlichen grauen 
Rinde wohl geſaubert / ſtarck von Geruch und Geo 
ſchmack ſeyn. Wen ſie wohlfeiler / als die Naͤg⸗ 
lein / wird ſie berrüglicher weiſe an ſtatt derſelben / 
oder darunter vermiſcht / verkauffet. 

Nachwurtzel/ ſiehe Orchis. 

Nahrung⸗ iſt die Verkehrung oder Anneh⸗ 
mung der Speiſe in das Weſen eines lebend gen 
Coͤrpers / oder die Vereinbahrung desjenigen 
Saffts / welcher aus Speiſe ausgezogen / und 
gehoͤrig bereitet worden / mit den Theilen des 
Toͤrpers / die deſſen beduͤrffen. Denn weil durch 
das ſtetige Umlauffen des Blutes / deſſelben Suͤ 
ßigkeit in ihrem Maaß entſtellet / gebrochen all⸗ 
gemach gleichſam gerinnet / und zu fernerer Be⸗ 
wegung ungeſchiekter wird / anch viel davon ver» 
dufftet / ſo iſt noͤthig / daß ſolcher Abgang durch 
einen neuen ohne Unterlaß erſetzet werde. Was 
zu ſolcher Nahrung am meiſten beytraͤgt / iſt das 
Ader Waller / welches in und mit dem Blut in 
ale Theile des Eörpers umgefuͤhret / die ledigen - 
Raͤumlein / fo von der vergangenen Zerfirenung 
perblieben. gemädhlich wieder erfuͤllet. Wo kei⸗ 
ne Nahrung iff/ da erfölger die Magerheit/ we 
che sine e Volse der Rn iſt. 
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Narciſſen / werden in Bärten aus den Zwiee 
bel⸗ Wurzeln zur Zierde gehalten. Man hat 
‚aber von dergleichen‘ Blumen viclerlen Arten die 
gemeinen / Gold » gelben und bleich + gelben / mie 
einem Becher und einfachen Blaͤttern / die gan 
weiſſen / mit einem wohlriechenden eingefaften 
Croͤnlein / beyderley Are gefüllee / mit gefüllten 
Kelch / mir vielen gelben einfach + und gefuͤllten 
Bluͤmlein / ꝛc. Ale diefe Narciſſen find Zwiebel 
Gewaͤchs / welche durd) deren Zertheilung fort⸗ 
gepflantzet werden. 
NVaaſe / iſt das —— Theil in der Mitte 
des Befichtes / und bey,den Thieren.die Oeff⸗ 
nung am Ende des Kopffs. Sie beftcher aus 
Beinen / Knorpeln / Maͤuslein Haut und Ge⸗ 
faͤſſen. Inwendig wird fie durch den Knorpel / 
fo die Scheide » Wand heiſſet, in zwey Gaͤnge / 
oder Nafen ⸗ Loͤchern / unterfchieden / die fich fer» 
ner in zwey Deffnungen theilen / davon die eine 
aufwärts nad) dem Gehirn / die andere nieder 
waͤrts durch den Gaumen in den Mund führer 
Die Naſe dienet / die Lufft zum Arhemholen durch 
zu laſſen / und den Schleim aus dem Haupt abfüh⸗ 
ren. Abſonderlich iſt fie ale das Werckzeug des 
Geruchs anzuſehen / vermoͤge des zarten Haͤut⸗ 
leins / womit die Naſen ⸗Loͤcher inwendig uͤberzo⸗ 
gen ſind / durch welches die Empfindung / ſo man. 
den Geruch nennet / angenommen / und ferner 
durch die Geruchs + Nerven zu dem Gehirn ge⸗ 
bracht wird. Fuͤr das Naſen bluten wird mans 
cherley gerathen Zwiebel » Saffı mir Eßig in die 
Dia geogen; Kim ans u Bar Dfen zer⸗ 
rieben⸗ 
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sieben / mie Roſen⸗Eßig angefeuchter 7 auf ein 
Tuch geſchmieret / um die Stirn und Schiäfe 
gebunden / und offe erfrifche 3 ein dreyfaches Tuch 
in ſcharffen Eßig getaucht / kalt um den Half 
= die Schultern geſchlagen / find gure Hauß⸗ 
ttel. | 
Naſe / der Hund bat eine gute Naſe / far 
gen die Fäger von einem Hund / welcher die Faͤhr⸗ 
te bald finder / und dieſelbe richtig Verfolger. 
Naͤther / heiffer ein mic Pfaͤhlen und Gerten 
In einander geflochtener ſtarcker Zaun, wordurch 
der Damm eines Teiches / oder das Ufer eines 
Sluffes oder Baches / wider das Anſchlagen der 
Wellen / und daher rührender Lintermafc) « und 
Abſpuͤlung des Erdreichs verwahren wird. Man 
muß zu Märhern foldy Holz ermählen / das dau⸗ 
erhafftig / und im Waffer rauglich iſt / als eiche⸗ 
nes und erlenes: Denn wo man weidenes oder 
birckenes / oder ein anders / das nicht recht feſt waͤre / 
dazu nehmen wolte / wuͤrde daſſelbe bald faulen / 
und der Naͤther fruͤhzeitig su Grund gehen. 
Natter / Otter / Brandſchlange / Vi⸗ 
per / eine Art Schlangen / deren Biß vor an⸗ 
dern ſehr ſchaͤdlich und gifftig iſt. Sie find klein/ 
werden nicht über zwey Fuß lang / und etwa ei⸗ 
nes Daumens dick / haben einen platten Kopff / 
indem Maule oben und unten 16. Nadelpirt⸗ 
ge Zähne / eine graue oder gelbe Haut / mir lan 
sen braunen Flecken / und nähren fih von Gewüre 
me und Storpionen, In der Artzeney werden 
die Nattern vielfältig gebraucht. Ste werden 
aus Italien lebendig oder gedoͤrrt zu uns gebracht 
u K 2 Die 
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Die gedoͤrreten werden ſamt den Heren und der 
Leber gepuͤlvert / und mir Gummi + Tragant / fo 


in Spanifhen Wein jerlaffen / zu Küglein for⸗ 
miret / welche kräftiger find als die / fo von ab⸗ 
gekochten Fleiſch der frifchen Nattern mit zerſtoſ⸗ 
fenen Zwieback gemacht / und aus Italien / oder 
von Womnpellier / gebracht werden. Dieſe Kůg⸗ 
lein werden verſchiedentlich gebraucht / und vor⸗ 
nehmlich unter den Theriac genommen 3 ſie haben 
eine Gifft⸗ und Schweiß + treibende Krafft / da⸗ 


her ſie gegen die Kraͤtze / den Ausſatz / auch in 


hitzigen Kranckheiten / anſteckenden Fiebern und 
die Peſt gebraucht werden. 

Natter⸗Kraut / iſt ein wildes Kraut / ſo 
an den Wegen und Aeckern waͤchſet. Es hat 


lange / breite / und gang rauhe Blätter / treibet 


einen rauhen geraden Stengel / an welchem auf 
kleinen gebogenen Zweigen anfaͤnglich rothe / und 
zuletzt blaue Kelch +» Blumen kommen / daraus 
ein eckigter Saame / einem Schlangen + Kopff 
gleichend/ anfener. Das Krane har eine reinigen». 
de / zertheilende / ereibende Krafft / thut gur für 
geronnen Gebluͤt im Leibe / und alle innerliche Ver⸗ 
ſehrung / heilet auch gifftiger Thiere Biſſe / die 
Blaͤtter zerſtoſſen auſgelegt. Die Wurtzel einem 
Vieh angehaͤngt / vertreibt die Wuͤrme / ſo ſich 
in den Schaͤden zu ſetzen pflegen. J 
Natterwurtz / ein Kraut von weyerley 


Gattungen / das Groſſe / fo in Gaͤrten gehalten 


wird: und das Kleine / fo an Bergen waͤchſt. 


die Blaͤtterſſind lang / runzzlich / oben roͤthlich / 
unten blau N Fragen einen beben® ten⸗ 


a 
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gel / und an Demfelben cine purpurcrothe Bluͤthe / 
in Geſtalt einer Aehren. Die Wurztzel iſt auswendig 
ſchwartz / in wendig roth / und wie eine Schlange ge⸗ 
kruͤmt; am Geſchmack ſtreng und bitter / hat eine 
anziehende und heilende Krafft / thut wohl in der 
rothen Ruhr / Hauch: Stürfen/ Blutſpeyen / guͤl⸗ 
denen Ader und Erbrechen / wird auch bey Haupt⸗ 
Fluͤſſen / boͤſen Fiebern / Blattern / und in der 
Peſt ſelbſt gebraucht / heilet Wunden / Brüche 
und zerſprungene Adern im Leibe; zu Pulver ge⸗ 
ſtoſſen / und in friſche Wunden geſtteuet / ſtillet 
das Bluten / und foͤrdert die Heilung. 
Natter⸗zZuͤnglein / ein Kraͤutlein / das in 
feuchten Wieſen und Gaͤrten waͤchſt / nur ein 
Blatt bringet / welches unten breit und oben ſpi⸗ 
Big iſt einen Hand hohen Stengel treiber / aus 
deſſen Mitte ein gelbes Gewaͤchs 7 wie eine Pfrie⸗ 
me oder Schlangen⸗Zunge / Scharten weiß her⸗ 
fir ktoͤmmt. Es if ein herrliches Wund⸗Kraut / 
inner+ und dufferlich zu gebrauchen. sicher allen 
Gifft aus den Peſt⸗Geſchwuͤren / offt friſch auf⸗ 
gebunden 5 widerſtehet auch den anſteckenden 
Kranckheiten. u et 
Nebel / ift cine dunckele Aufdämpffung/ oder 
‚ fine Wolcke/ nahe an der Erden. Diefer Dampff 
iſt waͤſſerig / und fälle im Waſſer oder Eiß wie 
der auf den Boden / nachdem die Lufft beſchaffen 
iſt da er in Thau / Staubı Regen oder Reiff 
verwandelt wırd. Er bleiber nahe an der Erden / 
weil die Waͤrme / die ihn aufgezogen / nicht ſtarck 
genug iſt ihn höher zu heben da er in der Luft 
“ Ze K3 vere 
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verſchwinden / und fich zertheilen / oder in eine 
old zufammen floffen koͤnnte. 
Der Rebel / der wie cin kleiner Staub ⸗Regen 
herab faͤllt / bedeutet ſchoͤn Wetter. 
Moebelichte / dunckele Lufft / die ſich trennet / 
und von der Sonnen veriehret wird / bedeutet 
klar Wetter. 

So bey heitern Himmel / und der Sonnen 
Aufgang / Nebel entſtehen / fo erregen ſie offt 
Sturm ⸗Winde. 

Wann in denen Thälern Nebel ſtehen / die 
Spitzen der Berge aber licht ſind / fo bedeutet es 
nach dem Regen ſchoͤn Weiter / nach ſchoͤnem 
Wetter aber Regen. 
Ein dicker Nebel / der des Abends faͤllet / brin⸗ 
get die folgende Nacht gern Regen / desgleichen 
auch / wann hohe Berge und Waͤlder vom Nebel 
dampffen und rauchen. 
Mebel / die gar niedrig neben denen Bergen? | 
oder auf dem Felde niedergedruckt liegen / bedeu⸗ 
‚gen ſchoͤn Werrer, 

So des Morgens eine Nebel ⸗Wolcke vor der 
Sonnen hergehet / ſo giebets Regen. | 

Wenn häuffige/ fnftere und dicke Nebel ent⸗ 
ſlehen / fo iſt insgemein die Lufft vom Wind und 
Sturm verdaächtig. 

VNeben⸗Mond / iſt ein ſcheinbares Lufft⸗ 
Zeichen / da der Mond mit einem bleichen Ring 
oder etlichen umgeben / und in dem oder denſelben 
deutliche Nachbildungen oder Erſcheinungen des 
Monds / wie in einem Spiegel / geſehen werden / 
Pr mehrentheils im Herbſt und Winter / 

wenn 
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wenn die Lufft mit Schnee Wolcken beladen iſt / 
zu geſchehen pflegt. 

Neben⸗Sonne / iſt eine von der wahren | 
Sonne in einer Wolcken / womit fie umgeben iſt / 
wiederſcheinende Sonne. Dieſe pflegen heller zu 
ſeyn / und nicht ſo lang zu ſtehen / als die Neben⸗ 
Monde / weil die Sonnenſtrahlen ein helleres 
Licht geben / und kraͤfftiger ſind / die Wolcken zu 
zertheilen: als der Mond. Ä 

Neidſt⸗Bau / heiſſet ein in Rechten verbotte⸗ 
ner Bau / welchen ein Nachbar dem andern mehr 
sum Schaden und zum Verdruß / als ſich damit 
einen Nutzen zu fchaffeny führer. 

Nelcken / ficbe Kleulein. 

Neſſel / Brenn⸗Neſſel / iſt ein Kraur / das 
ſo wohl wild / als in Gaͤrten waͤchſt. Unter den 

soliden hat man die groſſe und kleine Brenn» 
Neſſel / fie wachſen an Zäunen und Gebaͤuden / 
haben hohe Stengel / dunckel⸗gruͤne / rauhe und 
eingeferbte Blaͤtter / ſamt einem braͤunlichen Saa⸗ 
men, Wann die Blaͤttet die bloſſe Haut beruͤh⸗ 
ren / verurſachen ſie durch ihre ſubtile Stacheln 
ein Brennen / und ziehen Blaſen. Sie haben 
eine reinigende und zertheilende Krafft fuͤhren den 
jaͤhen Schleim aus / treiben den Harn und Grieß / 
werden auch / wann ſie jung / unter den Kohl ge⸗ 
nommen. Ferner giebt es Hanff⸗Neſſeln⸗ 
ingleichen taube und todte Neſſein / wei fie 
nicht brennen. Sie haben auch ihren Gebrauch 
in der Medicin. Die Garten⸗Neſſeln find 
die Roͤmiſchen / auch Spanniſcher Majoran 


—— 
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Neſt / Vogel MNeſt / iſt der Dres wo die 
54 ihre Eyer legen / und Junge ausbruͤten. 
Sic bauen ihre Neſter im Fruͤhling / ein jeder 
nad) feiner Art / die einen In die Hecken / die an⸗ 
dern auf hohe Baͤume; einige ander Erden’ an 
dere in die Fels Baum + und Mauren » Löcher; 
einige unter freyen Himmel / andere unter die 
Däcer und in die Näufer s auswendig von Rei⸗ 
fern’ Stroh oder Koth / inwendig mit Hedern 
oder Wolle weich gebettet. 

Neſtling / iſt auf Weidmaͤnniſch ein j junger 
| Kaub „Vogel / fo von dem Horſt ausgenom⸗ 
men worden/ daßer zur. Beitz abgerichter werde, 
Die Abgefkrichenen / welche ſchon gerauber 
haben + ſind zum Abrragen beiler / und wuͤrdi⸗ 

ger / denn die Neſtlinge. | 

Neubruch / Neureit / nennet man ein Keld / 
welches nicht angebauet geweſen / welches ausge⸗ 
ſtockt / umgeriſſen / und nutzbar gemacht wird. 
Wenn eine Wieſe umgeriſſen / und zu Acker ge⸗ 
wacht wird / iſt es kein Neubruch / weil ſie vor⸗ 
hin unter die Bau ˖ Guͤter gehöre. Neubruche / 
wenn fie auf einem zehend⸗ baren Grund gelegen / 
- find nur das erfte Fahr Zehend+ frey / hernach 
muͤſſen fie wie andere Zehend. Felder abführen. 

VNeün⸗Augen iſt ein Fiſch / in Geſtalt ei⸗ 
| nes Aals / wird über einen Fuß lang/ und eines 
Daumens dick / hat am Kopff auf jeder Seite. 
neun Augen oder Roͤhrlein in einer Reihe / durch 

welche er das eingefogene Waſſer wieder auslaͤßt. 
Sie Hält ſich in Fluͤſſen und Stroͤhmen / wird 
von Martini biß Oſtern hauffig —— ee 

ri 
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friſch aus dem Satz / oder mic finer ſchwartzen 
Brühe angerichtet / oder auch auf dem Roſt ger 
braten. Insgemein werden ſie eingebraten / mit 
Ebßig und Gewuͤrtz eingemacht / und in Faͤßlein 
behalten; fie koͤnnen auch geraͤuchert werden, 
Das Fleiſch iſt von gutem Geſchmack / aber ſchwer 
zu verdauen / und dienet nicht vor fbwach Magen; 
Neuntoͤdter / iſt ein mirtelmäßiger Raub⸗ 
Bogel; die grojlere Art wird auch Wild⸗oder 
Kruck⸗Elſter genennet; Iche vom Raub klei⸗ 
ner Voͤgel / biß auf die Amſel / ungeachtet Dice 
ſelbe groͤſſer iſt / und frißt ſie am Kopff bey dem 
Gehirn an.“ Die kleinere Art lebt von allerhand 
Geſchmeis / tödrer die May und Kuh: Käfer 
und fleche fie auf die Sacheln der Dom-Ner 
cken; daher die Meynung enfprungen daß er 
nichts genieſſe / er babe dann zuvor neuneriiygee 
toͤdtet. Sie brüren in dornichten Straͤuchen / 
und ziehen aud) den Winter nicht weg. 
Neureut / fiche Neubruch. 
Neurung / iſt alles was im Geiſt⸗ und 
Apeirtichen Stande, im Haußweſen / bey Hand⸗ 
wercken oder Gemeinen / wider die alten Ord⸗ 
nungen und hergebrachten Gewohnheiten will 
einge fuͤhret werden. Dergleichen find insgemein 
verdaͤchtig / und mehrentheils ſchaͤdlich / wann 
nicht eine reiffe Uberie gung mit Zuztehung aller/ 
die darzu gehören / uͤnd denen daran gelegen / 
vorher gegangen, 
Niedere Jagd / darunter werden geschter/ 
Haſen / Fuͤchſe / Dachſe / Biber / Fiſch ⸗Otter / 
Marder’ wilde Katzen / Iltiſſe oder rn 
K 5 


154 Tliedergetban Niieren. 


Eich Hoͤrner / Wieſel / Hamſter / Schnepffen / 
Rebhuͤner / wilde Gaͤnſe / wilde Enten / Reiher / 
Taͤucher / See Mewen Waſſer · Hüner / Waſſer⸗ 
Schnepffen / wilde Tauben / Kybitze Wade 
teln / Ziemer / Schnerren / Amſeln / Droſſeln / 
Lerchen / und andere kleine Voͤgel / wie ſie Nah⸗ 
men haben moͤgen. Wiewohl an einigen Orten 
die Schnepffen und Reiger zur hohen Jagd; die 
milden Gaͤnſe und Enten aber zur Mittel Jagd 
gerechnet wrden. Be 
Niedergethan / wird geſagt / wenn fid) der 
Hirfch oder ander wild Thier nieder geleget. 
MNiieren / find fleiſchliche / roͤthliche Theile / 
fo zu beyden Seiten unter der Leber und Miltz 
inmendig auf den genden: Maͤuslein legen, Sie 
find laͤnglich · rund / etwas platt / haben die See 
ſtalt einer Bohne’ umd ſtoſſen mir dem obern En⸗ 
de an die Knorbel Ribben. Bey einem erwachſe⸗ 
nen Menfchen find fie faft fünff quer Singer lang / 
und drey breit; mit zwey Haͤutlein umgeben / und 
mie vielen Fett bedecket. Ihr Wefen beficher 
aus vielen Adern und Druͤslein / aus welchen die 
Harn» Bänge entſpruͤngen / welche das ſaltzige 
Waſſer von dem Gebluͤte ſcheiden / und zu der 
Harn Blaſe abfuͤhren. Zwiſchen den Nieren 
und dem Blut und Puls, Adcrı Stamm liegen 
drüßtge Theile / ungleich von Geflale / indem 
- fie drey oder viereckig / auch Eyer-förmig / oder 
Anders angerroffen werden; inwendig hol/ und 
mic einem fchwargen Maß angefüller. Man nen 
nee fie die Neben Niren. Ihre Derriährung 
iſt / daß fie das gedachte ſchwartze Naß an ſich 
— | ziehen; 
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fieben; mo fie aber daffelbe weiter hinbringen / iſt 
unbekannt / weil man noch keinen abfuͤhrenden 
Bang gefunden. Die Nieren der Thiere geben 
eine wohlſchmeckende / aber hartes unverdauliche 
Speiſe / ausgenommen die Kalb und Lamms⸗ 
Nieren / welche vor ein Lecker⸗Bißlein zu achten. 

Nieren⸗Braten / heiſſet das Stuͤck von 
den Hinter⸗ Viertel eines ſtarcken Kalbes / wel 
ches zwiſchen der Keule und den langen Ribben 
ausge hauen / und mit der daran ſitzende Niere 
gebraten wird. 

Nieren⸗Weh / kan eine jede ſchmertzhaffte 
Empfindung und Kranckheit / fo an den Nieren 
hafftet / bedeuten: Eigentlich aber eine Entzun⸗ 
dung der Nieren / von einem ſcharffen vergallten 
Geblüt herruͤhrend mir hefftigen Schmergen 
auch zuweilen Verhalten des Harns. 
Wieſen / iſt eine Gattung gewaltſamer Zu⸗ 
ckung / wodurch / nachdem das Einziehen des 
Athems ein wenig aufgehalten worden / endlich 
die Lufft / ſamt allem / was ſie antrifft / aus dem 
Mund und der Naſe gewaltig / mit einem ſtar⸗ 
cken Laut / auf ein» oder mehrmal ausgeſtoſſen 
wird. Die Neigung geſchiehet in der Naſe / durch 
ſcharffe Fluͤſſe oder einen dergleichen flůchtigen 
Geruch. 

Nieſe⸗Pulver / Schnupff⸗Toback / ſo 
au⸗ allerhand wohl» riechenden Blumen und 
Kräusern gemacht / wodurch das Nieſen erwecket 
wird. 

Nieſe⸗Wurtz / iſt ein Kraut / fo bey uns in 
Bärtsn muß erhalten werden, Die Wurzel iſt 

zwey⸗ 
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zweyerley; die ſchwartze / mit gruͤnen oder Ro⸗ 
ſenfarbenen Blumen; und die weiſſe mir grüne 
liiben Blumen. Sie find Winter Hewächfe/ 
blühen biß im Winter / und werden durch Zere 
reiſſung der Wurgel vermehren, In der Artzeney 
wird die ſchwartze mir Rofen: farbenen lu» 
men am meiften gebraucht. Die beite tömme aus 
Steuermarck / wo fie Chriſt⸗Wurtz heiſſet. Sie 
bar einen bittern / ſcharffen / widerlichen Geſchmack 
und Geruch / wärmer trocknet / zertheilet und 
reiniget / beſſert das ſchwere Gebluͤt / oͤffnet Le⸗ 
ber und Miltz / dienet wider die Miltzſucht / und 
langwierige Fleber / auch in der Verwirrung im 
Haupt / und alle melancholiſche Gebrechen / die 
von ſaurem zaͤhen Schleim herruͤhren / dann ſie 
iſt eine der ſtaͤrckſten Abfuͤhrungen / die alle boͤſe 
Feuchtigkeiten / wo ſie auch ſtecken / wegnimmt. 
Dem greifen Vieh dienet fie bey anfälligen Kranck⸗ 
heiten / wenn ihm ein och zwiſchen Fell und Fleiſch 
geſtochen und Miefe- Wurg dadurch gezogen 
wird / wodurch ale böfe Feuchtigkeit abgehet:? 
Dergleichen auch bey Menſchen wider die Peſt⸗ 
Heulen gebraucher wird. Die weiffe Nieſe⸗ 
Wurg wird faft alein in die Micfe» Pulver ge 
nommen. 5 oo 
Noligietangere, Spring⸗Kraut / wird 
an feuchten Drten und an Graͤben gefunden’ «8 
hat fafftige runde Stengel licht + grüne Blaͤtter / 
gelbe Blumen / und braunen länglichten Saw 
men in durchſichtigen Schötlein welche 7 warın 
ſie kaum angerührer werden’ zerfpiingen / und 
den Saamen verftreuen, Es wird für cin ſchaͤd⸗ 
| liches 
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liches und gifftiges Gewaͤchs gehalten, Einige 


aber wollen dem aus dieſem Kraut diſtiltrten 
Waſſer groffe Kraffe wider die Gicht und Hufft⸗ 


Weh zu ſchreiben / wenn eg mir Tüchern über . 


ſchlagen wird, | 
 ,. Noli me rangere, wird eine Arc tief um fich 
freffender Gefdiwüre genannt 5 eg iſt auch eine 
Art von Krebshafften und corofivifchen Leffzen⸗ 
Geſchwuͤren / welche ihren Sig insgemein zwiſchen 
der Naſen und den Leffzen haben / woſelbſt es ano 


faͤnglich eine kleine Hoͤhe / Köcher nnd hierauf / 
in ein paar Wochen / juckende kleine Huͤgelein 


oder Blaͤtterlein von dunckel ⸗ grüner Farbe auf⸗ 
wirfft / welche mit Jucken und Beiſſen je laͤnger 
je mehr zum Kragen noͤthigen / worauf es zu naſ⸗ 
ſen und zu ſaͤuffern anfaͤngt / und mit der Zeit 
dergeſtalt um ſich friſſet / das es endlich alle an 
grentzende Theile beſchaͤdiget / und ein rechter Na⸗ 
ſen⸗Krebs wird / welcher / wann ihm Zeit ge⸗ 
laſſen wird / es nicht allein bey Wegfreſſung der 
Leffzen verbleiben laͤſſet / ſondern auch den Naſen⸗ 
Kroſpel / und ein Theil der Wangen / mit an⸗ 
greiffet / ſich gegen die Ohren und Stirne mit 
einniſtelt / und endlich gar das Gehirn / und deſ⸗ 
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fen Haͤutlein / beſchaͤdiget und den Todt ver - 


urſachet. Diefes ſchaͤndliche Geſch wuͤr iſt ſchwer⸗ 
lich / und wenn es uͤberhand genommen hat / gar 
nicht zu curiren. 

Nord⸗Licht / wird alſo genennet / weil eg 


gegen Norden zu erfcheinen pfleget undder Mor · 


genroͤth einiger maſſen aͤhnlich iſt. Es præſen- 
tiret ſich meiſtens in Geſtalt eines hellen Bogens / 
nn VBe — 


58. Naoͤſel Maoth⸗Jahr 
und mit dem Cœlo ardente, da der Himmel 
zu brennen ſcheinet / zwar Öffrers verbunden/ aber 
nicht einerley. Diefes koͤmmt von nahen Aus⸗ 
duͤuſtungen her; jenes aber ift nur. der Schein 
eines weis entferneten / und unser unferem Horte 
gone ſich befindlichen Mereori. Furchtſame und 
aberglänbifche Leute pflegen ſich allerhand wun⸗ 
derliche Einbildungen dabey zu machen / die gar 
feinen Grund haben, | | 
NVoͤſel / iſt bey ung ein kleines Maaß / nad) 
wæelchem fluͤßige Dinge ausgemeſſen werden; es 
haͤlt ein halbes Maaß / Quart / oder Kanne / und 
nad) Aporhecker ⸗Gewicht ein Pfund s anderswo 
heiſſet es ein Seidel auch ein Schoppen. 
Noth/⸗Feuer / wenn fidh eine anſteckende 
- Seuche unter dem Vieh äuffere / welches der 
Bauersmann das wilde Seuer nennet/ haben 
einige davon den Aberglauben/ daß fie aus ei⸗ 
nem gemwiffen Holtz insgemein einem ausgeriſſe⸗ 


— 


nen Zaun ⸗Pfahl / durch Reiben mit einem Haar⸗ 


Seil eine Flamme erzwingen / und mit Pech 
oder Wagen » Schmier und angelegtem Reißig 
ein Feuer machen / durch welches das Vieh mit 
Gewalt dreymahl getrieben wird. Immittelſt 
muß alles Feuer in den Haͤuſern ausgeloͤſchet / 
und von dem Noth + Feuer ein Brand mit nach 
Haufe genommen’ und in die Krippe und Troͤ⸗ 
ge geleger werden, Diefe Gauckeley iſt billig in 
weltlichen und Kirchen » Geferen verbotten wor⸗ 
den. 

roch ⸗Jahr / heiſſet man ein Miß⸗Jahr⸗ 
da Mißwachs / Dich « Sterben / und andere 
. 2 —— der⸗ 
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dergleichen Plagen / ſo theure Zeit nach lich zie⸗ 
hen / einfallen. | | 

Noth⸗ Pfennig, heiffee man diejenige vor⸗ 
raͤthige Mittel / derer man ſich in höchften Noth⸗ 
fall bedienen kan / und mit ſelbigen ſich retten. 
Da nun / vermoͤge der unvermeidlichen Verän⸗ 
derung aller weſentlichen Sachen / eine Zeit kom⸗ 
men kan / da man zwar Geld benoͤthiget / aber 
dennoch / wegen ſich ereignenden Hinderniſſen / 
dergleichen Kranckheit / Alter / u. ſ. f. nicht zu er⸗ 
werben vermoͤgend iſt; als iſt ein kluger und be⸗ 
dachtſamer Haußhalter in der Zeit davor beſorgt / 
wie er ſich auf dergleichen kuͤnfftige Umſtaͤnde ge⸗ 
genwaͤrtig mit einem Noth ⸗Pfenig / vermittelſt 
der Sparſamkeit / verſehen möge. 

Noth⸗Stall / iſt ein Geruͤſt / in welches 
unbaͤndige Pferde / wenn ſie beſchlagen / ode ſonſt 
etwas an ihnen gethan werden ſoll / alſo einge⸗ 
ſperret werden / daß fie ſtile halten muͤſſen. Kein 
Schmid darff einen Noth « Stall auf die Straſſe 
bauen / wo vorhin keiner geweſen / ohne der 
Nachbarn Bewilligung. 

November, der Winter⸗Monat / hat 
30. Tage. Dieſer Monat wird in Latein der No- 
vember, das iſt / der nundte Monat vom Mar⸗ 
tio an genennet. Bey den Deutſchen heiſt er der 
Winter⸗Monat nicht / daß er den Winter an⸗ 
faͤnget / als welcher erſt im Chriſt + Monar den 


‚Anfang nimmt; ſondern weil er / ſonderlich ge 


gen das Ende / das Feld gang winteriſch machetz 
wie Aventinus berichter / fo ift er vom Kanfer 
CaroloMagno der Wind ⸗Monat genennet tor» 
= den / 


160 - November. 


den’ weil jich gemeiniglich ſtarcke Winde in den 
ſelben erheben. Der Sonnen Eintritt in das Zei⸗ 
chen des Schuͤtzens geſchiehet gemeiniglich. den 


— fen diefes Monats. Bon der Witterung 


iſt nachfolgende zu mercken: 

Dieweil der Sonnen Waͤrme mehr und mehr 
ſchwach wird / Die Kaͤlte hingegen eindringer/ 
ſo wird die ganze Natur in der Ruhe gefun⸗ 
den / und iſt dannenhero jetzo die verlaſſenſte 


eit. 
— nachfolgende Bauer⸗Reguln beru⸗ 
hen auf lauter Ungewißheit. 
Iſt es auf Martint Tag und Nacht gewoͤlkicht / 
ſo folger ein unbeſtaͤndiger Winter; iſt es aber 
hell und klar / fo folget ein harter Winters 
iſkes aber neblicht / ſo ſoll auch dergleichen Win⸗ 
ter folgen. J — 
Wenn man um Andreas ⸗Abend / nach der Som 
nen Untergang / da der Mond am Himmel 
ſtehet / ein Glas voll Brunnen⸗Waſſer geuſt / 
and das Glas in der Nacht uͤberlaͤufft / ſo 
ſoll ein naſſer Winter und Sommer folgen; 
ſo ſich aber das Waſſer nicht ergeuſt / ſo ſoll 
eis harter Winter und trockener Sommer 
folgen, Ä | 
Die Bauers⸗Leute hauen den. Novembr. aus 
einem Eichen⸗oder Buchen + Baum einen 
Span; ift er inwendig trocken, fo vermurhen 
fie einen gelinden Winter; iſt er aber feucht 
und ſafftig / fo beforgen fie ſich eines harten 
Winters. 
Das 


Aaußbaltungs Verrichtungen 16: 


Das Bruſt⸗ Bein an der gebrareuen Martins⸗ 
Gans / fo es braun iſt / ſoll Kaͤlte / fo es aber 
weiß iſt / viel Schnee bedenten. 

Allerheiligen bringet noch einen kleinen Sommer 
von einigen Tagen. 

Wie der Abolifs + Monat (der nich der Bau⸗ 

ren Rechnung allegeir drey Tage vor Mar⸗ 
tini angehet / ) wittert / alfo fol aud)der — 
wittern. 

Die ſich die Bruma, das iſt / der 21. Tag die⸗ 
ſes Monats anlaͤſſet / ſo ſoll der gaute Win⸗ 
ter durch beſchaffen ſeyn. 

Muhtwaſſungen aus dieſem Monat/ zu 
einem guten oder Mißwachs⸗Jahr. 

Wenn es um Martini regnet / und baid darauf 

ein Froſt faͤllt das chut der Saat mersflichen 
Schaden’ und bringet Theurung. 

Jer ſteigen viel Daͤmpffe und Nebel aus dem 
Waſſer auf / ſo ſehr ungeſund und des Men⸗ 
ſchen Natur ſchaͤdlich erfahren wird. 

Soder erſte Schnee auf ein naſſes und beregne⸗ 


18 Erdreich faͤllet / bedeutet es eine geringe: 


Erndte; fäller er aber auf ein hartes nnd ger 


frohrnes Erdreich / fo hoffe man eine reiche 


Getrayde Erndte. 
Haußhaltungs » Verrichtungen 
in Diefem Monat. 
1. Im Selde U man 

Bey Teidlichem Werrer in einigen Feldern Wet⸗ 
sen anbanen / fo meiftens wohl geräch 5 auch 
Winter Bracdıen / lo es noch nicht gefchehen. 
Di rauhen delder un Laiten / darauf man im 
run 
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Fruͤhling Haber ſaͤet / vorhero / ehe der Winter 
recht angehet / umreiſſen / damit fie durch den 
Froſt ausgezogen / und gemildert / ſich im Fruͤh⸗ 
ling deſto beſſer umlegen und egen laſſen. 

Den Hopffen zudecken / und Eicheln aufleſen. 
Gaſſen⸗Erde / Schlier oder Muhr / das iſt / anf 
geworffene Graben ⸗Erde / auf die Wieſen 
führen, Die Säg + Spähne taugen fondere 
lich anf naffe Flecke / darnach Klee waͤchſt. 
2. Im KRůchen⸗Garten fo man 
Die Biere mie kurtzen Dünger beſtreuen um 
graben / und den Dünger mis der Erde wohl 
vermifchen, ! . 
inter + Pererfil fäen. Quitten / Stauden 
Segen. Die Erd ⸗Beere mir Küh + oder Pfer⸗ 
de Meift überfchlagen / fo werden fie im Some 
mer defto träglicher. | 
Peterſill / Rettig / Kreen / Cicori / Pferd / Ruͤ⸗ 
bel / und was ſonſt von Gewaͤchſen / Froſts 
halber drauſſen fein Bleibens hat / im Keller 
in den Sand ſetzen. | 

Calmus / Alant / und anderes Wurtzel ı Werk / 

einmachen. | —F 
3. Im Obſt⸗Garten [SI man 

Pferſich + oder Mandel» Kern einlegen und aus⸗ 

- feren/ auch Bruben machen’ darein man wile 

de Stammlein verſetzet. 
Pelxtzer mit Stroh / theils wider die Kälte theils 
wider den Haaſen Angriff verwahren. | 

Don Hhft Bäumen bey feuchrem Wetter / da 

es gerne abgeher / den Mic oder Gemoͤß 

abſchaben oder abfranen. | * 

a | ‘ 
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Die Gärten / auch Wieſen / mir Laug + Aſche 
oder auch roher Aſche / item mit morſchen Fel⸗ 
ber / oder andern faulen Holtz beſtreuen / und 
mit Huͤner ⸗Miſt beduͤngen. 

4. Im Wein⸗Garten ſoll man 

Die Pfaͤhle vollends ausziehen / und die Reben 
duͤngen und cinlegens Bögen ſetzen bey ſchoͤ⸗ 
nen Wetter. | 

s. Im Walde ſoll man N 

Im Abnehmen des Mondens / bey gurem tro⸗ 
ckenen Wetter 7 Bau⸗Holtz fällen da es dann 
am danterhafftigiten bleibe Das Winde 
brüchige und Wipffel⸗ dürre Holtz / nebſt den 

KRloͤtzern herein führen. | 

Hopffen⸗ und andere Stangen nur aus dem dfe 
cke ſtehenden Holz heraus hauen’ und denen 
übrigen damit tuffe machen. - 

Zu diefer Zeit foll man dfe Miſpel von Eid» Baͤu⸗ 
men ſchieſſen. 

6. Inder Viehzucht SU mar | 

Das Rind » Dich wohl warten / und fürtern’ 
fonderlich vier Wochen vor und nach Weyh⸗ 
nachren : Sonſten aber mie der Sürrerung - 
raͤthlich umgehen / und das ſchlechteſte Futter 
zuerſt fuͤrgeben. 

Wenn das Erdreich gefroren / und ohne Schnee 

iſt / kan man das Schaaf» Bich auf die Saat 
gehen laſſen. 

7. In der Pferde Suche ſoll man 

Die Stutten /von denen man Muthmaſſung 
hat / daß fie trächtig ſind / zufrieden laſſen und 
nicht mehr sur rg gebrauchen. 





Beym 
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J 8. Beym Feder⸗Vieh ſoll man 
Dilie Hüuner / wo es ſeyn kan / warm halten / das 
mit fie deſto cher legen; auch die Zucht;Gaͤn⸗ 
ſe wohl warten / jedoch daß ſie nicht zu fett 
wernrden / welches fie ſonſt am Legen hindert, 
Denen Dauben Futter geben / weil ihnen jetzo das 
Feld nichts giebet. 
9. Bey den Bienen ſoll man 
Die Bienen + Stöcke vor der Kälte wohl ver⸗ 
wahren. 
10, Bey der Sifcherey ſoll man 
Nach Simonis Judas Feſt feine Forellen / fie 
fin fiein oder groß ( die Lachs + Foren ausge⸗ 
nommen) fangen / einſetzen oder verfauffen/ 
und zwar einen ganzen Monat lang, 

In den Baͤchen / fo bald es daranf gefroren / die 
Tympfel ausfifchen laſſen / und die Teiche auf 
hacken. | | 1 

| ı1. Zu Hanfe fell man 

Weonn die Feld» Arbeit vorbey / fich zum Werde 
und Flachs » Spinnen halten’ Federn ſchleiſ⸗ 
fen + Obſt auslefen und ſchaͤlen Spähne ma⸗ 
chen’ allerhand Zeug und Netze ſtricken. Flachs 
und Hanff bredien 7 ſchwingen und hedjeln/ 





4 


fleißig drefchen laſſen. | 
Den neuen Wein / wenn er genugfam gegoren/ 
und ſich gelaͤutert / abzichen 7 im wachfenden 
12. In der Küchen fo man 
Die Kinds Zungen raͤnchern / ingleichen die Gaͤn⸗ 
ſe; das Schmalz und Fett aber davon auf 


J * z heben, | | 
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13, In der Artzney PU man 

Das Aderlaſſen und Schwitz Bad gänslid) uns 
terlaſſen. | | | 

Kürbis geſotten das Waſſer davon abgegoſſen / 
und ausgetrocknet / hernach mit Milch / Saltz / 
ze Zwiebeln gemacht / iſt ein gefundeg 

ſſen. 

Scabioſen⸗Wurtzel ausgraben laͤnglicht geſpal⸗ 
ten / und an einem Faden aufgehaͤngt / hat ſei⸗ 
nen guten Nutzen. —— 

Nudeln / oder Wolgern / ſind ein von 
ſchwarzen Rocken ⸗ Weizen oder Gerſten · Mehl 
und Waſſer derb vermiſchter Teig / in lange 
ſchmale Stůcklein zertheilet / laͤnglichrund gewol⸗ 
gert / und auf dem Ofen gedoͤrret / welche man 
in Waſſer oder Milch einzuweichen / und damit 
die Gaͤnſe / Truthuͤner und Capaunen / zu ſtopf⸗ 
fen und zu maͤſten pfleget. 

Numern⸗pfaͤhle / ſind kleine hölzerne Pfaͤh⸗ 
le oder Staͤblein / welche die Gaͤrtner mit gewiſ⸗ 
fen Numern oer Zahlen bemercken / und in ihre 
Baum oder Pfropff Schulen zu denen jangen 





Baͤumen / in die Diff» und Blumen» Beet / 


Rabarreı und anderer Dreen/ wo es nörhig / an 
die Stellen der geftecften und ausgeftreuten Saar 
men und eingelegten Wurzeln ſtecken / auch eben 
dieſe Numern in ein abfonderliches Bud) oder 
Regiſter einzeichnen / damit fie in Sollarionirung 
derfeiben alfobaldı mas eines oder DAS andere 

ſey / Rechenſchafft geben fönnen, | 
Nuß⸗Baum / iſt ver Baum / dara :f die 
Wall⸗ oder Welſchen ⸗Nuͤſſe wachſen. Er iſt 
83 einer 
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einer von den ſtaͤrckſten in unſern Landen / wur⸗ 
tzelt weit unter ſich / ſezt einen dicken Stamm / 
und breitet ſich mit ſeinen Aeſten gewaltig aus. 
Im Srühling treibt er / nebſt den Blaͤttern / lan⸗ 
ge / gruͤne / zaſerige Volden oder Zapffen / die 
hernach gelb werden / und abfallen / darauf die 
Bluͤth / wie Relchlein / und aus dieſer / Frucht 
folget. Er waͤchſt im guten und geringen Erd⸗ 
reich / in der Ebene / und auf Bergen / erfordert 
keine Wartung und Beſſerung / und traͤgt reich⸗ 
lich / leidet aber von ſtarcken Froſt leicht Scha« 
den. Er wird durch das Stecken der Nuͤſſe 
fortgepflantzet. Im Vorſetzen fol man ihm die 
Spitz ⸗ Wurzel nehmen / damit er cher Frucht 
trage. 

Nuͤſſe / bey ung find unter den Baum⸗Nuͤſe 
ſen / vornehwlich bekannt die Haſel⸗Nuͤſſe / von 
welchen an gehoͤrigen Ort gehandelt wird: und 
die all» oder Welſchen ⸗Nuͤſſe. Von dieſen 
giebt es die gemeinen; die Blut⸗Vuͤſſe / deren 
Kern inwendig roͤthlich oder Pferſich⸗Bluͤt⸗ 
farb; die kleinen Stein⸗-⸗Nuͤſſe; die duͤnn⸗ 
ſchaͤligen / ſo ſich gantz leicht mit den Fingern 
Aufdrücten laſſen / and die groſſe Pferde⸗ Nuͤſ⸗ 
fe. Aus den Nuͤſſen wird ein nüzliches Dei ge⸗ 
preße/ welches an vielen Orten zum Speifen / 
meiſtens aber zum Lampen rennen’ und zum 
Garben gebraucht wirds in der Arseney har eg 
gleihfalis feinen gueen Nutzen. Etliche trockene 
Nuͤſſe des Morgens genommen / beivahren in 
Perl: Zeiten für ver Anftecfung, Der Sattel 
iſt cin bewehrtes Mittel wider den falten Brand / 

| \ mit 
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mit Eßig eingenommen / und alle zehn Stunden 
wiederholet. Auſſer den Baum Nuͤſſen haben 
wir bey uus die Stachel oder Waſſer⸗Vuͤſ⸗ 
fe/ die in Seen und andern flillen Waſſern 
häuffig wachfen/ und eine genteine Speife find, 
Die Erd⸗Nuͤſſe wachſen uneer der Erden’ har 
ben eine ſchwartze Rinde / und ein weiſſes Steifcht 
die wie Caſtanien gekocht / und genoſſen werden. 
Nuß⸗Oel / wird aus den Nuͤſſen gepreſſet / 
und dienet an die Speiſen ſo wohl / als zur Leuche 
tung. Wann die Nuͤſſe noch nicht ſehr getrock⸗ 
nee + geben fie weniger / aber befler Del; wann 
fie alt und abgelegen / geben fie mehr / aber niche 
fo gut. Ein Glas frifhes Ruß +Del wird von. 
dem gemeinen Mann vor das Selten Nach 
tingenommen. | | 


= ’ O. | — 

| Ber⸗Baum / heiſſet bey dem Froſt ein - 
vollkommener / auserwachſener oder übers 
ſtaͤndiger Baum / welcher funffsig / ſechzig / ſie⸗ 
benzig / achtzig biß hundert Jahr alt worden / 
nachdem nemlich das Holtz einer gewaͤchſigen 
oder ungewaͤchſigen Art iſt. Er wird auch ſon⸗ 
ſten ein Haupt⸗Baum genennet / und werden 
bey einem jeden Gehaue auf einem gemeinen Acker 
acht biß zehen derſelben an groſſen Eichen / oder 
andern. guten Arten von Haupt⸗Baumen / ſte⸗ 
hen gelaſſen / welche / wann der Hieb wieder an 
dieſes Gehaue gelanget / abgetrieben / deren Stel⸗ 
len aber von denen angehenden Bäumen erſetzet 
werden. Siehe Ober⸗Holtz. | 
Ober⸗Bette / fihe Decke⸗Bette. 
Ze | 84 Ober⸗ 
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"Dberzholn? o oder Stammshols / heife 
fet den dem Laub⸗ Holtz dasjenige/ welches hoch 
nd zu grojien Haupe Stämmen eriwachfen und . 
gezogen worden, Es beflcher in allerhand Baus 
Bret⸗ Boͤttger und andern Zimmer Dols / auch 
in Maſt⸗und Dbfl» Bäumen) als in Kichen / 
Buchen / Caſtanten / wilden Aepffek Birn und 
Kirſch Bäumen, Eberefiben Bäumen Ahor⸗ 
nen / Aſpen / Bircken⸗ Eſchen / Ruͤſtern ꝛc. in 
Emma in lauter guten Laub⸗Baͤnmen / die 
in Haupt⸗Staͤmmen biß viertig / funffzig / ach⸗ 
Bir / hundert and mehr Jahre gezogen werden; 
Die Fichte iſt wohl eines von dem beſten Ober⸗ 
83013 / fowoht zum Bauen als zur Mafl / mo 
man aber dieſes beydes nicht fonderlich zu confie 
deriren bac/ fo iſt vorsräglicher/ auder Dbere 
Holtz / als Ahorn’ Buchen, Caſtanien / Efcbent 
Ilmen oder Raͤſtern / Buͤrcken / Aſpen ꝛc. ſtehen 

zu laſſen / denn fie wachſen viel ſchneller und ge⸗ 
Ben und daher in einem Jahr mehr als die 
ichen in zwey oder drey Jahren; fie nehmen 
and) mit den Aeſten nicht fo viel Raum ein / 
und verdemmen des wegen weder das Unter⸗Holtj 
und Graͤſerey noch ſich ſelbſten / ſondern koͤnnen 
naͤher und dichter beyſammen ſtehen / als die Ei⸗ 
den. Das Dber Holtz fol ſonderlich zu einem 
guten Safft gezogen werden / und nicht viel aus⸗ 
gebreirere Aeſte habens zuförderft aber find ihm 

- die Raͤuber / fo unten am Stamm ausfchlagen/ 
zu benehmen / damit es eher fortſchieben / und 
zum bauen tüchtig werden / auch das Unter⸗ 
Sol beſſer darunter Raum / Sonne and Safft 


u ‚haben 


Ober⸗Holtʒ. F 
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haben koͤnne / dahero das krumme / niedrige und 
verbuttete Ober⸗Holtz beyzeiten abzuhauen / und 
hingegen feine gerade Laͤß⸗Reiſer zu laſſen / die 
mie der Zeit einen guten Safft befommen nice 
gen. Wie viel man aber Staͤmme von Übers 
Holz auf einem Acker ſtehen laljen fol / ſolches 
koͤmt auf die Erkaͤntnuß eines guren Haußwirths 
an’ der fich fonderlich nach dem Unterſchied des 
guten und unartigen Bodens hierinnen zu rich⸗ 
ten hat. Wiewohl es auch gewiß iſt / daß das 
Ober⸗Holtz das Untere oder Schlag ⸗Holtz / 
und die Graͤſerey ſehr verdruͤcket / und daran in 
wentg Jahren mehr Schaden thun fan als das 
Ober ⸗Holtz an ſich feldften wehrt iſt; alcın 
man muß dabey wohl uͤberlegen / welches men 
von beyden beduͤrfftig / oder welches eher in das 
Geld zu richten / und an Mann zu bringen ſey. 
An vielen Orten iſt es. gebraͤuchlich / daß auf ei⸗ 
nen gemeinen Acker nicht uͤber acht oder zehen 
groſſe Eichen / oder andere gute Arten von Haupt⸗ 
Baͤumen / eben fo viel an ſo genannten angehen⸗ 
din Baͤumen / wie auch an Vorſtandern und 
Laß ⸗Reiſern / dergeftale in allen etlich dreyßig 
biß viertzig Stuͤcke gelaſſen / und alsdann bey je⸗ 
dem Gehaue nach und nach einige abgetrieben 
werden / damit ein fortwaͤhrender Musen/ und 
.. von jeder Sorte flärs acht biß zehen Stucke ſte⸗ 
hen bleiben / mithin alfo eines das andere immer 
von jahren zu Jahren abloͤſe. Don denen tape 
Reiſern laͤſſet man gern ein mehrers fichen blei⸗ 
ben / weil fie wegen ihrer Jugend und Zartheit 
. ausgehen? und -. Rind und Schnee ver⸗ 
5 dire 
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derbet werden / damit man was zuzubuͤſſen / und 
bey Abgang der andern / die Zahl erſetzen koͤnne. 





Wo man zugleich auf die Graͤſerey und das Un⸗ 
ter⸗Holtz fein Abſehen mic richten will / muß 


des Ober ⸗Holtzes nicht zu viel ſeyn / damit je⸗ 
nes auch dabey fortkommen koönne: Dann das 
Ober ⸗Holtz / fonderlich das groffe und weitaͤſti⸗ 
ge / benimmt die Sonne s die ſtarcke Tropffen / 
fo zur Zeit des Regens davon fallen / verderben 
die Weide oder Gras / vornemlich aber das jun⸗ 
ge Unter» Nolg/ und die groſſe ſtarcke Wurtzeln 
siehen alle Feuchtigkeit und Nahrung zu fich/ 
und von diefem ab/ daß alfo wenig vor daflelbe 
übrig bleibe. Wann das Unter-Dolg gefaͤllet 
wird / fo foll man von dem Ober⸗Holtz auch 
ſo viel als ſich thun laſſen will / abtreiben / das 
mir es alſobald zugleich aufgemacht, und. der 
Schade in künfftigen Sommer » tarsen dadurch 
verhuͤtet werden fönne, Bey Anweiſung oder 


Verkauffung des Ober⸗Holtzes iſt wohl zu beo⸗ 


bachten / daß man ausgewachſen Holtz / und dem 
nichts mehr oder wenig Wachsthum zugeben fans 
fortſchaffen und hingegen dasjenige/ fo in feis 
nem beſten Wachsthum fleher / und dem jaͤhrlich 
was zugehet / ſtehen laſſe. 

Obley / das Recht / welches bey einigen Le⸗ 
hen mir vertichen wird / einen Reit⸗Ochſen und 
Eber zu halten / und daver von den Unterthanen 
ein gewiſſes Ochſen⸗ und Ebere Geld einzu 

nehmen. 

VOVbpbſt/ alle Baum⸗ Iruchee / an Aepffeln / 


Bir Rüfen Kirſchen / — und der⸗ 
| ac 
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gleichen / welches alles eine ſtattliche Nutzung in 
der Haußhaltung giebet / daher auch fleißige Hauß⸗ 
wirthe ihnen angelegen ſeyn laſſen / gute Baum⸗ 
Gaͤrten anzubauen / und zu unterhalten. Das 
Obſt wird in Sommer » und Winter ⸗Obſt ab» 
gerheilers Jenes find die Kirſchen / Cornel⸗Kir⸗ 
ſchen / Pflaumen / Pfirſchen / Abricoſen / Feigen / 
Maulbeer / Himbeer / Brombeer / Stachelbeer / 
—— Berbisbeer / Hagebutten / u. d. g. 
as Winter⸗Obſt / ſind die Aepffel / Birnen / 
Quitten / Miſpeln / Mandeln / Welſche Nuͤſſe / 
Haſel⸗Nuͤſſe / Caſtanien / Pimper⸗Nuͤſſe / u. 
d. g. Werden alſo genenet / weil fie im Herbſt / 
oder einige derſelben faſt gegen den Winter aller⸗ 
erſt zeitig werden; fie ſind nicht fo feucht / als 
das vorhergehende Sommer⸗Obſt / ſondern hart— 
licher / faulen auch des wegen nicht fo geſchwind / 
ſondern dauern eine Zeit lang’ auch ohne abtrock⸗ 
| nen / bafen oder einmachen, 
Obſt⸗Baͤume / heiſſet man diejenigen Bau⸗ 
- darauf Obſt waͤchſet. Sie werden in wil⸗ 
de und heimiſche oder Garten⸗Obſt⸗DBaͤu⸗ 
mie unterſchieden. Jene wachſen von ſich ſelber / 
von denen Kernen / fo von wilden Obſt ausfal⸗ 
len / oder von Voͤgeln in die Hölzer getragen wer⸗ 
den / wie dann befande/ das aus allen Rernen / 
auch der guten und beſten Fruͤchte / nur wilde 
Obſt⸗Baͤume wachſen / und wäre daher zu wuͤn⸗ 
ſchen daß durch Kern⸗Saͤen dergleichen Baͤu⸗ 
me mehr aufgebracht würden / weil ſolches / fo 
leicht als mir andern Holz / geſchehen koͤnnte / 
maſſen es and) nicht mehr Plat unnimmt / ji 
' sine 
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hingegen gedoppelten Musen.giebers denn zu ge⸗ 
ſchweigen / daß dieſes Holtz / ſo wohl wegen ſei⸗ 
ner Haͤrte / als auch um der ſchoͤnen Farbe wil⸗ 
len / zu allerhand Geraͤthſchafft dienlich / ſo iſt 
auch ohnſtreitig gewiß / daß man es ebenfalls zum 
Brauen / Brennen und Verkohlen für allen an⸗ 
dern nutzen kan. Denn es hat einen ſchnellen 
Wachs / und ſchlaͤgt / wie es denn / ſo wohl als 
ein anderes / zu Schlag» Holz gezogen werden 

mag / wieder vom Stock aus, Wenn aber der 

Daum cınen feinen Safft hat / ziehet man ſol⸗ 
chen zu einem Ober ⸗Baum / und wo man ihn 

zum UÜberfluß pfropffen will / hat man zehenfa⸗ 

chen Nutzen davon zu gewarten. Dann alle ſo 

genannte Wildlinge oder Wild + Staͤmme / 

koͤnnen mir Reiſern von guten frachtbaren Dbfle 

Bäumen gepeiger und gepfropffer/ oder aber ocu⸗ 
kirce werden, Die Pferjich ⸗ Abricofen» Kirſch⸗ 

und Nuße Bäume wachfen ſtarck aus denen Kera 

nen hervor / und werden daher gemeiniglich zur 

Frucht gezogen / fie koͤnnen aber gleichwohl / eben 

ſo wohl als die andern / gepfropffet werden. So 

bald die aus Kernen erzeugte Baͤumlein ich her⸗ 

vor thun / muß man ihnen bey Zeiten die übrigen 

Augen und Laub abbrechen / damit fie fein in die 

Hoͤhe ſteigen / und ſich nicht auf der Erde aus⸗ 

breiten. Wenn ſie nun eine ziemliche Hoͤhe er⸗ 

reicht / wie man ſie am Stamme haben will / muß 

man ihnen auch / nad) zwey oder drey Jahren / in 
‚die Dicre helffen / welches geſchicht / da man ſie 
verſetzt und fie zuvor oben am Wipffel / und 
unten anden Wurtzeln / verkuͤrtzt / jo reiben — 
nicht 
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nicht mehr uͤber ſich / noch unter ſich / ſondern 
vielmehr in die Staͤrcke und Breite. Wenn 
das Baͤumlein / nach abgezogenen Wipffel / ſich 
breitet) und Aeſte träger / mog man ſo viel Aeſte 
dran laſſen / als man will / doch muß man ſel⸗ 
bigen / mit Ausſchneiden der vergebenen Aus» 
ſchoͤſſe / immerzu heiffen. Von dem Deuliereny 
und verſchiedenen Arten die Obſt + baͤume zu 
pfropffen/ wie auch / die guten bereits gepfropff⸗ 
sen oder oculirten Bäume, durch das Einlegen / 
forezupflangen/ iſt behdrigen Ortes Meldung ge⸗ 
ſchehen / hier wollen wir nur von der übrigen 
durchgehenden Wartung der Dbft + bäume das 
Noͤthige erwähnen. Die Dbff bäumg pfle⸗ 
gen meifteneheils in feuchten lockern / ſchwartzen / 
und etwas fandigen Boden fortzufommen. Der 
Allzufandige oder fleinigre Grund taugt wenig 
oder nichts 3 den ſchlechten Boden muß man das 
fern es nicht allgu viel Unkoſten erfordert / und 
Hoffnung zur Derbefferung übrig’, in beffern 
Stand zu fegen ſuchen / und die unrüchtigen Plaͤ⸗ 
tze / mit Gaſſen⸗Koth / Holtz » Erder Seiffen⸗ 
fieder » Afche/ Säge» Spänen / und dergleichen / 
‚ ausfüllen, Einige Fruͤchte wachſen in einem fans 
digen boden ziemlich wohl / als die Abricofens 
Mferfich » und Mandel + baͤume / ıc, und werden 
aud) andere Fruͤcht darinnen ſuͤſſer und wohl 
ſchmeckender / weil die Sonne mit ihren Straße 
ken denfelden cher durchdringen / und erwärm.n 
kan. Wenn man Dbf+ baͤume ziehen will / die 
ſich recht breiten ſollen muß man denenfelben ſon⸗ 
derlich wehren / daß ſie inwendig nicht zu a | 
= | | | vie, 
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krigen. So auch die Aeſte zu duͤnne und zu 
zu ſchwach werden wollen / ſo kan man dieſelben 
ebenfals am Wipffel verkuͤrtzen und alſo durchaus 
verfahren / weñ gleich die jungen Baͤumlein ſchon 
Bluͤh⸗Knoſpen gefaßt haben, Doch ſoll man 
dabey wohl Achtung geben / daß die Baͤume nicht 
viel Wunden bekommen / weil ihnen ſonſt der 
Safft entgehen / und ihnen ſolches am Wachs⸗ 
thum hinderlich fallen wuͤrde Der Stamm bis 
an an die Aeſte ſoll an denen Obſt ⸗Baͤumen von 
Rechts wegen wenigſtens ſo hoch ſeyn / daß ein 
Mann aufgerichtet darunter hingehen kan. Viel 
Aeſte unten an einem Baum oder Stamm / ma⸗ 
chen den Baum einer Staude aͤhnlicher / denn 
einem banm / und muͤſſen doch endlich abgehauen 
werden / ſo der Baum in die Hoͤhe treiben ſoll / 
weil ſie alle Kraͤffte unten benehmen / und zu ſich 
ziehen / daß er die Höhe nicht erreichen kan. Hin⸗ 
gegen machet auch das viele Abhauen groͤſſer / ver⸗ 
wachſener und veralteter Aeſte Feine gute Baͤu⸗ 
me / dahero man-diefelben in der Jugend ziehen 
ſoll / wie man fie haben will / damit man ihnen 
im Alter nicht zu viel thun doͤrffe. Soll ſich 
auch ein Baum in der Höhe recht ausbreiten ſe 
muß er von Jahren zu Jahren / inwendig gegen 
den Stamm / an den ſtaͤrckſten Aeſten von allem 
Auswachs und Nebenſchoſſen gereiniget werden. 
Die gepforpfften Stämme muͤſſen auch immerzu 
den andern Tag beſehen werden / ob unten an 
dem Stamm / oder an der Seiten unter dem ge⸗ 
pfropfften Reiß / was hervor waͤchſt / und daſſel⸗ 
be ſoll abgeſchnitten werden: denn ſolche Raͤuber 
| u benchr 
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— dem Pfropff + Reiß alle Krafft / daß 
es nicht fort wachſen kan. m Jannario und 
Februario ſollen alle Obſt ⸗Baͤume wohl beſich⸗ 
tiget / und die Blaͤtter / ſo ſich von Spinn⸗We⸗ 
ben zuſammen gezogen / ſamt allen Raupen⸗Ne⸗ 
ſtern und Spinnen + Betvebe / abgenommen und 
verbrannt werden, Nicht weniger pfleger im 
Sommer an denen jungen Baͤumlein / wenn die⸗ 
ſelben blärter gewinnen? ſich aletrley Geſchmeiß 
in die blaͤtter zu verſpinnen / welches dieſelben 
zuſammen ziehet / und allerhand Ungeziefer und 
kleine Wuͤrmer / ſo den Baͤumen Schaden zufuͤ⸗ 
gen / darinnen erzeuget: Darum fol man alle 
Tage Achtung geben / und die jungen Baͤumlein 
mir Fleiß beſchauen / das Ungezieffer abnehmen / 
verbrennen / oder ſonſt roͤdten / Damit es nicht zu 
Kraͤfften kommen moͤge. So find auch noch 
andere kleine ſchwartze Wuͤrmlein / welche die 
Sproſſen andenen jungen Baͤumlein / oben an 
der Spitze abfreſſen / und dadurch verurſachen / 
daß ſie darnach nirgend hin wachſen wollen. Die⸗ 
ſen muß mau gleichfals nachtrachten / und ſie ver⸗ 
tilgen. Etwan im October oder November / da 
das Laub abgefallen / und der Safft aus den Bau⸗ 
men getretten iſt / muß man die Baͤume raupen / 
alles Geſchmetß an Aeſten und blättern fleißig 
abrechen / und hinwegnehmen / aud) die duͤrren 
Aeſte abhanen/ und die Bäume durchaus ſchnei⸗ 
dein / und die Wunden mit Baum» Salbe vers 
ſtreichen / damit fie defto eher zuheylen / und vers 
wachen. Etliche pflegen es auch im Jantıarioy 
Februario / oder auch em Marsio/ ehe das taub 
ause 
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ansichlägt / zu thun. Wenn auch die Ar 
baume zu ſehr mic Moos befihlagen find. fol 
man nach einem Regen / weil der Moos noch 
feuchte iſt denfelbeu mie einem groben leinenen 


oder wüllenen Tuche abziehen / oder fonft mir et⸗ 


was / ohne beſchaͤdigung der Ninde abſchaben. 


Allg viel Geilheit iſt den Obſt⸗baͤumen durch⸗ 


aus nichts nutze / ſo koͤnnen auch nicht alle baͤu⸗ 
me fo viel Miſt leiden / wie die Aepffel⸗ und 
Birn baͤume / ſonderlich Kuͤh +» oder Ochſen⸗ 
Miſt. Am fuͤglichſten werden die Obſtbaͤu⸗ 
me folgender Geſtalt gedunget: Es wird nem⸗ 
lich im Herbſt / ohngefaͤhr um Matthaͤt / und 
zwar im Abnehmenden Monden / der Raſen / 
bey anderthalb Ellen rings herum / vom Stamm 
abgezogen / und ſodann etwas gute Erde an den 
Gramm geſchuͤttet / auch fofort guter kleiner Kuͤh⸗ 
oder Ochſen⸗Miſt darauf geleget / doch / daß der 
Miſſt weder den Stamm / noch die Wurgel ber 
riryres und damit die Winter Feuchtigkeit vom 
Miſt deſto ſicherer aufdie Wurgel ſteige; che «8 
gefrieret / ſchuͤttet man die erſte Erde wieder drauf / 
damit der Stamm nicht gefriere; alsdann im 
Maͤrtio oder April thut man den Miſt wieder 
panel und beſchüttet die Wurtzel mir neuer gu⸗ 
ter Erde, Oder aber/ wenn die Bäume den 
Winter über aufgegraben bleiben / che man jie 
wieder mir Erden zudscker / nimmt man fein ero 
legenen Schlamm / oder gure Schurr« Erderund 


ſchuͤttet zuvor sin wenig Erde auf die Wursel/ 


„sa me Schicht Schlamm oder Shure Fre, 
Ide / und wiederum andere Erde drauf⸗ ferner aber⸗ 
mals 
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mals eine Schicht Schlamm / und denn endlich 
zu oberſt drauf eine Schicht kleinen Kuͤh Miſt / 
welchen man letzlich nochmahls mit Erde beſchuͤt⸗ 
tet / und ſolche ſodann etwas eintritt. Die ab⸗ 
geſchabten Haare von Fellen / welche man von 
den Gerbern bekoͤmmt / um die Wurgeln ge⸗ 
ſtreuet / ſind beſſer als anderer Miſt / ingleichen 
aller Miſt / wenn er zwey oder drey Jahr alt/ 
duͤnget beſſer als der neue. Sonſten brauchet 
man auch noch den Schaaf ⸗ Miſt / item die 
Horn Späne/ oder den Abgang von Hoͤrnern 
und Thier « Klauen’ Straifen: Koch / und dere 
gleichen, Alten Baͤumen muß man nicht zu viel 
Dung geben / und iſt es genug’ wenu man uue 
auf den Raſen / doch nicht zu nahe an den Stamm / 
und ſo weit ſich die Aeſte ausbreiten / den Dung 
hinſchuͤttet da er denn von der Degen + und 
Schnee + Senchrigfeie denenfelben dennoch zur gue 
te koͤmmet. Die Obf + Bäume muͤſſen um 
den Stamm und Wurgtzel aufgegraben/ oder 
gelüffrer werden / damit das Gras / welches ſonſt 
den Baͤumen viel Krafft entzieher / dadurch hine 
weg genommen / und die Erde xröffner werde / 


daß die faulen Dünfte von den verſtopften Feuch⸗ 


sigfeiten für heraus ziehen / und hingegen die. 
Feuchtigkeit vom Regen » und Schnee» Wap 
fer defto- beifer hinein auf die Wurzeln fommen 
koͤnne. Die gelegenfte Zeie hierzu ift im Nor 
vember. Sim Srühling darauf muß man denen 
alten Dbft ⸗ bäumen etwa in Martio einmahl / 
denen jungen Baͤumen aber des Jahrs zwey 
oder drey mal / den Raſen um den Stamm ein 
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wenig aufhacken / und gleichſam nur die Erde 
aufluͤfften / damit der, Regen / wie vor gedacht / 
ſich beſſer darein ziehen koͤnne. Denen Obſt⸗ 
baͤumen ſoll / wie eiliche wollen weder Reif 
noch Froſt ſchaden / wenn man ſie im Martio 
im alten Monden / umgraben / und in die Gru⸗ 
ben Waſſer gieſſen laͤſſet fo das die Wurtzeln / 
bis die Bäume verbluͤhen / alſo feuchte gelaſſen 
werden. Sommers » Zeit / wenn die Dürre 
uͤberhand nimmt / und die Bäume vertrochnen 
wollen/ muß man des Morgens früher che die 
- Sonne aufgeher/ oder andy den: Abend/ bey der 
Sonnen Nirdergang / die Dbft + bäume um 
die Stämme fo weit die Wurgeln gehen / in 
etwas umhacken und wohl begieſſen / denn fone 
flen sicher die Sonne die Feuchtigkeit aus der 
Erde / und härter das Erdreich. Zum begieſſen 
fol man vor allen Dingen das Degen: Waſ⸗ 
fer gebrauchen / oder ſonſt ein flile ſtehendes 
eich + oder Pfüren Waller / fo von der Son 
ne immerzu befchienen / und gewaͤrmet wor 
den. Denn die Duck und Brunen » auch kie⸗ 
figte / kalte / ſcharffe / gefalgene und falperrifche 
Waſſer ſind den Baͤumen ſchaͤdlich / und ent⸗ 
ziehen denenſelben wohl gar die Nahrung. Die 
Aepffel ⸗Birn ⸗ Feigen · und Quitten ⸗ Bäumer 
wollen viel Miſpel ⸗Maul⸗Beer / und andere 
dergleichen Baͤume / etwas weniger geſeuchtet 
ſeyn. Denen Baͤumlein / fo im Martio verſe⸗ 
get werden / wenn fie nicht fortwachſen wollen / 
| fol man mir Begieſſen helffen / fonderlich aber 
ad Wurtzeln Miſt⸗Lacke gieflen — 
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Wenn das Obſt zu zeitigen beginner/ weldes 
man fo wohl aus dem Geruch und Geſchmack / 
als aud) der guten Farbe / erfennen kan und - 
aber Die Aeſte durch die Menge der Früchte ders 
maſſen beſchweret werden / daß fie ſich zur Er⸗ 
den biegen / und zu beſorgen / fie möchten, ſon⸗ 
derlich wenn die Mord Winde ſtuͤrmen / abe 
brechen fo muß man denfelden vor allen Dim - 
gen durch Abbrehung und Abfchürtelm der Elch - 
nen Fruͤchte / als melchen ohne dem die Wurs 
hel nicht genugſame Nahrung einflöffen fany ber 
huͤlflich ſeynz dabey fan man auch dasjenige / ſo 
Wurm ⸗ſtichig iſt / weg thun / und ſolcherge⸗ 
ſtalt den Baum von dem uͤberfluͤßigen Obſt ent⸗ 
ledigen: Dem uͤbrigen aber kan man durch Ga⸗ 
beln / Steltzen oder Stuͤtzen begegnen und da⸗ 
mit den ſchweren Aeſten ihre Buͤrde erleichrernz 
doch muß es fein bey Zeiten geſchehen / und nicht 
bis die Aeſte ſchon ganz abwaͤrts gebogen / ge⸗ 
wartet werden / weil ſolche alsdann / da man ih⸗ 
nen durchs Ulnterflügen zu Huͤlffe kommen will 
leichtlich einen Bruch bekommen koͤnnen: Man 
muß daher mit dem Unterlegen behutſam um⸗ 
sehen? und inſonderheit die Aeſte / die nicht gar 
ale ſind / fein ſanfft unter die Stangen bringeny / 
damit Ihre zarte Kinden von den harten Stuͤ⸗ 
nen nicht abgefriger/ oder verlener werden moͤ ⸗ 
gen; weswegen man auch die Gabel / worauf 
der Aſt ruhen muß / mit alten Hadern oder 
Stroh belegen und fuͤttern ſoll / damit derfelbe a 
durd) das Hin und Herſtoſſen der Winde niche 
zerquetſchet werde. So follman aud) bey dem 
| Ma, . Ab» 
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hingegen gedoppelten Nutzen giebetz denn zu ge⸗ 
ſchweigen / daß dieſes Holtz fo wohl wegen ſei⸗ 
ner Haͤrte / als auch um der ſchoͤnen Farbe wil⸗ 
len’ zu allerhand Geraͤthſchafft dienlich / fo iſt 
auch ohnſtreitig gewiß / daß man es ebenfalls zum 
Brauen / Brennen und Verkohlen für allen an⸗ 
dern nutzen kan. Denn es hat einen ſchnellen 
Wachs / und ſchlaͤgt / wie es deun / ſo wohl als 
ein anderes / zu Schlag ⸗Holtz gezogen werden. 
mag / wieder vom Stock aus. Wenn aber der 
Baum einen feinen Safft hat / ziehet man ſol⸗ 
den zu einem Ober ⸗Baum / und wo man ihn 
zum Überfluß pfropffen will / hat man zehenfa⸗ 
chen Nitzen davon zu gewarten. Dann alle fo 
enannte Wildlinge oder Wild⸗Staͤmme/ 
toͤnnen mir Reiſern von guten frachtbaren Obſt⸗ 
Baͤumen gepeltzet und gepfropffet / oder aber ocu⸗ 
liret werden. Die Pferſich ⸗Abricoſen⸗Kirſch⸗ 
und Nuß⸗Baͤume wachſen ſtarck aus denen Ker⸗ 
nen hervor / und werden daher gemeiniglich zur 
Frucht gesogen/ fie koͤnnen aber gleichwohl / eben 
fo wohl als die andern / gepfropffer werden. So 
bald die aus Kernen erzeugte Baͤumlein ſich her⸗ 
vor thun / muß man ihnen bey Zeiten die übrigen 
Augen und kaub abbrechen’ damit fie fein in die 
Hoͤhe ſteigen / und ſich niche auf der Erde aus⸗ 
breiten. Wenn ſie nun eine ziemliche Hoͤhe er⸗ 
reicht wie man ſie am Stamme haben wills muß 
man ihnen auch / nach zwey oder drey Jahren / in 
die Dicke helffen / welches geſchicht / da man fie 
verſetzt / und ſie zuvor oben am Wipffel / und 
unten an den Wurtzeln / verkuͤrtzt / fo treiben 
nicht 
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nicht mehr uͤber ſich / noch unter ſich / ſondern 


vielmehr in die Staͤrcke und Breite. Wenn 
das Baͤumlein / nach abgezogenen Wipffel / ſich 
breitet ) und Aeſte träget / mog man fo viel Aeſte 
dran laſſen / als man will / doch muß man ſel⸗ 
bigen / mit Ausſchneiden der vergebenen Aus» 
ſchoͤſſe immerzu helffen. Don dem Oculieren / 
und verfihiedenen Arten die Obſt + bäͤume zu 
pfropffen/ wie auch / die guten bereits gepfropffe 
sen oder oculirten Bäume durch das Einlegen / 
fortsupflangen/ iſt behörigen Ortes Meldung ger 
fchehen / hier wollen wir nur von der übrigen 
durchgehenden Wartung der Obſt⸗ bäume das 
Mörhige erwähnen. Die Dbff + bäume pfle⸗ 
gen meifteneheils in feuchten / lockern / ſchwartzen / 
und etwas ſandigen Boden fortzukommen. Der 
allzuſandige oder ſteinigte Grund taugt wenig 
oder nichts; den ſchlechten Boden muß man / da⸗ 
fern es nicht allzu viel Unkoſten erfordert / und 
Hoffnung zur Verbeſſerung uͤbrig / in beſſern 
Stand zu ſetzen ſuchen / und die untuͤchtigen Plaͤ⸗ 
tze / mit Baffen» Koth/ Holtz ⸗Erde / Seiffen⸗ 
ſieder⸗ Aſche / Saͤge⸗Spaͤnen / und dergleichen / 
ausfuͤllen. Einige Fruͤchte wachſen in einem fan» 


digen boden ziemlich wohl / als die Abricoſen⸗ 


Pferfich + und Mandel baͤume / 2c. und werden 
aud) andere Fruͤcht darinnen füffer und wohl 
fchmeckender / weil die Sonne mit ihren Strah⸗ 


len denfelben eher durchdringen / und erwärm.n 


kan. Wenn man Doft+ bäume ziehen will /: die 
ſich recht breiten follen/ muß man denenfelben fons 
derlich wehren / Daß ſie inwendig nicht zu viel Holtz 


krie, 
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krigen. So auch die Aeſte zu dünne und zu 
za ſchwach werden wollen fo fan man dieſelben 
ebenfals am Wipffel verfürgen und alſo durcbaug 
verfahren / weñ gleich die jungen Baͤumlein ſchon 
Bluͤh⸗Knoſpen gefaßt haben, Doch ſoll man 
dabey wohl Achtung geben / daß die Baͤume nicht 
viel Wunden bekommen / weil ihnen ſonſt der 
Safft entgehen / und ihnen ſolches am Wachs⸗ 
thum hinderlich fallen wiirde Der Stamm bie 
an an die Aeſte fol an denen Obſt ⸗Baͤumen von 
Rechts wegen wenigſtens ſo hoch ſeyn / daß ein 
Mann aufgerichtet darunter hingehen kan. Viel 
Aeſte unten an einem Baum oder Stamm / ma 
dien den Daum einer Sraude ähnlicher / denn 
einem baum / und muͤſſen Doch endlich abgehauen 
werden / foder Daum in die Höhe treiben fol/ 
geil fie alle Kraͤffte unten benehmen / und zu fich 


-. ziehen? daß er die Höhe nicht erreichen kan. Hin 


gegen machet auch das viele Abhauen groͤſſer / ver» 
wachſener und veralteter Aeſte Feine gute Baͤu⸗ 
me / dahero man dieſelben in der Jugend ziehen 
ſoll / wie man ſie haben will / damit man ihnen 
im Alter nicht zu viel thun doͤrffe. Soll ſich 
auch ein Bann in der Hoͤhe recht ausbreiten ſe 
muß er von Jahren zu Fahren’ inwendig gegen 
den Stamm andenflärcfften Aeſten von allem 
Auswachs und Mebenfchoffen gereiniger werden, 
Die gepforpffren Stämme muͤſſen auch immerzu 
den andern Tag befehen mwerden/ ob unten an 
. dem Stamm / oder an der Seiten unter dem ger 
pfropffeen Reiß / wag hervor waͤchſt / und daſſel⸗ 
be ſoll abgeſchnitten werden: denn ſolche Raͤuber 
| | W beneh⸗ 
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benehmen dem Pfropff + Reiß alle Krafft / daß 
es niche fore wachfen fan. Im Sanırario und 
Schruarto follen alle Obſt ⸗Baͤume wohl befich, 
tiger / und die Blaͤtter fo ih von Spina We 
ben zuſammen gezogen / ſamt allen Raupen⸗Ne⸗ 
ſtern und Spinnen⸗ Bewebe / abgenommen und 
verbrannt werden. Nicht weniger pfleger im 
Sommer an denen jungen Bdimiciny wenn die 
ſelben blärter gewinnen? fid) alekley Geſchmeiß 
in die blaͤtter zu verſpinnen / welches dieſelben 
zuſammen sicher / und allerhand Ungezlefer und 
£leine Würmer / foden Bäumen Schaden zufür 
gen / darinnen erzeuget: Darum fol man alle 

Tage Achtung geben/ und die jungen Baͤumlein 
mit. Steig beſchauen / das Ungezieffer abnehmen 
verbrennen / oder fonft toͤdten damit es nicht zit 
Kräffeen kommen möge. So find auch nod) 
andere Eleine ſchwartze Wuͤrmlein / welche die 
Sproffen andenen jungen Bäumlein’ oben an . 
der Spige abfreiien/ und Dadurch verurfachen/ 
daß fie darnad) nirgend hin wachfen wollen. Die» 
fen muß man gleichfüls nachtrachten / und fig ver⸗ 
tilgen. Etwan im Detober oder November / da 
das Laub abarfallen/ und der Safft aus den Bau 
men getretten iſt muß man die Bäume raupen/ 
alles Geſchmeiß an Aeſten und blättern fleißig 
abrechen / und hinweguehmen / auch die duͤrren 
Aeſte abhanen/ und die Bäume durchaus ſchnei⸗ 
deln / und die Wunden mit Baum» Salbe ver» 
fireicheny damit fie deſto eher zuheylen / und ver, 
wachen, Etliche pflegen es auch im Januario / 
Februario / oder and) cm Martio / che das Laub 
Rn | aus 
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ansſchagt/ zu hun. Wenn auch die Obſt- 


baume zu ſehr mie Moos befihlagen find, fol 


man nach einem Regen / weil der Moos noch 
feuchte iſt denfelbeu mir einem groben leinenen 


dder wüllenen Tuche abziehen / oder fonft mir et⸗ 


was / ohne beſchaͤdigung der Rinde abſchaben. 


Allg viel Geilheit iſt den Obſt⸗baͤumen durch⸗ 


ang nichts nuse / fo koͤnnen auch nicht alle baͤu⸗ 
me fo viel Miſt leiden / wie die Aepffel⸗ und 
Birn baͤume / ſonderlich Küh +» oder Ochſen⸗ 
Miſt. Am fuͤglichſten werden die Obſt baͤu⸗ 
mie folgender Geſtalt gedunget:: Es wird nem⸗ 
lich im Herbſt / ohngefaͤhr um Matthaͤi / und 
zwar im Abnehmenden WMeonden / der Raſen / 
bey anderthalb Fin rings herum vom Stamm 
abgezogen / und ſodann erwas gure Erde an dın 


Stamm geſchuͤttet / auch fofort guter Elster Kühe 


oder Ochſen⸗Miſt darauf geleget / doch / daß der 
Miſt weder den Stamm / noch die Wurztzel be⸗ 
rühre; and damit die Winter «Feuchtigkeit vom 
Miſt deſto ſicherer auf die Wurtzel ſteige; che es 
gefrieret / ſchuͤttet maͤn die erſte Erde wieder drauf / 
damit der Stamm nicht gefriere; alsdann im 
Martio oder Avril thut man den Miſt wieder 


hinweg / und beſchüttet die Wurtzel mie neuer gu 


ter Erde, Oder aber/ wenn die Bäume den 
Winter über aufgegraben bleiben / che man fie 
wieder mir Erden zadscher / nimmt man fin er⸗ 
legenen Schlamm / oder gute Schurr« Erderumd- 


ſchuͤttet zuvor ein wenig Erde auf die Wursel/ 


ſodann eine Schicht Schlamm oder Schurr⸗Er⸗ 
de / und wiederum andere Erde drauf / ferner aber, 
| Ze mals 
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ee a eng 
mals eine Schicht Schlamm / und denn endlich 
zu oberſt drauf eine Schicht Fleinen Kuͤh Miſt / 
welchen man letzlich nochmahle mie Erde beſchuͤt⸗ 
tet / und ſolche ſodann etwas eintritt. Die ab⸗ 
geſchabten Haare von Fellen / welche man von 
den Gerbern bekoͤmmt / um die Wurgeln ge⸗ 
ſtreuet / ſind beſſer als anderer Miſt / ingleichen 
aller Miſt / wenn er zwey oder drey Jahr alt / 
duͤnget beſſer als der neue. Sonſten brauchee 
man auch noch den Schaaf: Mift / item: die 
Horn Späne/ oder. den Abgang von Hörnern 
und Thier » Klauen’ Strafen» Koch / und dere 
gleichen. Alten Baͤumen muß man näche zu viel 
Dung geben / und iſt es genug wenu man uur 
auf den Raſen / doc) nicht zu nahe an den Stamm / 
und fo weit ſich die Aeſte ausbreiten den Dung 
hinſchuͤttet / da er denn von der Degen + und 
Schnee ⸗Feuchtigkeit denenfelben dennoch zu gue 
se koͤmmet. Die Dbft + Bäume müffen um 
den Stamm und Wursel aufgegraben/ oder 
gelüffrer werden / damit das Gras / welches ſonſt 
den Bäumen viel Krafft entziehet 7 dadurch hine 
weg genommen / und die Erde eröffner werde / 
daß die faulen Dünfte von den verſtopften Feuch⸗ 
tigkeiten ſich heraus ziehen / und hingegen die, 
Feuchtigkeit vom Regen » und Schnee» Wap 
fer deſto beifer hinein auf die Wurgeln fommen 
koͤnne. Die gelegenfte Zeit hierzu ift im No⸗ 
vernber. Im Srühling darauf muß man denen 
alten Obſt + bäumen etwa im Martio einmahl / 
denen jungen Bäumen aber des Jahrs zwey 
oder drey mal den Raſen um den Stamm ein 
Ber M wog 
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wenig aufhacken / und gierchfam nur die Erde 
auflüfften / damit der, Regen / wie vor gedadır/ 
fich beifer darein ziehen koͤnne. Denen Obſt⸗ 
bäumen fol / wie eiliche wollen/ weder Reif 
noch Sroft ſchaden / wenn man fie im Marrio 
im alten Monden / umgraben/ und in die Brit 
ben Waſſer gieſſen laͤſſet fo das die Wurtzeln / 
bis die Bäume verbluͤhen / alſo feuchte gelaſſen 
werden. Sommers » Zeit / wenn die Duͤrre 
uͤberhand nimmt / und die Bäume vertrocknen 
wollen muß: man des Morgens früher che die 
Sonne aufgehet / oder auch den Abend/ bey der 
Sonnen Niedergang / die Obſt⸗ bäume um: 
die Stämme / fo weit die Wurzeln gehen / in 
etwas umhacken und wohl begieſſen / denn fon 
flen sicher die Sonne die Feuchtigkeit aus der 
Erde / und härter das Erdreich. Zum begieſſen 
fol man vor allen Dingen das Regen ˖ Waſ⸗ 

fer gebrauchen / oder ſonſt ein ſtille ſtehendes 
Teich » oder Pfüreno Waller / fo von der Sons 
ne immerzu befchienen / und gewaͤrmet wor 
den. Denn die Duck und Brunen +» auch kie⸗ 
ſigte / kalte / fcharffe / gefalgene und falperrifche 
Waſſer ſind den Baͤumen ſchaͤdlich / und ent⸗ 
ziehen denenſelben wohl gar die Nahrung. Die 
Aepffel ⸗Birn⸗ Feigen und Duitten ⸗Baͤume / 
wollen viel Miſpel⸗Maul⸗Beer / und andere 
dergleichen Bäume, etwas weniger gefeuchter 
ſeyn. Denen Baͤumlein / fo im Martio ver 
ger werden/ wenn fie nicht fortwachfen wollen / 
fol man mir Begieffen helffen / fonderlich aber 
um die Wurtzeln Miſt⸗ Safe gieſſen = 
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Wenn das Obſt zu zeitigen beginnet / welches 
man ſo wohl aus dem Geruch und Geſchmack / 
als auch der guten Farbe / erkennen kan / und 
aber die Aeſte durch die Menge der Fruͤchte der⸗ 


maſſen beſchweret werden / daß fie ſich zur En 


den biegen / und zu beſorgen / ſie moͤchten / ſon⸗ 
derlich wenn die Nord⸗Winde ſtuͤrmen / abe 
brechen / ſo muß man denſelben vor allen Din⸗ 


en durch Abbrechung und Abſchuͤtteln der klei⸗ 


nen Fruͤchte / als welchen ohne dem die Wur⸗ 
Bel nicht genugſame Nahrung einfloͤſſen kan / ber 
huͤlflich ſeynz dabey fan man auch dasjenige / fo 
Wurm ⸗ſtichig iſt weg thun / und ſolcherge⸗ 
ſtalt den Baum von dem uͤberfluͤßigen Obſt ent⸗ 
ledigen: Dem uͤbrigen aber kan man durch Ga⸗ 
beln / Steltzen oder Stügen begegnen’ / und da⸗ 
mit den ſchweren Aeſten ihre Buͤrde erleichternz 
doch muß es fein bey Zeiten geſchehen / und nicht 

bis die Aeſte ſchon gantz abwaͤrts gebogen / ge⸗ 

wartet werden / weil ſolche alsdann da man ihr 


nen durchs Unterſtuͤßen zu Huͤlffe kommen wil / 


leichtlich einen Bruch bekommen koͤnnen: Man 
muß daher mit dem Unterlegen behutſam um⸗ 
gehen / und inſonderheit die Aeſte / die nicht gar 
alt ſind / fein ſanfft unter die Stangen bringen / 
damit ihre zarte Rinden von den harten Stuͤ⸗ 
gen nicht abgefritzet oder verletzet werden moͤ⸗ 
genz weswegen man auch die Gabel / worauf 
der Aſt ruhen muß / mit alten Hadern oder 
Stroh belegen und fuͤttern ſoll / damit derſelbe 


durch das in⸗und Herſtoſſen der Winde nicht | 


zerquetſchet werde. So follman and) bey den. 
Ma. Ab 
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Abnehmen des, Dbfles mir denen Bäumen dere 
geſtalt ſaͤuberlich verfahren / daß denenfelben kein 
Schaden zugezogen werden moͤge. 
Obſt⸗Darre / iſt bey einem Land + Gut / 
welches mit groſſen Baum + Gärten verſehen / 
ein nothwendiger Ort / daſelbſt / vermitteſt eines 
Ofens / und um denſelben gebauten Gerüſtes / 
auf welchen die Darr⸗Horden / oder Bretter lie⸗ 
gen’ allerhand Obſt gebacken / oder abgedoͤrret 
werden kan. Die Anlage einer folchen Darre 
richtet ſich jedesmal nach der Nothwendigkeit / 
welche die Menge des Obſtes / oder die Groͤſſe 
und Anzahl der baum ⸗Gaͤrten erfordert. Es 
hat dieſelbe einen groſſen Vortheil vor denen 
Back⸗Oefen / denn zugeſchweigen / wie beſchwer⸗ 
lich es zugehe das Obſt in einem Back⸗Ofen 
ein⸗und auszubringen / fo fan man im ſelbi⸗ 
gen kaum den dritten Theil desjenigen backen / 
was man in der Obſt⸗Darre oder Doͤrr⸗ 
Stuͤblein auf einmal abdötren kan und werden 
noch darzu die Hack» Defen mie der von dem 
Obſte ausdünftenden Zeuchrigkeie mercklich ver» 
Deibers da hingegen in der Dbft » Darre/ oder 
dem Dörr Srüblein/ man überall frey darzu 
fommen/ die der Hitze am nächften gelegene Hor⸗ 
den oder Breter / und was meiſtens gedoͤrrt / an 
einen kuͤhlern Ort bringen / folglich eines und 
das andere alſo temperiren kan / damit alles wohl / 
weder zu wenig noch zu viel ausgedoͤrret / und 
zu Nutzen gebracht werde, Liber dieſes haben 
fie noch diefen Nutzen / daß darinnen das ger 
FRE Obſt or das reinlichſte gehalten wird / 
da 


— 
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da ſonſt bey dem an der Lifft getreugten Obſt 
die Fliegen und allerley Geſchmeiß / wie auch der 
daran geflogene Staub ſolches ſehr verunreini⸗ 
get / dergleichen auch einiger Maſſen ſich in den 
Back⸗Oefen leicht ein Afchen «Staub anhaͤn⸗ 
gen kan / wenn das Obſt ſchon auf reinen Darr⸗ 
Bretern eingeſchoben wird. Alles Obſt ſoll nicht 
unter einander unordentlich / ſondern fein neben 
einander auf die Horden gebracht werden. Aepf⸗ 


fel und Birnen / ſonderlich die ſchlechtern Sor⸗ 


ten / welche man nur für das Geſinde und die 
Tage + Söhner braucht / werden nur jerfpalten/ 
das edlere Obſt aber fauber gefchälee/ und: die 
Kern» Stöcke ausgeſchnitten; diefes muß man 
nicht fo gleich indie Obſt⸗Darre bringen fone 
dern vorher ein wenig abwelcken laffen. Was 
gar edle Birnen find/ werden entweder gang / 
oder was groß ifts von einander gerheilt/ in Zus 
cker geſotten hernach gemächlich gedörrt/ mie 
Zucker beſtreut / und alfo zum Confeckt aufge» 
hoben. Die Pferfibe werden auch zertheilet / 


in Zucker ein wenig geſotten / mie geſchaͤlten Mare 


deln an ſtatt ihrer Kerne belegt / und darnach 


bey einer gelmden Wärme gerrochnen Die 


Praumen feger man eine nahe neben der andern 
auf die Dörr» Brerer oder Norden ( die ale 
mic hölgernen teiften umpfangen fen müjjen’) 
und dörse. fie alfo nach und nach. Man pflege 
fie auch zu ſchaͤlen die Kerne heraus zu machen / 
und alfo allmählig zu trocknen / welches hernach⸗ 


mals Brinellen genenner, werden. Die fanren 


Kirſchen werden etwas dicker aufgeſchuͤttet. B 


ey 
M.3 dem 


J 


isOvbſt⸗Moſt. 
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dem Doͤrren iſt fleißig in Acht zu nehmen / daß 
man dem Obſt im Anfang nicht zu ſtarcke Hitze 
gebe / dann wann die in dem Obſt liegende Feuch⸗ 
tigkeit gar su jaͤhe und geſchwind die übermäßige 
Higzze empfinden / waller fie fo mächtig auf / daß 
die Dane davon herſten / der beſte Safft ausrine 
nen / und alſo das Obſt untuͤchtig werden muß;3 
Wann man aber den Anfang fein gelind macht / 
fo vertrocknet die Feuchtigkeit allmählich / blei⸗ 
her. beyſammen / und mache das gebackeng odeg 
gedoͤrrte Obſt fafftig und wohlgeſchmaͤckt; dege 
wæegen werden auch die Doͤrr⸗Horden oder Bree 
ter in den Obſt⸗Darren / vier / ſechs / acht / oder 
mehr fach / uͤber einander gelegt / daß wann et⸗ 
liche von der Hitz gar zu viel litten man ſolche 
auf die Dree’ fo von der His am wengſten bee 
troffen werden / hinbringen und auswechfein moͤ⸗ 
ger welches man in denen Back⸗Oefen nicht fo 
anſtaͤndig und bequem verrichten fan, — 
Obſt⸗Moſt / wird gemacht / wo es viel 
Obſt giebt / da ſich dann die Land ⸗Leute ſehr 
befleißigen / einen dergleichen aus Obſt gepreßten 
Moſt / ſtatt ihres Getraͤncks / zu bereiten. Das 
Obſt wird Anfangs in Troͤgen oder Butten mit 
Stoͤſſeſn und Stampffen klein zerſtoſſen / unter 
die Preſſe gebracht und folgends in die Faͤſſer 
gefuͤllet. Der Birn⸗Moſt wird für edler und 


E befiändiger gehalten / alg der von den Acpffein 


fömmer nachdem das Obſt von einer guten Are 
iſt und dem Wein Moft wenig nachgiebt, 
Man läßt ihn wie den Wein + Moft verjähren 
und herngch im Dig: Keller legen. Die gene! 
Zu nr Ä 68 
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es ſey Aeyffel oder Birne / muß hart / friſch und 
ſafftig ſeyn / denn was weich und taig iſt / muß 
als bald abgeſondert werden; darzu mag man 
auch wohl das rechte wilde Holtz ⸗Obſt gebrau⸗ 
chen / und ſind viele der Meynung / er daure 
deſto laͤnger / und glauben / daß der vom Gar⸗ 
sm Obſt nicht ſo lang währe, Aug den Traͤbern 
fan man für das Geſind / wann man Waſſer 
daranf geußt / einen Sauer zuricheen/ und here 
nach die Träber den Schweinen zu freffen geben. 


Der beſte Obſt⸗Moſt wird aus Quitten gemacht / 


die man auf einem Reib+ Eifen klein reibet / in 
«ine ſaubern Trotten ausprefler / hernach mit 
etwas Zucker vermiſcht / ſieden laͤſſet / und alſo 
in die Glaͤſer gieſſet / die oben eng / und unten 
weit find / hernach ein wenig Baum ⸗Oel dar 


rauf ſchuͤttet mie Wachs vermacht / und alſo 


zum Gebrauch verwahret; dadurch kan man mit 
einem oder zwey Trinck⸗Glaͤslein vol eine ziem⸗ 
liche groſſe Flaſchen Wein anmachen / und ihm 
einen trefflichin Geſchmack und Geruch bey⸗ 
brinden. 
Ocher / ſiehe Ocker. 

DER, iſt insgemein das Maͤnnlein unter 

dem Mind» Bichz insbefondere/ weilen es ger 


ſchnitten worden. Sie werden in wilde und 
zahme unterſchieden; der wilden giebe es zwey 


-Battungen/ die Auer» Dchfen und die Büffel 
Ochſen / wovon an feinem Dre, Kin Zug⸗ 


Ochſe / der zur Arbeic dienen ſoll muß vers 


ſchnitten feyn / weil er fich fonft nicht bändigen 
di 2. er che er = Jahr alt / und — 


— 
— 
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zu Kraͤfften gefommen/ nur in leichte Laſten an⸗ 
geſpannet / und zu der Arbeit allgemach mit Luſt 
und guten Worten angewoͤhnet werden / daß er 
nichts ſcheue / und vor nichts erſchrecke. Ein gu⸗ 
ter Ochſe ſoll ſtarck / wohlgeſetzt / mit einer brei⸗ 
ten Bruſt / kurtzen Schenckeln / ſchwartzen fein 
zugeſpitzten / gleich einem Bogen gekruͤmmten 
Hoͤrnern verfehen ſeyn. Maſt⸗Ochſen muͤſ⸗ 
fen nicht zu alt ſeyn / aufs hoͤchſte zehyn Jahr⸗ 
ſte werden in Stall mit gutem Heu / Schrot / 
Mehl⸗und Spuhl⸗Traͤncken / gehacktem Kohl 
Ruben/ und: dergleichen gewartet / fo ihnen offt 
aber allezeit fürgeworffen / fie fletßig / und bey 
kaltem Wetter / mir laulichem Waſſer / worein 
Mehl oder Kleyen gemenget / getraääͤncket. Wir 
eken mit ſamt dem Stroh / geſchrotene Eicheln / 


oder geſottene Gerſte dann und wann ihnen dar | 


neben fuͤrgeſtreuet / befördern die Maſtung niche 
wenig; und wie einige wollen/ wenn fie offt mie 
warmen Waſſer gewaſchen / und in einem war⸗ 

- men Stalle verwahret werden. | 

Ochſen ⸗Auge/ Rinds⸗Auge / iſt ein 
Kraut / fo an vielen Orten wid waͤchſet. Es 
treibet etliche nicht gar hohe Stengel / hat kleine 
zerkerbte Blaͤtter / wie der Fenchel / groſſe bleich⸗ 
gelbe Blumen / und aus dieſen einen Knopff / ſo 
aus den Saam ⸗Koͤrnlein beſtehet. Die Blu⸗ 
men in Wein geſotten / und nach einem Bade 
etliche Tage davon getruncken / ſoll die Gelbe⸗ 
ſucht vertreiben. 4 

Ochſen-Brech / ift ein Kraut / fo an den 
Wegen / in Dorn⸗Hecken und auf den Aeckern 
u waͤchſt. 
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wächft, Die Wurtzel verdauet / zertheilet / ſaͤu⸗ 
bert / treibt den Harn / bricht den Stein / und 
dienet für die Verſtopffung der Leber und des 
Urins / Gelbeſucht / Stein / Carnuͤffel / oder 
Fleiſch⸗Bruͤche; aͤuſſerlich fuͤr die Mund und 
Zahn⸗Faͤule. 

Ochſen⸗ Zuntge/ iſt ein Kraut dieſes Nah⸗ 
mens / davon man verſchiedene Gattungen hat. 
Die zahme wird in Gaͤrten unter den Schere 
ben » Gewaͤchſen gehalten; man theilet fie in die 
Räte grünende / fo nur zur Zierrath; und in Die 
Cretiſche / fo rauh anzugreiffeny mit kleinen Blaͤt⸗ 
tern / und wohlriechenden  rheils braunen’ theils 
weiſſen Blumen / verfehen if. Die legre Diener 
vornemlich zur Aranıy. Die wilde iſt auch un⸗ 
terſchieden. Erſtlich hat man die kleine mir lies 
genden Stengeln / ſo rauhe Blaͤtter und Pur⸗ 
pur⸗blane Bluͤmlein hat / welche unter die Hertz⸗ 
Staͤrekungen gezehlet werden. In den — 
cken hat man davon das Waſſer / und die Latt⸗ 
werge / beyde haben zu Kühle und Staͤrckung 

des Hertzens / Reinigung des Geblüts / wider 
Ohnmachten / Herßklopffen und Schwindel glei⸗ 
de Kraft. Der Saame zerſtoſſen / und mit 
dem Waſſer zur Milch gemacht / giebet eine wun⸗ 
derſame Hertzſtaͤrckung. Ferner giebt es die ro⸗ 
the Ochſen⸗Zunge / welche an duͤrren Orten 
um den Rhein waͤchſt; Blaͤtter / mie die gemei⸗ 
ne Ochſen⸗Zunge / und kleine blaue Bluͤmlein 
hat. Sie dienet zur Artzney wenig / auſſer daß 
ſie Brandteweine / die rothe Butter / und an⸗ 

dere Medicamenta zu färben gebrauchet wird: 
Mr bee, 
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Ocker / Ocher / iſt eine gelber muͤrbe / ſanffte 
Erde fo in den Kupffer ⸗ und Bley ⸗Gruben 
gefunden wird. Wann fie in Feuer calciniret/ 
“wird fie roth / und Diener vornehmlidy den Mah⸗ 
lern zu ihren Sarbenz; und weil gr trocknet und 
ansiehet / wird er zu einigen Pflaſtern mitge⸗ 
nommen. 

October, der Wein⸗Monat hat 31. Tage, 
Der tyranniſche Kayſer Domitianus hat dic 
fen Monar eine Zeitlang nad). ſcinem Nahmen 
genenner 5 nachdem er aber ermordet worden’ hat 
fein Kayſer mehr begehret daß man einen Mo⸗ 
nat nad) feinem Nahmen nennen folte / weil fie 
es für ein unglücklich Omen oder Vorbedeutung 
gehalten. Dannenhero diefer Monat feinen vor 
rigen Nahmen Oktober, auf teutſch der achte 
Monat genannt / behalten’ weil er vom Martio 
an zu zehlen der Achte iſt. Carolus M. hat ihn 
den Wein Monat genannt / von der Weln⸗ 
leſe / To in demſelben einfaͤllet. Den 14, ſonſt 
24. Tag deſſelben tritt die Sonn in das himm⸗ 


liſche Zeichen des Scorpions. Von der, Wit⸗ 


tberung dieſes Monats iſt zu vermuthen / wie 


hie folget: 


In diefem Monat gehen wilde Winde / Regen / 

= Kälte und Schnee durch einander / allermeiſt 

im legten Viertel / als um welche Zeit dag 

Herbſt » Wetter allgemach winteriſche Art 
anzunehmen pfleger, | 

Man har offe erfanren/ daß in dem folgenden 

Winter das Werrer fo offt aufgehet / als viel 

derſelben Tags gezehlet werden von dem hi 

| | en 
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fen Schnee / der fälle biß zu dem naͤchſt künff⸗ 
tigen nenen Mond. Das Gegenrheil aber 


wuͤrde man’ fo man daranf mercken ſolte / 


vermuthlich eben fo offt erfahren, 
Wenn viel Eicheln und Buch ⸗Aecker gerathen / 


fo ſoll ein harter Winter mie viel Schnee 


folgen. | 
Wenn mandie Schaafe zu Abende mir Gewalt 


fore treiben muß / fo fol es Degen oder 


Schnee bedeuten. 


Muthmaſſungen aus diefem Monsat/sy 
einem geſegneten oder unglücklichen 
| Jahre. 


So der Mond in einer (dönen Zeit nen wirds 
fo foll eine ſchoͤne Leſe zu hoffen ſeyn. 


Wenn das Saub in diefem Monat nicht gerne " 


abfaͤllt fo find kuünfftiges Fruͤh⸗Jahr viel 
Raupen und Geſchmeiß zu beforgen. 
Haußbaltungs-Verrichsungen in 
dieſem Monat. 
1.) Im Felde ſoll man 
Ruͤben ausziehen Krane ausſtechen / Hopffen abe 


nehmen / che die Reiffe brennen. Die Hopfe 


fen Stoͤcke hacken und mit Erden bedecken / 
guch die Graͤben / Teiche und Baͤche auge 
rqͤumen. | | 
So die Aecker genug überpfercher foll man audy 
die moſichten und unfruchtbaren Wieſen beu 
pferchen laſſen / zuvor aber mit ſchweren Brech⸗ 
Egen aufreiſſen / Aſchen und Heu⸗Geſaͤme 
drein ſtreuen und wieder eben einegen laſſen. 
ne — 2.) Im 


* 
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2.) Im RücbensSarten ſoll man 
Was man von Artiſchocken nicht in Garten 

über Winters laſſen will / jetzo ausheben und 

in Keller bringeen. wur 
Dünger auf die leeren Beete ſchlagen / und den, 
mir der Erden wohl vermiſchen / und. diefe 

“ wohl unıgraben. | | | 
Beiden Ruͤb Samen in die zubereiteten Bee⸗ 

ce fen / um im Frühling Früh» Rüden zu 
befommen, | | 
Den im Zrühling angebaueren Knoblauch ver⸗ 
pflanzen’ das Saam ⸗ Zeug aber aus der Err 
den nehmen, und im Keller in Sand ein⸗ 

fon. _ 

3. Im Obfi- Garten foll man 
Dasſſpathe Obſt vollends abnehmen. Die Ker⸗ 
ne vom Stein⸗Obſt im zunehmenden Licht 
indie Erde ſtecken. Quitten» Sestinge/ und 

Stauden verpflangen. Aepffel⸗Birn ». Kite 

ſchen⸗Weichſel ⸗ und andere. Obſt ⸗Boͤume / 

wann dag Laub von den Baͤumen iſt / verſe⸗ 
gen. Die Obſt » Bäume umhacken / und mie 
furgen Miſt und gailer Erden duͤngen. 
Wilde Staͤmme ausſuchen und verfegen wer 
aber ſelbſt eine Kern» Schule hat / der nimmt 
3. oder 4. jähriger nnd verſetzet ſie / welche 
beffer und geſchlachter fortwachſen / als Jene, 

Kerne von ‚guten Obſt fammien. Pferſiche 

ſchaͤlen und dörren. Die Zeigen + Bäume 

‚einlegen, . Und bey froſtigen Wetter oder 

vor aufgang der Sonnen die Ameiß+ Haufen 

SE mit 
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mit Stoͤſſeln und Schlägen zuſammen loß 

ſen und vertilgen. 


4.) Im Wein⸗Garten ſou man 
Das Herbſten oder Weinleſen bey gutem Wer, 
ter / fo viel ſichs thun laͤſt / anſtellen / die 
Trauben ſauber ableſen / und die verdorbe⸗ 
Nnen / faulen / unzeitigen Trauben oder Laub 
nicht mit in die Butten werffen. Die untuͤch⸗ 
tigen / untraͤchtigen Stoͤcke bemercken / nach 
der Weinleſe ſolche ausheben / und andere an 
deren Stelle einſetzen. 
Die Wein⸗Pfaͤhle ausziehen / und trocken zu⸗ 
ſammen legen. Das geblattete Laub und Wipf⸗ 
fel⸗Futter an einem trocknen Orte aufſchuͤt⸗ 
Nen / und es im Winter denen Schaafeu vor⸗ 
geben. 
57) Im Walde ſoll man 
Brenn +» und Büfchel » Holg- einführen, Wo 
man des Baw-Nolses fehr viel bedarff/ fan 
man jetzt das fchlechrere abbauen im Abneh⸗ 
: men des Monde. Die ffarcken Bäume aber 
su Schwelleny Unterzuͤgen / und dergleicheny 
“ können beſſer im December und Jenner ge 
: fällee werden’ auch im abnehmenden Monden. 
Man fanaud) Kohlen brennen. 
| 6) In der Vieh⸗zucht ſoll man 
Dem Vieh dann und wann / wegen dtis ſtin⸗ 
ckenden Nebels / fo auf das Graß faͤllt und 


ſehr ungeſund iſt / etwas zur Verwahrung 


eingeben / und etwas fpärer/ als ſonſt austrei⸗ 
ben, Auch das Vieh nice auf bie — 


— 


ie, | 
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Wieſen treiben / weil das feuchte Graß thnen 
nicht wohl bekoͤmmt. 

Noch vor einbrechender Kaͤlte die Schweine * 
anderes Vieh maͤſten / und was nicht zur Zucht 
behalten wird / verfanffen / ‚oder felbft vers 
zehren. 

| — In der Dferd-Sucht follman 

Denen Pferden die Maͤuler im abnehmenden 
Monden räumen laſſen ihnen Wicfen + nd 
Erbfev Stroh unter das Futter mifchen/ ſo 
gut wider die Würme iſt; jedoch muß ſolch 
Stroh recht trocken und unſchadhafftig eins 
gebracht feyn; 

Bey den Füllen muß mar Achtung geben’ ob 
ſich bey ihnen erwan eine Kehlſucht verfpits 

ren laſſe / und ihnen jede Woche einmahl ein 
Roß⸗Pulver eingeben. | 
8) Bey dem Feder⸗Vieh ſoll man 
Was man nicht in die Küche und Zucht von 
noͤthen hat / verkauffen / oder ſelbſt verzehren. 
Gaͤnſe einſtallen und maͤſten / und den Huͤ⸗ 
nern gefottenen Haber geben’ damit fie deſto 
beffer legen. mögen, _ 
9.) Bey der Sifcherey ll man 
Die Teiche fiſchen / und die Gräben und Teiche 
ausräumen. | 
10.) Zu Hauße foli mer 

Moſt machen’ Sauer anfezen/ den Moſt in Bot⸗ 
sichen wohl zudecken / daß er niche verrauche / 
oder was unrechtes hinein falle / und nicht zu 
lange ſtehen laſſen / ſondern bald einfuͤllen / 
und in Keller ſchaffen. | 

Alkıı 
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Allerley Kränrer Wein mit Alanıı Roßmariny 
Salbey / Wermuth / Zitwer / it. Quitten⸗ 
Wein und Senff machen. 

Die Wein Träber zum Brandtewein⸗bren⸗ 
nen / oder vordas Dich aufheben. Die Körı 
ner von denen Wein Trebern für das Su 
flüge! durchreutern laffen, 

Kraut einfchneiden laffen die Blaͤtter auf denen 
Boͤden ausbreiten und austrocknen / fuͤrs Vieh 
im Winter. 

Die Nuͤſſe wann fie recht reiff und friſch / in 

Mooß einmachen / und an einem kuͤhlen und 

trocknen Orte verwahren. 

22.) In der Buͤche ſoll man 

Der Zeit ſich nicht mit unnöthigen koͤcheln auf⸗ 
halten/ weil es ſonſt allenthalben alle Hände 
vol zu thun gieber. 

12.) In der Artzney follman 

Oder mag man’ wo es fonft der Complexion 
anftändig/ gelinde Purgantia, auch wohl / doch 
niche zu viel gewuͤrtzte Speiſen / auch altes 
und ſtarckes Getraͤncke gebrauchen dem new 
en Moft und frifhen Obſt aber nicht allzu⸗ 
ſtarck zuſetzen. 

Allerley Wurtzel / als Zaun ⸗ Ruͤben / Eyhbig / 
Calmus / Alant / und andert dergleichen gra⸗ 
ben und einſchaffen. 

Oculiren / fiehe Baͤume oculiren, d 

Odermennig / Leber⸗BRlette / iſt ein wildes 
Heil» Kraut / daß an Wegen / Aeckern / Zar ⸗ 
nen und Hecken waͤchſt / laͤnglichte / rauhe einge ⸗ 

kerbte Blaͤtter / und bleich / gelbe — 

Bl 
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Blumen hat. Es waͤrmet / trocknet / reiniget / 
eroͤffnet und widerſtehet aller Faͤulung / wird in 
md ⸗ Traͤncken und Fuß ⸗Baͤdern gebrau⸗ 
chet. Das grüne Kraut zerſtoſſen aufgelegt / hei⸗ 
let Schlangenſtiche und faule Schaͤden. Der 
Saame / oder das Kraut gepuͤlvert / davon ein 


halb Quintlein mit rothen Wein auf die Nacht 


— 


eingenommen/ dienet denen / ſo das Waller im 
Schlaf nicht halten koͤnnen. In den Apothe⸗ 
cken bereitet man davon ein Waſſer / Syrup 
Lattwerge / Extract und Saltz / welche wis 
der die Verſtopffung der Leber und Miltz / Gelb⸗ 
und Waſſerſucht / Blur» Fluͤſſe / Harnwinde 
und den Stein dienen. 

Oel iſt eigentlich und in genauer Bedeutung 


das / zum Unterſcheid der andern / alſo genante 


Baum ⸗Oel / oder der fette Safft von reiffen Oli⸗ 
ven: Insgemein ein jeder fetter Safft / duͤnner als 


ein Balſam / ſo aus Fruͤchten und Gewaͤchſen / oder 
andern Coͤrpern gezogen worden. Die Bereitung 


des Oels geſchiehet durch Preſſen / Kochen oder Diſ⸗ 
tilliren / und durch Aufgieſſen. Die erſte Art iſt die 


gemeinſte / und wird gebraucht / aus Oliven / Hanff⸗ 


sein Ruͤb ⸗Saamen / Mohn / Mandel / Nuſſen/ 
Muſcaten / u. ſ. w. das Del zu gewlnnen. Die 
zweyte und dritte werden nur in den Apothecken 
gebraucht / derer viel und mancherley ſind / und in 


der Artzney angewendet werden. Des Oels Eigen⸗ 


ſchafft iſt / daß es ob dem Waſſer ſchwimmet nicht 
von wegen ſeiner Leichte / indem es um ein eilff⸗ 
tes Theil ſchwerer iſt als das Waſſer; ſondern 
von wegen ſeiner Dichte / und a gr, 
| | Zr die 
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die dem Waſſer widerſtehet / und ſich nicht will 


zertheilen laſſen. 


Gel⸗Baum / iſt entweder ein wilder / mit ſteif⸗ 
fer oder mir weichen Blaͤttern oder auch der rechte 


zahme und nugbare Oelbaum / waͤchſt un warmen 
Laͤndernz bey ung will er zur Brüche und Frucht 
nicht gedeyen / behaͤlt aber fein taub, und kan durch 
Zweiglein forsgepflanger werden, Er har ſchma⸗ 
Ar lange / oben grüne) unten werßliche Blaͤrter / 


weiſſe Bluͤmlein / und ſtehet gerne auf Bergen 


in einem fetten / lettigen Erdreich. Seie Suche 
iſt laͤnglich rund / unterſchiedlicher Groͤſſe / im 
Anfang gruͤn und wenn fie zeitig / ſchwartzbraun / 
fleiſchig / und inwendig mit einem ſehr harten 
Stein, Wenn fie etwas uͤber Halb reif / wird ſie 
abgenommen / erſt im friſchen Waſſer / hernach 
in einer Lauge von Potaſche / gewiſſe Zeit gewei⸗ 
chet; endlich in Faͤſſer gethan mir Saltz ˖ Waſ⸗ 
fer uͤbergoſſen / mit einer Eſſentz von Naͤglein / 


immet / Coriander / u. d. 8. beſchuͤttet / und 


alſo verführen. Dieſes find die Oliven / die bey 
uns an Speiſen und dem Gebratenen genoſſen 
werden. Sie ſind unterſchiedlich nach den Län⸗ 
dern / da fie gewachſen. Die Spanifchen find 


die groͤſſeſten aber etwas bitters die ang Proe 
vence mircelmäßig 5 und. die Italiaͤniſchen die 


kleineſten/ aber eines lieblichen Geſchmacks. Sie 
ſtaͤrcken den Magen und erwecken den Appetit 
fo lange fie friſch und gut finds die Rantzigen aber 


thun Demfelben mehr fhaden als Burns Die * 
reiffe Frucht wird auf der Der Mühle gefchlae 


gen / und Oel daraus gepreſſet / welches wir 
| Mn Baum⸗ 
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-BaumsDel nennen, Wenn die Oliven friſch 
auf die Mühle gebracht werden / geben fie ein 
ſchoͤnes / fuͤſſes und wohl · riechendes Oel / welches 
in den Apothecken Jungfer ⸗Oel / bey den Mao 
rerialiſten aber / Kartzer ⸗Oel heiffer/ und vor 
das beſte zu achten iſt. Weil aber die friſchen 
Oliven weniger Del geben / laͤſſet man fie «ine 
Zeitlang liegen? auch wohl roͤſten / oder gar mit 
heiſſen Waſſer beſchuͤtten / damit fie mehr geben. 


Dieſes ift das gemeine Baum » Del’ gegen dem 


erſtern An Geruch und Geſchmack mercklich ge⸗ 
ringer auch unter ſich nicht von gleicher Guͤte / 
indem das aus Italien And Provence beſſer iſt / 
als das Spaniſche und Liſaboniſche. Der Ger 
brauch des Baum ⸗Oels / ſo wohl in der Küche 
und Haußhaltung / als in den Apothecken / iſt ſo 
gemein und noͤthig / daß man deſſen nicht wohl 
entrathen kan. en 
Oel⸗Baum / der wilde. oder Boͤhmiſche / 
iſt ziemlich groß / breit von Aeſten / mit einer glat⸗ 
gen / Aſchen farben Rinde / langen / ſchmalen / 
weißlichen und mie Wolle begogenen Blättern 
an derer Stielen Stlberfarbene/ wohlriechende 
Blumen / und im Herbft längliche weiſſe Bee⸗ 
ren / inwendig mir einem geftreiffeen Stein er⸗ 
folgen / aber zu niches nuͤtze ſind. Er wird durch 
die Brut und durch abgebrochene Zweige ver⸗ 
mehret; die Frucht aber bringe er alein in war⸗ 
men kändern, Der Baum has einen geraden 
Stamm / das Holtz / ſo wohl von dem milden 
als zahmen / ift danerhaffe / und weder der Faͤule 
noch dem Wurmſtich unserworffen 3 — die 
| Ä | J | ur⸗ 
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Guren wegen der ſchoͤnen Maſen / zu zierlicher 
Diſcher ⸗· Arbeit dienlich. Die Blaͤtter / ſonder⸗ 
lich won dem wilden Oelbanm / haben eine kuͤh⸗ 
lende / trocknende / und anziehende Krafft / ſind 
gut auf die Roſe / Carfunckel / und um ſich freſ⸗ 
ſende Schäden zu legen / zertheilen mit Honig 
vermiſcht / Entzündungen und Geſchwulſt / hei⸗ 
let / wenn fie gekauet werden / inwendige Mund⸗ 
Geſchwuͤre. | 

Gehl⸗Kuchen / find die Treſtern fo von 
dern ausgepreßten Del uͤberbleiben. Die Lein⸗ 
kuchen werden dem Dich gegeben / auch die Bär _ 
ſe damit fett gemacht / die aber einen widerlichen 
Geſchmack davon bekommen. 

Ofen / iſt uͤberhaupt ein verſchloſſener Ort) 
in welchem Feuer angemacht wird. Nach dem 
mancherley Gebrauch find Auch die Defen unter⸗ 
ſchiedlich. Die Stuben«Oefen / fo die Zims 
mer bey der Winter # Kälte Erwärihen muͤſſen / 
werden entweder von eifernen gegäffenen Platten? 
«dder von viereckigen inwendig hohlen Stücken 
Zöpfferr Arbeit 7 fo man Kacheln / iind die 
Defen daher Kaͤchel⸗Oefen nennet? öder aud) 
von beyden zugleich-aufaefegets Insgemein wird 
Hon einem guten Dfen erfordert / daß er / bis auf 
das Ofen⸗Loch gantz frey / und von der Wand 
abſtehe / daß das Ofen⸗Loch mit einem Thuͤr⸗ 
lein verſehen ſey / damit / wenn das Feuer aus⸗ 
gerauchet / durch deſſen Zumachung / die Waͤrme 
zuruͤck gehalten werde / daß, er wohl verwahret 
ſey / damit er keine Riße gewinne / und Rauch 
in die Stube laſſe. 
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Offene Zeit / wann die Aecker / Wieſen/ 
Waſſer oder Holtzungen gehaͤget werden / ſolches 
heiſſet die geſchloſſene Zeit: Wenn man aber 
dieſelben mit dem Vieh betreiben mag / als wenn 
das Gras oder Getrayde eingebracht / oder wenn 
‚man been / beitzen / und in den Waſſern fiſchen 
mag / das heiſſen offene Zeiten. 
BOhnmacht iſt / wenn ein Wenſch erblaſſt dar⸗ 
nieder ſincket / unbeweglich / oder als todt lieget / 
dabey ſchlechte Zeichen ſeines Lebens von ſich gie⸗ 
bet / faſt weder Athem noch Puls hat / als ob er todt 
waͤre. Insgemein iſt eine Hemmung der Lebens⸗ 
und Bewegungs ⸗Kraͤffte / durch Zerſtreuung der 
Lebens ⸗Geiſter / oder durch Verdruͤckung derſel⸗ 
‚ben und Stopffung des Umlauffs des Gebluͤts. 
Wenn ſie hefftig iſt / wird ſie Syncope genen⸗ 
net / und begleitet mit einem kalten Schweiß / 
Stillſtand des Pulſes / Beraubung der Sinnen 
und der Bewegung. Sie kommen entweder von 
dem Haupt / oder von dem Magen / oder von 
der Mutter. Die ſchnelleſten Mittel dargegen 
ſind allerhand ſtarckriechende Dinge / worunter 
das Salvolatile das kraͤfftigſte; ingleichen Schlag⸗ 
und andere ſtaͤrckende Waſſer oder Balſame fuͤr 
die Naſe gehalten / auf die Pulß und Schlaͤſe 
geſtrichen / und im Nothfall kalt Waſſer in das 
Geſichte geſpritzet / oder ein Stuͤck haußbackenes 
Brods vor die Naſe gehalten. 
Ohr / iſt ein Theil am Haupte / von dem der 
Edal aus der Lufft aufgefangen / durd) die zu⸗ 
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in demſelben die Empfindung / welche man das 


Gehör nennet / erwecket wird. Die Theile / wo⸗ 


raus es beſtehet / find zweyerley. Der aͤnſſerliche 
wird von einigen das Ohrlaͤpplein / von andern 
beſſer die Ohr⸗Muſchel genennet / und der au 
dere Nahme dem untern weichen herab + hans 
genden "Theile alleine gelaffen. Er beſtehet mehe 
renrheils aus einem Knorpel / der mit etwas 
Fleiſch und Haut befleiver, In der Mitten iſt 
die Hoͤle / oder Schnecke / oder das Ohrloch. 
Die inwendigen Theile find der Gehoͤrs ⸗Gang / 
welcher von der Schnecke krumm hinein gehet / 
und am Ende mir dem Trommel» Häutlein be⸗ 
Decker wird’ worauf die inwendige Schnecke oder 
Hoͤle der Trommel folget; ferner die. Gehoͤr⸗ 
Nerven / welche fich in viel fubrile Faden oder 
Zaſern zertheilen / und indie Haͤutlein der uͤbri⸗ 
gen Theile ausbreiten. Das Amt des aus wen⸗ 
digen Ohrs iſt / die durch den Schall bewegte 
Lufft auf» und zuſammen zu fallen / und in das 
Ohr zu ſchicken. Das Saufen in den Ohren 
entfleher von einem Fluß / der fidy an die inmene 
digen Theile des Ohrs leget / es wird aber durch 
einen ſtaͤrckern Schall von auffen vertrieben. Das 
Ohren 7 Rlingen hat eine gleiche Urſach / und 
beyde werden als mweirläuffige Vorbotten eines 
Schlag + Fluſſes geachtet. Von dem Ohren⸗ 
klingen wird ſonderlich gehalten / daß es eine Nach⸗ 
rede bedeute / die / wen das rechte Ohr klinget / 
gut / wenn es aber das lincke trifft / boͤſe und 
nachtheilig ſeyn ſollz welches aber von den Al⸗ 
J N3 en 
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ten fuͤr einen ungegruͤndeten Aberglauben schal- . 
fen worden. 
Ohren⸗Schmaltz / if die gelbe Unreinig⸗ 


keit / fo ſich in der Schnecke des Ohrs ſammlet / 


nud dag Ohr reiniget / wenn es mit Vorſichtige 
keit weggenommen wird. Zu dem Ende gewiſſe 
ſubtile Werckzenge / von Horn / Bein oder Sil⸗ 
ber gebraucht werden die man Ohr⸗Loͤffel 
nennet / wormit aber behutſam muß umgegane 
gen werden, Das Ohren Schmalg in einem: 


Trunck eingenommen’ foll cin gewifles Mireetin 


der Colica / und aufgeſchmieret / wider die Scor⸗ 
pionen⸗Biſſe gut ſeyn. 
Ohren⸗Taubheit / dieſes Ubel komme meh; 
rentheils daher/ weil die fubrilen Roͤhrgen vers 
ſtopffet over gerriffen ben den Alten aber vertrocke: 
net / und die Wereckzeuge alfo geſchwaͤchet und 
unbequem gemacht ſeyn yon dem Gethoͤn gerühe 
rer zu werden. Vor allen Dingen muß der Line: 
rath / der oft fehr darinnen verhärcer iſt heraus, 
genommen werden; übrigens aber fan niche 
ſchaden / den Leib zu purgieren / Nirfhhorn-Spi- 
ritum zu nehmen,’ und die warmen Kraͤuter⸗ 
Traͤncke zu genieſſen. 
Ohr⸗Wurm/ iſt ein langer platter Wurm/ 
mit vielen Fͤſſen, kupfferfarb der unter den Kine. 
den der ſchadhafften Baͤume fich enthaͤlt und 
diefelben vollends verderben, - Man fan ihn am 
beiten veritlgen wenn man din Stück frifchen 
ansgehoͤleten Holunders / davon die Nöhre at 
einem Ende verſtopfft an den Baum haͤngt / fo 
® kriechen über Nacht ihrer fo viel bineials Kaum 
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barinnen iſt / nnd fan man fie alſo mir efander 
in ein Gefaͤß mit Waſſer werffen und erſaͤuffen: 
Oder man ſteckt anf die Spitzen der Garten⸗ 
Pfaͤhle / Klauen von Ochſen / Schweinen oder 
Hammeln / darein ſie auch kriechen. Er kreucht 
dem Menſchen gern in die Ohren / davon die 
. Obfervationes hin und wider bezeugen / daß man 
dergleichen unterſchiedliche mahl darinnen gefun⸗ 
den; und wenn ſolches geſchehen / muß er ent⸗ 
weder durch Baum + Del getoͤdtet / oder durch 
Auflegung eines faulen Apffels / oder einer ware 
men Brod⸗Rrumme heraus gelocket werden, 

Oleander / ein Baum / der bey ung Arnde 
Die und über Manns hoch / in Candia aber fo. - 
ſtarck wird / daß er Balcken geben kan. Er hat 
Blaͤtter wie der Mandel + Baum’ nur etwas 
ſtaͤrcker / die er über Winter behält; nach dem 
Unterſcheid der Bluͤth fcheider er ſich in den ro⸗ 
then und weiſſen / Die Blumen erſcheinen 
im May und Brachmonat / auf dieſelben folgt die 
Frucht / in Geſtalt einer Schote / welche / wenn 
fie reiff iſt / berſtet und eine Wolle ausſchüttet. 
Der Baum will im Sommer fleißig hegoſſen 
werden. Die Vermehrung geſchiehet durch die 
Brut oder abgebtochne Zweiglein. Die Blat⸗ 
ter aufgelegt ſollen die harten Geſchwulſten zer⸗ 
theilen / ſonſten iſt der Baum ein toͤdtlich Gifft 
für Menſchen und Vieh. 

Olſenich / iſt eine Wurgel / die inweudig im. 
Brechen graulich / in der Mitten mit einem run⸗ 
den Loͤchlein oder Sternlein gezeichnet. In Peſt⸗ 
Zeiten nimme man cin wenig davon ln den Mund/ 
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ſur die boͤſe zur, Ste währt an ſumpfftigen 
Orten iſt ſcharff/ treiber den Harn und Stein / 
und dienet für Verſtopffung der Lungen / und 
iſt auch gut für das Keichen. — 
Opium / iſt der Safft aus den weiſſen groſ⸗ 
fen Mohn Koͤpffen in hitzigen Laͤndern / die, ge⸗ 
ritzet werden / und als denn einen Milch⸗ weiſſen 
Safft auslaſſen / der aber wenn er geronnen/ 
gelb eder braun wird. Dieſe geronnene Tropf⸗ 
fen werden geſammlet / in Kuchen zuſammen ge⸗ 
druckt / in ein Blat gewickelt / und alſo verkaufft. 
In dem Oſtlichen Theil von klein Aſien wird 
deſſen eine groſſe Menge geſammlet / und haͤuffig 
nach Perſien und Indien verhandelt / weil dieſe 
Voͤlcker / ſowohl als die Tuͤrcken / ſich an deſ⸗ 
fen Gebranch fo ſtarck gewoͤhnet / daß fie viel 
davon verehun. Sie halten dafür’ daß «8 die 
Lebens + Geifter ſtaͤrcke und freudigen Muth 
mache/ daher es fonderlich die Soldaten ein⸗ 
nehmen / wenn fie in ein Treffen geben. Wenn 
deſſen zu viel genommen wird’ macht es einen 
Menſchen gang rafendy daß er alles will um 
bringen. Es hat eine wärmende und ſchlaffend⸗ 
machende Krafft / welche letztere bey uns viele zu 
ihren Schaden probiret / und nicht wieder er⸗ 
waͤcht ſind. Viele Medici verwerffen es daher 
gar; andere hingegen willen deſſen Tugenden 
in den gefaͤhrlichſten Kranckheiten nicht genug zu 
erheben. Es wird nicht roh / ſondern wohl ge⸗ 
reiniget / und auf verſchiedene Weiſe inbereitet / 
gebraucht. Das beſte ſoll trocken / dichtes nicht 
in groſſen Klampen / glaͤntzend / nicht ſandigt / 
| — und 
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und von ſtaͤrcken Geruch ſeyn. An Farben iſt 
es unterſchieden / und man finder hochgelbes / blei⸗ 
ches / braunes und ſchwaͤrtzliches / welchen Unter⸗ 
ſcheid viele dieſer Urſache zuſchreiben / daß eines 
ſpaͤter / als das andere abgenommen / oder eines 
aͤlter ſey / als das andere. 

Orangerie, heiſſet der von allerhand auslaͤndi⸗ 
ſchen Bäumen und Gewaͤchſen bey einem Bars 
en verhandene Vorrath / weicher demfelben ei⸗ 
ae befondere Zierde und Anſehen gieber/ und dar 
hero auf deflen Anbau viel Fleiß gewender wird/ 


Die Erde zu ſolchen Gewaͤchſen ſoll nicht zu ftarck/ 


zu leicht / zu fett nody zu mager’ jedoch nach 
Unterſcheid der Gewaͤchſe / unterſchiedlich gemi⸗ 


ſchet / und zu ihrem gehoͤrigen Maß gebracht ſeyn. 


Die Fortpflanztzung iſt mannigfaltig / als a) durch 
Stechen der Kerne kan man Citronen Dom» 
merangen / Pflaumen / und dergleichen haben. 
Die Kerne werden im April und zunehmenden 
Acht / in einem mit ferter gefiebrer luckerer Erde 
zubereiteren Kaſten / einen Zol tief / und vier Zoll 
weit von einander geſteckt / und wenn ſie aufge⸗ 
gangen / fleißig an die Sonne geſenet / bey trock⸗ 
nem Wetter taͤglich begoſſen / und von den kal⸗ 
sen Nord⸗ und Oft⸗Winden wohl beſchirmet 
gehalten. Nach drey Jahren mögen fie vers 
ſezet werden / da fie denn fleißtg begoſſen / gerei⸗ 
niget und gezogen ſeyn wollen / damit ſie gerade und 


glatte Staͤmme bekommen / die / wenn ſie Dicke 


eines kleinen Singers erlanget / geaͤngelt werden 
mögen. b) durch Anſatz / wenn cin Zweig en 


einem Baum von guter Art in einen Spalt⸗ 
N3— Topff 


* 
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Topff gefchlagen wird / mir guter Erde gefüllee / 
md alfo gewartet’ daßer darinnen eigene Wur⸗ 
gela ſchlagen / und dag folgende Jahr abgefchnite 
“en werden könne. c) durch Abſaͤugen wor. 
durch / wie auch das Oculiren / wilde Staͤmme 
verbeſſert werden. d) durch abgeſchnittene 
Zweige / wenn im May / von einem alten Baum / 
ein glatter Zweig eines Fuſſes lang abgeſchnitten / 
die Rinde unten auf zwey Zoll abgeſchabt / vier 
Zoll tieff / und biß zwey Fuß weit / in gutes 
Erdreich geſteckt und durch fleißige Ware 
tung dahin gebracht wird / daß er Wurtzeln bee 
kommet. Die Erde in den Gefaͤſſen foll lucker 
gehalten / und demnach fo bald im Fruͤhling bey 
der Entdeckung um den Stamm umgegraben / 
auch damit den Sommer durch u raue fort⸗ 
gefahren werden / damit von dem Erdreich die 
Woaͤſſerung beſſer durchgelaſſen und die Wur⸗ 
gel nicht beſchweret werde. Das Beyſetzen 
der Gewaͤchſe geſchiehet im Herbſt / ſo bald man 
ſich der Mache» Froͤſte zu beſorgen hat. 
Orangerie, Gewaͤchs⸗ Hauß / iſt cin Ge⸗ 


baͤude in einem Garten / darinnen die auslaͤndi⸗ 
ſchen Gewaͤchſe / fo die Kälte nicht vertragen koͤn⸗ 
nen / auf den Winter eingeflellees und für dem. 
i — durch mäßige Wärme bewahret werden, 
in ſolch Gebaͤu wird fang und nicht garbreit 
angeleger / mir der einen Seite gegen Mittag ge⸗ 
richtet / und mit hohen weisen Fenſtern verfeheny 
die im angehenden Frühling geöffner werden moͤ⸗ 
gen / die friſche Lufft und marme Sonne hinein 
zulaſſen 3 Im rauhen Winter aber mit breter⸗ 
nen. 


Orchis Onerucey 203 


nen —* und Schirmen dergeflale zu verfegen/ / 
damit nur das noͤthige Licht dadurch falle / Wind 
und Kälte aber aufs beſte ansgeſchloſſen bleiben. 
Die Oefen werden an der hintern Seite gegen 
Norden / welche keine Oeffnung haben ſoll / ans 
gebracht / und der Rauch durch Roͤhren voß ei⸗ 
fernen Blech fo herum gefuͤhret / daß er alle Wär 
‚ me zurück laſſen muß / und diefelbe zugleich durch 
feich Mittel in dem Hauſe beſſer ausgebreitet 
wird. 

Orchis / Nag⸗Wurtzʒel / deren ſind man⸗ 
cherley / und haben befondere Arten der Blumeny 
nis Maͤnnlein und Weiblein / Bienleim / Muͤ⸗ 
cken / Froͤſche / Narrenkappen / Fliegen. Man 
hat auch gelber Die werden unſer lieben Frauen 
Schuhe geheiſſen / yon welcher Sorten man etli⸗ 
che unter den Sand-Nügeln finder die beſten 
Arcen fommen ans Portugal wie wohl auch 
etliche derſelben Arten bey uns in Deutfchland 
wachſen. Sie mülfen an ſchattigte Derter gee 
pflantzet werden. 

OGrobus / ein zaſerich Sommer⸗Gewächs / 
von dreyerleyGattung: Der gemeine oder ſchwar⸗ 
Be Garten⸗Mrobus; der mit dreyeckigen 
Saamen; und der wilde Orobus mir Wir 
den» Blättern. Sie werden zur zier in den 
Gärten gezieler. 

Oſterlucey / Biberwurtzel / ift ein Kraut / 
deſſen verſchiedene Gattungen gezehlet werden? 
als die lange / die ſteigende / ſo aus Spanien und 

ranckreich kommen / dieſe beyde Arten werden 
bey uns in nn fortgepflantzet und find Win⸗ 
| | ter⸗ 


204 Ökter Pacht 


tt — — — — — — — ——— 
ter Gewaͤchſe / haben theils ſchwartzbraune / theils 
Purpur⸗rothe Blumen, In den Apothecken 
wird allein die wahre lange und runde gebraucht / 
die legte aber vor die Fräffeigiie gehalten. Ste 
reinigen und: ttrocknen das Gehirn von falten 
Fluͤſſen / widerfiehen der Faͤlung und werden. 
um deswillen in den Theriac genommen. Ge ⸗ 
puͤlvert in Wunden und Geſchwuͤre geſtreuet / zie⸗ 
hen ſie Ehter / Pfeil und Splitter aus. Die fri⸗ 
ſchen Blaͤtter nehmen alle Flecken der Haut / Zit⸗ 
ter⸗Maͤhler / Kraͤtze und dergleichen weg. Das 
Waſſer aus der langen Oſterluzey gezogen / die⸗ 
net wider den Krampff und Podagra / vertrei⸗ 
bet das Bauchgrimmen / die angehende Gelbe⸗ 


und Waſſer Sucht Scttenftechen und Haupt ⸗ 


Fluͤſſe. Der Extraet aus der runden Wurtzel / 
oder daraus bereitete Pillen / dienet wider das 
Keichen und Ensbruͤſtigkeit. 

Otter / ſiehe Natter. 

Otterdunen / ſiehe Eiderdun. 

Oxhoofi , iſt ein Wein⸗Gefaͤß / welches 64. 
Hamburger Stuͤbgen haͤht oder 3. Eymer und 
12. Leipztger Maas. Hollaͤndiſch Gebinde haͤlt 

ohngehehr anderthalben — | 


Acht / iſt in einer gemeinen — eine 

jede Vermiethung / da cine Mutzung ge⸗ 

gen eine gewiſſe Abſtattung ausgethan wird: 
In eigentlichem Verſtand die Vermithung eines 
nutzbaren Baufeldes / oder eines ganzen Gu⸗ 
tes mit aller Nutzung / gegen Erſtattung eines 
u u: ge⸗ 


[ 
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gewiſſen — der Früchte/ oder einer ver⸗ 
glichenen Gel» Summa. Sie wird unterſchie⸗ 
den in Erb⸗Pacht und Zeit-Pache. jene : 
iſt unveraͤnderlich / und fan weder cinem andern 
übertragen/- noch erhöhet werden z3 Diefe wird 
gemeiniglich auf gewiſſe Jahre gefchloffen / und 
nach derer Verlauff vor erloſchen gehalten / wo 
ſie nicht mit beyder Theile ausdruͤcklichem Wil⸗ 
len erneuert worden. Die Gefahr von Mißwachs 
und andern fchädlichen Zufällen geher dem Pach⸗ 
ter zur Laſt und wird deshalber gemeiniglich in 
dem Pacht⸗ Contralt ein gewiſſes verglichen, 
Wann aber fchon der Pachrer alle Cafus fortui- 
tos übernommen. fo iſt er doch für Cafus info- 
litos , ungewöhnliche / und niche vorher gefehene 
Faͤlle / nicht gehalten / daher der Schade von ei⸗ 
nem ſchweren Durchzug / Einquartierung / feinds 
lichen Einfall / Peſt / und dergleichen / auf den 
Verpachter faͤllt. Wann der Pachter mit dem 
Pacht ⸗Geld nicht inne haͤlt und der Verpach⸗ 
‚ter deshalber nicht gnügſame Verſicherung hat / 
mag er ihn aus der. Pacht ſetzen. Vor Endi⸗ 
gung der Pacht pflege ein Theil dem andern die 
Auffündigung zu thun; fo aber dieſes nicht ge 
ſchehe / und der Pachter in dem Gure tiber die 
Zeit verbleibe / iſt er von Rechts wegen dieſelbe 
auf ein Jahr fortzuſetzen ſchuldig. Wo ein Er⸗ 
laſt ſtatt hat / derſelbe wird alſo gemaͤßiget / daß / 
wann ein gaͤntzlicher Mißwachs eingefallen / und 
nichts eingenomen waͤre / der Pachter auch nichts 
ſchuldig iſt: Wo aber nur ein Theil der Fruͤch⸗ 
36 und Nutzungen ——— der Schaͤde 


— 
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nach Ermäßigung verſtaͤndiger Leute geſchaͤtzet / 

und bey beſtimmung des Erlaſſes die andern 
Umſtaände des gegenwaͤrtigen Korn ˖Preißes / 

der leidlichen Pacht / und auch der vorher gegan⸗ 

geuen guten Jahren mit erwogen werden. Um 

der wohlfeilen Zeit willen mag kein Erlaß gefordert 

, werden, Wenn bey noch währenden Pacht dad 
Bu verfanffer wird / und der Pachter ihm nicht 

den Vorkeuff bedungen / muß er zwar weichen / 

aber er hat ſich feines Schadens und Verluſts 

an dem Verpachter zu erholen. So mag auch 

ein Pachter ohne des Verpachters Willen nicht 

vor der Zeit ans der Pacht ſcheiden oder ziehen: 

Palm⸗ Baum / iſt cin beruͤhmter Raum) 

der auſſer Furopa in allen übrigen Wels Thei⸗ 

len häufig zu finden’ und davondte Finwohner 

groſſen Nutzen haben. Es giebet deſſen man 

cherlen Gattungen. Der dorniche oder wilde 

A umher mie Singers» langen ſcharffen Spitzen 

beſetzt deren Stich fehr gefährlich iſt z er traͤget 

eine Frucht / die wie eiu groſſer Buͤſchel ausſie⸗ 

| het / und beſtehet aus vielen runden / harten / grauen 

| Nuͤſſen / die einen Kern befchlteflen 7 ‚dee gut: zu 

eſſen iſt. Wenn diefe Kerne geflampfft und ge 

ſotten werden / geben fie ein Oel / deſſen fich die 

Wilden an flatt des Baum⸗Oels bedienen. Mar 

diehet auch durch ſtarckes Ritzen einen Wein dar 

raus / ohne Schaden des Baums / der ſehr ſuͤh⸗ 

aber ungeſund iſt / und bald ſauer wird: Es 

wird auch ein Brandewein davon abgezogen. 

Der zahme Palm⸗Baum übertrifft alle an⸗ 

dere Baume mit ſeiner anſehnlichen Hoͤhe / hat dar⸗ 

u 7nae⸗ 
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neben eine ſchoͤne Crone von langen geweifften 
Aeſten / mit unzehlbaren langen und ſchmalen 
Blaͤttern beſetzet. Sein Stamm iſt gerad und 
glatt und die Wurzeln / die zwar dünn’ aber 
häufftg und wunderfam unter einander gefloche 
sen find / fleigen biß drey Fuß aus der Erde mie 
dem Stamm empor, Aufder Spine fee ſich 
in Gewaͤchs / in Geſtalt eines Kraut⸗Haupts / 
auswendig von vlelen zarten Schnet/ weiſſen Blaͤt⸗ 
tern / inwendig aber mit einem ſuͤſſen Marck / 
welches roh wie Haſel · Nuͤſſe ſchmeckt / gekocht 
aber ſamt den Blaͤttern eine niedliche Speiſe ab⸗ 
giebt. Dieſes Haupt breitet ſich mit der Zeit aus 
wie ein Feder⸗Buſch / und bringe cine Menge 
Goldrgelber Blümlein/ aus welchen endlich eine 
Srucht koͤmmt / in der Bröffe eines Eyes / die in 
einer harten grauen Schaale ein Gold +» gelbes 
Fleiſch enthält, Das Holg diefes Baums dies 
net zu allerhand fchöner Drehslerrtind Tiſchler⸗ 
Arbeit / und wird viel mit ji ung heraus ger 
bracht. | 
Panax⸗Kraut/ Bi Gewaͤchs iſt dem Baͤ⸗ 
ren⸗ Klau ſehr aͤhnlich / doch in allem groͤſſer. 
Aus deſſen verwundeter Wurtzel oder Stengel 
treufft ein gummichter Safft / ſo Panax⸗Safft 
oder Gummi genennet wird. Man findet auch 
Panax ⸗Aſclepium / fo an Blättern und Bluͤ— 
then den Gärten Kraut fehr gleich, ſedoch in 
“ allen viel Fleiner iſt. Stengel und Wurztzel aber 
vergleichen fich mehr der Dille. Es wird in den 
Gaͤrten der Kräuter » $tebhaber gefunden, und 
Menfalls € ein Summi davon geſammlet. 
| u Panfe/ 
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Panſe / heiſſet in einer Scheune der Kantı) 
fo auf.deyden Seiten der Scheun + Tenne ſich 
befindet / und von den unrerfien Erdboden an ger 
rechnet / bis oben unser den Forſt in einem Stuͤ⸗ 
cke fortgehet darein das vom Felde eingeführte 
Getraͤtde in feinen Barben oder Bunden aufge 
ſchobert oder zufammen geſchlicht wird. Dicke 
Arbeit wird das 
. » Panfen genennet/ und ift dabey folgendes zu 

beobachten: Ein jedes Getraͤide fol feine beſon⸗ 
dere Stelle im Panſen befommen/ vornemlich 
aber muß das/ wovon der Saamen genommen 
werden fol, alleine und fo gepanfer mwerden/ 
daß man Dreſchens halber vor allen dazu kom⸗ 
men fan. Che das Gerräide indie Scheure ge 
. führer wird/ follen die Panſen zuförder;t wohl an 
allen Orten gereinigerr und in felbigen fodenn 
von dent reineften Stroh die Boden» Schicht 
auf das befle bereiter werden, _ Wenn das Ge⸗ 
traͤide naß einkoͤmmt / fol man in dem Panſen 
nicht alles genau an die Wand legen / auf das 
die Naͤſſe und der Dampff über fich verrauchen 
mögen; am beften thut man wenn man über 
diefes auch noch ein altes Bler⸗Faß / woraus 
beyde Böden geſchlagen finds mitten in die Pan 
ſe ſetzet und um daſſelbige herum panſet / im Fort⸗ 
Panſen aber das Faß immer nach und nach hoͤ⸗ 
her / bis mir zu oberſt hinaus ziehe: / da man es 
denn ſtecken laͤſſet / damit alle Feuchtigkeit und 
Broden dadurch hinaus ſteigen und das Go 
traͤide nicht ſtocken oder auswachſen möge, 

Pantera «in rn Garn / womit den 

Dögeln | 
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Voͤgeln gefteller/ und diefeiben damit groß und 
klein in Menge gefangen werden - Es wird in. 
Italien viel gebrauche/ daher es nach Tyrol und 
benachbarte Sänder gebracht worden, Hochberg 
beſchreibet cs ſehr weitlaͤufftig. 
Pantoffel⸗Holtz / Korck / iſt die ſehr di⸗ 
cke und ſchwammige Rinde von einem Baum / 
der in Italien / Spanten Franckreich waͤchſt. 
Er iſt fo ſtarck / wie cin Eichenbaum / eraͤgt auch 
kleine Eicheln / und eine überaus dicke und abge⸗ 
ſchaͤlte Rinde; wird haͤuffig su uns gebracht. 
Die Schuhmacher brauchen fie zum Unterlegen / 
und vor die Bierand Wein» Schencken / wie 
auch Apothecker und Materialiſten / werden die 
Sröppel auf die Boureillen Stafdyen und Glaͤ⸗ 
Fer geſchnitten und. Schock ⸗weiſe verkauft. 
Papagey / Sittich / iſt ein auständifchee 
Vogel / ſo mehrentheils aus America zu uns ge⸗ 
bracht / aber auch in Africa und Indten gefun⸗ 
den wird. Es giebet derſelben mancherley Ar⸗ 
ten / von unterſchiedener Groͤſſe / und vielerley ſchoͤ⸗ 
nen Farben. Dieſes iſt an ihnen ſonderlich / daß 
ſie eine breite / dicke Zunge haben / und nicht den 
untern / ſondern den obern Theil des Schnabels 
bewegen. je kleiner fie ſind / je längere Schwaͤm 
tze ſie haben. Die meiften lernen nicht nur aller» 
ley Stimmen der Menſchen und Thiere / ale 
Lachen / Weinen Bellen Kraͤhen und dergleü 
chen / nachmachen / ſondern auch ganze Worte 
hinter einander ausſprechen. Je mehr nun von 
dergleichen Dingen ein ſolcher Vogel fanı je 
theurer wird er bezahlen. Die weiten Papas 
2 deyen / 


en yes 
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gTym⸗ und die grauen mit rothen Schwängen 
find gelerniger / als die andern. Cine befondere 


Art / die man Sittich nennet / iſt Graß⸗gruͤn / 


— 


mit einem langen Schwantz / rothen Schnabel 


und Fuͤſſen. Sie reden nicht / ſondern lachen 


nur / und pfeiffen. 


Pappien/ n ein feines Blat / auf eine noir 


derbare Weiſe zubereitet / darauf man ſchreiben 


fan. Der Zeug / woraus dieſe höchſt⸗noͤthige 
und allgemeine Waare gemacht wird / find alte 
Lumpen / von Leinen und Wollenen Zeugen / die 


in Stadten und auf dem Lande / durch den Ha⸗ 


der⸗Lumpen Kraͤmer / aufgeſucht werden. Der 
Ort / wo es bereitet wird / heiſt eine Pappier⸗Muͤh⸗ 
le / und der Meiſter / ſo es bereitet / ein Pappier⸗ 
Macher. Es koſtet ſehr viele und ſonderbare Muͤ⸗ 


he / ehe es zu ſeiner Vollkommenheit gebracht 


wird. Das Pappier iſt mancherley. Nach ſei⸗ 
ner Groͤſſe theilet es ſich in unterſchiedene Sor⸗ 
ten / als Regal ⸗Median · Poſt ⸗ Cantzley · Con⸗ 


eept ⸗ und Schreibe ⸗ Pappier. Drucker ⸗Pap⸗ 


pier iſt ein ungeleimtes Pappier / welches nur von 
den Buchdruckern / Buͤcher darauf zu drucken / 
gebrauchet wird. Leſch⸗Pappier iſt das gering⸗ 
ſte und dienet in Apothecken und Kram ⸗Laͤden 
zu Dieten und zum Einwickeln. Endlich giebet 


es auch allerhand roth / gruͤn / llau und ander Pap⸗ 


pier / mit guͤldnen und filbernen Figuren bedruckt / 
wie auch das ſo genannte bunte Tuͤrckiſche Pap⸗ 
pier / deſſen viel bey Augſpurg gemacht wird, 


Sonſten hat ein Buch Schreibe ⸗Pappier 24, 
Drucker⸗Pappier aber 25. Bogen. Die = 
| e #2 er 


Papier⸗Blumen Pappel ar 
cher werden in Rieſe gemacht / deren ein Rieß 
20. Buch haͤlt und die Rieſe in Ballen / de⸗⸗ 
ren einer schen Rieß ausmachet. In der Artz⸗ 
ney dienet das Pappier- Del für Zahn ˖ Schmer⸗ 
tzen und andere Fluͤſſe. Man zuͤndet rein Pap⸗ 
pier auf einem Zinnern Teller an / von dem Rauch 
ſetzet ſich eine braune Feuchtigkeit / gleich einem 
Oel; dieſes wird in ein wenig Baumwolle ge⸗ 
faſſet und auf den ſchmertzenden Zahn gelegt, 
Das blaue Pappier / worinnen Zucker eingewi⸗ 
ckelt geweſen, mit Kreide beſchmieret / und auf die 
Roſe gelegt / zertheilet die Geſchwulſt. 
Papier⸗Blumen / Flock⸗Blumen / iſt 
ein aſerig Sommer⸗Gewaͤchs / fo in den Gär⸗ 
ten zur Zierde dienet. Es hat lange Blaͤtter / den 
Cichorien nicht ungleich / rauhe Stengel / und auf 
denſelben eine Blume / die aus einem dunckelgruͤ⸗ 
nen Kelche hervor bricht. Wenn dieſelbe reiffet / 
wird ſie ſteiff / und kan / ohne einiges Zuthun / 
viel Jahre dauren. Die verſchiedenen Gatrum 
gen derſelben find die Purpur+ farbene Flock⸗ 
Blume mir Deb Blättern; die weiſſe; die ger 
führe Pappier- Blume if fehr ſchoͤn / Purpur⸗ 
farben oder weiß; die gelbe und die mir gekerb⸗ 
ven Blättern | = 
Paoapiloon / einSommer⸗ Vogel / Schmet⸗ 
terling / iſt ein bekandtes Ungeziefer / deren es 
gar vielerley Gattungen / von gar vielerley und 
mannigfaltigen Farben giebet / durch welche das 
Raupen Geſchlecht fortgepflantzet / und darein 
dieſelben wieder verwandelt werden. A 
Pappe l / iſt zweyerley / 1.) die wilde / auch 

Da Kaſe⸗ 


a2 Pappel “ 
RöferBänferodernafen-Pappeln genannt! 
welche alenıhalben bey ung um die Zäune waͤchft / 
breite gekerbte Blaͤtter / licht · purpur oder leib⸗ 
farbene Blumen / und eine weiſſe lange Wurtzel 
har. Es iſt ein erweichendes / feuchtendes / zei⸗ 
figendes Kraut / innerlich und aͤuſſerlich wohl zu 
‚gebrauchen. Die: Blätter unter den Kohl ge⸗ 
nommen, öffnen den Leib. Aeuſſerlich dienen 
fie su erweichenden und linderen Umnſchlaͤgen / 
Tliſtieren und Bädern. Die Wurgel in rothen 
Wein gekocht / diener vortrefflich / die Zähne an 
ſtatt eines Buͤrſtleins / damit zu reiben / und rein 
zu halten. In den Apothecken hat man davon 
das Waſſer / und aus dem Blumen eine Latt⸗ 
werge. Jenes iſt gut fuͤr Seitenſtechen / Lun⸗ 
genſucht / Geſchwuͤr der Nieren und Blaſen, und 
für den Ories. Diele wird wider die Heiſerkeit / Lun⸗ 
genſucht und Huſten mit Nutzen gebrauchet. 2.) 
Die Garten⸗Pappeln / welche dreyerley: ein⸗ 
fache Roſen⸗Pappeln / oder Herbſt⸗Roſen; 
gefuͤllte Pappeln / auch Stock ⸗Roſen genanntz 
und Baͤum⸗Pappeln. Etliche haben krauſe / 
etliche mancherley Blaͤtter / ſchieſſen mit einem 
einfachen / dicken und rauhen Stengel hoch auf / 
haben groffe breite Blaͤtter Blumen den Roſen 
aͤhnuch / von mancherien Farben / vornemlich hoch⸗ 
roth / Purpur⸗farben / braun / leibfarb und weiß. 
In der Artzney dienen die Blumen vornemlich 
su den Wunden⸗Traͤncken / für Geſchwulſt und 
Entzuͤndungen im Halfeı Mundfäule und inner 
liche Derfehrungen. Das gange Kraut in Wild) 
geſotten / und davon getruncken / iſt eine — 
| Ar 
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-Argney für die Schwindfucht, Das aus den 


Blumen diſtillirte Waſſer ift ein gutes Gurgul⸗ 
Waſſer / und der davon bereitete Syrup ſtillet 
allerhand Bauch⸗Flüſſe rorhe Ruhr und Blut⸗ 
ſpeyen. 
Pappel⸗Baum / waͤchſt bey uns an feuchten 
Orten / um die Fluͤſſe / Teiche und Graͤben. Es 
giebet deſſen zweyerley Gattungen / 1.) den weiſ⸗ 
ſen / der cine weißlich + gruͤne Kinder weiſſe und 
wollige Blaͤtter / und ein weiſſes / weiches Hola 
hat / das abſonderlich den Bild⸗Schnitzern die⸗ 
net. An den Zweigen wachſen laͤngliche / Pur⸗ 
yurfarbnne/ und wollige Zaͤpflein / die im Fruͤh⸗ 
ling einen lieblichen Geruch geben. 2. Den 
ſchwartzen Pappel ⸗Baum / welcher ein har⸗ 
tes und gelbliches Holz har. Die Blätter find 
auf einer Seite grau / auf der andern Kup: farb 5 
und ſo bald die Sonn vom Wende⸗Kreiß ab» 
scher / drehen fie ih um. Die Knoſpen wenn 
er ausſchlaͤgt / find gelb / fere und Öhlicy 3 werden 
geſammlet / und daraus das Oleum Populeum 
bereitet. Das Holg diener zu Tifcher und Bilde 
bauer » Arbeie/ weil es niche ſchwindet. 
Pappel Roſen / wachſen in Bärten/ haben. 
ſehr hohe Stengel / gar breite und. gekerbte Blaͤt⸗ 
ter Die Blumen ſehen wie Roſen / und haben 
allerhand Farben; davon wird ein Syrup ge⸗ 
macht / der die rothe Ruhr / den Durchlauff / 
Blut⸗Auswerffen und den Mutter⸗Fluß ſtillet. 
Parade - Bethe / heiſſen diejenigen praͤchtigen 
mir einem halben Himmel oder Baldachin bedeck⸗ 
sen und auf allerhand Are ausſtaffirten und ger 
ee 23 zier⸗ 
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zierten Bethen / fa man in denen vornehmen Zime 
mern und Kammern yinder und welche mehr zum 
Staat als zum Gebrauch aufgeſtellet und ause 
geſchmuͤcket werden. 
Paradeiß⸗Vogel / alfo genannt / weil der 
emeine Mann dafuͤr gehalten / fie kaͤmen aus der 
uͤrcken irrdiſchen Paradeiß; da fie doch nicht 
aus der Tuͤrckey / ſondern aus Oſt ⸗ Indien / und 
zwar aus den Moluckiſchen Inſuln kommen, 
Vor dieſem hat man geglaubet / daß ſie keine 
Fuͤſſe härtens. allein es iſt gewiß / daß ſolche von 
den Indianern abgeſchnitten worden / weil ſie ſich 
ohne Fuͤſſe beſſer zurichten und halten oder deftg 
beifer auf die Muͤtzen und Buͤnde hefften laſſen. 
Nunmehr / und da diefe Inſuln unser die Hole 
ländifche Regierung zu Bantam gefommen/ were 
den die Fuͤſſe daran gelaffen, Sie find nicht 
groͤſſer denn sine Schwalbes haben einen ſpitzi⸗ 
en Schnabel / eines Zolles lang’ hinten ſchwartz / 
En weißlich z um denfelben biß zu den Augen 
zarte gelbe Federlein / gleich einem Sammer) an 
der Kehle dergleichen ſchwartze vor der Bruſt 
grün und braun: fpielende/ wie die wilden Ente⸗ 
riche um die Brut haben, Die Federn auf dem 
Rücken und Bauch find Eiſen ˖ farb gleichwie 
auch die in dem Schwantz / derer Zehen ziemlich 
breit und üder fechs Zoll fang finds darneben zu 
jeder Seiten eine heſondere welche ſchwartzbraun / 
rund / und wie ein Pech ⸗Drat anzuſehen / bey 
anderthalb Elle fang: unten bifi vier Zoll weit / 
mir zarıen Faſern bewachſen / tim übrigen glatt! 
"mAtnmer Minn ablauffend. Dis innnern Fe⸗ 
dern 
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dern an den Flügeln find biß ſechs Zoll / die aber 
allgemach zunehmen / und die äufferften biß an⸗ 
derthalb Fuß lang find/ erliche gelby erliche dun⸗ 
cfelroth; andere Aſchen ⸗ farbig/ und fehr arrig 
unter einander gemenger, | nn 
. ‚Parafol, iſt ein Schirm Dach von Wachs⸗ 
Tuch an einem Staͤngel / fo das Srauenzimmer 
über ſich traͤget um fich dadurch wider die Some 
tzen · Hitze und Regen zu bedecken. 
Parchent / iſt ein Gewand / ſo von Leinen 
nd Baumwolle gemacht wird, Man har ihn 
glatt und raud). Uberhaupt wird er gerheiler in 
Futter⸗ und Berh-Parchent 3 jenen brauche man 
sum Unterfutter z dieſen aber zum Betten. Der 
Sarbe nach iſt er gemeiniglic) weiß oder braun, 
Die Parchent ⸗Macher / haben ein befonderSdande - 
werck / und machen darneben Bommeſin / Zwil⸗ 
Dh, und andere mir Wolle oder Seide vermengte 
euge. | 
Paris⸗Kraut / Stern Arant/ iſt cin 
Kraut / das in dicken und feuchten Wäldern am 
liebſten waͤchſt. Ks har einen runden / glatten 
Stengel / an deilen Spige vier oder mehr Blaͤt⸗ 
ter anfegen / in deren Mitten cin Gras ⸗ gruͤnes 
geſtirntes Bluͤmlein / ſo zuletrzt ein ſchwartzes Beer⸗ 
lein bringt / mit einem kleinen weiſſen Saamen 
erfuͤllet. Dieſe Beerln ſind ein bewaͤhrtes Mit⸗ 
tel wider allerley Gifft und anſteckende Krauck⸗ 
heiten / auch wider die Raſerey. 
Parmeſan⸗Kaͤſe / iſt eine Arc wohlſchme⸗ 
ckender Kaͤſe / welche in der Stadt Parma in Ita⸗ 
lien gemacht werden. | 
4 . Pas 
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Parterre , heiſſet derjenige Dre in einem Gars 


sen/ wonach allerhand fchönen Figuren die Blu⸗ 
men ⸗Muſter angelegee feyn. Ste werden anf 
unterſchiedliche Arc gemacht / überhaupt aber in 
Teutſche / Frantzoͤſiſche und Englifche eingerheifet, 
Die Teutſche Parterren werden mir Buchse 
Baum eingefaſſet und beſtehen entweder ang une 
serfchiedlichen mathemarifchen Siguren und ba⸗ 
rallel- Gaͤngen / oder die Gaͤrtner bringen den wer 
zogenen Damen des Garten⸗Herrns hinein und 
was deraleichen mehr. Dbfie gleich beyreinigen? 
als Altvaͤtteriſch / abgekommen / fo geben fie dod)) 
wenn eine gefchickte Eintheiling der Blumen dar 
bey obſer viret worden / in den Blumen ⸗Flor eine 
fo angenehme Augen» Weide/ als nimmermeht 


eine andere Art geben mag. Die Frantzoͤſiſchen 


find nichts anders / als gezogenes Laub» Werd 
von guter Erde / da doch nicht viel von rn 
Werck eingeſetet wird. Die — 533* hend 








nen Laub⸗Zuͤgen werden mir ra 
bigen Sand beffreuers Man — 
pen und verzogene Nahmen in folc 
die Engliſchen find vermengee © 
Züge von Rafen und Laub ‚Züg gen 
fifcher Arc, Die Raſen⸗Pa u. 
allerley Figuren’ aus grüne 
chel gehaltenen Raſen / —* nm 
ge ebenfalls mie ſchoͤnem S⸗ 
In die Figuren werden." 
geſchnittene Taxus ae 

ihren Platz vor der 

nicht gar wohl in 
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⁊* Maı ö 2 
® a denen Dbft» und Gras: Gärten ohne 
ten — genug hat. Man muß die Parter⸗ 
ten d Luſt⸗ Beete alſo abtheilen und ordini⸗ 
eh von dem Fruͤh · Jaht biß in den fpdr 
H et hinein / jederzeit etliche Sorten det 
" Ber er drauf blühen/ umd immerdar eine an 
* Auch er een ihre Stelle fomme, Es giebt ihnen 
" Meseren feines Anſehen wenn man fie in der 
’ eh Au höher macht / als auf beyden Seiten. Die 
| 3 — 2 Bluͤmen / als die a 
| hg, nnen ⸗Blumen / und andere dergleichen 
Kanten hd) nicht wohl unter die andern / fondern 
' on > °E manierlicher/ ob es gleich von den wenige 
tinäg. ar genommen wird/ wenn man fie in 
1. ir — rundes oder eckigtes er ' Ra 
Ina 6r,.. + Adern hingegen gefälle es beſſer / groſſe 
UND Pleing — u Hua zu vermif FR 
Bern, P-Bänger / heiſſet ein Pferd’ das einen 
ner en Bang haty u man einen Paß nen: 
Vergleichen Pferde find für das Frauen⸗ 
SE end afee Scure bequem / dienen aber befr 
en Spazier Mitt / als auf eine weite 
7 weil fie mie ihrem ſchnellen 
Fenebenihmen gehende Pferde 
€ halben Salopp folgen muͤſ⸗ 
En, wocil feldige / wenn 
iv gern einreichen / 
% jI gar aufs Maul 
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Sewaͤchs / welches 
aͤchſet / 
Zul er welche 
72 ſich 
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ſich bey Anfang der Sonnen oͤffnet / und mit de⸗ 
ren Niedergang wieder ſchlieſſet / bringet auch eine 
uͤberaus liebliche und erquickende Frucht ; man 
zehlet deren ſiebenerley Gattungen. Die Braſilia⸗ 
ner bauen dieſes Gewaͤchs mit Fleiß / und legen 
es an ihre Sommer / Lauben und Garten « Haͤnu⸗ 
ſer / damit ſie des angenehmen Schattens und 
Geruchs genieſſen. Elshols berichtet / daß dieſes 
Gewaͤchs erſt vor 100. Jahren waͤre nach Rom 
gebracht / und von daraus weiter ausgebreit wor« 
den; und weilen auf den Blaͤttern Striemen / 
ſo einer Geiſſel gleich / und an den Blumen etli⸗ 
che Zaſern / fo wie Naͤgel und Hammer anzuſe⸗ 
hen / haben gottſeelige Hertzen / wie Acoſta redet / 
die Werckzenge / fo bey dem Leiden unſers Heylan⸗e 
des gebraucht worden / und aus den fünff Zuͤnglein 
Die fuͤnff Wunden gemacht / davon ihr der Nah⸗ 

me erwachſen / daß fie me heiſt. 
Bey uns haben wir weiſſe und gruͤne / mit braun⸗ 
vermengten Blumen. Weilen ſie bey uns zu kei⸗ 
ner Frucht / weniger zu Saamen gedeyen / ſondern 
nur Blumen ſetzen / und zwar von unten auf / und 
wenn die erſten abfallen / immer andere treiben; 
ſo wird / wenn ſie gantz verbluͤhet / das Kraut biß 
zur Erden abgeſchnitten / die Wurtzel bengefent / 
nicht zu feucht gehalten / und wenn fie ſtarck ger 
nug / im Frühe Jahr zerriſſen und hierdurch 
neue Stoͤcke geasuge, 
| zen Paſtinack / wird in Gaͤrten 
geſaͤet und unterhalten. Die Wurtzeln werden 
haͤuffig an den Speiſen gebraucht / und geben che 
ne gute Nahrung, In der Artzenry Diener der 

. 3 Saame 
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Saame ſonderlich wider die Mutter ·Beſchwe⸗ 
rung / treibet den Stein / und ſtaͤrckt die maͤnn⸗ 
liche Natur. Ein Loͤffel voll in Cardobenedicten⸗ 
Waſſer oder Wein weich gekocht / und vor dent 
Antritt warm gerrungfen / vertreibt alleriey Tier 
bit, Das Waller von dem Kraut / wann es 
sum Saamen angefeger / gezogen / treiber den 
Harn und Stein / fiillet die Bauch + und Mut⸗ 
Be und fol auch ſelbſt für die Peſt gut 

11) ı Fe Bi 

Paſtete / if eins befandre Speiß ans Fleiſch / 
Huünxri / Capaunen / Welſchen  Mähnen / wie 
auch allerhand Fiſchen / und dergleichen / mit Mor⸗ 
geln / Spargel / Pinien / u. d. g. in einem Teig / 
ſo nach der Proportion der Inlage faſt wie eine 
Schachtel zierlich eingemacht / in einen Beck · 
Ofen geſetzt / und darinnen zuſammen daͤmpffen 
und kochen laͤſſet. | 

Paſteten⸗Pfanne / ift ein oval rundes und 
hohles von Zinn gegofienes Behaͤltnis mit einem 
Deckel / mworinnen das Pafteren-Steifh auf den 
Tiſch getragen wird. | | 
Paſteten⸗Waͤnngen / if cin von Rupfist 
Fund gettiebenes Wänngen/ worinnen dis Par 
fierem zubereiter werden. | ' 
; Paſtinack/ ſiehe Paſternack x 
. Patente, fiche Feig⸗Blat. 

Parin / iſt eine befoudere Are eines Huf⸗Ei⸗ 
ſens / unter welchen eine halbe Kugel geſchmiedet 
if. Mean bedienet ſich deifen + wenn ein Pferd 
die Hüften verrencket hat / ſchlaget ſolches auf 
den guten Fuß / damit es auf demſelben ——— 

J as Chr 
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ſtehen kan / und daher anf den boͤſen tretten muß / 
welches verhindert / daß die Nerven nicht zu kurtz 
werden. | 
Pauſch und Bogen iſt / wenn etwas nicht 

nad) genauem Maas’ Zahl oder Gewicht / ſondern 
uͤberhaupt verkaufft und verhandelt wird / ſolches 
heiſſet / durch den Bogen gefahren / durch Pauſch 
und Bogen gehandelt / im Pauſch in corpore 
verkaufft. | | 

Pech / iſt das Hartz von Fichten’. Tannen / 

und andern harzigen Baͤumen. Wenn die Fich⸗ 

ten von 7. oder 8. Fuß hoch von oben nieder⸗ 
werts geriſſen / und die Rinde fireiff ⸗ weile zwey 
Itnger breit abgezogen wird / fo flieſſet ein Hartz 
daraus / wovon in der Ped) ⸗Huͤtten / durch die 
Hartzer / das Pech geſotten wird. Ferner wird 

auch das Pech aus alten hartzigen Baͤumen / wenn 
fie abgehauen / und uͤber einander geleget worden / 
durch das Feuer in Dec) ⸗Huͤtten / getrieben / wie 
ſolches ſonderlich im Thuͤringer Wald zu ſehen 
iſt / woſelbſt die Bauren ihre Nahrung haͤuffig 
davon ſuchen / und von wannen eine groſſe Men⸗ 
ge Pech gebracht wird, Etliche machen es aud) 
von Theer. Das meiſte gemeine ſchwartze Pech 
koͤmmt aus Schweden und Norwegen / und wird 
auch Schiff: oder Schuſter ⸗Pech genannt. In 
den Apothecken aber heiſſet Schiff» Pe dasje⸗ 
nige / was von alten Schiffen abgefragt / und 
. von dem See» Waffer eine anziehende Kraffe ber 
fommen hat daß es zum Pflaſtern dienlidh iſt. 
Griechiſch⸗ oder Spaniſch + Ped wird aus dem 
gemeinen durch Kochen gersiniger » und. weil a 

j j e 
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fe Weife zu erſt in der Stadt Eolophon erfun⸗ 
den worden/ wird es daher. Colophonium genen» 
net. Burgundiſch Pech iſt weiß / und wird aus 
gewiſſen Baͤumen in der Grafſchafft Burgund 
gezogen. Es dienet in der Artzney vornehmlich zu 
Pflaſtern. Je haärter das Pech / ſo / daß es im 
Hauen gleichſam als Glas ſpringet / und hell⸗ 
braun iſt / ge beſſer if es: je weicher und zaͤher es 
hingegen / je ſchlechter iſt es. | 
Pech⸗Oel / wird aus Pech / ſo mie Wein durch 
guganı Kochen gereiniger/ mit gebranntem 

laun und Salbey- Blättern In einer Rerorren 
- abgezogen’ und die Deſtillation dreymal wieder ⸗ 
holet / fo wird «8 ein herrliches Mittel wider alle 
Zufaͤlle der Nerven und Gelencke / auch zu Ge 
ſchwuͤren nüglich zu gebrauchen, 

Peisbker / diefer Fiſch wird alfo genannt/ weil 

er aus einem ſchlam̃igen Erdreich gegraben wirds 
er fieher aus wie cin kleines Schlängleiny/ har 
aber einen Barth / wiedie Schmerien. Der Ruͤ⸗ 
cken ift Afchenfarby mir vielen Puncten und Quer⸗ 
ſtrichlein durchzogen / an beyden Seiten erfcheiner 
ein weiß + und röchlicher Strich / der Bauch if 
weiß mit gelben Tuͤpfflein. Er hätefich nur in 
fumpffigen Waſſern aufy nimmt davon den Ge⸗ 
ſchmack anı und wird demnach wenig geachter / 
auch nur von geringem Bold genoſſen. Man 
läge ihn mit Saltz zuvor abſchlaͤmmen / und foche 
ihn hernach mis einer ſchwartzen fauren Bruͤh. 

Pelican / ſind Voͤgel mit glatten Fuͤſſen / faſt 
ſo groß als eine Ganß / auch von dergleichen Farbz 
fie haben kurtze Beine / einen langen Hals / un 

- 1) 


be; 
e 


222 | Peltzen Peonien / | 


fait wey zoll breiten Schnabel der wohl 16 
biß 17. Zol lang iſt. Das Voͤrdertheil des Hal⸗ 


fee iſi giatt / und hänger cine weiche glatte und 
ſchotterichte Haut daran / wie an einem India⸗ 
niſchen Hahn / hat aber eine Farbe / wie die de 


dern / mir licht⸗ und dunckelgrauen Stecken / ſo 


artig unter einander geſprenget / daß nichts ſchoͤ⸗ 


ners ſeyn fan. Dieſe Voͤgel find ſehr ſchwer / fie 
gen auch insgemein nicht weit / und heben ſich nit 
hoch über das Waſſer. Ste halten ſich faſt ſtets 
aufden Klippen nicht weit vom Ufer auft wo fig 
ſich uͤberall konnen umſehen. Er iſt ein ſehr ger 


freßager Vogel / der ſeinen Kropff oder Beutel / ſo 


er unter dem Halſe hat / und ſo groß iſt / daß man 
behde geballte Faͤuſte darein ſtecken koͤnte / immer 
voll Haben will; wie er denn vier⸗biß fünffepfüns 
dige Fiſche darinnen behalten fan, Er hätt ſich 
in Růßland um den Fluß Wolga gegen Aſtratan 
in groſſer Menge aufs und weil er fein Neſt nie 
drig und in Geroͤhrig bauet / ſo haben die Alten 
gedichte / daß ihm die Jungen von den Schlan⸗ 


gen getoͤdtet würden’ und rochit ſolches geſchehen / 
er ihm ſelbſt die Bruſt Anfreiffe / daß das Blut 


heraus flieſſe und die Jungen beſpritze wovon ie - 
wieder lebendig würden $ welches aber falſch / ob es 


gleich von einigen Kirchen⸗Lehrern / als ein Stnn⸗ 
bild des am Creutze leydenden Heylandes / ange⸗ 


fuͤhret wird. J 
Peltzen der Baͤume / ſiehe Baͤume 
o8pffen. 
Peonien / Pfingſt⸗Roſen / werden in Gaͤr⸗ 

ten gezogen / und find dweyerley / das Maͤnnlein = 

— | A 
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as Weiblein. Die letzte Gattung iſt mancher» 
ley / mic einfachen und vollen Blumen 5 die erſte 
aber giebet feinen Saamen. Sie haben fnollige 
Murseln/ und zerſchnittene Blärter. Mach dem 
Unterfcheid der Blumen werden fie gecheiler in 
die: gröffe und klein rorhe mir vollen Blumen; 
und in die Steifch-farbene/ mie auch die mir Acke⸗ 
ley⸗Blaͤttern. Das Männlein wird allein zur 
Artz ney gebraucht / hat eine gerade Wurtzel / und 
Blaͤtter gleich den Nuß⸗Blaͤttern. Die Wur⸗ 
zel iſt herbe / und ſoll / damit fie kraͤfftig ſey im 
Mertz / drey Tage vor dem neuen Mond / vor Auf⸗ 
gang der Sonnen / gegraben werden / wenn fie wi⸗ 
der die fallende Sucht dienen ſollz wenn fie aber 
im May / bey zunehmenden Licht / gegraben wird/ 
hilfft ſie wider die Gicht und Stein Schmer⸗ 
tzenz gepuͤlvert in Rauten⸗Waſſer eingenom ⸗ 

men / widerſtehet fie der Peft. 
Perlen / werden in gewiſſen Gattungen von 

See⸗Muſcheln gefunden / und unter die Edelge ⸗ 
ſteine gerechnet. Sie haben dieſe beſondere Ei⸗ 
genſchafft / daß / da alle andere Edelgeſteine von 
Natur rauch und ungeſtalt ſind / und ihren Glantz 
durch die Kunſt von Menſchen⸗ Händen in 
Schleiffen bekommen muͤſſen / die Perlen ihre voll⸗ 
kommene Schönheit aus dern Schooß der Nas 
tur mirbringen. Dan finder aber die Perlen nicht 
nur in den fo genannten Perlen Mufcheln/ fon- 
dern. faſt in allen Gattungen und Arten der Aus 
ſtern / fo wohl in der See / als in den Fluͤſſen und 
ſuͤſſen Waſſern; in Oſt ⸗ und Weſt ⸗ Indien / ja 
auch hin und wieder in Europa / wiewohl die 
| | | Orien⸗ 





zierten Bethen / fo man in denen vornehmen Zime 
mern und Kammern finder und welche mehr zum 
Staat als sum Gebrauch gaufgeſtellet und auge 

geſchmuͤcket merden. — 
Paradeiß⸗Vogel / alſo genannt / weil der 
gemeiue Dann dafür gehalten / fie kaͤmen aus der 
Treten irrdiſchen Paradeiß; da fie doch nicht 
aus der Türckey/ ſondern aus Oſt ⸗Indien / und 
zwar aus den Moluckiſchen Inſuln kommen. 
Vor dieſem hat man geglaubet / daß ſie keine 
Fuͤſſe haͤttenz allein es it gewiß / daß ſolche von 
den Indianern abgeſchnitten worden / weil ſie ſich 
ohne Fuͤſſe beſſer zurichten und halten oder deſto 
heſſer auf die Muͤtzen und Buͤnde hefften laſſen. 
Nunmehr / und da dieſe Inſuln unser Die Holt 
laͤndiſche Regierung zu Bantam gekommen / were 
den die Fuͤſſe daran gelaſſen. Sie find nicht 
groͤſſer denn cine Schwalbe / haben einen fpigte 
en Schnabel / eines Zolles lang’ hinten ſchwartz / 
—* weißlichz um denſelben biß su den Augen 
zarte gelbe Federlein / gleich einem Sammer) an 
der Kehle dergleichen ſchwartze vor der Bruſt 
gruͤn⸗ und braun fpielende/ wie die wilden Entee 
riche um die Bruſt haben, Die Federn auf dem 
Ruͤcken und Bauch find Eiſen «farb / gleichwie 
auch die in dem Schwantz / derer Zehen ziemlich 
breit und uͤber ſechs Zoll fang find / darneben zu 
jeder Seiten eine heſondere welche ſchwartzbraun / 
rund / und wie sin Pech» Drac anzuſehen / bey 
anderthalb File lang: unten bifi vier Zoll weit / 
mir zarten Faſern bewachſen / im übrigen glatt! 
uod mrner Denn ablauffeid, Dis innnern See 
| . dern 
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dern an den Flügeln jind biß ſechs Zoll die aber 
allgemad) zunehmen / und die äufferfien biß ane 
derthalb Fuß lang ſind / erliche gelby etliche dun⸗ 
eelrorh 5 andere Aſchen ⸗ farbig / und ſehr artig 
unter einander gemenget. — 
baraſol, if cin Schirm⸗Dach von Wachs⸗ 
Tuch an einem Staͤngel fo das Frauenzimmer 
über ſich rräger / um ſich dadurch wider die Sons - 
tzen · Hitze und Regen zu bedecken, 

Parchent / iſt cin Gewand / fo von Leinen 
und Baumwolle gemacht wird. Man hat ihn 
glatt und rauch. Uberhaupt wird er getheilet in 
Futter⸗ und Beth · Parchent 5 jenen braucht man 
sum Unterfutter; dieſen aber zum Betten, Dee 
Sarbe nach iſt er gemeiniglidy weiß oder braun, 
Die Parchent ⸗Macher / haben ein befonder dande - 
werck / und madıen darneben Bommeſin / Zwil⸗ 
Er und andere mir Wolle oder Seide vermengte 

euge. 

Paris⸗Kraut / Stern? Kraut / iſt ein 
Kraut / das in dicken und feuchten Wäldern am 
liebſten waͤchſt. Es hat einen runden / glatten 
Stengel / an deſſen Spitze vier oder mehr Blaͤt⸗ 
Kr anſetzen in deren Mitten ein Gras ⸗ gruͤnes 
geſtirntes Bluͤmlein / ſo zuletzt ein ſchwartzes Beer⸗ 
lein bringt / mit einem kleinen weiſſen Saamen 
erfuͤllet. Dieſe Beerln ſind ein bewaͤhrtes Mit⸗ 
tel wider allerley Gifft und anſteckende Kraͤuck⸗ 
heiten / auch wider die Raſerey. 

Parmeſan⸗ Kaͤſe / iſt eine Arc wohlſchme⸗ 
ckender Kaͤſe / welche in der Stadt Parma in Ita⸗ 
lien gemacht werden. 
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‘ Parterre, heiſſet derjenige Ort in einem Gar⸗ 
ten / wo nach allerhand fchönen Figuren die Blu⸗ 
men» Denfter angeleger fenn. Ste werden auf 
unterſchiedliche Are gemacht / überhaupt aber in 
Teutſche / Srangöfifche und Englifche eingerheiter. 
Die Teurtſche Parterren werden mie Buchse 
Baum cingefaffer und beſtehen entweder aus une 
torſchiedlichen marhemarifchen Siguren und Pa« 
rallel- Gaͤngen / oder die Bärener bringen den ver 
zogenen Dramen des Garten⸗Herrns hinein, und 
was dergleichen mehr. Ob ſie gleich bey einigen - 
als Altvaͤtteriſch / abgekommen / ſo geben ſie doch / 
wenn eine geſchickte Eintheilung der Blumen dar 
ben obſerviret worden / in den Blumen ⸗Flor eine 
fo angenehme Augen» Weide/ als nimmermehe 
eine andere Art geben mag. Die Frantzoͤſiſchen 
find nichts anders/ als gesogenes Laub⸗ Werd 
von guter Erde/ da doch nicht wich von Blume 
Werck eingeferet wird. Die Pläge zwiſchen der 
nen Laub⸗Zuͤgen werden mir alerhand blumfarı 
bigen Sand beffreuers Dan macht auch Wap⸗ 
gen und verzogene Nahmen in foldhe Parterren, 
die Engliſchen find vermengee Schnecken⸗ 
üge von Kafen und Sand Zügen nach Frantzö⸗ 
ſiſcher Arc, Die Raſen⸗Parterren beſtehen in 
allerley Figuren / aus grünen flärs unterder Si⸗ 
chel gehaltenen Raſen / zwifchen welchen die Gaͤn⸗ 
ge ebenfalls mit ſchoͤnem Sand überzogen fen, 
In die Figuren werden auch wohl hier und da 
geſchnittene Taxns gefeget / und finden am beften 
Ihren Plag vor der Drangerie/ fchicken fich aber 
nicht gar wohl in Gärten anf dem Lande / wo 
| we man 
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man in denen Dbfl» und Gras» Gärten ohne 
dem Rafen genug hat. Man muß die Parter⸗ 
ren und Luſt⸗Beete alfo abtheilen und ordinie 
ren / daß von dem Fruͤh⸗Jahr biß in den ſpaͤ⸗ 
sen Herbſt hinein’ jedergeie etliche Sorten der 
Blumen dranf blühen/ und immerdar eine an 
der andern ihre Stelle komme. Ks giebt ihnen 
auch cin gar feines Anſehen / wenn man fie in der 
Mitten höher macht / als auf beyden Seiten, Die 
fehr groffen und hohen Blumen als die Mal- 
ve, Sonnen: Blumen/ und andere dergleichen 
ſchicken ſich nicht wohl unter die andern / fondern 
es ſiehet manterlicher/ 0b es gleich von den wenige 
fen in Acht genommen wird/ wenn man fie in 
tin abgefonderres rundes oder ecfigres Luſt⸗Beet 
einfchlieft, Andern hingegen gefälle es beffer/ groſſe 
und Fleine Blumen unter einander zu vermifchen. 
Paß⸗Gaͤnger / Heiler ein Pferd’ das einen 
befondern Bang hat / ven man einen Paß nen- 


ner, Dergleichen Pferde find für das Frauen⸗ 


zimmer und alte teure bequem / dienen aber befe 
fer zu einem Spaier⸗Ritt / als auf eine weite 
Reiſe / nicht allein / weil fie mit ihrem fchnellen 
Dreyſchlag die andere neben ihnen gehende Pferde 
die nur im Trab oder halben Galopp folgen müp . 
ſen / abmatten; fondern auch / weil feldige/ wenn 
fie anfangen müde zu werden / gern einreichen / 


anſtoſſen und ſtraucheln / ja wohl gar aufs Maul 


fallen. 
Paßions⸗Blume / iſt ein Bewächs/ welches 


‚ wie der Ephen an Bäumen in die Höhe waͤchſet / 


ind darum windet: rräger einge Blume 7 welche 
DS ſich 
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ſich bey Anfang der Sonnen oͤffnet / und mit de⸗ 


ren Niedergang wieder ſchlieſſet / bringet auch eine 


uͤberaus liebliche und erquickende Studer ; man 


zehlet deren ſiebenerley Gattungen. Die Braſilia⸗ 
ner bauen dieſes Gewaͤchs mit Fleiß / und legen 
es an ihre Sommer » Lauben und Garten ⸗Haͤu⸗ 
fer / damit fie des angenehmen Schattens und 


Geruchs genieſſen. Elshols berichtet / daß dieſes 


—E 


— 


Gewächs erſt vor 100. Jahren wäre nad) Rom 


gebracht / und von daraus weiter ausgebreit wwore 


den; und weilen auf den Blaͤttern Striemen / 


fo einer Geiſſel gleich und an den Blumen etli⸗ 
che Zafern / fo wie Nägel und Hammer anzufe 
hen / haben gottſeelige Hertzen wis Acalta redet! 
die Werckzeuge / fo bey dem Leiden unfers Heylan⸗ 
des gebraucht worden / und aus den fünff Zünglein 
die fünff Wunden gemacht / davon ihr der Nah⸗ 
me erwachfen/ daß fie Be heiſt. 
Bey uns haben wir weiſſe und gruͤne / mit braun⸗ 

vermengten Blumen. Weilen ſie bey uns zu kei⸗ 
ner Frucht / weniger zu Saamen gedeyen / ſondern 
nur Blumen ſetzen / und zwar von unten auf / und 


wenn die erſten abfallen / immer andere treiben; 


ſo wird / wenn ſie gantz verbluͤhet / das Kraut biß 
zur Erden abgeſchnitten / die Wurtzel bengeſetzt / 
nicht zu feucht gehalten / und wenn fie ſtarck ger 
nug / im Fruͤh⸗Jahr zerriſſen und hierdurch 

neue Stoͤcke gezeuget. 
zu. Paſtinack / wird id Gärten 
geſaͤet und unterhalten, Die Wurtzeln werden 
haͤuffig an den Speiſen gebraucht / und geben che 
ne gute Nahrung. In der Argenry Diener der 
5 Saame 


— eg — 


Saame ſonderlich wider die Mutter ·Beſchwe⸗ 
rung / treibet den Stein’ und ſtaͤrckt die maͤnn⸗ 
liche Natur. Ein Loͤffel voll in Cardobenedicten⸗ 
Waſſer oder Wein weich gekocht / und vor dem 
Antritt warm getruncken / vertreibt allerley Fie⸗ 
bet, Das Waller von dem Kraut / wann es 
sum Saamen angefeger / gezogen / treiber den 
Harn und Stein / ſtillet die Bauch » und Mut⸗ 
u und fol auch ſelbſt für die Peſt gut 
un,‘ * 
Paſtete / iſt eine bekandte Speiß aus Fleiſch / 
Hrn! Capaunen / Welchen « Hähnen / tie 
auch allerhand Fiſchen / und dergleichen / mit Mor⸗ 
geln / Spargel / Pinien / u. d. g. in einem Teig / 
ſo nach der Proportion der Inlage faſt wie eine 
Schachtel zierlich eingemacht / in einen Bock⸗ 
Ofen geſetzt / und darinnen zuſammen daͤmpffen 
und kochen laͤſſer. J 

Paſteten⸗Pfanne / iſt ein oval rundes und 
hohles von Zinn gegojienes Behaͤltnis mit einem 
Deckel / wo innen das Paſteten⸗Fleiſch auf den 
Tiſch getragen wird. 

Paſteten⸗Waͤnngen / ilt cin von Kupffer 
rund ⸗getriebenes Waͤnngen / worinnen dis Par 
ſteten zubereitet werden. 
Paſtinack / ſiehe Paſternack. 
. Patente, ſiehe Feig⸗Blat. 
Parin / in eine beſoudere Are eines AufEte 
ſens / unter welchen eine halbe Kugel geſchmiedet 
iſt. Man bedienet ſich deſſen / wenn ein Pferd 
die Huͤfften verrencket hat / ſchlaget ſolches auf 
den guten Fuß / damit es auf demſelben —— 
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220 pa 4 „Pe 
ſtehen kan und daher anfden.böfen tretten muß / 
welches verhindert / daß die Nerven nicht zu kurtz 
werden. | 
Poauſch und Bogen iſt / wenn etwas nicht 
nach genauem Maas / Zahl oder Gewicht / ſondern 
überhaupt verkaufft und verhandelt wird / ſolches 
heiſſet / durch den Bogen gefahren / durch Pauſch 
nnd Bogen gehandelt / im Pauſch in corpore 
verkaufft. | | | 
Pech / ift das Harz von Fichten Tannen! 


und andern hargigen Bäumen. Wenn bie Fich⸗ 


ten von 7. oder 8. Fuß hoch von oben nieder⸗ 
werts geräffen/ und die Rinde ſtreiff weife zwey 
Itnger breis abgejogen wird / fo flieifer «in Hartz 
darans/ wovon ım der Ped) ⸗Huͤtten / durch die 
Hartzer / das Pech geforten wird. Ferner wird 
and) das Pech aus alten hargigen Bäumen’ ment 
fie abgehauen und über einander geleget worden / 
durch dag Teuer in Ped) » Hürtens gerieben / wit 
ſolches fonderlich im Thüringer Wald zu fehen 

iſt / woſelbſt die Bauren ihre Nahrung haͤuffig 
davon fuchen / und von warnen eine groſſe Mens 
ge Pech gebracht wird. Erliche madıen es auch 


von Theer. Das meifte gemeine ſchwartze Pech 


koͤmmt ans Schweden und Norwegen / und wird 
auch Schiff: oder Schuſter ⸗Pech genannt. In 
den Apothecken aber heiſſet Schiff ⸗Pech dasje⸗ 
nige / was von alten Schiffen abgefragt / und 


von dem See» Waffer eine anziehende Krafft ber 


fommen hats daß «8 zum’ Pflaftern dienlich iſt. 
Griechiſch⸗ oder Spaniſch ⸗Pech wird aus dem 
gemeinen durch Kochen gereiniget z und. weil die⸗ 

— | N u fe 
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fe Weiſe zu erſt in der Stadt Eolophon erfun 
den worden’ wird «8 daher Colophonium genen 
‚net, Burgundiſch Pech If weiß / und mird aus 
gewiſſen Bäumen in der Graffchaffe Burgund 
ezogen. Es dienet in der Artzney vornehmlich zu 
| Dilaflern. Je härter das Pech / for daß es im 
Hauen gleichſam als Glas ſpringet / und heil 
braun iſt / ge beifer äft ess je weicher und zäher es 
hingegen’ ie ſchlechter iſt es. | 

Pech⸗Oel / wird aus Pech / ſo mit Wein durch 

Fogen⸗ Kochen gereiniget / mit gebranntem 
laun und Salbey ⸗Blaͤttern In einer Retorten 
abgezogen / und die Deſtillation dreymal wieder ⸗ 
olet / ſo wird es ein herrliches Mittel wider alle 
Zufaͤlle der Nerven und Gelencke / auch zu Ge⸗ 
ſchwuͤren nuͤtzlich zu gebrauchen. 

Peisker / dieſer Fiſch wird alſo genannt / weil 
er aus einem ſchlam̃igen Erdreich gegraben wirdz 
er fieher aus mic cin kleines Schlänglein/ hat 
aber einen Barth / wiedie Schmerlen. Der Ruͤ⸗ 
cken iſt Aſchenfarb / mit vielen Puncten und Quer⸗ 
ſtrichlein durchzogen / an beyden Seiten erſcheinet 
ein weiß + und roͤthlicher Strich / der Bauch iſt 
weiß mie gelben Tuͤpfflein. Er haͤlt fih nur in 
fumpffisen Waflern aufy nimmt davon den Ge⸗ 
ſchmack anı und wird demnach wenig geachtet ) 
auch nur von geringem Volck genoffen. Dan 
laͤßt ihn mir Saltz zuvor abſchlammen / umd foche 
ihn hernach mit einer ſchwartzen ſauren Bruͤh. 

Pelican / ſind Voͤgel mit glatten Fuͤſſen / faſt 
fo groß als eine Ganß / auch von dergleichen Farbz 
fie haben kurne Beine / sinen langen Hals / un 

' ; 4 
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fait wey zoll breiten Schnabel / der wohl 16. 
biß 17. Zou lang iſt. Das Voͤrdertheil des Hal⸗ 
ſes iſt giatt / und haͤnget cine weiche / glatte und 
ſchlotterichte Haut daran / wie an einem India⸗ 
niſchen Hahn / har aber eine Farbe / wie die Fe⸗ 
dern / mir licht / und dunckelgrauen Flecken 7" (6 
artig unter einander geſprenget / daß nichts ſchoͤ⸗ 
ners ſeyn kan. Dieſe Voͤgel ſind ſehr ſchwer / flie⸗ 
gen auch insgemein nicht weit / und heben ſich nit 
hoch über das Waſſer. Sie halten ſich faſt ſtets 
auf den Klippen / nicht weit vom Ufer auf wo ſit 
ſich uͤberall konnen umſehen. Er iſt ein ſehr ger 
freßiger Vogel / der feinen Kropff oder Beutel / ſo 
er unter dem Halſe hat / und fd groß iſt / daß man 
behde geballte Faͤuſte darein ſtecken koͤnte / immer 
voll haben will; mie er denn vier⸗biß fuͤnff⸗pfuͤn⸗ 
dige Fiſche darinnen behalten fan, Er hält ſich 
in Rußland um den Fluß Wolga gegen Afftacan 
in groſſer Menge aufs und weil er fein Neſt nie⸗ 
drig und in Geroͤhrig bauet/ ſo haben die Alten 
gedichtet / daß ihm die Jungen von den Schlan⸗ 
gen getoͤdtet würden und wenn folches geſchehen / 
er ihm ſelbſt die Bruſt aufreiſſe daß das Blut 
heraus flieſſe / und die Jungen beſpritze / wovon ſie 
wieder lebendig wuͤrden: welches aber falſch / ob es 
gleich von einigen Kirchen Lehrern / als ein Sinn 
„bild des am Creutze leydenden Heylandes / ange⸗ 
fuͤhret wird. | Er o- 
p Dee der Baͤume / ſiehe Baͤume 
odpffen. 
Peonien / Pfingſt⸗Roſen / werden in Gaͤr⸗ 
ken gezogen / und find zweyerley / das Maͤnnlein - 
oo. I A 


FR 


Perlem 223 


das Weiblein. Die letzte Gattung iſt mancher⸗ 
leh / mic einfachen und vollen Blumen 5 die erſte 
aber gieber keinen Saamen. Sie haben knollige 
Wurgtzeln / und zerfchnirtene Blätter. Nachdem 
Unterfcheid der Blumen werden fie gerheiler in 
die gröfle und klein rorhe mir vollen Blumen; 
und in die Steifch-farbene / mie auch die mir Acker 
ley ⸗Blaͤttern. Das Männtein wird allein zur 
Artz ney gebraucht, hat eine gerade Wurtzel und 
Blaͤtter gleich den Nuß⸗Blaͤttern. Die Wur⸗ 
zel iſt herbe / und ſoll / damit fie Eräfftig ſey im 
Mertz / drey Tage vor dem neuen Mond / vor Auf⸗ 
gang der Sonnen / gegraben werden / wenn ſie wi⸗ 
der die fallende Sucht dienen ſollz wenn fie aber 
im May / bey zunehmenden Licht / gegraben wird/ 
hilfft fie wider die Gicht und Stein Schmer⸗ 
zenz gepuͤlvert in Rauten⸗Waſſer eingenom⸗ 
men / widerſtehet ſie der Peſt. 

Perlen / werden in gewiſſen Gattungen von 
See⸗Muſcheln gefunden / und unter die Edelge⸗ 
ſteine gerechnet. Sie haben dieſe befondert Ei⸗ 
genſchafft / daß / da alle andere Edelgeſteine von 
Natur rauch und ungeſtalt ſind / und ihren Glantz 
durch die Kunſt von Menfcben » Händen in 
Schleiffen bekommen muͤſſen / die Perlen ihre vol. 
fommene Schönheit aus dern Schooß der Na 
tur mirbringen. Man finder aber die Perlen nicht 
nur in den fo genannten Perlen⸗Muſcheln / fon- 
dern. faſt in allen Gattungen und Arten der Au 
ſtern / fo wohl in der See / als in den Fluͤſſen und 
ſuͤſſen Warlerns in Oſt ⸗ und Weſt ⸗ Indien’ ja 
ve bin und wieder in Europa / wiewohl die 

Orien⸗ 
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Orientaliſchen vor allen andern den Vorzug has 
ben. Unter denfelben fallen in Perfifchen Meer⸗ 
Buſen die ſchoͤnſten / um Eeilon und Borneo aber 
die groͤſten. Die Schottiſchen werden wenig ge 
achtet. Salfche oder Waſſer⸗Perlen find’ die 
durch Kunſt bereiten) und zu einer Gleichheit mit 
den feinen gebracht werden ; dergleichen die zu Pa⸗ 
ris und Benedig gemachte Im Handel gnugſam 
bekandt / und leicht zu erkennen find. | 
Perlen / find auch eine Art geflügelees Unge⸗ 
ziefers / lang und rar von Geſtalt / mit Flũgeln / wel⸗ 
che mit allerhand Farben wie ein Regenbogen ſpie⸗ 
len; fie haben lange ſchlange Beine / und ihr Kopf 
ſcheinet lauter Augen zu ſeyn / ſchoͤn glaͤntzend / 
und dicker als der Leib / dahero ihnen auch der Na⸗ 
me Perle gegeben worden. Einige nennen ſie 
Schille⸗Boltzen / weil fie ſchnell und gerade 
fortſchieſſen wie ein Boltzen oder Pfeil. 
Perlen⸗Mutter / iſt die Muſchel / in welcher 
die Perlen wachſen. Sie iſt von auſſen grau oder 
braͤunlich / rauch und ungeſtalt / inwendig aber mit 
einem dicken weiſſen Perlen⸗Glantz umzogen / zu⸗ 
weilen auch mit Warztzen / die wie ausgewachſent 
Perlen ſehen / beſezet. Die Zierathen / weiche in 
gewiſſen Manukacturen / als Meſſer⸗ Schaalen / 
Spiegel⸗Rahmen / Doſen / u. d. g. daraus ge⸗ 
macht werden / ſind ſo mannigfaltig / daß man ſie 
nicht alle erzehlen kan. In der Medicin wird ſie 
præpariret / und wie die Krebs⸗Augen / rothe Co⸗ 
rallen / u. d. g. Dinge gebraucht; ja fie har bei) 
nahe die Kraff / ſo den Perlen zugeſchrieben wird, 
Perſico / iſt eine Art eines lieblichen — 
— | wein 
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weins / welcher von Pferſich⸗oder Dfirfchen Ker⸗ 


nen folgender Geſtalt zubereitet wird: Man ziehet 


Pferſich⸗Kerne ab / ſchneidet ſie klein / thut ſie in 
eine glaͤſerne Flaſche / gieſſet Rheiniſchen Brandt⸗ 
wein darauf / laͤßt es auf dem Ofen oder an der 
Sonne ſtehen / bis es wohl ausgezogen / alsdenn 
läutert mon Zucker mit ſchlechten Korn⸗Brandte⸗ 
wein ab / füllee den erfien Brandtewein durch 
Loͤſch Papier thut den Zucker hinein’ und laͤßt 
ihn vierzehen Tage auf dem Dfen oder an der 
Sonne fichen/ gießt ihn ſodann wieder durch 
Loͤſch ⸗Papier / ſo iſt er gut. Hat man keine Pfer⸗ 
ſich ⸗Kerne / fo muß es auch mit bittern Mam 
deln angehen. | | 

Pertinentien / alles was zn einem But gehoͤ⸗ 
rig / ale Stücfe und weferitliche Theile deſſelben. 
Pertinentien eines Land Gutes find Aecker Wien 
ſen / Felder / Waͤlder / Holtzungen / Seen / Teiche/ 
Bäche / Huren Trifften / u. ſ. w. Pertinentien ei⸗ 
nes Hauſes find Staͤlle / Boden / Keller / Gaͤrten / 
Hof⸗Raum / u. d. 4. — 

Peſt / Vieh⸗Peſt / Schelm/ Vieh⸗Seu⸗ 
che / Vieh⸗Sterben / Umfall / iſt eine allge⸗ 
meine / anfaͤllige und leicht anſteckende Seuche oder 
Kranckheit / die mit gefaͤhrlichen Zufaͤllen / ja Peſt⸗ 
Beulen und andern dergleichen begleitet / woran 
das Pferde⸗Rind⸗Schaaf⸗und ander Dich 
haͤuffig umfaͤllet / und ploͤtzlich dahin ſtirbet. Sie 
entſtehet aus mancherley Urſachen. Zuweilen iſt 


die ſehr groſſe Hitze ſchuld / daß Kuͤhe und Pferde 


— 


öffters ſehr ſtarck druͤſen: Denn wenn ein Stuͤck 


Vieh ſehr ſtarck gearbeitet und ſich abgemattet 
part 


ft 
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hat / auch darbey groſſen Durſt gelitten / ſo ſchlue 


081 fo bald es in das Waſſer koͤmmt / daſſelbe mir 


ſo groſſer Vehemenz hinein / daß dergleichenZu⸗ 
fälle fich gar leicht ereignen koͤnnen. Es pflegen 
auch eine Lirfache mit abzugeben / die trockenen ımd 
hitzigen Fuͤtterungen bey Ermanglung ſattſamer 
untermiſchter Feuchtigkeiten / und dabey derglel⸗ 
chen Futter das Vieh alsdann allzu ſtarck und auf 
ein mal zu ſauffen pflegt. Ferner gehoͤren hieher 
die verhrannten Trifften oder Weiden / der Diane 
gel des Futters / die langen Winter und die grim⸗ 
mige Kaͤlte / da das Vich nicht ſattſam ausgefuͤt⸗ 
tere werden kan; Die Bergifftungen/ wenn die Ab⸗ 
decker / oder andere boͤſe Leute / die Weiden ver⸗ 
gifften; ingleichen wenn die Weide im Frühe 
linge voller Spinnweben/ garftigen Wuͤrmer und 
gifftigen Geſchmeiſes iſt / davon das Gras und Fut⸗ 
ter gleichſam vergifftet wirdzund daher pflegt eben 
das Vieh groſſe hitzige Beulen zu bekommen / und 
werden viel Stuͤcke / wenn man ihnen Froͤſche da⸗ 
rauf bindet / gerettet. Sie entſpringet auch / wenn 
das Kraut von den Raupen ſehr abgefreſſen / und 
das Vieh mic ſolchem Krane gefuͤttert worden, 
Wenn gifftige Mehlthaue fallen / ſo pflegen bis⸗ 
weilen die Schweine zu ſiechen und am Halſe 
groffe Beute zu bekommen / jedoch genefen fie auch 
meiftentheils wieder wenn die Beulen entweder 
von fich felbft aufgehen’ oder aufgemacht werden, 
Man hat an einigen Orten erfahren’ daß wen 
die Aeſer des verreckten Viehes nicht wohl ver⸗ 
ſcharret worden / und die Gaͤnſe oder Enten das 
| . gewachſene Gras sefreflen ſie hernach 
eben 
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eben folche Staupen befommen und umgefallen. 
Zu der Dich Pet tragen aud) die ſtarcken Octo⸗ 
bers Mebel hier un: da erwas bey / denn wenn fele 
bige anfferordentlia: langwierig und fehr naß ſind / 
und zugleich auf Wiefen und Seldern fehr dicke 
liegen / folglich bey einer grofen ſubttlen Lufft Naͤſ⸗ 
ſe / ſonderlich bey Fühlen Morgen den Leibern des 
Viehes / das zu der Zeit / da der Nebel am dick⸗ 
ſten faͤllt / ausgetrieben wird / ſehr empfindlich fal⸗ 
len muͤſſen / ſo iſt gar glaublich / daß das alſo ein⸗ 
‚Befreffene faltınafle Gras unter der übrigen feuch⸗ 
ten Leibes⸗Erkaͤltung feine fo gute Wuͤrckung 
machen koͤnne / ob man felbige gleich nicht eben 
auf ein wuͤrckliches Nebel⸗Gifft zu werffen Ur 





ſache hat, Vielmahls entſtehet fie auch wenn 


die Erb⸗Spinnen in groſſer Menge auf Aeckern 
und Wieſen liegen / und das Vieh hernach ſolche 
einfriſt. Es ruͤhret aber die BichPeft nicht al⸗ 
lezelt von denen bisher gemelten Urſachen her / ſon⸗ 
dern fie koͤnnen auch durch Menſchen und Thie⸗ 
xe jagar durch die Mobilien fo man bey dem 
krancken Vieh gebrauchet / wenn fie in gefunde 
Staͤlle / oder zu dem andern friſchen Vieh ohnge⸗ 
fehr gebracht worden / fortgepflantzet werden. Bey 
ſo geſtalten Sachen kan demnach vielmals ein 
var tiger Haußwirth / ſo viel an ihm iſt / ſein Dich 
vor dergleichen Ungluͤck verwahren / wenn er in 
der Zeit aufmerckſam iſt / und auf jede vorkom⸗ 
mende auch offt auſſerordentliche Witterung der 
ahrs⸗Zeit genau Acht hat / und die Pflegung 
eines Viehes darnach einrichtet / welches er um 

ſo viel eher zu thun noͤthig findet / weil ihm die 


228 | Peſt. 

| Erfahrung lehret daß bey den wuͤrcklich vorhan⸗ 
denen Vieh Seuchen insgemein die Artzney⸗Mit⸗ 
tel ſehr unkraͤfftig / ja vielmals vergeblich ange⸗ 
wendet werden muͤſſen / indem eines Theils 1.) 
das wuͤrckliche Peſt⸗Gifft fo nnvermerckt / und 


# auf fo vielerley offt unvermeidliche Wege in die 


Coaͤrper einſchleicht; 2.) weil diefes Giffe in die 
Eörper fo geſchwinde / fo hefftig und fo tieff eine 
dringer/ daß ehe die Natur mit ihren motibus, 
welche langſam und zwar unter allerhand aͤuſſer⸗ 
lichen Verhinderniſſen / folglich nicht nach der 
Erforderung des Giffts eingerichtet / und fortge⸗ 
trieben werden koͤnnen / den Angriff wider dieſes 
Gifft vornimmt / ſelbiges bereits ſeine ſchnelle 
Wuürckung im Leibe zu exerciren angefangenz wie 
denn 3.) die Viſcera, wodurch die ordentlicher 
Weiſe im Leibe erzeigte Unreinigkeit von dem gu⸗ 
ten abgeſondert zu werden pflegen / z. E. die Leber / 
die Rieren / gar ungeſchickt und ziemlich unzu⸗ 
laͤnglich ſeyn / dieſes ſubtile Gifft auf gleiche Wet⸗ 
ſe geſchickt zu tractiren / ehe und bevor daſſelbe ſei⸗ 
ne angreiffende Wuͤrckung in dieſen Vifceribus 
auszuüben Zeit und Gelegenheit haben folres zu 
geſchweigen / daß 4.) die Natur bey Empfindung 
diefer allen motibus medicatricibus dufferft 
widerfpenftigen Materi / noch ehe fie zum Were 
fe ſchreitet vor Schrecken und Entſetzen / alle 
oder doch die meiſte Kraft zn widerſtehen ſincken 
laͤſt und an ihrer eignen Huͤlffe verzagt; zu 
welchen andern Theils noch kommt / daß y.) man 


feine zuwerläßigen Medicamente hatı weldye dag 


empfangene Ubel entweder kraͤfftiglich zu ms 
| ern / 








I 
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erh / oder zeitlich in dem Leibe auf einen Haufe 


en zu leſen / und behend auf einmal heraus zu 


wetffen vermoͤgend ſeyn ſolten; und 6.) weil man 

das Vieh nicht zu einem gehörigen Regiment 
gder. Verhalten adflringiren/ und alfo die Würe 
ckung der Artzney nicht füglich fecundiren fan, 


Ob man nun wohl in Anfehung diefer angeführe 


en Gruͤnde fid) bey den Dich» Seuchen durch 
den. Gebrauch der Argneyen Feine durchgängig 
gute Wuͤrckung zu verfprechen / fo har man doc) 
cheils nad dem Unterſchied der Seuchen / theilg 
auch nad) der Conſtitution einer jeden Art Dice 
hes / wie auch nach Beſchaffenheit der Länder 
und Witterungen folgende Curen und Artzney⸗ 
Mittel nicht ſo gar undienlich gefunden. 
Denen Pferden ſoll man / ſo bald eine anſte⸗ 
ckende Seuche ſich unter ihnen ſpuͤren laͤſſet / klein / 
wie Mehl gepuͤlverte Haſel ⸗Wurgzzel 7 oder klein 
zerſchnittene Modelgeer (iſt ein Kraut mit blauen 
Bluͤmlein / ſo bey denen Botanicis Cruciata 


oder Gentiana minor heiſſet) denenſelben unter | 
das. Sutter mengen, Oder man nehme Ehren 


preiß / Lungen Kraut / Gundelrcben oder Buns 
dermann / Epheu / Eiſenkraut / wilden und Gar⸗ 
ten⸗Salbey / Wacholder⸗Beere / die obern 
Gipffel der Wacholder⸗Stauden zu Aſche ge⸗ 
brannt / Eichen⸗Laub / Odermennige / Heidniſch 
Wundkraut / Wollkraut / Nachtſchatten / Stick 


wurtz / alles gedoͤrrt und gepuͤlvert / wie auch 


ſaubere Buchbaum ⸗ Aſche / jedes in gleichen Ge⸗ 
wicht / und gebe dem krancken Pferd taͤglich ei⸗ 
nen Loͤffel voll mit ſo viel Saltz vermiſcht ein 

#93 Denen 


Denen gefunden Stücken fan man es auch / aufs 
fer.einer Seuche/ zur Borforge wöchentlich zwey 
mal geben. Hat ein Pferd bereits Peſt⸗Beulen / 


ſo ſchlagt ihm ſolche mit einer Fliete auf / laſſet 
ihm die naͤchſte Ader dabey / und gieſſet ihm den 


nachfolgenden Tranck ein: Nehmet Wachhol⸗ 


der Del ein Viertel Pfund / Saffran ein halb 


Loth / zerſtoſſenen Knoblauch drey Loth / Theriac 
ein Loth mengets durch einander und gieſſets dem 
Pferde ein / beſtreichet ihm auch die Naſen + Loöͤ⸗ 
cher / und das Mundſtuͤck mir Wachholder ⸗Oel / 
und reitet es eine halbe Stund darauf ſpatzieren. 
Wenn ſich vornen am Leibe eine dergleichen Ge⸗ 
ſchwulſt erzeiget / ſo nehmet Chriſtwurtz oder 


ſchwartze Nießwurtz / die muß man mit Fleiß 


graben / daß die Wurtzel gantz aus der Erden 
komme / dann es beſſer iſt / als wann ſie abgeſto⸗ 
chen oder abgebrochen worden; ſtechet dann mit 
einem Pfriemen vornen in die Bruſt durch die 
Geſchwulſt / ziehet die Wurtzel dadurch / doch 
daß fie nicht heraus falle; und wann fie heraus 
fiele / fo ſtecket eine andere an der Stelle dag 


wird allen Gifft vom Herzen ziehen? es macht 


einen Knoten / und fhwährer aus: Wann ce 
- offen iſt / fo mag man gepülverte Lorbeeren darein 
werffen. Diefes Mittel muß / wo es helffen ſoll / 
bey Zeiten gebraucht werden. Als ein ſehr gutes 
Mittel / wann die Peſt unter die Pferde koͤmmt / 
wird auch folgendes geruͤhmet: Nehmet Lun⸗ 


gen / Leber und ein Stuͤck vom Hertzen eines code 


sen Pferdes / thut das in einen neuen ungenüge 
en Topff 7 vermachet denſeben wohl / und laffet 
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es beym Teuer dörren/ daß ein Pulver daraus 
werde s dieſes Pulvers nimm ein Loth / und thet⸗ 
le es in drey Theil / und gieb dreymal gleich 
nach einander jedesmal dem Pferde einen Theil 
in feinem Futter ein: Den Topff aber mir dem 
übrigen vergrabe vor der Sonnen Aufgang unter . 
die Schwelle / wodie Pferde ein: und ausgehen, 
Die Peſt unter dem Rindvieh berreffend, 
find in Schkefien dureh die Terra figillera , die 
man dem inficire gemefenen Bich in Efig einge 
gebin / viele Seuche erhalten worden, In Line 
garn hat man wahrgenommen / warn man mie 
einem bledyernen Zunge Schaber die blatterigte 
unge: fo lang gerieben, dag das Blur darnach 
gesangen/ und man den Dre hierauf mir fcharffen 
Wein-Epigr fo vorher über Knoblauch / Raute / 
Myrrhen und Aloe gegoffen worden/ ausge 
waſchen / auch hiervon etwas in den Hals gegofe 
ſen / ſolches ſehr gut gerhan. Man pfleger dem 
Vieh auch bey graßirenden Vieh ⸗Seuchen unge 
laͤuterten Schwefel mit Knoblauch und Saltz auf 
einer Schnitte Brod zu geben. Einige wollen / 
man fol Schwefel/ Saltz / Scyieß : Putver und 
Teufels Abbiß pulveriſiren / ſolches mir einander 
vermiſchen / und des noch gefunden Biches Zunge 
Morgens und Abends fleißig damit reiben / ſo wuͤr⸗ 
de man dadurch verhuͤten / daß es nicht angeſtecket 
wuͤrde; man muß demſelben auch zur Præſerva- 
tion dee Adern oͤffnen und Linden ⸗Schwaͤmme 
in das Getraͤncke legen. Ruͤhret die Seuche von 
einer gifftigen Lufft her / ſoll man die Staͤlle mit 
Theer beſchmieren / fie auch mit allerley ſtincken - 
P4 | ‚den 
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den Sachen ausräaͤuchern. Das verreckte Dich 
muß man drey Ellen,tief unter die Erde vergra⸗ 
ben / und Kalch darauf ſchmeiſſen / damit es de⸗ 
flo cher verfaule. Bey der Eur ſelbſt muß man 
das Vieh in einen andern warmen , und von der 
Lufft wohl verwahrten Sta abſondern / die Staͤl⸗ 
le / wo es geſtanden / und die Gefaͤſſe / woraus 
es die Fuͤtterung genoſſen und getraͤncket worden / 
wohl / auch die Waͤnde ſelbſt ausſaͤubern / ſie 
öffters firtegeln / und über: den gantzen Leib mit 
warmen härenen Qüchern reiben / und mit Des 
een wohl zudecken / zum innerlichen Gebrauch 
ihnen dabey die präparirte Pulver eingeben’ und 
«in Loth davon in warm Getraͤncke ihnen eine 
gieſſen / auch von nachgeſetzten Kräutern und Wur⸗ 
gein ein Pulver zubereiten: Nimm Seordient 
Sardobenedicten: Kraut: Raute / Salbey / An 


. gelica Wurgel/ Entzian⸗Wurtzel / Tormentill⸗ 


Wurtzel / Scorzoner⸗Wurtzel / Hinlaͤufft ⸗ Wur⸗ 
tzel / Eber ⸗Wurtz / Lorbeeren und Wachholder⸗ 
Beeren / eines ſo viel als des andern / und bringe 
ihnen ein Loth auf gleiche Art ein. Oder neh⸗ 
met MWachholder + Beeren / Lorbeeren / Alant 
wurtz / Engelſuͤß / Meiſterwurtz Wein Rauten 
Roßmarin / Knoblauch / Kümmel und Salgt 
ſtoſſet und menget es unter einander / und laſſet 
das Vieh unter der Zungen / wo die Blattern 
ſind / wohl damit reiben. Vor ein bewaͤhrtes 

Stuͤck / wann eine peſtilentzialiſche Seuche ſich 
unter dem Vieh einſchleichet / wird auch folgendes 
ausgegeben Man nimmt Celtiſchen Spick / 
Rauten / Roßmarin / Salbey / Auen 
del / 
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de Wermnth / Knoblauch und Alantwurtz / 
jedes eine Hand voll / thut es zerſchnitten unter 
einander vermiſcht in einen Topff / und ſchuͤttet 
zwey Mans guten ſtarcken Wein⸗Eßig daran / 
und laͤſſet es mit einander ſieden / ſo lang biß die 
Helffte nes Eßigs eingeſotten / denn nimmt man 
ein Stuͤck haͤnffenes ungebleichtes Tuch / ſo noch 
: gan neu iſt / und reibet damit dem inficirten 

Vieh die Zunge wohl trocken ab / und waͤſchet 

ſie hierauf mit dieſer Bruͤhe. Die Blattern reiſ⸗ 
ſet man mit einem ſpitzigen von Silber gemach⸗ 
ten Inſtrument auf / reibet ſelbige hernach mit 
einem Stuͤcklein geſaltzenen Speck / waͤſchet die 
Zunge mit obbeſagter Bruͤhe fleißig aus / und 
trocknet fie mit dem, haͤnffenen Tuch wieder wohl 
abz dag filberne Inſtrument aber muß man auch 
nad) dem Gebrauch mie Eßig wieder abwaſchen 
und fleißig verwahren. Das probarefte Mittel. 
foll folgendes feyn: Sobald man mercket / daß 
„eine. Peft unter dem Dich ift/ fol man mit ei⸗ 
ner Schub. Ahle jedem Ochſen und Kuh oben 
in dem Creutz ein Loch ſtechen / einen drey bis 
viertachen Saden Garn durchziehen und ihn alle 
Tage bewegen und foreriisfen / wornach dann die 
giftige Materie zu einem flären Auslauffen kom⸗ 
men foll/ alsdann fol man in ein Quart Eßig 
einen Schuß Schieß ⸗Pulver thun / «8 wohl une 

ter einander rühren,’ und ſowohl dem franden 
als gefunden Vieh / Halb in den Hals / und halb 
in die Ohren gieffen. Diefes foll man des Tas 
ges dreymalr und es einige Tage nach einan« 
der wiederhöhlen, Dem — Vieh muß man 
— | P 5 zit 
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zu folcher Zeie Sächgen anhängen die mie Knob⸗ 
laud) / Teufels + Dreck und Sampffer angefülle / 
den Ruͤckgrad muß man ihnen mie flincfenden 
Hirſchhorn⸗Oel über den fünffeen oder fechften 
Tag beffreichen / und die Naſe und Maul mie 
. guten frifchen Theer falbens unter das Getraͤncke 
abber etwas von einer Lange thun die von Kal 
oder büchener Aſche gemache if, Einige rar 
then aud) zur Praefervation folgendes. Mean foll 


ſechs Maas guten reinen Theer nehmen/ eine 


Meise Salz vier Pfund Glantz ⸗Ruß / vier 
doth Lorbeeren / was nörhig iſt / zu ſtoſſen / ſol⸗ 
ches unter einander miſchen / in einen Leinwande⸗ 
nen Sack thun / in den Träne Trog legen / 
Waſſer darauf gieſſen / eine Zeit lang ſtehen laſ⸗ 
ſen / und einem jeden Stuͤck Vieh davon reichen / 
Man muß das Vieh mit tuͤchtigem Futter ver⸗ 
ſorgen / und ſolches nach Nothdurfft / nicht aber 
uͤberfluͤßig / fuͤttern / indem das aufgemaͤſtete Vieh 
dem Anfall der Peſt und Seuchen am allermei⸗ 
ſten unterworffen iſt. Es iſt dabey eine ſolche Wei⸗ 


de zu erwaͤhlen / da das Gras nicht ſauer / noch 


an ſumpffigten und moraſtigen Orten erwächſen / 
noch von gifftigen Mehl» und Honig» Thauen 
getroffen worden. Spüret man’ daß das Gras 
und die Baum» Blätter gelb / und gleichſam 
wie verbrannt ausfehen/ muß man das Bich 
nicht eher dahin rreiben/ biß es durch einen Re⸗ 
gen wieder abgefpühler / und bevor mans. dem 
Vieh in Staͤllen vorlegt mic frifchem Waller 
abwaſchen; die Winter» Süreerung muß auch 
| ohne Koth und Staub ii und dem Vieh 
aus 


| Peſt. 235 
aus dem Siede⸗Trog / oder Siede ⸗Faß / worin 
nen es vorhero wohl abzubruͤhen / gereichet wer⸗ 
den. Das Waſſer sum Getraͤneke muß aus kei— 
nem ſtehenden oder ſumpfigten Dre genommen 
werden. Man muß auc das Bich aus feinem 
Fluß⸗ Wafler träncken / welches von einem fol 
den Dre herflieſſet wo dergleichen anffecfende 
Seuche bereits iſt 7 oder nur dergleichen Biche 
daran gemeider hatzund iſt überhaupt beifer/wenn 
Man das Waſſer zuvor abkochen laͤſt che mans 
dem Vieh zu trincken giebt. Dahero muß man 
die Staͤlle täglich ausmiſten / das Dich mir neuer 
Streu verforgen 7 reinlich halten und den Stall 
mie Wachholder Holz Sadebaum ( Segel 
oder Seven» Baum) Kieh ⸗Holtz / Theer/ u. 
d, 8, wohl ausräuchern, Das Dich felbfien 
Aber nicht vor der Sonnen Aufgang austreiben / 
and es auch des Abends vor ihren Untergang 
wieder in die Ställe bringen’ anbey auch fleißig 
Sorge tragen / daß nicht etwan von den inft« 
cirten Drren. teure oder Kleider / oder andere 
Salhen zu dem gefunden Vieh kommen und die 
Ställe anſtecken mögen, | 

Nenn eine Peſt oder jäher Umfall unter Die, 
Schaafe kommt / fo foll man ihren Stall mie 
Poley / Wermuth / wilden Balſam / Wachhol⸗ 
dern / Rauten und Wohlgemuth raͤuchern / hier⸗ 
naͤchſt von einem Stier den Magen nehmen / ſol⸗ 
chen mit Wein kochen / Waſſer dazu gieſſen / und 
mengen / fd denen Schaafen davon zu trincken 
geben; unter ihr ordentliches Futter aber / En⸗ 
zian⸗Wurtzel / KUebſtoͤckel ⸗Wurtzel / ——— | 

\ | ur⸗ 
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Wurgel/ torbeer und Sch mefel/ ingleichen Ruß / 
Aſche von Erlen⸗ Holtz und ein gut Theil Salg 
miſchen. Oder man nehme gedoͤrrte und geſchro⸗ 
tene Gerſte / abgepfluͤckte gedoͤrrte Wermuth / ger 
ſtoſſene Hahnbutten / Lorbeeren und Hollunder⸗ 
Beeren / vermiſche es mit Saltz / und gebe es den 


Schaafen auf den Abend / zur Zeit / wann Ster⸗ 


ben und anſteckende Kranckheiten unter ihnen zu 


vermuthen / etliche mal nach einander ein. Man 


fan auch Alant+ und Rauten ⸗Wurtzel / Bald⸗ 


rian und Wermuch / eines ſo viel als des andern 


in einem Back Ofen wohl doͤrren / hernach ſtoſ⸗ 
ſen / und mit Kleyen und Saltz vermiſcht / denen 


Schaafen geben. 


Die Ziegen verwahret man vor der Peſt mie | 


einem Rauch von Auf- Schnitten / alten Schuhe 
Sohlen / Schwefl/ BodsNorn’ Wermurh 


— — 


und Meifterwurgs wann aber ſelbige ſich bereite 


cingefchlichen / foll mans fo bald. nur sin und das 


andere Stü umgefallen / alfo gleich allen übrie 


gen die Ader ſchlagen / fie in einen warmen Stall 
thun / und innerhalb drey oder vier Tagen nicht 
wieder auf die Weide fommen/ und/ da ſie nach 
Verflieſſung ſolcher Zeit wieder ausgerricben were 
den / ſie aufaͤnglich nicht laͤnger als etwan eine 
Stunde freſſen laſſen / und alſo kan man nach und 


nad) an der Zeit cin wenig zugeben / ſie aber jean 


desinal nach deren Verſtreichung wieder eintrei⸗ 
ben / biß man ſich keiner Gefahr mehr zu befoͤrch⸗ 


ten hat. Man kan ihnen auch eben die Mitiel 


gebrauchen / als denen Schaafen. 
it. Man Bor die Peft oder den Limfall der Schweine 
uchen a8 ı wird 
x die Peſt or 


t die he 
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wird als ein. bewaͤhrtes Mittel angepriefen/ dag 
‚man von einem umgefallenen Schweine das Here 
heraus nimmt / ſolches klein hacket / mit Kleyen ver, 
miſchet / und denen übrigen zu freſſen giebet. Et⸗ 
liche Schwein⸗Hirten / fo bald ein Umfall unter 
die Schweine kommt / zerhacken das Kraut und 
wurtzel von der Mobelger / und gebens den Schweir 
nen. Andere nehmen auf ein Schwein / wenn es 
Franck wird / oder ein Umfall unter fie gerächrein 
Stuͤcklein Nießwurztz / ein Quintlein Lorbeer / ein 
halb Quientlein Schweffel / ein halb Quintlein 
Kreſſen / Saamen / und ein halb Quientlein Bes 
nediſcheSeiffe / und geben ihm alles in ſuͤſſer Milch 
zu trincken / doch darf man dieſes Mittel bey denen 
traͤchtig und ſaͤugenden Schweinen nicht gebrau⸗ 
chen. Sonſten ſie vor der Peſt zu bewahren / ge⸗ 
ben ihnen etliche das Pulver von den 3. Geſchlech⸗ 
tern der Hirſch + Wurgelmit gepülverten Wache 
holder + Beeren gemiſcht / unter Ihr Freſſen ges 
mengt. Andere nehmeu der weiffen und ſchwartzen 
Hirſch⸗ Wurzel’ Berg ⸗Eppich/ oder Berg⸗ 
Peterſilien ⸗Wurtzel / Wacholder + Beeren / je⸗ 
des ein halb Pfund / Eber⸗Wurtzel / Liebſtoͤckel⸗ 
Wurgel / jedes ein Viertel Pfund / ſtoſſen es zu ei⸗ 
nen Pulver / und geben es denen Schweinen als 
ein Præſervativ ein. | | | 
Die Peſt erhebet fich unrer denen Bienen von 
dem böfen unflaͤtigen Geſtanck / den ſie zu Zeiten 
leiden: Wenn man nemlich die Bienen gegen den 
Winter in das Hauß geſetzt / da ſie naß vom Fel⸗ 
de kommen / und die Fluch⸗Loͤcher ihnen mir Neu 
verſtopffet werden’ daß fis alfo den ganzen Wins 
| | ter 
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ser über inhe bleiben muͤſſen und nicht auskom 
men mögen’ ſo verurſachet die Feuchtigkeit oder 
Naͤſſe / die alſo geſchloſſen nicht austrocknen kan / 
und der Brodem / den die Bienen insgeſamt mar 
chen / daß ihr Werck befchlägt und ſchimmlicht 
wird; Lind weildenn dergeftalt die Bienen fid) 
nicht reinigen koͤnnen / fo bleiber der Geſtanck bey 
ihnen / denn ob fie fhon hin und wieder lauffen / 
und Loͤchlein zum Ausgange ſuchen / fo finden fie/ 
wegen der Winter⸗ Verſtopffung / doch keines / 
daher erlaͤhmen ſie endlich / und bleiben auf dem 
Boden traurig ſitzen / dieweil fie fo viel Krafft 
nicht haben / zu den andern wieder hinauf zu kom⸗ 
men / bis fie zuletzt ſterben müffens und fo nun 
ihrer viel geſtorben / und auf einander liegen’ fanı 
gen fie an zu ſtincken durdy weldyen Geſtanck die 
andern aud) angeſtecket werden bis endlich im 
Ausgang des Winters ihrer wenig uͤberbleiben. 
Diefem Unfall vorzukommen / ift kein beifer Mit⸗ 
tel / als daß man ſolche Körbe oder Stöcke an ei⸗ 
nem ſchoͤnen trockenen Tage in frifche Lufft in der 
nen Bienen⸗Gaͤrten ausfere/ und die Lufft⸗Loͤcher 
auf ein par Tage öffne, auf das der ſtinckende 
Dampf fich ausziehen könne; darnach mülfen die 
Loͤcher gegen die Nacht vor die Kälte wieder ver⸗ 
ſtopffet werden. ee NR: | 

Peſtilentz⸗Kraut / Ziegen⸗Raute/ iſi ein 
Kraut / das in Italien und Spanien wild waͤchſt / 
bey uns aber in Gaͤrten gepflantzet wird. Es 
bar Blaͤtter faſt wie Vogel⸗Wicken / bleiche Pur⸗ 
pur⸗blaue / bisweilen auch weiſſe Blumen / wo⸗ 
raus lange Schooten mit dem Saamen tom 

- me 


— 
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men. Es iſt ein vortreffliches Sifferund Schwein 

treibendes Kraut / in Peſt⸗und Fleck⸗ Fiebern auf 
allerley Weiſe nuͤtzlich zu gebrauche nz praferva- 
tive. taͤglich an Speiſen und in Sallaten? cu⸗ 
rative, in dem daraus gezogenen Waſſer / und 
bereiteten Lattwerge. 

Petango / iſt eine kleine Frucht / ſo roth/ und 
wächft auf einem Strauche. Sie iſt ſo groß / 
als eine Kirſche / aber nicht ſo rund / ſondern auf 
der einen Seite platt / und auf der andern in fuͤnff 
oder ſechs erhabene Faͤchlein abgetheilet. Der 
Geſchmack iſt ſcharff / dabey aber ſehr angenehm. 
Der Kern ſo mitten darinne / ſteckt / iſt faſt gantz 
platt und groß. 

Peterſilge / iſt ein bekandtes Kuͤchen⸗Kraut / 
Merlcy Gattung / die gemeine oder glatte / und 
die krauſe. Beyde dienen im Gebrauch gleich / 
die letzte aber ſtehet zierlicher. Man braucht das 
Kraut und die Wurtzel in Kuͤchen an die Spei⸗ 
fen haͤuffig / indem fie einen guten Geſchmack ge⸗ 
ben/ und fehr gefund find. - In der Artzney wird 
die Peterſilge vor ein eroͤfnendes / zertheilendes und 
ſtaͤrckendes Mittel gehalten. Das diſtillirte Maſ⸗ 
fer und das Salz oͤffnen die Verſtopffungen der 
Leber / Miltz / Nieren und Harn⸗Gaͤnge / reinigen 
die Bruſt von Schleim / vertreiben die Winde / 
und fuͤhren den Stein und Gries weg. Der 
Saame treibt den Stein gewaltiglich / und weh⸗ 

ret der Trunckenheit. Die wilde oder Berg⸗ 
Peterſilge / ſo auf Bergen / und in ſandigen Orten 
waͤchſt / dienet wider Gifft / treibet den Schweiß 
umd Harn. Ein Locth der Wurtzel ur 
mis 
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mit einem halben Quintlein Theriac vermiſcht / 
in dem Waſſer deſſelben Krauts / und etwas Wein⸗ 
Eßig genommen / und darauf geſchwigtzt / iſt eine 
gewiſſe Artzney wider die Peſt und gifftige Fieber. 
Peters⸗Schluͤſſel / waͤchſt auf den Wieſen / 
und in Buͤſchen. Die Blumen und Blaͤtter lin⸗ 
dern DE Schmertzen / dienen für das Glieder⸗Weh / 
Waſſerſucht / Kopff · Schmerztzen / Schlag / Laͤhme / 
fallende Sucht / verſtopffte Nieren und Blaſen⸗ 
Stein. Die Wurgel iſt gut fuͤr die Wuͤrme 
und Zahnweh. | 
Pfaffen⸗Holtz / Spindelbaum / waͤchſt in 


Dorn⸗Buͤſchen. Sein Holzz iſt bleichgelbe / feſt 


und hart / wird von den Schuhmachern / das Le⸗ 
der auf die Abſaͤtze zu zwecken / gebrauchet / und da⸗ 


her auch Zweckholtz genannt. Die Bluͤthe / ſo 
aus vier weiſſen Blaͤtterlein beſtehet / erzeiget ſich 


Buͤſchel⸗weiſe / darauf folgen die rothen Fruͤchte / 
in denen jedesmal vier weiſſe Kernlein in gelbe 
Schaalen eingehuͤllet zu finden. Die Fruͤchte 
oder Beeren reſolviren und erweichen; in Lauge 


geſotten / toͤdten fie die Niſſe oder Läufe auf dem 


Haupt / und färbendas S)aar gelb: 
Pfahl⸗Eiſen / if eine eiferne Stange etwa 
4. Fuß lang’ anderen Ende ein wohl zugefpigter - 
Kopff / mie welchem $öcher in die Erde geffoifen 
werden Hopff-Stangen/ oder Zaun Pfähle dar 
rein zu ſtecken / Weiden zu ſetzen / u. d. g. 
Pfaͤhlen / iſt eine Arbeit im Weinberge / wemm 
man bey jedem Weinſtock und Sencke einen Wein⸗ 
Pfahl ſtecket / damit die Reben und Boͤgen da⸗ 
ran gehefftet / und vor dem Winde bewahret 
| | | den / 


Pfand Pfanne. - 24 


den: welche Arbeit insgemein gleich nach den 
Räumen verrichter wird, | 
Pfand 7 wird im weirlänffeigen Berflander 
nicht nur für ein beweglich Gut genommenifo dee . 
Schuldner feinem Glänbiger einfeger und übers 
gieber / damit er feiner Schuld gewiß fen ; fone 
dern es begreifft auch ein unbeweglich Gut / als 
Felder / Mäufer / ec. fo dem Glaͤubiger nicht eben 
eingehaͤndiget / ſondern allein durch einen Vergleich 
verſchrieben wird / und alſo in des Schuldners 
Poſſeßion verbleibet / welches ſonſt eine Hypothet 
heiſſet / und mit Conſens der Obrigkeit / darunter 
das Gut gelegen / nach Saͤchſiſchen Rechten ge⸗ 
ſchehen muß. 
Pfaͤnden / heiſſer wenn auf eines Eigen 
thums⸗Herrn Grund und Boden ein Fremder 
entweder ſelbſt / oder durch fein Befinde Vieh / 
u. ſ. f. zu deſſen Schaden etwas Widerrechtli⸗ 
dies vorzunehmen ſich unterfaͤngt / auf dieſer 
That aber angetroffen und zum Erweiß / daß 
er oder die Seinigen auf dieſem verbotrenen 
Wege fich finden und betretten laſſen / ihm bey 
fo geffalten Sachen etwas von den an oder um 
ſich habenden Mobilien / nicht weniger einiges 
don des Beleidigers Vieh / ſodann genommenz 
und unverzuͤglich in die Gerichten gelieffert 
wird. | a 
Pfange / bey dem Büchfenmacher / iſt dag 
Stuͤck an dem Buͤchſen ⸗Schloß / worein dag 
Bünd Pulver geftreuer wird. ö 
Pfanne / im Braͤuhauſe / iſt der kuͤpfferne 
viereckige Keſſel / in welchem das Bier gebrauer 
wireee. Pfau/ 


22. Pfau ge 
Pfau / iſt wegen feiner zierlichen Sedern/ 
der ſchonſte Vogel denudie grüne, blaue / ſchwarte 
und graue Federn / ſonderlich im Schwanger find 
dergeſtalt unter einander gemenget / daß ſie fach, 
Nnen Spitgel formiren 5 oben auf dem Haupte hat 
er eine Crone von Gerſten Achren nicht ungleß 
chen Federlein; den langen dünnen Hals traͤget 
er empor / und den überaus groſſen Schwantz / wo⸗ 
mit er ſeinen ganzen Leib bedecken kan / breitet er 
aus / und faltet ihn bald wieder zuſammen. Die 
Augen find mic vier Circuln / von unterſchiedi⸗ 
hen Farben gleichſam eingefaſſet / welche in der 
Sonne verſchiedene Farben von ſich werſfen. Der 
Schnabel iſt weißlicht / und die Fuͤſſe / welche im⸗ 
Mer als kraͤtzigt ausſehen / find deſto heßlicher. 
Das Weiblein aber iſt mir feinem fo ſchoͤnen un 
groſſen Schwantz / auch mit keinem ſolchen Croͤn 
kein wie das Maͤnnlein / verfehenfondern den ge 
dern nad): meiftentheils graulicht / auch / dem Leib 
nach / mercklich kleiner. Sie werden heutiget 
Tages nur zur Zierde gehalten / find ihrer DA 
tur nach ſehr ſtoltz daß fie ſich immer beſchauen / 
und einen hochmuͤthigen Gang Haben 5 daher) 
wenn fie auch des Nachts / da fie ſich nicht fehen 
koͤnnen / erwachen / erbärmiich zu ſchtehen anfan 
Kan in Meynung / daß ſie ihrer Zierde beraubet 
waͤren: mie fie denn auch den ausgebreiteten 
Schwanßz bald fincfen laſſen / wenn ihre heß⸗ 
lichen Fuſſe anſehen. Das Fleiſch wird vor hart 
und unverdaͤulich gehalten / welches aber nur von 
den Alten zu verſtehen; denn die fo jaͤhrig and 
drunier ſind / werden gans anders befunden. 























| ‚ndie Zumger Das Ga 
Bien: Fett / Galle / die Eyer und der Korhy fon 
derlich wider den Schwindel gebraucht. 
Pfeffer / iſt cin Oſt ˖ Indianiſches Gewaͤchs / 
welches ſich windet und nicht aufrechte waͤchſt / 
wenn es nicht geſtaͤbelt wird; ja wenn man es 
auf:der Erde lauffen laͤſſet / fo fchlagen an feinen 
Zivei eigen’ bey jedweden Knoten / einige Zafern 
hervor) dadurch es fortwurgelt 3 deromegen wird 
‚REVON: denen Indianern nahe bey andern Baͤu⸗ 
men / oder angeſteckten Pfahlen gepflantzet / das 
mit es an ihnen aufſteigen möge. Es bringet ſei⸗ 
MR —— wenn es geſaͤet wird / bald im andern 
ind iſt ein laͤnglicher Stengel / an wel⸗ 
in die Pfeffer Körner Trauben⸗weiſe und 
war dichte anwachſen. Diefe Körner werden im 
Herbſte reiff/ und haben alsdenn eine grüne Far⸗ 
besinachdem werden fie ſchwartz und im Novem⸗ 
amd: December geſammlet / da fie denn an 
der Sonne gedörrer/ davon fie ſchwartz und rung 
lich werden. Der ſtaͤrckſte Zuwachs des Pfeffe 
fers iſt auf der Malabariſchen Küften auf Mar 
lacta / und auf den Inſuln Java ınd Sumatra, 
Die Materialiſten schlen deifelben dreyerlen Sore 
te : Die erſte koͤmmt über Engelland / die. ane 
dere ůber Holland / und die dritte über Dännes 
marck; der letzte wird fuͤr den ſchlechteſten gehal⸗ 
ten / weil er klein von Körnern/ und mager! die 
beyden erſten aber groͤber ſind. Den mercklich⸗ 
ſten Unterſcheid macht der weiſſe Pfeffer / welchet 
mir dem ſchwartzen einerley Gewaͤchs iſt / nur daß 
die Körner ſo bald fie abgenommen an Sem 
Q Waſſe 
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30.00. Peſt. 


Denen geſunden Stuͤcken kan man es auch / auſ⸗ 
ſer einer Seuche / zur Vorſorge woͤchentlich zwey 
mal geben. Hat ein Pferd bereits Peſt⸗Beulen / 


ſo ſchlagt ihm ſolche mit einer Fliete auf / laſſet 
ihm die naͤchſte Ader dabey / und gieſſet ihm den 


nachfolgenden Tranck ein: Nehmet Wachhol⸗ 


der» Del ein Viertel Pfund / Saffran ein halb 


Loth / serffoffenen Knoblauch drey Loth / Theriac 


ein Loth mengets durch einander und gieſſets dem 


Pferde ein / beſtreichet ihm auch die Naſen + Loö⸗ 


cher / und das Mundſtuͤck mit Wachholder ⸗Oel / 


und reitet es eine halbe Stund darauf ſpatzieren. 
Wenn ſich vornen am Leibe eine dergleichen Ge⸗ 
ſchwulſt erzeiget / ſo nehmet Chriſtwurtz oder 


ſchwartze Nießwurtz / die muß man mit Fleiß 


graben / daß die Wurtzel gantz aus der Erden 
komme / dann es beſſer iſt / als wann ſie abgeſto⸗ 
chen oder abgebrochen worden; ſtechet dann mit 


einem Pfriemen vornen in die Bruſt durch die 


Geſchwulſt / ziehet die Wurtzel dadurch / doch 


daß fie nicht heraus falle; und warn fie heraus 
fiele / fo ſtecket eine andere an der Strelle’ dag 
Wwiird allen Gifft vom Herzen ziehen? es macht 


einen Knoten / und ſchwaͤhret aus: Wann es 
offen iſt / ſo mag man gepuͤlverte Lorbeeren darein 


werffen. Dieſes Mittel muß / wo es helffen ſoll / 


bey Zeiten gebraucht werden. Als ein ſehr gutes 


Mittel / wann die Peſt unter die Pferde koͤmmt / 
wird auch folgendes geruͤhmet: Nehmet Lun⸗ 


gen / Leber und in Stuͤck vom Herzen eines tod⸗ 
sen Pferdes / thut das in einen neuen ungenüge 


ten Topff / vermachet denſeben wohl / und laffet 
tr | FAR — es 
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48 beym euer doͤrren daß ein Pulver daraus 
werde; Diefes Pulvers nimm ein Loch / und thet⸗ 
le es in drey Theil / und gieb dreymal gleich 
nad) einander jedesmal dem Pferde einen Theil 
in feinem Futter ein: Den Topff aber mir dem: 
übrigen vergrabe vor der Sonnen Aufgang unter 
die Schwelle / wo die Pferde ein: und ansgehen, 
Die Pefk unter dem Rindvieh betreffend / 
find in Schiefien durch die Terra: figillara , die 
man dem inficirr gemefenen Dich in Efig einge 
gebin / viele Stücke erhalten worden, In Lin 
garn. hat man wahrgenommen / wann man mit 
einem blechernen ZungemSchaber die blatterigte 
Zunge fo lang gerieben’ daß das Blur darnady 
gegangen’ und man den Dre hierauf mit fcharffen 
Wein Epig’ fo vorher über Knoblauch / Raute / 
Myrrhen und Aloe gegoffen worden/ ausge 
waſchen / auch hiervon etwas in den Hals gegoſ⸗ 
ſen / ſolches fehr gur gerhan. Man pfleger dem 
Vieh auch beygraßirenden Bich-Seuchen unge 
laͤuterten Schwefel mit Knoblauch und Salz auf 
einer Schnitte Brod zu geben. Einige wollen / 
man fol Schwefel Salgı Scyieß + Putver und 
Teufels Abbiß pulveriſiren / foldyes mic einander 
dermiſchen / und des noch gefunden Viehes Zunge 
Morgens und Abends fleißig damit reiben / ſo wuͤr⸗ 
de man dadurch verhuͤten / daß es nicht angeſtecket 
wuͤrde; man muß demſelben auch zur Præſerva- 
tion d»e Adern oͤffnen und Linden» Schwärnme 
in das Getraͤncke legen. Ruͤhret die Seuche von 
einer giftigen Lufft her / fol ınan die Staͤlle mit 
Theer beſchmieren / fie auch mir allerley ſtincken⸗ 
a P4 den 
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den Sachen ausraͤuchern. Das verreckte Dich 
muß man drey Ellen,tief unter die Erde vergra⸗ 
ben / und Kalch darauf ſchmeiſſen / damit es de 
flo cher verfauke, Bey der Eur ſelbſt muß man 
das Dich. in einen andern warmen / und von der 
Lufft wohl verwahrten Stal abſondern / die Staͤl⸗ 
le / wo es geſtanden / und die Gefaͤſſe / woraus 
es die Fuͤtterung genoſſen und getraͤncket worden / 
wohl / auch die Waͤnde ſelbſt ausſaͤubern / ſie 
oͤffters ſtriegeln / und über den gantzen Leib mie 
warmen haͤrenen Tuͤchern reiben / und mit De⸗ 
cken wohl zudecken / zum innerlichen Gebrauch 
ihnen dabey die praͤparirte Pulver eingeben / und 
ein Loth davon in warm Getraͤncke ihnen cine 
gieſſen / auch von nachgeſetzten Kraͤutern und Wur⸗ 
gen ein Pulver zubereiten: Nimm Scordien / 
Cardobenedicten ⸗ Kraut: Raute / Salbey / Are 





gelica⸗Wuryel / Entztan⸗ Wurtzel / Tormentill⸗ 


Wurtzel / Scorzoner⸗Wurtzel / Hinlaͤufft⸗Wur⸗ 
tzel / Eber Wurg/ Lorbeeren und Wachholder⸗ 


Beeren / eines fo viel als des andern / und bringe 


ihnen ein Loth auf gleiche Art ein. Oder neh⸗ 
met Wacholder + Beeren / Lorbeeren / Alkantı 
wurtz / Engelſuͤß / Meiſterwurtz / Wein Rauten⸗ 
Roßmarin / Knoblanch / Kümmel und Saltz 
ſtoſſet und menget es unter einander / und laſſet 
das Vieh unter der Zungen / wo die Blattern 
ſind / wohl damit reiben. Vor ein bewaͤhrtes 
Stuͤck wann eine peſtilentzialiſche Seuche ſich 
unter dem Vieh einſchleichet / wird auch folgendes 
ausgegeben: Man nimmt Celtiſchen Spick / 
— Rauten / Roßmarin / Salbey / Quen⸗ 

del⸗ 
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del / Wermuth / Knoblauch und Alantwurtz / 
jedes eine Hand voll / thut es zerſchnitten unter 
einander vermiſcht in einen Topff / und ſchuͤttet 
zwey Maas guten ſtarcken Wein» Efig daran / 
und laͤſſet es mit einander ſieden / ſo lang biß die 
Helffte des Eßigs eingeſotten / denn nimmt man 
ein Stuͤck haͤnffenes ungebleichtes Tuch / ſo noch 
‚gang neu iſt / und reibet damit dem inficirten 
Vieh die Zunge wohl trocken ab / und waͤſchet 
ſie hierauf mit dieſer Bruͤhe. Die Blattern reiſ⸗ 
ſet man mit einem ſpitzigen von Silber gemach⸗ 
ten Inſtrument auf / reibet ſelbige hernach mit 
einem Stuͤcklein geſaltzenen Speck / waͤſchet die 
Zunge mit obbeſagter Brühe fleißig aus / und 
trocknet fie mit dem hänffenen Tuch wieder wohl 
ab; das filberne Inſtrument aber muß man aud) 
nad) dem Gebrauch mir Eßig wieder abwaſchen 
und fleißig verwahren. Das probarefte Mittel. 
fol folgendes ſeyn: Sobald man mercket / daß 
„eine Peſt unter dem Vieh iſt / fol man mie ei⸗ 
ner Schuh ⸗ Ahle jedem Ochſen und Kuh oben 
in dem Creutz ein Loch ſtechen / einen drey bis 
viertachen Saden Garn durchziehen / und ihn alle: 
Tage bewegen und fortruͤcken / wornach dann die 
giftige Materie zu einem ſtaͤten Auslauffen fome 
men fol/ alsdann fol man in ein Quart Eßig 
einen Schuß Schieß⸗Pulver thun / es wohl une 
ser einander rühren’ und ſowohl dem franden 
als gefunden Vieh / Halb in den Halsı und halb . 
in die Ohren gieſſen. Diefes foll man des Ta⸗ 
ges dreymal’ umd es einige Tage nach einan⸗ 
der wiederhohlen. Dem ya Vieh muß man 
— J— 5 zu 
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zu ſolcher Zeit Saͤckgen anhaͤngen / die mit Knob⸗ 
lauch / Teufels «Dreck und Campffer angefuͤllt / 
den Ruͤckgrad muß man ihnen mit ſtinckenden 
Hirſchhorn + Del über den fuͤnfften oder ſechſten 
Tag beffreichen / und die Nafe und Mau mir 
guten frifchen Theer falbens unter das Gerräncke 


abber etwas von einer Lauge thun / die von Kalch 


oder büchener Afche gemache if, Einige rar - 
then aud) zur Prafervarion folgendes. Man ſoll 


ſechs Maas guten reinen Theer nehmen/ eine 


Metze Saltz / vier Pfund Glantz ⸗Ruß / vier 
doth Lorbeeren / was noͤthig iſt / zu ſtoſſen / ſol⸗ 
ches unter einander miſchen / in einen Leinwande⸗ 
nen Sack thun / in den Traͤnck⸗Trog legen / 
Waſſer darauf gieſſen / eine Zeit lang ſtehen laſ⸗ 
ſen / und einem jeden Stuͤck Vieh davon reichen / 


Man muß das Vieh mic tuͤchtigem Futter ver⸗ 


ſorgen / und ſolches nach Nothdurfft / nicht aber 
uͤberfluͤßig / fuͤttern / indem das aufgemaͤſtete Vieh 
dem Anfall der Peſt und Seuchen am allermei⸗ 
ſten unterworffen ifl.Es iſt dabey eine ſolche Wei⸗ 
de zu erwaͤhlen / da das Gras nicht ſauer / noch 
an ſumpffigten und moraſtigen Orten erwächſen / 
noch von gifftigen Mehl» und Honig» Thanen 
getroffen worden. Spuͤret man daß das Gras 
und die Baum Blätter gelb/ und gleichſam 
gie verbrannt ausfehen/ muß man das Dich 
nicht eher dahin treiben / biß es durch einen Die» 
gen wieder abgefpühler / und bevor mans dem 
Vieh in Staͤllen vorlegt / mic frifchem Waller 
abwaſchen; die Winter» Füreerung muß auch 
| u Korh und Staub — und dem Vieh 
aus 


! 
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aus dem Siede⸗ Trog / oder Siede · Faß / worin ⸗ 
nen es vorhero wohl abzubruͤhen / gereichet wer· 
dm Das Waſſer sum Getraͤneke muß aus fein 
nein ſtehenden / oder ſumpfigten Dre genommen 
werden. Man muß auch das Vieh aus feinen 
Fluß ⸗ Waſſer träncken / welches von einem fol 
chen Ort herflieſſet / wo dergleichen anſteckende 
Seuche bereits iſt / oder nur dergleichen Vlehe 
daran geweidet hatzund iſt uͤberhaupt beſſer / wenn 
man das Waſſer zuvor abkochen laͤſt che mans 
dem Vieh zu trincken giebt. Dahero muß man 
die Staͤlle taͤglich ausmiſten / das Vieh mit neuer 
Streu verſorgen / reinlich halten / und den Stall 
mie Wachholder ⸗Holtz / Sadebaum (Segel⸗ 
oder Seven⸗Baum) Kieh ⸗Holtz / Theer/ m 
dag. wohl ausräuchern. Das Vieh ſelbſten 
aber nicht vor der Sonnen Aufgang austreiben / 
md es alich des Abends vor ihren Untergang 
wieder in die Ställe bringen’ anbey auch fleißig 
Sorge tragen / daß nicht etwan von den infi⸗ 
cirten Orten teure oder Kleider / oder andere 
Sathen zu dem gefunden Vieh kommen und die 
Ställe anſtecken mögen, 

Wenn eine Peſt oder jäher Umfall unter die, 
Schaafe kommt / ſo foll man ihren Stall mie 
Poley / Wermuch wilden Balſam / Wachhol⸗ 

eirn / Rauten und Wohlgemuth raͤuchern / hier⸗ 
nächft von einem Stier den Magen nehmen / ſol⸗ 
chen mir Wein kochen, Waſſer dazu gieſſen und 
mengen / fd denen Schaafen davon zu trincken 
gebens unter ihr ordenrliches Futter aber’ En⸗ 
tzzian ⸗Wurrtzel / Liebſtoͤckel ⸗Wurtzel / — 

EG | ur⸗ 
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Wurgel/ Lorbeer und Schwefel / ingleichen Ruß / 
Aſche von Erlen⸗Holtz / und ein gut Theil Saltz 
miſchen. Oder man nehme gedoͤrrte und geſchro⸗ 
tene Gerſte / abgepfluͤckte gedoͤrrte Wermuth / ge⸗ 
ſtoſſene Hahnbutten / Lorbeeren und Hollunder⸗ 
Beeren / vermiſche es mit Saltz / und gebe es den 
Schaafen auf den Abend / zur Zeit / wann Ster⸗ 
ben und anſteckende Kranckheiten unter ihnen zu 
vermuthen / etliche mal nach einander ein. Man 
kan auch Alant ⸗ und Rauten⸗Wurtzel / Bald⸗ 
rian und Wermuch / eines ſo viel als des andern 

in einem Back: Dfen wohl doͤrren / hernach ſtoſ⸗ 
ſen / und mit Kleyen und Salg vermiſcht / denen 
Schaafen geben. 

Die Ziegen verwahret man vor der Peſt mie 
dinsm Rauch von Huf ⸗Schnitten / alten Schuhe 
Sohlen Schwefel / Bods Horn’ Wermuth 
und Meifterwurgs wann aber felbige fich bereite. 
eingeſchlichen / fol many fo bald nur ein und das 


Andere Stuͤck umgefallen/ alfo gleich allen übre 


gen die Ader fhlagen fie in einen warmen Stall 
thun / und innerhalb drey oder vier Tagen nicht 
wieder auf die Weide fommen/ und / da fie nach 
Berflieffung foicher Zeit wieder ausgetrieben were 
den / fie anfänglich niche länger als etwan eine 
- Stunde freffen laſſen / und alfe fan man nady und 
nad) an der Zeit cin wenig gugeben fie aber je⸗ 
desmal nach deren Verſtreichung wieder eintrei⸗ 
ben/ biß man ſich feiner Gefahr mehr zu beförche 
ren hat. Man kan ihnen audy eben die Mittel 
gebrauchen / als denen Schaafen. 
Bor die Peſt oder den . der Schweine/ 
wird 
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wird als ein bewaͤhrtes Mittel angeprieſen / daß 
man von einem umgefallenen Schweine das Herg 
Heraus nimmt / ſolches klein hacket / mit Kleyen ver, 
miſchet / und denen uͤbrigen zu freſſen giebet. Et⸗ 
liche Schwein ⸗Hirten / fo bald ein Umfall unter 
die Schweine kommt / zerhacken das Kraut und 
wurtzel von der Mobelger / und gebens den Schwei⸗ 
nen. Andere nehmen auf ein Schwein / wenn es 
Franck wird / oder ein Umfall unter fie geraͤth / ein 
Stuͤcklein Nießwurtz / ein Quintlein Lorbeer / ein 
halb Quientlein Schweffel / ein halb Quintlein 
Kreſſen ⸗ Saamen / und ein halb Quientlein Ve⸗ 
nediſche Seiffe / und geben ihm alles in ſuͤſſer Milch 
zu trincken / doch darf man dieſes Mittel bey denen 
traͤchtig und ſaͤugenden Schweinen nicht gebrau⸗ 
chen. Sonſten ſie vor der Peſt zu bewahren / ge⸗ 
ben ihnen etliche das Pulver von den 3. Geſchlech⸗ 
tern der Hirſch ⸗Wurtzel mit gepuͤlverten Wach⸗ 
holder + Beeren gemiſcht / unter thr Freſſen ges 
mengt. Andere nehmeu der weilfen und ſchwartzen 
Hirſch⸗Wurtzel / Berg Eppich⸗ oder Berg⸗ 
Pererfilien» Wurtzel / Wachholder ⸗ Beeren / fer 
des ein halb Pfund / Eber⸗Wurtzel / Liebſtoͤckel⸗ 
Wurgel / jedes ein Viertel Pfund / ſtoſſen es zu ei⸗ 
nen Pulver / und geben es denen Schweinen als 

ein Præſervativ ein, | 
- Die Pefkerheber ſich unrer denen Bienen von 
dem böfen unflärigen Geſtanck / den fiesu Zeiren 
leiden: Wenn man nemlid) die Bienen gegen den 
Winter in das Hauß gefest / da fie naß vom Fel⸗ 
de kommen’ und die StudySöcher ihnen mir Neu 
verſtopffet werden daß ſie alfo den ganzen Wins 
| ter 
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ter uͤber inne bleiben muͤſſen / und nicht A 
men moͤgen / ſo verurſachet die Feuchtigkeit oder 
Naͤſſe / die alſo gefchibijen nicht austrocknen kan / 
und der Brodem / den die Bienen insgeſamt ma⸗ 
chen / daß ihr Werck heſchlaͤgt und ſchimmlicht 
wird; Und weil denn dergeſtalt die Bienen ſich 
nicht reinigen koͤnnen / fo bleibet der Geſtanck bey 
| ihnen / denn ob ſie ſchon hin und wieder lauffen / 
und Loͤchlein zum Ausgange ſuchen / ſo finden ſie / 
wegen der Winter⸗Verſtopffung / doch keines / 
daher erlähmen ſie endlich / und bleiben auf den 
Boden traurig ſitzen diemeil fie fo viel Kraffe 
nicht haben’ zu den andern wieder hinauf zu kom⸗ 
men / bis fie zuletzt ſterben muͤſſen; und fo nun 
ihrer viel geſtorben / und auf einander liegen’ fan⸗ 
gen fie an zu ſtincken durch welchen Geſtanck die 
andern aud) angeffecket werden’ Big endlich im 
Ausgang des Winters ihrer wenig überbleiben, 
Diefem Unfall vorzukommen / iſt fein beifer Mit⸗ 
tel / als daß man ſolche Körbe oder Stöcke an ei⸗ 
nem ſchoͤnen trockenen Tage in frifche sufft in der 
nen BienenBärten ausfere/ und die Lufft⸗Loͤcher 
auf ein var Tage öffne, aufdas der ſtinckende 
Dampf ſich ausziehen koͤnne; darnach muͤſſen die 
Loͤcher gegen die Nacht vor die Kälte wieder ver⸗ 
ſtopffet werden. | 
Peſtilentz⸗Kraut / Ziegen-Kaute/ iſt ein 
Kraut / das in Italien und Spanien wild waͤchſt / 
bey uns aber in Gaͤrten gepflantzet wird. Es 
har Biärter faſt wie Vogel ⸗Wicken / bleiche Pure 
purcblaug/ bisweilen auch weile Blumen / wor 
raus lange Schooten mit dm Saamen tor 
m 
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men, Es iſt ein vortreffliches Gifft und Schweiß⸗ 
treibendes Kraut / in Peſt⸗und Fleck · Fiebern auf 
allerley Weiſe nuͤtzlich zu gebrauche nz præſer va- 


tive, täglich an Speifen und in Sallaten? cur, 


rative, in dem daraus gezogenen Waſſer / und 
bereiteten Lattwerge. 

Petango / iſt eine kleine Frucht / ſo roch, und 
waͤchſt auf einem Strauche. Sie iſt fo groß / 
als eine Kirſche / aber nicht fo rund fondern auf 
der einen Seite platt / und auf der andern in fuͤnff 
oder ſechs erhabene Faͤchlein abgetheilet. Der 
Geſchmack iſt ſcharff / dabey aber ſehr angenehm. 
Der Kern fo mitten darinne / ſteckt / iſt faf gang 
platt und groß. 

Peterſuͤge/ iſt ein bekandtes Kuͤchen · Keane) 
wieherien Gattung / die gemeine oder glatte / und 
die krauſe. Beyde dienen im Gebrauch gleich / 
die letzte aber ſtehet zierlicher. Man braucht das 
Kraut und die Wurtzel in Kuͤchen an die Spei⸗ 
fen haͤuffig / indem fie einen guten Geſchmack ge⸗ 
ben / und fehr gefund find. - In der Artzney wird 
die Pererfilge vor ein eroͤfnendes / zertheilendes und 
ſtaͤrckendes Mittel gehalten. Das diſtillirte Maſ⸗ 
fer und das Saltz oͤffnen die Verſtopffungen der 
Leber / Miltz Nieren und Harn ⸗Gaͤnge / reinigen - 
die Bruſt von Schleim / vertreiben die Winde / 
und fuͤhren den Stein und Gries weg. Der 
Saame treibt den Stein gewaltiglich und woche 
‚rer. der Trunckenheit, Die worlde oder Berge 
Pererfilge fo auf Bergen undin fandigen Orten 
waͤchſt / dienee wider Gifft / treiber ven Schweiß 
und ee Ein Loth der: — ——— 

mit 
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mic einem halben Quintlein Theriac vermifchr/ 
indem Waffer deffelben Krauts / und etwas Wein⸗ 
Eßig genommen / und darauf geſchwitzt / iſt eine 
gewiſſe Artzney wider die Peſt und gifftige Fieber. 
Peters⸗Schluͤſſel / waͤchſt auf den Wieſen / 
und in Buͤſchen. Die Blumen und Blaͤtter lin 
dern die Schmergenvdienen für das Glieder⸗Weh / 
Waſſerſucht / Kopf Schmerz Schlag’ Laͤhme / 
fallende Sucht / verſtopffte Nieren und Blaſen⸗ 
Stein. Die Wurzzel iſt gut für die Wuͤrme 
und Zahnweh. | u: 
Pfaffen⸗Holtz / Spindelbsum/wächt in 


Dorn Büfhen Sein. Holg ift bleichgelbe / feſt 


und harı/ wird von den Schuhmachern/ dag Le⸗ 
der auf die Abſaͤtze zu zwecken / gebrauchen, und dar 


her auch Zweckhols genannt, Die Bluͤthe / fo 
aus vier weiſſen Blärterlein beſtehet / erzeiget ſich 


Buͤſchel⸗weiſe / darauf folgen die rothen Fruͤchte / 
in denen jedesmal vier weiſſe Kernlein in gelbe 
Schaalen eingehuͤllet zu finden. Die Fruͤchte 
oder Beeren reſolviren und erweichen; in Lauge 


geſotten / toͤdten ſie die Niſſe oder Laͤuſe auf dem 


Haupt / und faͤrben das Haar gelb. 
Pfahl⸗Eiſen / iſt eine eiſerne Stange / etwa 
4. Fuß lang / an deren Ende ein wohl zugeſpitzter 
Kopff / mie welchem Loͤcher in die Erde geſtoſſen 
werden Hopff-Stangen/ oder Zaun Pfähle dar 
rein zu ſtecken Weiden zu fegen/ u. d. g. 
Pfaͤhlen / iſt eine Arbeir im Weinberge / wemn 
man bey jedem Weinſtock und Sencke einen Wein⸗ 
Pfahl ſtecket / damit die Reben und Bögen dar 
ran gehefftet / und vor dem Winde bewahret — 
| | | de 


— 


ben: welche Arbeit insgemein gleich nad den , - 


Kaͤumen verrichrer wird, | | 
Pfand 7 wird im weilänfftigen Berftander 
nicht nur für ein beweglich Gut genommen / ſo det 
Schuldner ſeinem Glaͤubiger einſetzet / und uͤber⸗ 
giebet / damit er feiner Schuld gewiß ſey; ſon⸗ 
dern es begreifft auch cin unbeweglich Gut / als _ 
Felder / Haͤufer / sc. fo dem Glaͤubiger nicht eben 
eingehaͤndiget / ſondern allein durch einen Vergleich 
verſchrieben wird / und alſo in des Schuldners 
Poſſeßion derbleibet / welches ſonſt eine Hypothet 
heiſſet / und mit Conſens der Obrigkeit / darunter 
das Gut gelegen / nach Saͤchſiſchen Rechten ge⸗ 
ſchehen muß. 
Pfaͤnden / heiſſer / wenn auf eines Eigen⸗ 
thums⸗Herrn Grund und Boden ein Fremder 
entweder ſelbſt / oder durch fein Geſinde / Vieh / 
u. ſ. f. zu deſſen Schaden etwas Widerrechtli⸗ 
ches vorzunehmen ſich unterfaͤngt / auf dieſer 
That aber angetroffen / und zum Erweiß / daß 
er oder die Seinigen auf dieſem verbottenen 
Wege fich finden und betretten laſſen / ihm bey 
fo geſtalten Sachen etwas von den an. oder um 
ſich habenden Mobilien / niche weniger einiges 
von des Beleidigers Vieh / fodann genommenz 
und unverzuͤglich in die Gerichten geliefert 
wird, = 
Pfanne / bey dem Büchfenmacher / iſt das 
Stuͤck an dem Buͤchſen⸗Schloß / worein dag 
Zuͤnd⸗ Pulver geſtreuet wird, | 
Pfanne, im Braͤuhauſe / iſt der kuͤpfferne 
viereckige Keſſel / in welchem das Bier gebrauer 
wird ee > Pfaw 
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Pfau / iſt wegen feiner zterlichen Federn/ 
der ſchouſte Vogel denn die grüne) blaue / ſchwarte 
und graue Federn / ſonderlich im Schwante/ nd 


dergeſtalt unter einander gemenget / daB Ne * 


nen Spitgel formiren 5 oben auf dem Haupt 
er eine Crone von Gerſten Achren nicht ufglete 
chen Federlein; den langen duͤnnen Hals träger 
er eimpor/ und den uͤberaus groffen Schmarit/toos 
mit cr feinen ganzen $elb bedecken kan / breitere 
aus / und faltet ihn bald wieder zufammen, Die 
Augen find mie vier Circuln / von unterſchiedi⸗ 
chen Sarben gleichſam eingefaſſet / Weiche in dee 
Sonne verſchiedene Farben von fich werffen. Der 
Schnabel if weißlicht / und die Füffer welche im⸗ 
mer als Frägige ausfehen, find deſto heplicher, 
Das Weiblein aber ift mir keinem fo ſchoͤnen d 
groſſen Schwantz / auch mir feinem ſolchenron⸗ 
lein wie das Maͤnnlein / verſehen / ſondern den Fe⸗ 
dern nach meiſtentheils graulicht / auch / dem$ 
nadyy mercklich kleiner. Sie werden heutig 
Tages nur zur Zierde gehalten find ihrer: Na 
tur nach fehr ſtoltz daß fie fich immer beſchauen / 
und cinen hochmuͤthigen Gang Haben 5 daher⸗ 
wenn fie aud) des Nachts / da fie filh nicht fehen 
koͤnnen / erwachen/ erbärmlich zu fchrenen anfam 
gen in Meynung / daß ſie ihrer Zierde beraubet 
waͤren: mie ſie denn auch den ausgebreitet 
Schwanz bald ſincken laſſen / wenn fe ihre heß⸗ 
lichen Fuſſe anſehen. Das Fleiſch wird vor hart 
und unverdaulich gehalten / welches aber nur von 
den Alten zu verſtehen; denn die fo jaͤhrig und 
drunuer ſind / werden gang anders befunden. In 
der 
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EN: Drei von ihnendie Zunge’ dag Ge 
‚Hein Fett / Galle / die Eyer und der Koth / ſon⸗ 

derlich wider den Schwindel gebraucht, 
ER Pfeffer/ iſt ein Oſt · Indianiſches Gewaͤchs / 
weiches ſich windet / und nicht aufrecht waͤchſt / 
wenn es nicht geſtaͤbelt wird; ja wenn man es 
auf der Erde lauffen laͤſſet / ſo ſchlagen an ſeinen 
Zweigen / bey jedweden Knoten / einige Zaſern 
hervor / dadurch es fortwurtzelt; derowegen wird 
es von denen Indianern nahe bey andern Baͤu⸗ 
men / ‚oder. angeſteckten Pfahlen gepflantzet / das 
mir es an ihnen aufſteigen möge, Es bringet ſei⸗ 
ne Frucht / wenn es geſaͤet wird / bald im andern 
Jahr / und. iſt ein länglicher Stengel / an wel⸗ 
chem die Pfeffer⸗Koͤrner Trauben ⸗weiſe / und 
ar dichte anwachſen. Dieſe Koͤrner werden im 
Zabſie reiff und haben alsdenn eine grüne Far⸗ 
bes: nachdem werden ſie ſchwartz / und im Novem⸗ 
ber und December geſammlet / da fie denn an 
der Sonne gedoͤrret / davon fir ſchwartz und rung» 
lich werden. Der ſtaͤrckſte Zuwachs des Pfeff⸗ 
fers iſt auf der Malabariſchen Kuͤſten / auf Ma⸗ 
iacca und auf den Inſuln Java und Sumatra, 
Die Materialiſten zehlen deſſelben dreyerley Sor⸗ 
ten Die erſte koͤmmt über Engelland / die ane 
dere uͤber Holland / und die dritte über Daͤnne⸗ 
marck; der letzte wird für den ſchlechteſten gehal⸗ 
ten/ weil er klein von Körnern/ und mager! die 
beyden erften aber gröber find. Den merckliche 
fien Linterfcheid macht der weiſſe Pfeffer, welcher 
mie dem ſchwartzen einerley Gewaͤchs iftınnr daß 
* Koͤrner / ſo vald ſie abgenommen / in Sem 
Q Waſſe 
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Waſſer gepeiget Die Haut durch Reiben davon 
gebracht / und fobann er erft ander Sonne getrock 
net werden; darım er auch theurer / ale der ge⸗ 
meine’ aber lieblicher und ſchaͤrffer iſt. Wenn 
der Pfeifer gut / ſoll er grob an Koͤrnern / ſchwer / 
nicht fo runtzlich und nicht fo ſchwartz / inglei⸗ 
chen hart und trocken ſeyn / und keinen Staub 
haben. Die Tugend des Pfeffers beſtehet in ei⸗ 
ner erwaͤrmenden / zertheilenden und trocknenden 

Krafft / womit er den ſchwachen Magen ſtaͤrcket / 
kalte und sähe Speiſen verdauen hilfft / und ei⸗ 
nen guten Appetit machet. Deswegen wird er 
faſt durchgaͤngig in Speiſen / und auch ſtarck in 
der Artzney gebraucht. Das Pfeffer Dei die 
net wider den allzu groffen Sroft in Wechfel-Sies 
bern/ aufdie erg Grube / oder über den Rüde 
Brad aeftrichen, 

Pfeffer⸗Kraut / iſt in Sarten Krauss von 
niedrigen Stengel/ kleinen Blaͤttern / und leib⸗ 
farbenen Blumenydie den meiftenSommer durdy 
ſtehen. So wohl das gemeine Sommer Gew 
wächfe / als das Winter Pfeffer Krause / ins⸗ 
gemein Spanifcher Temian genannr/ find zu al⸗ 
Ierhand Speifen zu gebrauchen dienlich. Das 
breite Pfeffer ⸗Kraut iſt auch ein Winter Ge 
waͤchs / und wirds wie die vorigen wenn es juug 
iſt / auch unter die Sallare genommen, In der 
Artzney wird ihm eine ermärmende und. zerthei⸗ 
lende Krafft zugeſchrieben / womit es den Magen 

ſtaͤrcket das Erbrechen und Bauchgrimmen ſtil⸗ 
let das Haupt und Geſichte ſtaͤrcket die Schlaff⸗ 
ſucht und den Schwindel vertreibet / die Bruſt 
| | | und 
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und Lunge oͤffnet und er htert. Zeuſſerlich 
fercheilet.cs Beulen und Schwellungen. 

Pfeffer⸗Kuchen / Leb⸗Ruchen / iſt tin 
baden aus Mehl / mir Zucker und Honig 
gebacken / und mit Citronat / fans andern Gt 
wuͤrtz / in groſſen und kleinen viereckigten oder 
runden Formen bereitet. Der gemeine Pfeffer⸗ 
Kuchen wird aller Orten vielfaͤltig gemacht. Ins⸗ 
gemein giebet es weiſſe und braune. Sonſt wer⸗ 
den in Teutſchland die Nuͤrnberger / in Poh⸗ 
len die: Thorner und Danziger / in Holland die 
Deventerer / und in Franckreich die von Rheims 
al Ferdun vor andern hochgehalten und ver⸗ 

ickt 


ſch 
Pfeiffen / heiſt man in der Gaͤrtner · Kunf / 
wann / von denjenigen Baͤumen / welche bereits 
neue Sproſſen ausgeſtoſſen / von einem neuen 
guten Schoß ſelbigen Jahrs ein Pfeifflein oder 
Roͤhrlein ungefehr 4. quer Finger lang / abge⸗ 
drehet / oder die Rinde von ſolchem Zweig ab⸗ 
geſtreiffet / und auf ein anders neues Aeſtgen / ſo 
in ſelbigem Jahr gewachſen / und juſt eben fo dick 
iſt / wie das Pfeiffgen / ausgezogen wird / wo⸗ 
durch dann geſchiehet / daß der Safft des ſtehen⸗ 
den Baums in das aufgezogene Pfeiffgen fort⸗ 
creibet / und alſo die. Ars desjenigen Baums / 
wovon die Pfeiffe genommen / an ſich nimmt / 
worauf ſie mit Baum ⸗Wachs wohl verwahret / 
—* wann es wohl angeſchlagen / alle übrige 

ige und. Acfte abgefihnircen werden, 

Pleil⸗Rraur⸗ iſt cin wildes Kraut / ſo in 
Q3 Waſ⸗ 
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— — — — — — — — — — 
Waller wächſt / und zweyerley iſt » mic breiten 
und ſchmalen Blättern, Yu 

Pfellen / Fellen / find Eleine Fiſchlein / wie 
die Grindlinge / oder Grundleben / haben aber 
viel bittere Galle / dahero ſie vielleicht auch den 
Namen & felle bekommen haben. 

Pferch / Pfirch / Huͤrde / iſt ein viereckig⸗ 
ter mie Horden oder Huͤrden umgebener Raul 
oder gleichſam eine bewegliche Stallung / darein 
die Schaafe auf denen Brach ⸗Feldern uber Nacht 
getrieben / und dieſe alſo dadurch | | 
oder Kepflrches/ das iſt / durch den Schaaf 
Milts ( foebenfalls Pferch genenner / und von 
dene Schaafen bey ihrer Lagerung gemacht wird) 
gedünger werden. Des Pferches bedienet man 
ſich am beſten bey weit enciegenen Feldern / wel⸗ 
ce mie Duͤnger zu beführen/ fo beſchwerlich als 
foftbar fallen wurde, Im Frühling’. etwan um 
Mit ⸗Faſten / ‚oder bald hernach/ wann es die 
Witterung zulaͤſt und das Schaaf⸗Vieh auch 
tüchtig und genugſame Weide zu Felde findet / 
das ſichs ohne Stall⸗Futter erhalten kan / ſollen 
ſich die Schäfer / ſonderlich mir den Haͤmmeln / 
( denn die Schaafe werden um der Laͤmmer willen / 
laͤnger in dem Stalle gelajfen ) zu. Felde in di 
Huͤrden lagern/ und den Pferd recht führen ſie 
muͤſſen entweder alle Tage / oder um den andern 
Tag / wie es des Landes ı Gewohnheit mie fich 
bringet / die Norden nad) der Fänge des Ackers 
und der Furchen / weiter forefchlagen/ biß der 
Acker uͤber und uͤber geduͤnget worden Wan n 
mal mie einem Streich zum Ende gekommen / 
| und 
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in Gewende durch und durch gepfercher iſt / 
man den Pferch oder Miſt ſogleich uneerpflüs 
en / damit cr. nicht an der Sonn verbren⸗ 
7. oder durch Regen verwaſchen werde. Wann 
AP eins ich Nacht Srete einfinden / oder 
In E tingeflim mines/ kaltes und es Weiter 
ilet / muß man die Heerde / biß es ſich zu 
ſſerer Witterung anlaͤſt wiederum indie Ställe 
reiben; fo iff auch nöchig, daß man muntere 
Knedte bey den Schaafen habe / und wachſa⸗ 
ne Hunde darzu halte / welche den Pferch des 
dachts amlauffen / und da ein Wolf oder auch 
ı Dieb berbey nahen wolte / denjeiben darch 
einen hellen raut anzeigen und hertzhafft anfallen. 
Mann das naſſe und falte Herbft- Weiter ein⸗ 
utretten beginnet / oder es auch frũhzeitig beſon⸗ 
ern Mangel an der Weide geben ſolte / day ſich 
das Schaaf Dich ohne Fuͤtter nicht beheffen 
koͤnte / muß man mir dem Pferchen ein End mu 
chen? ud das Lager voͤllig vom Felde in den 
Schaf · Stau nehmen. Auf ebenem and thut 
der Pferch beſſere Dienſte / als auf ſtarck abhän⸗ 
gigen oder abſchuͤßigen Feldern; wiewohl es heut 
zu Tage alte und erfahrne Hauß ⸗Wirthe giebt / 
welche den Zurten Schlag und dag Pferden 
gänglich unrerbleiben / und die Schaafe das gan⸗ 
ge- Jahr durch ihr Mache « Lager ın den Srallen 
nehmen laſſen / wodurch fie am fo viel mehr Miſt 
machen / und damit Ihre Felder dreymal beſſer / 
Als durch den Pferch düngen können. Auf cine 
Heerde von fuͤnff hundert Stücken Schaaf · Die 
bes werden im Pferche vierzig Seüdt Hotden 
24 (Hur⸗ 
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Hurten) jede von vierzehen Schuhen oder ſieben 
len erfordert. 7° — 
Pferch⸗RKecht / oder Hurten⸗Ichlag⸗ 
iſt eine Gerechtigkeit / auf ſeinen eigenen Feldern 
Hürden aufzuſchlagen und die Schaafe zu Duͤn⸗ 
gung der Felder in dieſelbigen einzuſperren. Sol⸗ 
che iſt dem Erb» Herrn vorbehalten / und darff / 
wo es nicht hergebracht / von den Unterthanen 
nicht gebraucht werden. So iſt auch das Pferch⸗ 
Recht / und das Hutungs ⸗Recht von einander 
abgeſondert / und wem die Weyd ⸗ Gerechtigkeit 
zuſtehet / dem koͤmmet des wegen nicht gleich dag 
Horten ⸗ oder Pferch⸗Recht zu. 
Pferd / iſt ein bekandtes / nutzbares / noth⸗ 
wendiges / großmuͤthiges / dauerhafftiges / und 
wann es von guter Art / ein wohlgewachfenes ? 
munteres / getreues und anfehnliches Thier. Kurtz 
zu ſagen / es ſoll ein rechtes Pferd haben eine nicht 
unmaͤßige Statur / wohlgeſtellte und zuſammen 
gefaſte Gliedmaſſen / einen kleinen duͤrren Kopff⸗ 
eine breite hohe Stirn / kurtze fpigige Ohren / belle 
ſchwartze und ſchnellwendige Augen / groſſe Na⸗ 
ſen ⸗Loͤcher / ein trockenes Kinn dünne Leffzen / 
den Hals ſachte gebogen / und nicht zu dick 
Mäahn und Schweiff dick und lang / breite 
Bruſt / ſanfft eingebognen Rücken eine Krinne 
über das Creutz / eingebognen Bauch / lange 
Seiten / runde Lenden / ſtarcke Hüfften / gerade 
duͤrre Schenckel / runde Knye / wohlgetheilte Sep 
ſel / und ſchwartze runde harte Huͤffte. Die 
Maͤngel der Pferde ſind insgemein: a) Erb⸗ 
Mängel / welche ihnen die Geſundheit beneh⸗ 
nen 





J 
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wen als Ronen / Mancken / oder die Geftalt 
Rrringern / als weit: oͤhrig Speck + haiſig 
| dick⸗ koͤpfig / welche Mängel u der Pferde Ab⸗ 
tung und ihrem Gebrauch hinderlich ſind / ſon⸗ 
ELIA) / wann auch ſolche untreu / boßhafft / beiſ⸗ 
end) und an die Wand druͤckend / tuͤckiſch / kol⸗ 
Ei) / haarſchlechtig und hartmaͤulig find, b) 
vSaupt⸗Maͤngel neanet man des Achems Ger 
brechen / wann cr kurtz oder zu ſchwer iſt / daß fie 
‚Detfchlagen und bald mid werden ſchnauffen / 
biafen und huften, Sicher gehören auch die 
Mängel am Gewaͤchs / als ein verfehreer Hals / 
ſchieffſchencklich / Bockbewig / Kuͤh⸗ fuͤßig u, d. 
g Ferner rechnet man darzu den Mangel des 
Geſichts / Gehoͤrs / Geruchs; weiter / wann fie 
ſhwach / toͤlpiſch / ungeſchickt / forn creusen/ ſtre⸗ 
hen, und von andern Pferden nicht abgehen mol» 
den wann fie ſtaͤtig find, u. d. 9. c) Gemeine 











oder geringe Mängel findy die wenig ſchaden⸗ 
oder: verbeifere werden fönnen / als zu mager / 
weich Fleiſch / ſchlaͤffrich / ſich ins Waſſer legen / 
ausreiſſen / eigenſinig / ſcheu / růckiſch / und zum 
Anſigen / Putzen oder Beſchlagen unwillig. Das 
Alter der Pferde erſtrecet ſich gemeiniglich biß 
18. Jahr / daß man fie noch brauchen fan / wie⸗ 
wohl man auch deren findet / die biß ins 25. und 
zoſte Jahr dauren. Die gemeinſte Arc der Pferde 
* erkennen / geſchiehet durch die Zähne 
- fie haben aber von Natur ordentlic) 40. Zaͤh⸗ 
ne: da hingegen die MaulSfel nur 36, baben, 
Es weifer die Erfahrung / daß die Pferde ihre 
‚Junge Zaͤhne Innerhalb zwey Jahren anf die 
| N uns 


zu dem ſiebenden haben die Zähne eine Höhle w 


— — 


abſchiebem und —* want. 
fie das andere FabhE erreichen / zum erſten mal 
weye im Mittel des fördern Mauls / oder. ‚Die 

aͤrder Zähne oben und unten: mit dem dritten 
* die naͤchſten viere dabey oben und un F 4 
mit dem vierdten Jahr die letzten viere an der 
Ecken / abermal viere oben und unten. Mi 
Beſchlieſſung dieſes Abſchtebens der jungen Zähne 
erheben ſich tim fuͤnfften Jahr die beyden Ha⸗ 
cken⸗Zaͤhne. Dieſe Zeit iſt vor der Pferde Fur 
gend zu achten. Don dem fünfften Jahr an. di 



















ein eingebogner Pfennig, daß ein Tropften 3 % 
fer darinnen Inegen koͤnte. Wann fie eben Fahr 
zurück geleget / iſt die Hoͤhle gang- heraus gu 
wachſen / und es find die Zähne gang gleich. Darı 
gegen aber erzeiget ſich ein brauner Flecken / und 
nach ſieben Jahren verloͤſchen ſolche braune FIle⸗ 
cken / eben in der Ordnung / wie fie die jungen 
abgeſchoben / namlich die mittlern zu erft / und d 
naͤchſten darbey nach einander / daß fie oben nei 
werden. Nach sehen Jahren erheber ſich die. Ehre 
ne des Zahns allgemach Über fich biß in das 130€ 
Jahr.“ Nach dreysehen Jahren wird ſolche Ere 
hebung noch runder, Nach 16. Jahren werden 


ſie je länger je ſpitziger / nad) welcher Zeit nichts 


gewiſſes mehr von ihrem Alter zu mercken. In 
dieſer Zeit wachſen auch die beyden Hacken im · 
merfort / daß ſie groͤſſer und dicker werden / je 


mehr Jahre ſie erreichen. Uber dieſes werden 


die Zãhne an der Farbe geaͤndert / daß ſie von 
dem zehenden Jahr an je laͤnger je gelber ph 
de 


Far ze 
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————— 
den / in dem hoͤchſten Alter aber je welſſer / Und 
das Zahn ⸗Fleiſch weicher zimick. 
Spferde-Cafkanien / Rob» Caftanien / heife 
nn alfo / weil fie die Tuͤrcken für ihre Pferde 
uchen / wann fie keuͤchend werden; Diele find 
ings von Conſtantinopel nad Wien / und ſo 
ei in ainferetufts Gaͤrten gebracht worden. 

Pferde⸗Raupe / iſt eine Art Gewuͤrme / fo 
im Absajfer leber / hat fein Maul / fondern einen - 
langen Rülfel wie ein Roͤhrgen / dadurd) es 
Pie Nahrung fangen muß. - 

Pfer de⸗Schwantz / ift zweyerley groß und 
tidn beyde haben runde / hohe Stengel. Je⸗ 
nes hat an ſtatt der Blüthen traͤublichte Ge⸗ 
waͤchſe / und eine weiſſe Wurtzel. Das kleine 
hat weiſſe Bluͤthen / und eine ſchwartze Wurgel/ 
ſo ſich in einen Hauffen Glieder zertheilet. 
Es wird dieſes Kraut meiſtens in Graͤben ge⸗ 
funden / und zum Blutſtillen und Geſchwuͤren / 
auch zu andern Zufaͤllen der Nieren und der 
DBlafen gebraucht. Das kleine brauchen die 
Maͤgde zum Scheuren. 
| PferdesStall/ diefer fol. im Sommer fühl! 
und um Winter warm / trocfen 7 umd nicht 
dumpfficht ſeyn / daß die Lufft fein durchffreichen 
könne / auch fein lichtz dann warn er finfter / 
deuchtet es hernach den Pferden fremd wann fie 
heraus an das Lichte fommen/ und fönnen ſich 
hernach :gar leicht vor erwas fcheuen oder entſe⸗ 
gens Es müllen auch die Ständ weit von ein» 
ander ſeyn / daß die Pferd einander feinen Scha⸗ 
den zufuͤgen. Daß man aus denen ae 
| en 
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weben abkehren ſoll / iſt ein alter 

boͤſer eingeriſſene Aberglaͤub/ und hat keinen 
Grund ; dann man aus vielen Exempeln unser 

ſchiedener Dreen erfahren daß die Pferde / wann 
fie fonft nur ihre gehörige Wartung gehabt / eben 
fo wohl in Ställen geflanden haben / wo alle 
Spinnweben weggeräume geweſen / als 160 alles 
davon voll gehangen. 

Pferde⸗Stein / wird auch Bezear ——— 
genannt / weil er ſo wohl an Geſtalt / als Kraͤff⸗ 
ten / dem Bezoar gleich kommen fols wird im 
Magen und Daͤrmen der Pferde gefunden / im⸗ 
mer cin Schälgen über dem andern; zuweilen 
werden fie auch im Roß⸗Miſt angetroffen. 

Pferdner / Anfpänner / wird derjenige in 
einer Dorffs ⸗Gemeine genenner/ welcher cin Gut 
beſitzet / worauf wenigſtens ein paar Pferde ger 
- Halten werden muͤſſen / fo wohl feinen Geld Bau 
mit zu beſtreiten / als audy die der Herrſchafft ſchul⸗ 
dige Srohn» Dienfle mie verzichten zu koͤnnen. 

Pferſich⸗Baum / hat eine graue fcharffe 
Rinde / lange ſchmale Blaͤtter / Purpur⸗ weile 
Blumen / die ſehr zeitig herfür fommen. Er 
wurtzelt niche tief / koͤmmt bald in die Höhe / ifl 
aber nicht dauerhafftig. Er will ein leichtes / ware 
mes / und wohlgeduͤngtes Erdreich habens fan 
rauhe und kalte Winde nicht wohl leiden: will 
um den Stamm und Wurseln rein gehalten 
ſeyn / und feine überflüßige Feuchtigkeit haben / 
er wird durch Stecfung der Steine fortgepflanger. 

Pferſich⸗Kraut / iſt ein wildes Heil · Kraut / 
das an in Pfüsen und flincfenden — — 
vie 
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viel runde glatte und braͤunliche Stengel treiber 
lange dunckel ⸗ gruͤne Blaͤtter / wie der Pferfichs 
Baum hat / und eine Purpur /farbne / oder auch 
weiſſe Bluͤthe traͤgt. Es iſt ein vortreffliches 
Heil⸗Kraut bey Menſchen und Vieh / vor fri⸗ 
ſche und auch alte Schaͤden. Das aus dem 
Kraut und Blumen abgezogene Waſſer wird 
wider den Stein geruͤhmet. Die daraus bereite⸗ 
se Eſſentz iſt eine herrliche Blut⸗Relnigung. 
Pferſichen / iſt ein Stein ⸗Obſt / fo im An⸗ 
fange des Herbſtes reiff wirds fleiſchig und faffe 
tig/ auswendig eingekerbt / und wollig auch am 
Geſchmack fehr lieblich if. Ste werden in zwey 
Bartungengerheilers die Maͤnnlichen / melde 
ihre Steine niche Löfen oder fallen ſaſſen z und die 
Weiblichen / die ihre Steine vom Fleiſch abloͤ⸗ 
fen. Unter die Männlichen werden gezehlet die 
Hertz ⸗Quitten / Johannis ⸗Nuß / oder glatte 
Dferfichen / und die Mandel Pferfichen / deren 
Kern mie eine füle Mandel ſchmeckt. Zu den 
Weiblichen gehören die gemeinen weichen / gruͤ⸗ 
nen und weiſſen / und die Blur Pferfichen, 
Dieſe find bey ung die befandeeften, In der Me- 
dicin wird aus der Blüche ein herrliches Waſſer 
deſtilliret / wie auch eine Sarıwerge und Syrup 
daraus bereitet 3 aus den Kernen aber ein nuͤtz⸗ 
liches Del gepreffer. 

+ Pfüfferling/ iſt eine Art Erdſchwämme / fo 
klein / laͤnglich / roͤthlich / und faſt wie die Reitz⸗ 
ken ſeyn / werden ihnen aber nicht gleich ge⸗ 
achtet / weil ſie etwas nach Pfeffer ſchmecken. 
Sie wachſen haͤuffig im Sommer und Herbſt; 
wer⸗ 
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werden auch Gedlenee/ in Ehig eingemacht / und 
in der Hanghaling verſpeiſhte. 
pfingſt⸗Roſen / fiehe Peönten, 
Pflantz⸗Beet / heiſſet eigentlich ein Stuͤck 
gen Landes / darein der Kapp Saamen im Fruh⸗ 
ing geſäet wird. Es ſoll nicht allzuleimicht 
noch alizu ſandig / ſondern temperirt / mehr tro⸗ 
cken als fencht feyn / und mie dem Sparen wohl 
umgegraͤben werden. Wenn der Saame einge 
ſaͤet wird es anfänglich mie Reißig oder Stroh 
uͤberleget und bedecket / auch rings herum mil 
Dorn oder Holtz ⸗Buͤndlein verſetzet / nicht nur 
wegen des Froſtes / ſondern auch / daß kein Vieh 
darauf komme / inſonderheit aber damit die H⸗ 
ner und Tauben den Saamen nicht aufleſen / noch 
die Blaͤttlein von den jungen Pflantzen / wenn ſie 
aufwachſen / abbeiſſen moͤgen. Wenn aber die 
Pflanztzen ſich erſtrecken fo nimmt man das Deck⸗ 
Reiſig wieder weg / und laͤſſet ſie frey wachſen / 
bis ſie um Pfingſten ausgehoben und verſetzet wer⸗ 
den / da man auch die Verzaͤunung hinwieder weg⸗ 
zuraͤumen pflegt. Auf den Doͤrffern haben ſie 
zu denen Pfiantz Beeten ihre gewiſſen Gemein⸗ 
Flecke / welche nach der Anzahl derer mit dem Ges 
meinde · Recht verfehenen Innwohner eingethel 
let ſind und um welche gemeiniglich alle Jahre 
gekabbelt wird / oder es iſt ein jedes Hauß oder 
Bauer auch mit ſeinem gewiſſen Pflantz⸗Beet 
verſehen. | 4 
Pflantzen / iii diejenige Feld⸗Arbeit / werd 
man nemlich auf dem Acker die aus dem Beet 
geſogene Pflantzen in Ordnung bringet / oder a 
| Kraut 
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Braut ſtecket. Ynsgendnwhd Sr. Urban 
bor den beften Kraut » Pawon gehalt fen 
Sedaͤchtnuß allezeit den 21. May einfäll, Eis 
hige wollen zwar nicht viel auf das Fruͤh⸗Pflantzen 
haen/ u. ſagen Mayen⸗Kraut kein Kraut. 
Andere hergegen / wañ ſie nur tüchtige Pflanzen 
zum Stecken haben / koͤnnen mit dem Stecken 
nicht fruͤh genug kommen / wenn ſie gleich vor 
St. Urban diefe Arbeit vornehmen Ind erwaͤh⸗ 
len ſie hierzu / wo nicht gar den neuen’ doch den 
sunehmenden Mondy weil dergisichen Kraut ſich 
wohl und grün im Felde hält. Die Witterung 
sum Pflanzen oder Krauv Stecken muß nicht 
ap sort Diener, der Acker aber 

uch nicht gar zu dire und trocken fyn. Die 
Alten fingen Haußhaͤlter pflegen zu ſagen: Kies 
We role ran, daß iſt wenn 
nach dem Strecken die Pflantzen auf dem Acker 
liegen and ſchlaffen / fo haben fie cin gut Gedeyen / 
und geben ſchoͤn Kraut. Es iſt demnach das be⸗ 
ſte Pflantzen over Kraut⸗Stecken / wenn es ge 
regnet hat / und der Himmel ſich wieder aufhellet. 
Hiernach ſt iſt auch wohl zu mercken / daß die Pflan⸗ 
ten mit dem Krautſtecker · Stoͤſſel « aber fa nicht / 
wie einige gewohnt / mit dem Finger / ein wenig 
eingedruckt werden denn das Leste iſt von kei⸗ 
Beſtand ſondern hoͤchſt unnuͤtze. | 

fi Pflantzer / iſt ein Werckzeug / gleich dem Haupt 
von einem Rechen / zuweilen auch groͤſſer mir einem 
Handgriff oder Stiel an der obern Seite’ unten 
aber mit vielen Zähnen in gleicher Weite von 
einander / mit welchem Löcher indas Erdreich ges 
m. J dril⸗ 


Eu 
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Dflafter -- Pflaumen. 
* 
drucket werden / Erbſen / Bohnen / Tuͤrckiſchen 
eisen und dergleichen darein zu ſtecken. 

Pflaſter / iſt ein Heil⸗Mittel / ans verſchit 
denen heilſamen Dingen zuſammen geſetzt / und 


alfo bereitet / Daß es auf Leinwand oder Leder an | 
geſtrichen / und aͤuſſerlich fan aufgeleger wer der d 


Das vornehmfte Weſen der Pflafter beficher au 
Wachs / Dei Schmeer / Butter / Pulver Ha 
Pech / Gummi / und andern Sachen mehr/ m6 
runter allerhand Kraͤnter gemiſcht werden. Ste 
find nad) ihrem Gebrauch unterſchiedlich / aie 
Haupt Magen Leber zereheilende Praelervativ- 
linderende · Zug erweichende · Bruch · und and 
Pflaſter. Die Krafft der Pfloͤſter iſt alle empi 
ſtiſch / und erfuͤllet gleichſam: Denn wenn 

einem Theil uͤberſchlagen wird / fo verſchlieſſet es 
wegen ſeiner klebrichten Stuͤcke die Gaͤnge der 
Haut / haͤlt die daͤmpffenden Spiritus auf/ 
erhält des Theils Waͤrme. Iniwiſchen iſt auch 
deſſen Krafft nicht muͤßig / ſondern verrichtet / von 
der Waͤrme des Theils angereitzet / unterſchiedli⸗ 
Mürcfungen. 

Pflaumen / zwetſe chken/ ſind ein bekandtes 
und angenehmes Stein ⸗Obſt / davon bey ung Die 
vornehmſten Arten find: Die gemeinen runde 
und rorhrgelben Pflanmen 5 die groffen und klei⸗ 
nen ſchwaͤrtzlichen Kricel 5 die groſſen und kleinen 
Damafcener: Plaumen 3 die Ungariſchen Pflaw 
men/welche man vor die beften hält 3 die rorh 
gelben Roß+- Pflaumen 5 die rorhen und gelben 
Maruncen oder Eyer-Pflaumen 5 die gemeinen 
harte ec dig halb gelb und. ir 
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ben Spillinge; und die Fleinen weiſſen Spillinge. 
Bormemlich werden die gebackenen Pflaumen 








Belt und breit verfuͤhret / darunter die Ungariſchen 
n Dan amafcener die gröften und beflen find, Sie 
mmſſeen ſein groß rein / ſchwarz und nicht klein 
Ber ſrocknen ſeyn. Die rechten ſchwartzen 
m beſſer als die mir etwas Zucker und Mehl 
rengten / welche ganz weißliche/ wie befchnchee 
ausſehen. | 
Pflaumen⸗Baum / waͤchſt ⸗ wild und zahm; 
ine Bluͤthe iſt weiß / und die Blaͤtter den Apf⸗ 
Abaum ⸗Blaͤttern gleich. Er bedarff feines ber 
ſondern Bodens noch Wartung; doch iſt ein mie⸗ 
telmäßig Erdreich für ihm das beſte. Will man 
¶hu dungen / fo brauche man wohlgefaulten Miſt 
oder. Reb⸗Aſchen / denn von friſchem Miſt wird 
Die Frucht wurmſtichig. Er wird durch Stecken 
aus den. Kernen / oder durch Abnehmender Bruch 
verm ehret / und unter den Arten zu pfropffen ber 
—5——— die in dem Spalt am beſten. Et 
eyder leicht Schaden von dem Moos / ſonderllch 
in kaltem Boden / welches man ihm fleißig ab⸗ 
nehmen muß. Die duͤrren Zweige / welche im⸗ 
mer welter erſterben und endlich den gannere 
Baum verderben mülfen fleißig abgeſchnitten 
werden, In der Artzeney werden die Ungariſchen 
und Maͤhriſchen Pflaumen gebraucht / eine ge⸗ 
linde Leibes ⸗Oeffnung zuwege gu bringen. Die 
Blaͤtter vom Pflaum Baum in Wein geſotten/ 
nd ſolchen in. den Münd gehalten, diener wi⸗ 
der Fluͤſſe fo auf die Gurgel und dus Zabne 
Fleiſch fanen — Apothecken har man ein⸗ 
| ge⸗ 
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gemachte Pflaumen mir Honig und Wein: dag 
Fleiſch von durchgedruchten Pflaumen / mit Zu⸗ 
cker dicke gekocht z den einfachen auf verſchiedent 
Art verſetzten Syrup / und Laxir⸗Pflaumen / dar 
von den Kindern 1. bis 2. den Alten aber & bie 
7. Stück gegeben werden, A 

Pflaumenz$edern/ heiſſen diejenigen werte 
chen und furgen Sederlein / fo denen Gaͤnſen von 
den Bäuchen gerupffer werden / und nicht nöthig 
zu fchlieifen find / weilen fie feine Kiele ha⸗ 
DEIN 39.72 : | w 

Pflug / if ein Werekzeug / womit der Ackers⸗ 
mann das Land umreiſſet / und zu Einnehmung 


des Saamens bereitet. Ss beſtehet aus einem 


Geruͤſt auf zwey kleinen Raͤdern / daran ein an⸗ 
ders haͤnget / fo mit einem Pflug ⸗ Eiſen / welches 


in die Erde ſchneidet / und mir einem Pflug Schaar / 


ſo die Erdſchollen umwirfft / verſehen. Wenn der 
Ackermann pfluͤgen will / ſpannt er die Ochſen 
oder Pferde vorden Pflug’ treibt fie nach der Laͤn⸗ 
ge über den Acker gerad hinaus / und regierer mie 
der Pflugſtern / welche er mir der lincfen Hand 
haͤlt ven Pflug ſo / daß er in rechter Maß das Erd⸗ 
reich greiffe / und gerade Furchen mache mic Der 
rechten aber haͤlt er die Reute / womit er vor de 
Pflug ⸗ Eifen raͤumet / und die Erdſchollen abl 
ſet. Ein Pflug hat ein beſonder hochverpoͤntes 
Recht / dag an demſelben ſich niemand vergreif⸗ 
fen darff. Als vor einigen Jahren das Sterben 
unter dem Vieh ſo hefftig wuͤtete / daß es an Zug⸗ 
Dieh gemangelt / den Acker zu bearbeiten / hat 
| - |; 
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ein Edelmann zu Menland einen Pflug —— | 
mir welchem durch bloſſe Mienfchen » Hand und 
wenig Muͤhe die Arbeit verrichrer werden‘ könn 
wen / und iſt ſolche Erfindung hin und wieder be⸗ 
lieber und gebraucht worden, 

Pflug / heiffer auch an einigen Orten / ein 
gewiſſes Maas Ackers / darauf ein Pfuug mag 
gehalten / oder das mit einem Pflug kan beſtrit⸗ 
sen werden. Nach ſolchem wird dann der Pflug⸗ 
Schatz angelegt⸗ und anf die Pfluͤge geſchla⸗ 


gen. 

Pfing-Dienft/ iſt derjenige Dienſt / den ein 
Anſpanner von ſeſnem Hof und Gut mit feinem 
Zug ⸗Vieh dem Grund ⸗ Herrn zu leiſten ſchudig 
iſt / auf feine Koſten / nicht nur bey Beſtellung 
des Hof⸗ Ackers / und Einfuͤhrung der Feld ⸗ Fruͤcht 
re / ſondern auch mic An⸗und Verfuͤhrung al⸗ 
lerley Guͤter / und wo der Herr fein noͤthig har: 
Weil: nun dieſes eine ſchwere Dienſtbarkeit fo 
ſoll ſie nicht mißbrauchet / noch über die Befug⸗ 
his und das Herkommen erſtrecket / weniger erhoͤ⸗ 
het / und mie neuen Beſchwerden vermehret 
vielmehr billige Maſſe und Chriſtliche Veſchei⸗ 
denhett dabey beobachtet werden. 

Pfluͤgen / heiſſet den Aeker mir dem Drug 
umreiſſen / und alfo zu Einnehmung des Saa⸗ 
mens bequem machen. Zur Winter⸗Saat folk 
man das Feld / wo möglich? viermal pfluͤgen/ 
nemlich/ x.) brachen / 2.) menden 3:). rüße 
tem oder auftreiben / und 4.) zur Saar pflügens ? 
die meiffen aber pfluͤgen nur dreymahl; glelchwol⸗ 
ſiehet mun auch und erfaͤhret / daß srlicher die 
‚€ Ra | nicht 
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nicht viel Felder haben fünffmal pflügens und 


gewiß / wer «8 hun kan / dem iſt es fehr gurs 
jedocdy muß die Landes⸗Art dabey wohl in Acht 
genommen mwerden/ auch nachdem eintrocken oder 
nafles Jahr folget. Uid ſo man auch einStuͤck 
Landes nicht dreymal vor der Saat ackern kan / 
fo pflüge man im aͤuſſerſten Nothfall nur zwey⸗ 
mals nemlich / wenn man erſtlich gebrachet / laſſe 
mans darauf und bald wohl einegen / denn ein 
gutes Egen iſt beſſer / als ein boͤſes Achern 2 drey 
Wochen hernach laſſe mans deſto tiefer arbeiten? 
und gar zeitlich beſaͤen / ſonderlich wenn es ſchwach 
Land / und nicht geduͤnget iſt. Je oͤffter dieje⸗ 
nigen Aecker / fo nicht leimicht finds gepflüger were 
den / je beſſer es vor dieſelben iſt. Diejenigen 
Aecker aber / welche groſſe Naͤſſe an ſich ziehen/ 
und fluͤßig oder leim / und donnicht ſind / dürfe 
fen eben ſo klein nicht gepfluͤget werden / denn 
wenn ſolche gar zu klar / ung klein ſind / und 
Platz + Regen oder ſtarcke Naͤſſe einfaͤllet / fo wer⸗ 
den ſolche Aecker / wie eine Tenne zuſammen ge⸗ 
ſchwemmet ;_ umd bleiben alſo die Früchte ſtecken / 
und müllen verderben/ wenn aber ein ſolchet A⸗ 
cker noch etwas kloͤſigt bleibet fchader die Naͤſſe 
gar nicht / ſo er nur anders geduͤnget iſt. Zur 
Sommer⸗ Saat pfleget man drey oder auch nur 
aweymal su pfluͤgen / nemſich 1.) ſtuͤrzen oder 
ſtoppeln / 2.) ruͤhren / welches doch in guten und 
muͤrben Feldern / zumal wo man nicht fchöns 
trockene Zeit dazu hat / vor unnoͤthig gehalten / 
und alſo an vielen Orten erſparet wird; und da⸗ 
mis 3.) ackern / oder zur Sommer ⸗Zeit ur 
| on⸗ 
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Sonften iſt dabey zu beobachten) daß man wo 
6 ſich ſchicken wills die feuchte Aecker an troches 
en und warmen Tagen / die fandige und dürre 
aber bey feuchrem Wetter pflügen muͤſſe. 
Pflug⸗Recht / heiſſet an einigen Drren die 
Einrichtung eines Ackers zu dreyen Arten / daß 
er ein Fahr über Winter das andere Jahr iiber 
Sommer beftellee / und das dritte brach gelajfen 
werde, er einen Acker nach Plug Recht ans 
nimmt / har ihn auf vorbefchriebene Weiß drey 
2 zu genieffens bleibt er länger daran fo gile 
ine Miethe nur auf ein Jahr / wann fie niche 
ausdrücklid) verneuet worden. 
.  PfriemmensAraut/ waͤchſt gern an fane 
digen und Sonnen» reihen Orten / har holsige 
grüne Stengel / wie Kuchen / laͤngliche Blaͤtter 
und gelbe Blumen’ wie der Flachs. Che diefe 
aufblühen/: werden fie wie die Ausländifche Ca⸗ 
pern mir Salz und Epig eingemacht / und Ginft 
oder teutſche Capern aenanıt. Der Saame 
gleicht den Wicken / ift auswendig ſchwartz / in 
wendig gelb / und foll die Kröpff verereiben/ auch 
wider Milzz und Leber ⸗ Kranckheiten gut ſeyn. 
Pfropf / iſt ein Scoͤpfel / den man in cin 
Loch oder eine Wand macht. 
Pfropffen/ over Pelgen der Bäume/ 
fiihe Bäume pfropffen. | 
Pfropff⸗Reis / if cin junges jähriges Reis 
von einem fruchtbaren Baum welches aufeinen 
wilden Stamm gefeger / und folcher dadurch vers 
beifere wird. Es iſt aber wohl Ache zu geben in 
Erwehlung der DIR Re ſelbſt und = 
3 ie 
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die Zeit / wie auch die Arth / wenn und auf wa— 
Weiſe fie zu brechen denn daran liege es / ob di 
daraus erwachſene Bäume bald oder erſt nach 
langen Jahren tragen / ingleichen wie der gantze 
daraus ewachſene Baum ſich arthet. Dieſem⸗ 
nad) ſollen die Pfropff⸗ Reiſer von jungen / ge⸗ 
ſunden Baͤumen / die bereits getragen haben / niche 
yon denen unterſten Aeſten / ſondern allemalim 
hoͤchſten Wipffel des Baumes gegen Mittags 
allwo allemal die Reiſer am beſten und zeitigſten 
ſind / von friſchen ſafftigen Zweigen / behutſamlich / 
daß die Rinde nicht verletzet werde / bey hellem und 
ſtillen Wetter gebrochen zaber nicht gleich / ſo bald 
fie von dem Baum gebrochen find / aufgefeget/ 
fondern erliche Tage liegen gelaffen werden, Da⸗ 
bero halten einige vor gut / wenn die Reiſer drey 
Tage vor dem neuen Mond gebrochen / und wenn 
hernach ein neuer Monden eben ſo viel Tage alt 
worden / gepfrofft werden. Denn was im neuen 
Mond gebrochen und auch gepfropffet wird / ſol 
wohl in die Hoͤhe wachſen / ‚aber, feine Srüchte 
tragen. Siebe oben Pfropffen. So haͤlt man 
auch davor / daß dasjenige Reis / ſo im Schuch 
den oder Brechen ohngefehr auf die Erde enefalle/ 
feine Fruͤchte halte / fondern fie alle abfallen laſſe 
Auch pfleget man fie gemeiniglich aufwaͤrts / das 
iſt / in den o berſten Aeſten gegen den Aufgang der 
Sonnen zub rechen / ‚denn die von den unterſten 
Aeſten der Baͤume gebrochen / behalten die Art 
dieſer Aeſte / daß ſie ich nur breiten und nicht 
in die Hoͤhe wachſen wollen. Es muͤſſen ſich 
and) dis Propff ⸗Reiſer nach des Stammes * 
* — ſchaffen⸗ 
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ſchaffenheit / ob er ſtarck oder gering iſt / richten / 
alfo Das man in ſtarcke Staͤmme Reiſer mir 
vier oder fuͤnff Augen / in ſchwache oder duͤnne 
aber nur mit drey Augen ſetze. Wenn man ſie 
verſenden oder lange verwahren will / muͤſſen ſie 
am Bruch mit feuchtem Leimen oder gelinden 
Zoͤpffer ⸗Don beſchlagen / oder aber mic friſchem 
Moos bewunden / oder nur in die Erde an einen 
ſchattigen Ort geleget werden. Will man ſie aber 
weit hinweg ſenden / ſtecket man fie behutſam in 
eine Riebe oder einen Apffel. Die Pfropff⸗Rei⸗ 
fer von Acpffel- Bäumen wollen auf wilde oder/ 
wann es Zwerg Bäume werden follen / auf Pa⸗ 
radieß ⸗ Acpffel» Stämme, Birn⸗Reiſer hinge⸗ 
gen auf wilde Birn⸗Baͤume gepfropffet / oder 
auf junge Kern⸗Baume / oder geſunde Birn⸗ 
nitten Stämme geaͤugelt ſeyn. Reiſer von 
bricoſen und Pferſichen ſind auf ſuͤſſe Mandel⸗ 
Seaͤmme zu pfropffen / oder auf wilde Pferſiche 
und Abricoſen / fo aus Kernen gewachſen / zu ocue 
liren oder abzufäugen. Auf Damaſcener ⸗Pflau⸗ 
men + Stämme fan man aud) Abricofen Pfero 
iche. und Mirabolanen abfäugen oder oeuliren, 
eifer von Spanifchen Kirfchen müffen auf füfle 
Kirſch⸗Staͤmme / Amarellen und Maͤh ⸗ Kirſchen 
aber auf weiſſe Kirſchen ⸗˖Staͤmme gepfropfler 
werden; aufſchwartze ſaure Kirſch⸗Staͤmme ge⸗ 
het es nicht an / weil der Safft viel zu zaͤhe und 
herb iſt / dann ob ſie ſchon eine Zeitlang wachſen 
und bekleiben moͤchten / fo har es död) feinen Be⸗ 
ſtand / ſondern es muͤſſen Stamm und Reis mie 
einandgr verderben, Liber dieſes kan man auch 
N 4 noch 
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noch folgendes. ans der Erfahrung bemercken / daß 
ſo groffeAre von guten Obſt widerum Auf 
groſſe Art wild Gbſt geprofjer/diefesan 
StämenundSrüchten beffer wird pfropf⸗ 
fet man Eleine Ars von gusen Obſt a 
groſſe Arc von wilden Stammen / ſo wird 
das Obſt beffer/und etwas gröfferspropf? 
fet man groffe rt von guten Obſt auf 
kleine Art wilder Stämme, ſo wird das 
Obſt auch wohl gröffer/ aber es arthet 
mehr nach dem. Keife/ bleibes aber dem 
Stam̃e nach etwas Eleiner/und will nicht 
recht fort/ denn der Stamm iſt immer unten 
ſchwacher / es ereiber zwar dieke Reiſer / aber fie koͤn⸗ 
nen ſich nicht fo breiten / und in ſo ſchoͤne Bänıng 
wachſen / wie wenn der wilde Stamm groſſer Artz 
endlich / ſo eben klein Obſt auf ſtaͤrckere Art 
geſetzet wird / waͤchſet das obere Holz 
klein / jedoch das Obſt / auch von der klein⸗ 
ſten Art / deſto groͤſſer: Folglich laſſen ſich in 
einen Tage von einem Baum unterſchiedene Staͤm⸗ 
me pfropffen davon immer einer beſſere und groöſ⸗ 
ſere Fruͤchte bringet als der andere / zumal / wenn 
die unterſchiedene Beſchaffenheit des Erdbodens/ 
darinnen fie ſich geſetzet befinden / darzu koͤmmt 
Dfiunfften/fage man / wenn die Hirſche mit 
dem Wildpret ſchertzen. 
Pfuͤhle / heiſſen in dem Gebett⸗Bette diejeni 
gen ſchmalen und fa gen Kuͤſſen / fo su denen 
Haupten und Küffen geleger werden, J 
Pfund / iſt ein gemeines Kramer · Gewicht / 
hat 16. Untzen / oder 32. doth / oder 128. Quent⸗ 


% 
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lein. Es giebt aber zweyerley Gewichte nemlich 
Fleiſcher⸗ und Kramer⸗Gewichte; jenes iſt ſchwe⸗ 
xer als dieſes. Apochecfer- Gewicht halt nur 12. 
Unsen eine Untze zwey Loth / ein Loth 4. Drach⸗ 
mas oder Quintlein 13. Serupel / und ein Scru⸗ 
pel / 20. Gran. 
Pfund / heiſt in Jaͤger ⸗ Terwinis ein Streich 
oder Schlag / den man mit dem Weide⸗Meſſer 
vor den Hinterſten befömmte. Denn wenn bey ei⸗ 
nem Jagend jemand einen Fehler durch unrechte 
Benennung derer dabey vorkommenden Dinge 
begehet / fo wird er über den beften Hirſch geleget / 
nd von dem Jaͤger oder Forft Meifter mit 
dem bloſſen Weide Meffer/ unter vem Blaſen 
und Wald ⸗Schrey der umfichenden Jaͤgerey / 
ihm auf das Hintertheil drey Pfund oder Schlaͤ⸗ 
ge gegeben. | 
Pfuͤtz⸗Eymer / ein Gefäß’ damir das Waſ⸗ 
fer aus dem Sumpff ausgefchöpffer wird, | 
_- Phenicopterus, iſt ein Waller Vogel / fo 
ſtarck ats ein Reiger / und Afchensfarbigs fein 
Schnabel iſt forn ein wenig krumm / und der 
Hals fehr lang / er geher in die Seen und in dag 
Meeer; er lebet von Meinen Fiſchen von Muſcheln 
und Schnecken. Er fuͤhret viel fluͤchtiges Satg 
und Dels eroͤffnet / und dienet wider die ſchwere 
Noth. Sein Schmalg zertheilet / und ſtaͤrcket 
die Nerven. 
Phoͤnix / Heiffer eine gewiſſe Gattung Graß 
oder Kraut / welches einen Hauffen Stengel oder 
Roͤhriein treibet auf zwey Zap hoch / die find 
ſchlanck und rund / haben wenig Knoten / nnd je⸗ 
— m 5 TR des 
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bes bringe zwey / drey oder vier lange und ſchma⸗ 
le ſtreiffige / dicke / dunckel ˖ gruͤne Blätter. Dies 
e Stengel. führen an dem Ende ihrer Spitzen 
ehren / bald wie der. Lolch / doch find fie um ein 
gut Theil kuͤrzer / viel duͤnne und mit rothen 
oder weiſſen Zaͤſerlein beſezet. Wenn die Blͤ⸗ 
then vergangen finds ſo folgen ihnen kleine / länge 
lichte und rothe Körner, Die Wurztzeln find 
voll Knoten und Zaſern. Dieſes Kraut waͤchſt 
auf dem Felde / an den Wegen / und auf den Die 
chern der Gebaͤnde. Es fuͤhret viel Del und we⸗ 
nig Saltz z reiniget und hält ans es ſtillet den 
Durchfall und das Bluten / wie auch / wenn einer 
wider Willen den Urin gehen laͤßt. Es wird 
abgeſotten gebraucht. 
Per ſiognomie / iſt die Kunſt / welche aus dem 
äuſſerlichen Anſehen und Bildung des Geſichts 
und Geſtalt der Glieder eines Menſchen / von ſei⸗ 
ner Leibes / und Gemuͤths⸗Beſchaffenheit einiger 
Maſſen zu erkennen giebet. Wir ſagen einiger 
Maſſen / weil nemlich dieſe Kunſit auf betrugli⸗ 
chen brincipiis beruhet / und das boͤſe Naturell 
eines Menſchen / auch durch gute Lehre und Weiß⸗ 
heit noch) ziemlich Fan verbeſſert werden; daher ſie 
von vielen gar hoch gehalten / von andern aber 
vor eitel ungewiß Ding ausgefhryen wird, 
Pillen / iſt cin Heil · Mittel oder Artzney / ſo 
aus einem zugerichteten Teig / in Geſtalt kleiner 
Kuͤgelein / formiret / und zuweilen vergoldet oder 
verſilbert wird. ‚Sie werden ganz eingeſchluckt! 
damit der bittere Geſchmack / den ſie gemeiniglich 
haben / weniger empfunden werde. Sie — 
gr 9 über 
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überhaupt eingerheiler in yurgtrende und: alterte 
rende; von beyderley Arc find mancherley Gom- | 
pofitiones vorhanden / nach welchen / oder auch 
von ihren befondern Gebrauch / ſie mir befondern 
Nahmen / unterſchieden werden. ig 
. Pimpernell/ fiche Pimpinelle. 
Pimper⸗Vuͤſſe/ Piſtacien / iſt die Frucht 
eines Baums / der wie ein Nuß⸗Baum in Per⸗ 
ſien / Egypten / Java und Sicilien waͤchſtz wie 
dann die meiſten zu uns aus Italien gebracht wer⸗ 
den. Die Frucht haͤngt an den Baͤumen Trau⸗ 
bem weiß / und iſt aͤuſſerlich gruͤn / wie eine Man⸗ 
del anzuſehen / worunter eine weiſſe harte Schaa⸗ 
le befindlich / und in derſelben ein Kern / der wie 
eine rothe Lamperts Muß ausſiehet. Es werden 
zu uns die gantzen Nuͤſſe gebracht / die aber ſehr 
trocken wollen gehalten ſeyn / denn ſonſt werden 
ſie leicht ranzig. Sie haben: einen füllen Ger 
ſchmack / und oͤhlichten Safft / ſtaͤrcken den Ma⸗ 
gen / erwecken den Appetit / und geben gute Made 
rung. Sie werden in der Kuͤche an Huͤnern / 
Kalbfleiſch / Fiſchen / Paſteten und fonften viel · 
faͤltig gebraucht / auch von Conditern zum Mar⸗ 
cipan genommen. Bi", | 
Pimpineile/Pimpernell / waͤchſt reild und 
auch in Gaͤrten. Die wilde wird in groſſe und 
kleine unterſchieden. Jene waͤchſt auf Wieſen / 
und har zuweilen an der Wurzel eine rothe Bee⸗ 
re / womit die Zärber Garinefir + roth färbens 
dieſe wächft an Bergen und ſteinichten Dertern, 

nden Apothecken wird davon die Wurgel/ das 
raut und acc Saamen gefuͤhret / fie verduͤn⸗ 
Rev 
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nen / zertheilen / eroͤffnen ereiben den Schweiß 
Harn und Stein. Die daraus bereitete Stüs 
cke find. Die eingemachte Wurgekz eine Con⸗ 
ſerve / das Waſſer / cin Oel / und ans dem gan⸗ 
gen Gewaͤchs das Saltz. Die Garten ⸗ Pimpi⸗ 
nelle iſt ebenfalls groß und klein. Davon wird 
die kleine allein in den Apothecken gefuͤhret / und 
ſonderlich zu Wund» Traͤucken gebraucht / auch 
ein Waflers Syrup und Conſerve davon bereitet. 
Pinien / Zirbel Nuͤſſe / iſt die Frucht ei⸗ 
nes Fichten Baums/ der nur in warmen Laͤn⸗ 
dern fortkoͤmmt / abſonderlich in Italien und 
Franckreich: dann ob man zwar bey ung in Gaͤr⸗ 
sen auch den Baum hass fo eräge er doch feine 
Fruͤchte. Er hat lange fpigige Tangelıv und grofs 
fe aus vielen holgigen Schuppen zuſammen geſetzte 
Zapffen / unter deren jeden zwey Nuͤſſe liegen. 
Wenn diefe Zapffen ins warme geleget werden / 
ehun ſich die Schuppen aus einander / und laſſin 
die Nuͤſſe fallen / welche zerſchlagen / und die klei⸗ 
nen mit einer rothen Haut umgebene Kerne dar⸗ 
aus genommen werden. Wenn ſie gut / ſollen 
ſie hart / durch und durch weiß / ſuͤſſe / friſch / 
und nicht rantzig ſeyn. Sie werden geſchaͤlt / an 
Speifen gethan + wie die Piſtacien / denen fie 
auch an Tugend gleich fommens ferner / mie 
Zucker überzogen und eingemacht. Das daraus 
geprefte Oel wird als eine fonderbare Staͤrckung 
vor ſchwache und lahme Glieder geruͤhmet. 
Pipe / iſt cin Wein + Maas ; insgemein wird 
fie bey uns auf 5. Eymer gefchägen. 
Dıps/ 
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Pips / Zipff / iſt eine Kranckheit de Hilmar 
da ihnen an die Zungen ⸗Spitze ein weiſfes Haͤut⸗ 
Kein waͤchſt / welches / wo es verfänmer wird, ihnen 
bald den Garaus macht. Lim fie dafür zu bewahren 
legt man Feld⸗Kuͤmmel oder Hammerfcylag in 
ehr Trinck⸗Gefaͤß. Warn fie aber davon er⸗ 
griffen worden muß man ihnen das Haͤutlein ber 
hend von der Zunge absichen/ etwas Butter mie 
Pfeffer zu verſchlucken geben / und sin Federlein 
durch die Naſen ⸗Loͤcher ziehen oder den Schna⸗ 
bei mie Baum ⸗Oel / darinnen Knoblauch ge⸗ 

weicher / ſchmieren. 
Piſtacien / fihe Pimper⸗Nuͤſſe. 

Planeten / find einige Sterne / welche nie 
wie die Sir Sterne ſters auf einerley Punct an 
getroffen werden / fondern fi won Morgen ge 
gen Abend bewegen / dergeſtalt / daß fie niche 
ſtets einerley Weite von einander entferner ſtehen / 
eb fie ſchon Ihren ordentlichen Lauff haben / wel⸗ 
cher unterſchiedlich iſt / nachdem fie weit oder na⸗ 
he von der Sonnen ſtehen. Sie lauffen zwar 
alle durch den Thier⸗Kreis / halten aber die Son 
nen ⸗Straſſe nicht genau) ſondern tretten bald 
uͤber / bald uncer dieſelbige aus. Sie erſcheinen 
auch einmal kleiner oder groͤſſer als das andere / 
nachdem fie ſich von der Erden entfernen’ oder 
ihr näher fommen. Die Alten haben denen Pia» 
neren eine ſtarcke Wuͤrckung und Einfluß in die 
trrdifchen@örper zugeſchrieben; daher einem jeden 
nicht nur fein Haus am Himmel / da er am kraͤff⸗/ 
tigſten wuͤrcken ſoll fondern auch eigene Meralle/ 
Steine’ Kränserı Thiere / in Glieder und Theil 
’ 7 





— 


— 
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nach follen die Pfropff⸗Reiſer von jungen 


— 
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die Zeitz sole auch Die Arch mean und aufxag 


Weiſe fie zu brechen / denn daran Liege 087 gPidie 
darans ‚errachfene Baͤume bald oder erſf nach 
fangen Jahren tragen / ingleichen wie der gance 
daraus erwachfene Baum jich arthet. Dieſem⸗ 





















funden Baͤumen / die bereits gerragen hahen 
yon denen unterſten Aeſten / ſondern allemal din 
hoͤchſten Wipffel des Baumes / gegen Ma— 
aAllwo allemal die Reiſer am beſten und: zeitigſen 
fihd/ von friſchen ſafftigen Zweigen / behutſamli 
daß die Rinde nicht verletzet werde / bey hellen 
ſtillen Wetter gebrochen z aber nicht gleich / ſo halt 


tragen. ‚Siehe oben Pfropffen. So bäls.maı 
auch davor / daß dasjenige Reis / fo im Schu 
den oder Brechen ohngefehr auf die Erde ef 
feine Fruͤchte halte / fondern fie alle abfallen laſſe 
Auch pfleget man fie gemeiniglich aufwaͤrts dag 
iſt / in den o berſten Acften gegen den Aufgang de 
Sonnen zu b rechen / ‚denn die von den unterſten 
Aeſten der Bäume gebrochen / behalten die Axt 
dieſer Aeſte / daß fie ſich nur breiten und nik 
in die Hoͤhe wachſen wollen. Es muͤſſen 
and) dig Propff / Reiſer nach des Stammes, Bes 
E | £ f8 | ſchaffen⸗ 
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ſchaffenheit / ob er ſtarck oder gering iſt / richtem 
glſo Das man in ſtarcke Stämme Reiſer mir 
Ber oder fünff Augen / in ſchwache oder duͤnne 
aber nur mir drey Augen ſetze. Wenn man ſie 
verſenden oder lange verwahren will / muͤſſen ſie 
1 Bruch mit feuchtem Leimen oder gelinden 
Toͤpffer⸗Don beſchlagen / oder aber mie friſchem 
—1— bewunden / oder nur in die Erde an einen 
chattigen Ort geleget werden. Will man ſie aber 
weit hinweg ſenden / ſtecket man ſie behutſam in 
eine Riebe oder einen Apffel. Die Pfropff ⸗Rei⸗ 
fer von Aepffel ⸗ Baͤumen wollen auf wilde oder/ 
wann es Zwerg Bäume werden ſollen / auf Par 
radieß⸗Aepffel / Staͤmme / Birn ⸗Reiſer hinge 
gen auf wilde Birn⸗Baͤume gepfropffet / oder 
junge Kern⸗Bäume / oder geſunde Birn⸗ 
nitten Stämme geaͤugelt ſeyn. Reiſer von 
ricoſen und Pferſichen ſind auf ſuͤſſe Mandel⸗ 
mme zu pfropffen / oder auf wilde Pferſiche 
und Abricoſen / fo aus Kernen gewachſen / zu ock⸗ 
liren oder abzuſaͤugen. Auf Damaſcener ·⸗ Pflau⸗ 
men + Stämme fan man auch Abricoſen Pfer⸗ 
ihe und Mirabolanen abfäugen oder oculiren, 
eifer von Spanifchen Kirfchen müffen auf füfle 
Kirſch ⸗Staͤmme / Amarellen und Maͤh ⸗ Kirſchen 
aber auf weiſſe Kirſchen Stämme gepfropffer 
werdens auffchwargefaure Kirſch ⸗ Stämme ge⸗ 
ber es nicht any weil der Safft viel zu zaͤhe und 
herb iſt dann ob fie ſchon eine Zeitlang wachfen 
und befleiben möchten’ fo hat es doch feinen Deo 
fiand / fondern. es muͤſſen Stamm und Reis mie 
einander verderben, Liber dieſes kan man auch 
| N 4 noch 
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noch folgendes. ang der Erfahrung bemercken / daß 
ſo groffeAre von guten Obſt widerum Auf 
groͤſſe Ars wild Obſt geproffer/ dieſes an 
Staͤmen und Frůchten beſſer wird;pfropf⸗ 
fer man kleine Ars von guten Obſt auf 
groffe Are von wilden Ssammen/io wird 
das Obſt beffer/und etwas groͤſſer:propf⸗ 
fer man groffe rt von guten Obſt auf 
kleine Art wilder Stänmme/ ſo wird das 
Obſt auch wohl gröffer/ aber es arthet 
mehr nach. dem Reiſe/ bleibet aber dem 
Stam̃e nach etwas kleiner / und will nicht 
recht fort / denn der Stamm iſt immer unten 
ſchwaͤcher / es treibet zwar dicke Reiſer / aber fie kön 
nen ſich nicht fo breiten / und in fo ſchoͤne Baͤumtz 
wachſen / wie wenn der wilde Stamm groſſer Artz 
endlich / ſo oben klein Obſt auf ſtaͤrckere Art 
geſetzet wird / waͤchſet das obere Holz 
blein / jedoch das Obſt / auch von der klein⸗ 
ſten Art / deſto groͤſſer: Folglich laſſen ſich in 
einen Tage von einem Baum unterſchiedene Staͤm⸗ 
ine pfropffen / davon immer einer beſſere und groͤſ⸗ 
fere Fruͤchte bringet als der andere / zumal / wenn 
die unterſchiedene Beſchaffenheit des Erdbodens / 
darinnen fie ſich geſetet befinden / darzu koͤmmt. 

Pfrunfften / ſagt man / wenn die Hirſche mit 
dem Wildpret ſchertzen. | 

Pfühle/ heiſſen in dem Gebett⸗Bette diejeni⸗ 
gen ſchmalen und la gen Kuͤſſen / ſo zu denen 
Haänpten und Füuͤſſen geleget werden, 

Pfund / iſt ein gemeines Kramer Gewicht / 
bat 16. Untzen / oder 32. doth / eder Lager 

eilt, 
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kein, Es giebt aber zweyerley Gewichte / nemlich 
Steifcherrund Kramer⸗Gewichte; jenes iſt ſchwe⸗ 
rer als dieſes. Apothecker ⸗˖ Gewicht halt nur 12, 
Unztzeen / eine Untze zwey Loth / ein Loth 4. Drach⸗ 
Mas oder Quintlein 13. Serupel / und ein Seru⸗ 
pel 20. Gran. 

Pfund / heiſt in Jaͤger Terminis ein Streich 
oder Schlag / den man mit dem Weide⸗Meſſer 
vor den Hinterſten bektoͤmmt. Denn wenn bey ei⸗ 
nem Jagend jemand einen Fehler durch unrechte 
Benennung derer dabey vorkommenden Dinge 
begehet / ſo wird er uͤber den beſten Hirſch geleget / 
und von dem Jaͤger oder Forft Meifter mit 
dem bloifen Weide⸗Meſſer unter dem Blaſen 
und Wad-Schrey der umfichenden Jaͤgeren / 
ihm auf das Hintertheil drey Pfund oder Schlaͤ⸗ 
ge gegeben. | 
Pfuͤtz⸗Eymer / cin Gefäß’ damit das Waſ⸗ 
fer aus dem Sumpff ausgefchöpffer wird. | 
Pheenicopterus, iſt ein Wafler- Vogel / ſo 
ſtarck ats ein Reiger / und Aſchen⸗farbig; fein 
Schnabel iſt forn ein wenig krumm / und der 
Hals ſehr lang / er gehet in die Seen und in das 
Meeer; er lebet von kleinen Fiſchen von Muſcheln 
und Schnecken. Gr führer viel fluͤchtiges Salq 
und Dels eroͤffnet und dienet wider die ſchwere 
Noth. Sein Schmalg zertheilet / und ſtaͤrcket 

die Nerven. | nl ® 
Phoͤnix / heiffer "eine gewiſſe Gattung Graß 
oder Kraut / welches einen Hauffen Stengel oder 
Roͤhriein treibet / auf zwey Fuͤß hoch / die find 
ſchlanck und rund / haben wenig Knoten / nnd je⸗ 
— Rprbdes 
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des bringet zwey / dreyodervierlange und ſchma⸗ 
ie ſtreiffige / dicke / dunckel · gruͤne Blätter, Dies 
e Stengel führen an dem Ende ihrer Spisen 
ehren / bald wie der Lolch / doch find.fie um ein 
gut Theil kuͤrter / viel duͤnne und mit rothen 
oder weiſſen Zäferlein befeger, - Wenn die Blüs 
then vergangen finds fo folgen ihnen kleine / länge 
lichte / und rorhe Körner,  Die-Wurseln find 
vol Knoten und Zaſern. Dieſes Krane waͤchſt 
auf dem Felde / an den Wegen / und auf den Daͤ⸗ 
chern der Gebäude, Es fuͤhret viel Del und wer 
nig Salgs reiniget und hält ans «8 fliller den 
Durchfall unddas Bluten / wie auch / wenn einge 
wider Willen den Urin gehen, laͤßt. Es wird 
abgeforren gebraucht. | : 
Der ſiognomie / iſt die Kunſt / welche aus dem 
äuſſerlichen Anſehen und Bildung des Geſichts 
und Geſtalt der Glieder eines Menſchen / von ſei⸗ 
ner Leibes / und Gemuͤths⸗Beſchaffenheit einiger 
Maſſen zu erkennen giebet. Wir ſagen einiger 
Mailen / weil nemlich dieſe Kunſi auf betruͤgli⸗ 
chen brincipiis beruhet / und das boͤſe Naturell 
eines Menſchen / auch durch gute Lehre und Weiß⸗ 
beit noch ziemlich kan verbeſſert werden; daher ſie 
von vielen gar hoch gehalten / von andern aber 
vor eitel ungewiß Ding ausgeſchryen wird. 
Pillen / iſt ein Het Mittel oder Artzney / ſo 
aus einem zugerichteten Teig / in Geſtalt kleiner 
Kuͤgelein / formirer „und zuweilen vergoldet oder 
verfilbere wird, Sie werben ganz cingefchluckts 
damit der bittere Geſchmack / den ſie gemeiniglich 
haben / weniger cinpfanden werde. Sie Se 
4 4* Küche 
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——— 
überhaupt eingetheilet in purgirende und alteri⸗ 
rende;: von beyderley Art ſind mancherley Gom- 
poſitiones vorhanden / nach welchen / oder auch 
von ihren beſondern Gebrauch / ſie mit beſondern 
Noahmen / unterſchieden werden. 
Pimpernell/ ſiehe Pimpinelle. 
imper Vuͤſſe/ ——— iſt dieSrudhe 
eines Baums / der wie ein Nuß Baum in Per⸗ 
ſien / Egypten / java und Sicilien wächfts wie 
dann die meiſten zu uns aus Italien gebracht wer, 
den. Die Frucht haͤngt an den Baͤumen Trau⸗ 
bem weiß / und iſt aͤuſſerlich gruͤn / wie eine Man⸗ 
del anzuſehen / worunter eine weiſſe harte Schaa⸗ 
le befindlich / und in derſelben ein Kern / der wie 
eine rothe Lamperts ⸗· Nuß ausſiehet. Es werden 
zu uns die ganzen Nuͤſſe gebracht / die aber ſehr 
trocken wollen gehalten ſeyn / denn ſonſt werden 
ſie leicht ranzig. Sie haben: einen füllen Ger 
ſchmack / und oͤhlichten Safft / ſtaͤrcken den Dias 
an erwecken den Appetit / und geben gute Made 
zung. Sie werden: in der Kuͤche an Huͤnern / 
Kalbfleiſch / Fiſchen / Paſteten und fonften viel ⸗ 
faͤltig gebraucht / auch von Conditern zum Mar⸗ 
genommen. | 
end Pimpernell / wächft wild und 
4J in Gärten. :Diewilde wird in groſſe und 
kleine unterſchieden. Jene waͤchſt auf Wieken/ 
und har zuweilen an der Wurtzel eine rothe Bee 
re womit die Särber Carmeſin⸗ rorh färben 
dieſe waͤchſt an Bergen und ſteinichten Dertern, 
u den Apothecken wird davon die Wurtzel / das 
raut / und acc Saamen gefuͤhret / fie verduͤn⸗ 
ac 
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nen / zertheilen / eröffnen / treiben den Schweiß/ 
Harn und Stein. Die daraus bereitete Stũ⸗ 
cke ſind. Die eingemachte Wurtzel / eine Con⸗ 
ſerve / das Waſſer / cin Oel / und ans dem gan⸗ 
gen Gewaͤchs das Saltz. Die Garten ⸗Pimpi⸗ 
nelle iſt ebenfalls groß und klein. Davon wird 
die kleine allein in den Apothecken gefuͤhret / und 
ſonderlich zu Wund⸗Traͤncken gebraucht / auch 
sin Waſſer/ Syrup und Conſerve davon bereitet. 
Pinien / Zirbel Muͤſſe / iſt die Frucht ei⸗ 
nes Fichten ⸗ Baums / der nur in warmen Laͤn⸗ 
dern fortkoͤmmt / abſonderlich in Italien und 
Franckreichz dann ob man zwar bey ung in Gaͤr⸗ 
sen auch den Baum hat / fo traͤgt er doch feine 
Fruͤchte. Er hat lange fpigige Tangelıv und groſ⸗ 
fe aus vielen holgigen Schuppen zuſammen geſetzte 
Zapffen / unter deren jeden zwey Nuͤſſe liegen. 
Wenn diefe Zapffen ins warme geleget werden / 
ehun ſich die Schuppen aus einander / und laſſin 
die Nuͤſſe fallen / welche zerſchlagen / und die klei⸗ 
nen mit einer rothen Haut umgebene Kerne dar⸗ 
aus genommen werden. Wenn fie gut / ſollen 
fie hart / durch und durch weißt ſuͤſſe / friſch / 
und nicht rantzig ſeyn. Sie werden geſchaͤlt / an 
Speifen gethan + wie die Piſtacien / denen fie 
aucd an Tugend gleich fommens ferner / mit 
Zucker überzogen und eingemacht. Das daraus 
gepreſte Oel wird als eine fonderbare Staͤrckung 
vor ſchwache und lahme Glieder geruͤhmet. 

Pipe/ iff ein Wein + Maas ; insgemein wird 

fie bey uns auf 5. Eymer gefchäget. 
Pips / 
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Pips / Zipff / iſt eine Kranckheit der Huͤnc 
da ihnen an die Zungen ⸗Spitze ein weiſſes Haͤut⸗ 
lein waͤchſt / welches / wo 28 verſaͤnmet wird/ ihnen 
bald den Garaus macht. Um ſie dafuͤr zu bewahren 
legt man Feid⸗Kuͤmmel oder Hammerſchlag in 
ihr Trinck · Gefaͤß. Warn fie aber davon er⸗ 
griffen worden / muß man ihnen das Haͤutlein be⸗ 
hend von der Zunge abziehen / etwas Burrer mie 
Pfeffer zu verſchlucken geben/und ein Federlein 
durch die Naſen ⸗Loͤcher ziehen oder den Schna⸗ 
bei mie Bann Dev darinnen Knoblauch ger 
weichet / ſchmieren. 
Piſtacien / fihe Pimper⸗Nuͤſſe. 
Planeten / find einige Sterne / weiche nicht 
wie die Sir: Sterne ſters auf einerley Punct an 
getroffen werden / fondern ſich von Morgen ge⸗ 
‚gen Abend bewegen / dergeſtalt / daß fie niche 
ſtets einerley Weite von einander entfernen ſtehen / 
‚eb fie ſchon Ihren ordentlichen Lauff haben wel» 
cher unterſchiedlich iſt / nachdem fie weit oder na⸗ 
He von der Sormen ſtehen. Sie lauffen zwar 
alle durch den Thier⸗Kreis / halten aber die Son 
nen-Strafle nicht genau / fondern trerten bald 
über/ batd unter Diefelbige aus. Sie erfcheinen 
auch einmal Meiner oder groͤſſer / als das andere/ 
nachdem fie ſich von der Erden entfernen / oder 
ihr näher kommen. Die Atten Haben denen Pla» 
neten eine ſtarcke Wuͤrckung und Einfluß in die 
trrdifchen@örper zngeſchrieben; daher einem jeden 
nicht nur fein Hauß am Himmel’ da er am fräffı, 
rigſten wuͤrcken fol/ fondern auch eigene Meralle/ 
Steine / Kraͤutet / Thiere / ja Glieder und Theil 
& 
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le des menſchlichen Leibes zugeeignet; und die noch 
weiter gehen? haben unter ihre. Herrſchaffi alle 
Stunden’ ſowohl des Tages / als der Nacht / 
ausgerheilet / daran fie gewiſſe Verrichtungen 
welche fie Magifch nennen, gebunden’ und durch 
ſolche Mittel aug verborgenen Kräfften wunder⸗ 
ſame Dinge auszurichten / Glück und Ungluͤck zu 
maͤßigen / und zu beſtimmen vermeynen; wie da⸗ 
son die Geomantiſchen / Magiſchen / u. d. 4 
Buͤcher vol ſind. 
Platt⸗Baum / iſt ein folder Baum / der 
in dicken Vorhoͤltzern fein ausgeſchnoͤtelt / und 
ihm umher etwas Lufft gemachet wird / folgends 
mit Leim⸗Spindeln oder Ruthen beſtecket / und 
unten eine Huͤtte von. Tannen ⸗Meißig darunter 
gemacht wird / in welche der Weidemann ſich ver⸗ 
ſtecket und. mic einem Wichtel⸗Pfeifflein locket / 
welches eine Stimme / wie das Geſchrey eines 
Kaͤutzleins / giebetz da denn; die Voͤgel Herz 
kommen / ſich auf den Baum: feren/ ſich fangen / 
und von demſelben herab auf die Huͤtte fallen. 
Dieſes heiſſet ein Platt ⸗Baum / und die Voͤgel 
alſo fangen / heiſſet plattnen. Die beſte Platt⸗ 
Zeit iſt am Abend / wenn es anfaͤngt dunckel zu 
Plintzen / iſt gebackenes von einem duͤnnen 
Teig / der mit Milch und Eyern angemacht / zu⸗ 
weilen mit Corinthen verſetzt in eine eiſerne Pfan⸗ 
ne mie Butter Loͤffel ⸗weiſe gegoſſen / ausgebrei⸗ 
tet / und je duͤnner je beſſer gebacken wird. Heiſ⸗ 
an etlichen Orten ein Pfannen ⸗Kuchen. 
Platte Bande / iſt das aͤuſſerſte und bar 
5 





Dlay-Regen · 27. 
(male Stüce Erdreich / fo um dag ganze Blur 
men⸗ Feld herum acher / und gemeiniglicdy mit 
Bliimen oder‘ Fleinen Baͤumlein beſetzet wird: 
Die Deutſchen Gärtner nennen es eine Kante, ' 

Platz⸗Regen / ift cin ſtarcker / offt unverſe⸗ 
hens und mehrencheils in groſſen Troffen he 
rabfallender Regen / dadurch ſowohl bey dem 
Wein als Feld» Ban zuwellen groſſer Schade 
verurfacher wird : Denn die groſſen Platz Regen 
pflegen im Herablauffen von denen Weinbergen 
offtmals den guten Grund hinweg zu ſchwem⸗ 
men / und alfo die Mein» Stöde zu merckli⸗ 
chem Derderben zu entbloͤſen; ſolchem Unheil vord 
z znbauen / fol man Graͤblein zu Abfuͤhrung des 
Regen⸗Waſſers machen / oder auch an bequem⸗ 
lichen und ſchicklichen Orten weite Gruben und 
Locher graben / darinnen nicht allein Das gute Erd⸗ 
reich aufgehalten / ſondern auch dem Waſſer ſein 
ſtrenger Lauff gebrochen werde. Wenn aber der 
Schade allbereits geſchehen / ſollen alſo bald die 
vom Waſſer gemachte Surchen und Riſſe wieder 
geebnet / die entbloͤßten Stoͤcke gedecket / und / wo 
vonnoͤthen / eingeleget / auch guter Grund dazu ge⸗ 
ſchuͤttet werden damir fie neue Kraͤffte bekom⸗ 
men / und foͤrders wieder Fruͤchte bringen mögen; 
Aler Saat geſchiehet Schaden / wenn ſogleich / 
ehe fie herfuͤr keimt / ſtarcke Platz ⸗Regen darauf 
fallen: Denn der Regen ſchlaͤgt und waͤſcht die 
Saat aus / daß ſie bloß auf dem Acker liegt / und 
nice einwurtzeln kan / ſondern von Voͤgeln ges 
freſſen wird / ſo wird auch der Boden nach * 

| | | far 


172 Plöne Poly 2%; 
lag Negenzähe und feſt. Dahero am beſten / 


wenn ein ſolcher ſtarcker Regen fo gleich nach der. 


Saat fälle / daß man das Feld alfoba!d mir ei⸗ 


ner Egen bey Sonnenſchein übersicehe : Denn die 


Sonne / die auf den Plag+ Degen zu fcheinen 
pflege / macht / daß der Acer gleichſam eine sähe 
Haut uͤberkoͤmmt / die man mir der Egen wie 


der oͤffnen und Lüften fans es muß aber diefed 


geſchehen / ehe der Saamen au feimen anfänget« 

Ploͤtze / ift eine Gattung Weiße Fiſche / ſo 
Sponnen · lang wird / einen mittelmaͤßigen brei⸗ 
sen Leib / weiß +» glaͤntzende Schuppen / die Augen / 
den Schwantz und die Floßfedern / ohne die auf⸗ 
dem Mücken’ weicher dunckel iſt / licht⸗ roch hat, 
Sie lebet in Fluͤſſen / Seen und Teichen / und 
leichet im April und Mayen. Ihr Fleiſch iſt 


graͤtig und weich / ſonſt nicht unangenehm zu eſ⸗ 


fen. Die Roth⸗ Auge iſt der Ploͤtze in allem 
gleich / auſſer daß jie nicht fo Silber weiß / ſon⸗ 
dern durch die Schuppen eine merckliche Roͤthe 
pielet. * 
Plunpe / ſiehe Pompe. al 
Poley / iſi zweyerley. Die wilde waͤchſt in 
feuchten Bodens die Garten Poley wird einmal 
geſaͤet / und waͤchſt hernach / wenn fie beſchnit ten 
worden’ von ſich ſelbſt. Sie har dünne fnorige 
Stengel / rundlicdhe grüne Blaͤtter / blaue / aber 
ſelten weiſſe Bluͤthen / einen ſtarcken lieblichen Ge⸗ 
ruch / und ſcharffen etwas bittern Geſchmack. Sie 
ſtaͤrcket das Gehirn und Hert / trocknet / zerthel⸗ 
iet und waͤrmet / iſt ein heilfames Kraus für alle 
Weiber ·Kranckhelten. Mit Eßig in die Naſe 
| | | gm 
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gezogen / ſtillet fie das Naſen / Biuren. Unrer die 
Fußſolen in die Schuhe gelegt / fol fie der Mein 
digkett wehren In den Apothecken has man 
davon ein Waſſer / Oel und Eifeng/ zu obigen 

Kranckheiten dienlich. Kam 
Polniſch Weeg⸗Graß /ſo Barpum Körner 
xraͤgt/ und häufig um Warſchan herum/ tie 
and) in der Ukraine waͤchſt: bey ung heiße es 
Sohannis: Blur Die Körner / die — traͤgt / 
Hängen ander Wurtzel ind zwar nut an einb 
gen. Sie ſeyn Blutroth / ander Gröſſe einem 
Hanf · Korn gleich / und haben einen Bi trocken 
Safft / und Wuͤrmtein von gleicher Coleur in 
ſfich. Ihr Nutzen und Gebrauch iff dadurch er 
Funden worden / daß man gemercher / wie die Hilo 
ner / fo dergleichen Würme und Körner einge 
freſſen / hernachmals hödyrorh gefaͤrbte Kxcre⸗ 
menta von ſich gegeben. Johannis Blut wird 
Evs genanne / weil dieſe Körner um Johannis ⸗ Feſt 
an dieſem Kraͤutgen am meiſten gefunden wer 
den. Es werden ſolche von dem fand» Volck bes 
hutſam abgeſtreifft / in Ballen zuſammen gedruckt / 
und den Armenianſchen Kaufleuten verkaufft⸗ 
welche ihre wollene / ſeidene und lederne Waaren / 
fonderlich den Safftan / und die Roß Schwäns 
ge damit färben. Es fauffen es auch dic Nolläm 
der gerne / und vermengen es inter die Cochenil⸗ 
le / weil es alsdann die Farbe um ein merckliches 
hoͤher macht. 

Pomade / iſt eine wohlrlechende Salbe oder 

Schmeer / fo da dienet / eine zarte/ reine und 

glatte Haut zu machen / eſſe und Schwielen 
| ®“ | 
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wegzunehmen / die Haare einzuſchmieren / Damit 
ſie ſich beſſer kaͤmmen / krauſen und pudern laſ⸗ 
ſen / die gemeine wird von SchwinSchmals/ 
die beſte von Rehe⸗Fett / mit. Acpffein und Eh 
tronen-Schnitten bereitet / und mir allerhand 
wohlrie chenden Oelen angemachet. ER 
Domeranzen/ find eine bekandte Frucht / in 
Gekat eines Apffels / rund / etwas geſetzt oder 
gedruckt / Gold⸗gelb nit groben Narben auf der 
Schale nicht dicke von Fleiſch / voll eines ſaffti⸗ 
gen Mareks / in welchem die Kerne ſtecken. Au 
Geſchmack find fie unterſchiedlich / etliche gantz 
ſauer / andere gang ſuͤß und noch andere mit tel⸗ 
mäßig oder Wein ſauer. Dieſe werden in der 
Kuͤche / wie die ſuͤſſen bey den Nach ⸗Tiſch am 
meiſten gebraucht. Aus den Schalen wird eine 
Eſſentz oder ein Brandtewein gemacht / ſo ing 
herrliche Magen-Stärcfung/und fuͤr das Bauch⸗ 
grimmen ein bewaͤhrtes Mittel ſind. Die Scha⸗ 
len werden auch trocken oder ſeuchte in Zacker 
eingemacht / und haben aledenn eben dieſelbe Tu⸗ 
gend. Das aus den Kernen abgezogene Waſ⸗ 
fer zermalmet den Stein, Das aus der Bluͤthe 
deſtillirte Waſſer it eine bewaͤhrte Artzney in giff⸗ 
tigen und hitzigen Fiebern / und eine kraͤfftige Hert⸗ 
ſtaͤrckung / inner · und aͤuſſerlich gebraucht. 
Pomerantzen⸗Baum / wird in warmendaͤn⸗ 
dern fo groß / wie bey ung: ein mäßiger Apffel⸗ 
Baum / har dicker glatte / überall durchloͤcherte 
ſorne ſcharf zugeſpitzte / und am Stiel mit einem 
kleinen Hertz ⸗ Blatt unterſetzte Blaͤtter / Die 
über Winter behaͤlt. Wenn er noch wild / if 
| [13 
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er· mit Dorn⸗e Stacheln bemehrt/ wie der Citro⸗ 
nen Baum. Die Bluͤthe iſt weiß / und von 
lieblichen Geruch. Er iſt allezeie mir teiffen und 
unreiffen Fruͤchten beladen / worzu im Fruͤhling 
die Pracht der Blumen koͤmmt. Die Frucht tft 
gruͤn / die aber den Winter über an dem Baum 
hängen bleibt / färbt ſich bleich gelb und wird 
im Fruͤhling wieder gruͤn / biß ſie zu voͤlliger u 
ſe und farbe gelangen, Ste fönnen ben uns fd 
wenig / als die Citronen⸗Baͤume / die Lufft im 
Winter vertragen / und muͤſſen in die Gewaͤchs⸗ 
Haͤuſſer oder Orangerien beygeſenet werden; zu 
dem Ende fie in Kaͤſten gepflänget/ und in der 
Wartung denen Eirronen Bäumen gleich / ge⸗ 
halten werden wollen, | 
Pomefine/ iſt eine Frucht / den Pomerangen 
an Geſtalt ſehr gleich / faſt Kugel⸗rund / hoch 
Gold⸗farben / vol Safft / und hat eine duͤnne 
Schaale / die mit dem Marck zugleich genoſſen 
werden kan. An Lieblichkeit uͤbertrifft fie Dieger 
meinen Pomerantzen; die Schale iſt hitzig / und 
der Safft kuͤhlend; daher er in hitzigen Kranck 
helten eine vortreffliche Labung giebet. 
Pompe / Plumpe / iſt ein Werckzeug / das 
Waſſer ans einer Tiefe im die Höhe zu ziehen. 
Es beftcher aus einer langen ſtarcken wohl werd 
wahrten Roͤhre / da an dem untern Ende eine 
Klappe oder Venitl / welches ſich aufwaͤrts oͤff⸗ 
net / und das Waſſer durchlaͤſſet; unter waͤrts aber 
wieder zufaͤllt und ſchlieſt. In dieſe Roͤhre wird 
eine nach derſelben abgemeſſene Stange / am En⸗ 
De mir einem Seoͤpfel / welcher genau hinein paf⸗ 
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276 Pompelnus Ponax⸗Gummi 
ſet / und mit einer gleichmaͤßigen Klappe oder 
Ventil verwahret iſt; geſtoſſen. Wenn nun die 
ſolchergeſtalt zugerichtete Roͤhre mie ihrem um — 
gern Ende in das Waſſer gefegersund die Stan⸗ 
ge vermittelſt eines Schwengels beweget wird! 
fieiger das Waſſer fo hoch daß. «8 durch den 
ander Seite ausgebrachten Ausguß weglauffen 
fan, Pompen ſind fehr nüglich zu gebrauchen?‘ 
fo wohl bey gewöhnlichen Waller Brunnen als 
auf den Schiffen’ fo auf der See fahren / in 
Bergwercken / 26 Aue 
Pompelmus / ift ein Frucht / die in Indien / 
ſonderlich auf der Inſul Java / in Uberfluß waͤch⸗ 
ſet der Baum iſt groͤſſer als ein Limonten / Baum 
aber eben ſo ſtachlich; die Bluͤthe weiß und wohl⸗ 
riechend / und wird ein koͤſtlich Waſſer daraus 
gejogens die Frucht wird eines Kindes: Kopffs 
groß / die Schale / wann die Frucht reif / Gras 
naten⸗farb / das Fleiſch roͤthlich am Geſchmack 
ſauer · ſuͤß wie unreiffe Weintrauben. Sie dau⸗ 
rer etliche Monat / wenn fie nicht angeſtoſſen iſt / 
und giebt eine ſtattliche Erfriſchung. Er 
Ponax⸗Gummi / iſt cin Hartz / ſo au⸗ den 
Diengeln und des Wurtzel des Krautes Ponax⸗ 
Heracleum / wenn fie zu gehoͤriger Zeit geritzet 
werden / fleuſt / und anfänglich gang duͤnn und weiß 
iſt / hernach aber hart und gelb wird. Das Kraut 
hat Braßr grüne / ſcharffe und gang zerferbie 
Blaͤtter einen hohen wolligen Stengelv an def 
fen Spige eine grojfe Erone mir weiſſen und gel⸗ 
ben Bluͤthen anſetzet / woraus ein breiter Saas 
me koͤmmet / far am Geruch / und — 
au 


— ar 


Porcellain. ag 


auf der Zunge, Die Wurtzel i veiß 7 erwas 
er’ und mic einer Rinde bedeckt. Das Gum⸗ 
mi wird als eine allgemeine Artzney angeprieſen. 
Das befte beficher aus Körnern oder Tropffen 
das in Kuchen iſt geringer. Es foll aus wendig 
wie vergoldet / inwendig weißlich / darneben bruͤ⸗ 
chig und fett ſeyn im Waſſer leicht zergehen / 
und eine Milch⸗Farbe bekommen. Es iſt gut 
wider den Schlag / Krampf / fallende Sucht und 
Seiten⸗Wehe / macht eine freye Bruſt und A⸗ 
them / zertheilet das geronnene Gebluͤte / treibe 
den Harn und Grieß / auch Gifft / in Wein ein⸗ 
genommen. Aeuſſerlich wird es zu vielen Wund⸗ 
Pflaſtern genommen / weilen es die Entzuͤndungen 
und Geſchwulſten lindert / Geſchwuͤre zeitiget / 
faule Wunden reiniget und zur Heilung beſoͤr⸗ 
dert. 
Porcellain / if eine ſchoͤne Arc irdener Gefäß 
ſe die aus China und Japan geholet werden / 
und die von einer Erde ſauber gearbeitet ſind. 
Die gemeineſten ſind weiß und blau / und inwen⸗ 
dig weiß; die koſtbarſten ſind mit bunten Farben 
und Gold bezieret. Je glaͤntzender und durch⸗ 
ſichtiger der Porcellain iſt / je hoͤher wird es ge⸗ 
ſchaͤzet. Sie werden zum Anrichten und Auf 
tragen der Speiſen ſo wohl / als Getraͤncke ge⸗ 
braucht. Bey uns werden fie geſchaͤtzet nach ih ⸗ 
rer Gröjfe und Feine / und beftchen diefe Waa⸗ 
sen in verfchiedenen Geſchirren / Schaalen / faus 
bern Thee ⸗Zeug / und andern Zierrathen / mie 
welchen die Gemaͤcher ausgggieree werden. Por 
weniger Zeit hat man in Dreßden den Indiani⸗ 
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ſchen Porcella n dermaſſen gluͤcklich nachzumachen 
angefangen daß das Dreßdniſche Porcellatı- Mar 
gazin ſolche ſchoͤne Arbeit in Menge zum Ver⸗ 
kauf darſtellet / daß man des Indianiſchen faſt 
daruͤber vergeſſen / ja ein Chineſer ſich hoͤchlich 
daruͤber wundern ſolte / daß man ihr Geheimniß 
nunmehro entdecket / und die Arbeit ſo bach: ges 
bracht habe. Cr 
Poot / Heiler ein Spaniſches Weine Ges 
bindes welches ingemein auf 6. Eymer von ei⸗ 
nigen aber nur auf 5 geſchaͤtzet wird. fs 
Porſch / Poſt / wilder Roßmarienz «in 
Kraut / das in Heiden und Wäldern wild waͤchſt 
Es hat rothe Stengel / Blaͤtter wie Roßmariı 
en unten Roſt⸗farb oben: gruͤn⸗ rothe Knoͤpf⸗ 
lein / mit weiß oder gelblichen Blumen / einen 
ſtarcken Geruch und ſcharffen Wuͤrtz Geſchmack 
weiln es den Kopff ſtarck einnimmt brauchen es 
die untreuen Bier⸗Brauer an ſtatt des Hopfti 
fens in das Bier / damit es hald truncken mas 
e; iſt aber ſehr ſchaͤdlich. Andere legen es gu 
Kleidern / die Motten zu vertreiben, | 
: Porsaly wird genenner cin im Eingange dla 
nes Gartens von Bindwerck aufgerichtetes / und 
wit gruͤnen Laub bewachſenes Thor / wel 
zierlich unter der Scheere gehalten wird. Diewei 
es cin hohes Werck / laͤſſet es ſich mie ſchwachen 
Stranchwerck als Rheinweiden u, d. g. nicht 
wohl bekleiden und thut man beſſer Hagebuͤchen 
und Ruͤſtern/ oder Corneel ˖ Baͤume Wachhol 
der / auch wohl Die. groſſe Arc Buxbaum darun⸗ 
ter zu ſezen. Be 
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Portulac/BürgelsoderHürgebAraut/ 
iſt ein gercheilendes Küchen Kraut‘ foin Fiebern / 
fonderlich aber wider den Scorbut dienlich. Die 
jungen Blätter werden unter den Salat / auch 
in die Fleiſch⸗Bruͤhen / und an einige Speifen 
genommen, Die Knöpflein / ehe ſie Blumen 
ſetzen / können abgepfluͤckt / überforten / Und wenn 
ſie erkaltet / mit Eßig und Baum Oel / wie Ca⸗ 
pern / genoſſen werden. Die Stengel werden 
mit Saltz und Eßig / wie Gurcken / eingemacht / 
zu einem Winter Sallat gebraucht; fie muͤſſen 
aber / wenn ſie zart ſeyn ſollen / abgeſchnitten wer⸗ 
den / eben wenn die Bluͤthe ausbrechen will. 
„BPoflels, ſiehe Beſitʒ. 
Poſt / ſiehe Porſch. | 
Potage / iſt aͤllerley / es fey Rind-Kalbı Nie 
ner Capaunen⸗u. deg. Fleiſch / eines allein / 
oder mehr zuſammen / in einer langen Bruͤhe mit 
Reis / Graupen / allerley Kraͤutern oder Wur⸗ 
zeln gekocht / zuweilen mie Morcheln / Eyern / 
Kloͤſen / und andern Schleckereyen verbeſſert / ſo 
bey der Mahlzeit zuerſt aufgetragen wird; Nenn 
man dergleichen gutes Fleiſch mir Geflügel als 





Huͤnern / Tanbenyu am. mic klein gefchwirtee 


nen Speck / unterfchiedlihen wohlſchmeckenden 
Küchen Kraͤutern / auch grünen Erbſen Spur 
gel / Artiſchocken / ꝛc. in einem Topffe beyſam⸗ 
men ſiedet / heiſſet es ein Diipodrigo. 

Pot⸗Aſche/ Keſſel⸗Aſche / Floß / iſt ei⸗ 
ne grieſige Aſche oder Saltz / ſo aus gemeiner 
Holtz ⸗ Aſchen / auf eine beſondere Arc geſotten 
hereitet / und in Faͤſſer an wirds Die de 
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ge abg und. sum anderumal N Bafkr * 
—— —* zu einer neuen Auslaugung die⸗ 
net. Die Sauge laͤſſet man in einem eifernen Kefa 
fel über flerigem euer abrauchen und damit 
immer frifche Lauge zuflieſſe / wird ein Gefaͤß da⸗ 
mit angefülle / alfo geſetzt / daß ſie daraus allge⸗ 
mäblich. in den Keſſel flieilen fan 4 biß es genug 
ſey. Wenn nun der Keffeh erkalser / finder fidh 
darinn die PorrAfche oder Floß wie ein Stuͤck 
Saltz / welche mir Meilen aus dem Keffel ges 
ſchlagen / und in einem befondern Dfen gebrennee 
wirds biß fie durchaus weiß / und etwas blaulich 
werde. Sie ift ſtaͤrcker als die Weid ⸗Aſche. 
Es wird derſelben eine groſſe Menge aus Pohlen / 
Litthauen und Moſcau gebracht; und mehrem 
theils von den Faͤrbern und Bleichern verbraucht, 
Außer der Faͤrberey / Seiffen ⸗· Siederey / und Glas⸗ 
macherey / wird die Pot ⸗Aſche auch in der Arge 
ney und Chymie gebraucht / allwo ſie unter dem 
Mamen Sat Alcali, wann er allein geſetzet / von 
landen wird, 
Prame / ein plattes Gefäß welches alſo gen 
bauet / daß Wagen / Pferde und Vieh / bequem 
hinein und hinaus gebracht / und uͤber ein Waſ⸗ 
fer geſezt werden koͤnnen. 

Preſſe / iſt ein Werckzeug oder Geruͤſt von 
Holtz oder Eiſen / in welchem zwiſchen zwey plat⸗ 
ten Stuͤcken oder Boden / durch Schrauben / ein 
darzwifchen gelegtes Ding / fo ſtarck als man be⸗ 
gehrt / kan zuſammen gedruͤcket werden. Der 

Gebrauch der Preſſen if gar gemein / und. = | 
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ner allerley Saͤffte und Feuchtigkeiten als Wein⸗ 
—— DEU u, drge aus den Früchten zu dru⸗ 
en. | | 
Prevfelbeere / ift gar eine befandte Frucht / 
ſo in denen Wäldern waͤchſtz die Beere har cine 
ſchoͤne rothe Sarber man ſammlet fie im Herbſt 
ein’ und fo fie noch etwas unreif/ ſetzt man fie 
an die Sonne / wiewohl fie doc) ſauer bleiben / 
hingegen die recht reiff geworden / haben einen ſehr 
angenehmen / lieblichen / ſaͤuerlichen Geſchmack. 
Sie werden geſtoſſen / der Safft durch ein Tuch 
gedrückt / und zu einer Conſiſtenz geſotten / wie 
der Hollunder ⸗ Gafft 5 je mehr er geſotten / je 
bejjer haͤlt er ſich. Man nimmt zum Gebrauch 
etliche Löffel voll Safft / macht ihn mir Zugieſ⸗ 
fung etwas Weins duͤnne / thut etwas Zucker 
und Zimmt hinein / ſodann giebet er gar eine koͤſt⸗ 
liche und geſunde Tuncke zu allerley Gebraͤtenen 
abs Es erfriſchet dieſer Safft vortrefflich das 
Gebluͤt / ſtaͤrcket das Hertz / Lunge und Leber / 
heiter die innerlichen Theile des Leibes / und mas 
chet guten Appetic zum Eſſen. Einige machen 
auch die Preuſelbeere mir Zucker und GSßig gang 
ein’ geben fie hernachauf den Tifch / gieſſen / mie 
oben, / Wein darüber / und fireuen Zucker date 
zu / fo find ſie auch ſehr wohl au een 
Privet / iſt ineinem Haufe eine unentbehrli⸗ 
che Sache. Wer ein Priver / oder heimlikh Ge⸗ 
mach / von Alters hergebracht / mag es behalten. 
Wann es aber gefuͤllet wuͤrde / oder durchſchluͤge / 
daß dem Nachbar dadurch Unluſt zuſtuͤnde / iſt 
er ſchuldig / daſſelbe — zu laſſen / = 
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da Nedbar nicht beſch weret werde. Wer ein 
neu Privet will machen laſſen / muß daſſelbe als 
ſo anlegen / daß es dem Nachbar nicht zu nahe 
komme / und biß oben zu wohl verwahren. 
Prude / iſt ein kleiner Sumpff / darinnen ſich 
der Hirſch abkuͤhlet / oder auch die Saͤue um⸗ 
weltzeu. 

Prunellen / iſt eine Art ſehr guter Pftaumen / 
die vornemlich bey der Stadt Brignoles in Pro⸗ 
vence / davon fie auch den Namen befommen/ 
wachſen. Zu uns werden ſie nur getrocknet / ge⸗ 
ſceelt und ausgekernt / in kleinen Kaͤſten dichte 
Ungedruckt / gebracht / und von den Materialiſten 
Pfund weiſe verkaufft. Sie find eine gemeine 
und geſunde Speiſe und bekommen ſonder⸗ 
ki den Magern und Scwindfüchtigen ſehr 
wohl 

Puder / Saar⸗Pulver / iſt ein feines weiſſes 
Puiver / welches gebraucht wird / das Haupt⸗ 
Saar / oder die Paruquen / damit zu beſtreuen / 
daß ſie weiß / lucker und gut ausſehend werden. 
Er iſt von unterſchiedlicher Guͤte / nachdem et 
bereitet wird. Der gemeine iſt von Weitzen⸗ 
Mehlz zu dem ſeinern wird Bohnen Mehl oder 
gericbener Moos genommen / mit Ciper ⸗˖ Viol⸗ 
und Iris ⸗Wurtzel verſetzt und mit wohlriechen« 
ven Waſſern / Oelen / Moſch / und dergleichen ans 
gemadht. Er iſt aher zeither zu einem ſchaͤdli⸗ 
chen und den Kleidern fo wohl / als andern Din 
gen / verderblichen Mißbrauch gediehen / alfo/ daß 
die Puder⸗Haͤndler / Knochen / Tobacks ⸗Pfeif⸗ 
Pr und dergleichen / brennen / und unter den Pur 

der 








Puls Puwmpernickel. a83 


— — — — 


TEL — 
der nehmen / nur damit er recht wohiſe kan ge⸗ 
ben werden, 

uls / iſt das Schlagen der Bus N oder 
| © lag Ader / welches vornemlich am Eude des 
Arms gegen der Fauſt anpfunden wird. Der 
Puls nimmt feinen Urſprung ven dem Dergen/ 
von deſſen linken. Kammer die Schlag · Adern 
ausgehen. Der Puls / und deſſen verſchiedene 
Mewegungen / geben sine. richtige Anzeige: vou der 
innerlichen Leibes · Weſchaffenheit / und dem Zur 
ſtande der Geſundheit oder Kranckheit eines Men⸗ 
fdens. daher dee Aertzte / bey Beſuchnng ihrse 
Krancken / mie Berührung das Pulſes den An⸗ 
fang su machen pflegen. Ein richtiger Puls ſoll 
60, und wohl mehr mal in einer Minute ſchla⸗ 
gen s ein unrichtiger oder: «en in haltender Pu 
ift ein böfes Zeichen. | 
Pulsaoder SchlagsAder 7 ft, eine Khre, 
wilde ſchlaͤgt / und das Bluraus der Hertz Kant 
mer zu den übrigen: Theilen des Leibes zuführen 
und können folche eingetheilet werden in die groſſe! 
tungen: oder Lufft Röhre / und die Puls-Adern 
— 

Puͤltze / iſt eine Gattung Erd · Schwaͤmm / 
and zwar die groͤſſeſten / aber auch zugleich die gee 
ringſten / mic einem tohen zaͤhen Safft beladen / 

welche faſt ohne Geruch und Geſchmaet find, 
Pumpernickel / ut sin aus geſchroͤtenem 
Rocken⸗Mehl/ gebackenes grobes und ſchwartzes 
Brod / in groſſen langeviereckigen Laiben / Mit 
einer harten Rinde und derben Rrume/aber anger 
— Saͤure / die dem Magen wohl bekommit / 
wenn 


284  PorgiersRöener > Purpur 


wann es mäßig und fert mit Butter beſchmie⸗ 
ret / genoflen wird. Es wird in Weſtphalen durch 
gehends gebacken, und an andere Orte / als etwas 
befonders / verfuͤhret. Be, | 

Purgier⸗Koͤrner / ift ein Krane’ das aus 
dem Saamen in Bären gezogen wird. Es hat 
einen Milch ⸗ weiſſen fcharffen Saft + und dee 
Saame führer gewaltig übers ind unrer ſich abi. 
Dean braucht die Körner ſelten / weil fie eine allzu 
firenge und gefährliche Arien find, 
Purpur / iſt eine alfo genannte rothe Koſt⸗ 
bare Farbe / weiche vor dieſem nur Kaͤyſern und 
Koͤnigen zu tragen gebührte / heutiges Tages 
aber mehr als zu gemein worden? wiewohl der 
Alten ihe Purpur · Gewand / welches mit dent 
Blur einer ſo genannten Purpur⸗· Schnecke ge 
färber worden / gantz was ſchoͤneres und koſtba⸗ 
rers als unſer heutiger mir der Cochenille und 
Ehermes Beeren gefaͤrbter Purpur muß gene 
fen feyn ; wie denn des Purpurs ſeibſt in den 
Alten Zeiten unterſchiedliche Gouleuren geweſen / 
indem die Purpur⸗ Schnecken / die anden Frame 
zoͤſiſchen See Küften gefunden worden? einen 
fdywärglichens die Africanifchen aber einen Biob 
braunen Safft gegeben. Die gemeldte Pur⸗ 
puͤr⸗Schnecke aber foll von der Groͤſſe eines 
Eyes ſeyn / einen langen Schnabel haben / womit 
ſie ſich an die Felſen haͤngen kan. Sie iſt gleich⸗ 
ſam aus Ringlein zu ſammen gefene I derer fie 
auf dem Rücken fo viel hazı als fie Jahre alt 
iſt / und mis Stachetn bewahren. Ihr Zunge 
iſt eines Singers groß fo ſtarck und ſcharff 97 | 
vis) 














Puͤrſchen Quaͤcker. a8; 
ſpint / daß fie Muſchein damit durchbohret / davon 
fie ſich naͤhret. Di koſtbare amd hochrothe Far⸗ 
be befindet ſich in «einer weißlichen Ader des 
Mundes / und ſo ſie der Schnecken ſoll benom⸗ 
men und brauchbar erhalten werden / ſo miß dies 

ſelbe mit einem Schlag getoͤdtet werdens denn 
ſonſt nũtzet der Purpur nichte. 
Pouͤrſchen / heiſſet Inder Sägen Sprache das 
Wild durch Geſchoß fällen, Es erforderr umrer 
allen Weidmannſchafften die geringſten Koſten/ 
weil es eine einige Perſon mit einem Rohr / und 
zuweilen mit einem Hunde verrichten / dennoch 
aber / nad) Gelegenheit / angenehme Luft und gu⸗ 
sen Nutzen geben kan. Es werden dazu fo wohl 
gezogene⸗ als Schror · Roͤhre gebraucht / nachdem 
man groſſes oder kleines Wild vor ſich har, Auf 
. das hohe Wild werden an gekegenen Orten Stäm 
de und Schirme gemacht / dabey aufzupaſſen. 
Den Fuͤchſen wird bey den Vor⸗Hoͤltzern / und 
den Haſen in den Saar Feldern aufgepaſſet. Em 
zen fol man nicht im Fruͤhlinge / weil ſie zu der 
Zeit Fiſchentzen / ſondern im Herbſt ſchieſſen / da 
fie fett / wohlſchmeckend / geſund / und leicht zu 
hinterſchleichen find. 


ENT 


! en find eine groffe Arı von Fincken / 
und mit feinem Sefang begaber. Sie bruͤ⸗ 
sen in hohen Gebuͤrgen / nnd falten Laͤndern. Ih⸗ 

‚re Nahrung beſtehet in Hanf. Sie laſſen fih zum 
Ausgfliegen und zuruͤcktominen gar fehr gewoͤh⸗ 
| | nen, 


29° Qünmaclie Quarck 
nen / allein zur Serich⸗Zeit muß man fie inne: 68, 





halten / denn da moͤchten ſie verlohren gehen. 
(Giamoelit. dieſes iſt ein fremdes. Gewaͤchs / 








welwes ſteiget und ſich rund um die Stauge 
und Gewaͤchſe / die ihm nahe ſtehen / winde 
nie die andern Wind⸗Sorten; es treibet 
ckel⸗rothe in etwas ſchwartze Stengel. Sek 
Blaͤtter ſind laͤnglicht / ziemlich breit / zatt/ zer⸗ 
kerbt/ als wie die an der Schaaf⸗Garbe / und ſe⸗ 
hen / als wie die Fluͤgel. Die Bluͤthe iſt in Roͤhr⸗ 
jein das wie ein Trichter ausgeſchweiffet / und in 
Puff Theile zerſtuͤcket und zuruͤck gebogen ift / in 
iGeſtalt eines Sterns von einer trefflichen ſchoͤ⸗ 
nen rothen Farbe. Wenn die Bluͤthe vergan⸗ 
gen tu ſo folget eine laͤnglichte Frucht / die 
pᷣeſclenſt ‚vie laͤnglichte / harte / ſchwartze Saw 
men + Körner. Sein Geſchmack iſt ſuͤßlicht 
und etwas falpererhaffrigs. die Frucht aber und 
der Saamen ſchmecket bald wie Pfeffer: Es if 
aus America nach Europa gebracht worden/ und 
giebet Milch. Dieſes Gewaͤchs wird in den Gaͤr⸗ 
gen zum Zierath unterhaltens es fuͤhret viel Sal 
eſſentiale una Oel / und eroͤffnet; wiewohl es zur 
Artzney gar nicht gebrauchet wird. 
Quarck / oder Steiff⸗Matz / heiſſet bey de 
nen. Hauß⸗ Muͤttern auf dem Lande dasjenige 
zuſammen geronnene Weſen / ſo ſich aus der ge⸗ 
ſtandenen und zuruͤck geſetzten ſuͤſſen Milch unten 
auf dem Boden des Gefaͤſſes angeleget: wird 
durch ein Tuch gepreſſet und indenen Haußhal⸗ 
gungen nicht hur / an ſtatt Dee Butter / zu Bro 
de gegeſſen / ſondern es werden auch Kaͤſe darau⸗ 
— ge⸗ 


Quarb Queckſilber. 2 


gemachet / und zu andern Sachen / ale Kuchen 
backen / und dergleichen / nuͤtzlich verbrauchet. 

Quart / iſt an einigen Orten ein Maaß zu 
fluͤßigen Dingen’ fo am Gewicht beylaͤuffig zwey 
Pfund haͤlt / weil es nicht uͤberall gleiches Halts 
iſt. Anderswo wird es ein Maaß / Kanne 
oder Mengel genenner. Vier Quart machen 
ein Stuͤbichen / derer 16, oder an gewiſſen Orten 
20. einen Eymer machen. 

Quecken Quecken⸗Graß/Hund s⸗Graß / 
iſt eine Gattung Gras / ſo gerne auf den Aeckern 
waͤchſet / dieſelbe aber mir feiner ſich ſehr ausbrei⸗ 
renden und dick in einander lauffenden Wurned 
dergeſtalt verderbet / daß mit der Zeit gang und 
gar nichts mehr drauf wachſen wuͤrde / wenn man 
ſie nicht heraus ſchaffet. An einigen Orten gra⸗ 
ben und hacken die Bauren die Querken aus de 
nen Feldern nach der Erndte / oder reiſſen folche 
im Fruͤh⸗Jahre mir der Eger oder mir gewiſſen 
zwey · hackigten / eigentlich darzu gemachten Que⸗ 
cken ⸗Haken / oder Hacken Pfuͤgen aus / laſſen ſie 
duͤrre werden / und verbrennen ſie nachgehends auf 
dem Acker / und ſtreuen die Aſche umher / welches 
demſelben zur Duͤngung dienet. Sonſten macht 
dieſes Graß einen ſchoͤnen Raſen. Die Wurgel/ 
welche weiß / ſuͤß und knotig / wird als ein oͤffnen⸗ 
des Mittel in Verſtopffung der Leber / der 
Miltz / des Gekroͤſes und der Harn⸗Gaͤnge / 
auch wider die Bauch⸗Wuͤrme und wider den 
Stein gebrancht. 

Queckſilber / wird insgemein unter die Die 
ralle gezehlet 5 weil ihm aber die hauptſaͤchliche Et, 
gene 


»s One uendel. 


genſchafften der, Metalle ermangeln / indem es fich 
weder haͤmmern noch gieſſen laͤſſet / wird es beſſer 
beſchrieben als ein mineral · und metalliſcher Safft 
oder Liquor, welcher ſehr ſchwer / fuuͤßig und fluͤch⸗ 
tig / und wie ein ſilberner Fluß anzuſehen. Er 
Aftein Naß / welches nicht benetzet / und mit allen 
Metallen ſich vereiniger / abfonderlid, aber das 
Gold begierig annimmt. Kin gutes Queckſilber 
muß weiß / rein / reche lebendig und flieſſend ſeyn/ 
kan aber mit Bley oder Wißmuth leicht verfaͤl⸗ 
ſchet werden. In der Artzney hat es ſeinen Nu⸗ 
gen ; innerlich wider die Darmgicht oder dag Mi- 
ferere meis aͤuſſerlich dienet es wider Me Fran 
zeaoſen / mir Schwein. Schmalg sur Salbe ger 
mache / und die Belencke gerieben 5 its In der (9 
genannten Reuter⸗ Salbe wider aleriey Läufe 
Es zertheilet harte Geſchwulſten / und in einer 
hohlen Haſel ⸗ deuß an den Hals gehängt / bewah⸗ 
ret es für der Peſt und wie einige hinzu ferne / 
für Zandery 
Guell / iffein Ort wo das. Wafler aus der 
Erden entfpringer. Dies welche reich find’ und 
uͤberlauffen / find der Anfang aller Bäche Fluͤſſe 
amd Ströme, Andere hingegen lauffen nicht aus / 
fondern wenn fie eine gewiſſe Höhe erreiche har 
ben bleiben jie fiehen 3 wiewohl fie doch Waſſer⸗ 
reich find / und wenn fie erfchöpffer worden / bald 
‚wieder zuquellen. Ste führen gemeiniglich ein 
ſuͤſſeres Waſſer. | 
- Quendel/$elds-Rümmel/ if ein ganz ge⸗ 
meines Gewachſe / und iſt zweyerley : Der groſſe | 
Garten⸗Quendel hat weils. oder PIE | 
| u 








Opera Wien any 
Blumen und wird in Garten unser den Schers 
Hr Gewaͤchſen gehalten: Der kleine waͤchſt gern⸗ 
an ſonnigen und ſandigen Orten / bat harte vien 
eckigte roͤthliche / an der Erde kriechende Stenge/ 
Ande Blaͤtter / und roͤrhliche / ſelten aber weiſſt 
Bluͤmlein/ worauf eine Hilfe mit einem ſchwartzen 
Saamen folget. Es iſt ein oͤffnendes / reinigendes 
und zerthetlendes Mittel / ſtaͤrcket das Haupt und 
den Magen oͤffnet die Limge / Leber ind Miltz / be⸗ 

komme wohl den Keichenden / Engbruͤſtigen und 
Wafferfüchrigen. Aeuſſerlich wehret «8 dem 
Schwindel und Haupt ⸗Wehe und bringet den 
Schlaf. Es wird davon ein Waſſer mir Wein 
absetogen / welches wider alle Cartharren und Fluůͤſ⸗ 
fer auch ſonſt ſehr gur iſt / das Haupt und den Ma⸗ 
gen zu ſtaͤrcken / den Appetit zu erwecken / Darn und 
Stein zu treiben / das Schlucken und Erbrechen in 
ſtillen. Das Dei har gleiche Krafft. 
&uerrSattel/ iſt eingar auf befondere Are} 
und nur vor die Weib Bilder, verfertigter Reit⸗ 
Sattel / mit einer rund⸗ ausgebogenen Růck⸗ ehne 
verſehen / welchen man in die quere auf die Pferde 
oder Maul⸗Thiere zu legen pfleget. Dergieichen 
Sactel bedienen ſich insgemein die Solda emund 
andere Weiber / auch offtermahls die Dames auf 
der Jagd. 
&uiren/ wird nice nur von der Acker⸗Arbelt 
geſagt / wenn man nemlidyden gebrachten Aker mir 
einer ſonderlichen Art eines Pflugs / ſo ein Haack⸗ 
Pflug genenner wird / wieder ruͤhret / und nach der 
Quer ũberfaͤhret und zerreiſſet / ſondern auch bey el⸗ 
nem zugeſaͤeten Acler gebrauqh wenn man / ſo es 
A, das 


> 


das Feld — mm 1: 
eget. Es hat dieſes fonderlic) bey derGerſten ⸗ 
feinen Nutzen / denn dadurch wird der. Saam 
‚recht zugezogen / und an einem Ort ſo viel als a 
‚den andern gebracht; ingleichen auch / wo 
Saal · Acker ſehr derb worden" und der. Sac 
ſich nicht wohl will unser egen laſſſnunn. 
Quirl / ſeynd lange / ſchlancke / von Hols 9% 
ſchnitzte und oben lange Zacken habende inter 
menia, fo in denen Küchen theils Speiſen unt 
einander zu mifchen nüzlic) gebrauchet wieda 
Quitten / iſt die Frucht vom Quitten⸗Bauf 
und iſt zweyerley . Quitten · Aepffe find klein 
ſteinigz und Quitten ⸗Birnen groͤſſer —— | 
anGeſtalt etwas laͤnglicht. Beyde indgrünimäne 
fang / nd wenn fie recht zeitig worden / Gold gen⸗ 
mir weißlichen Faſen wie mit Wolle belegt. SEuñ 
nehmen allerley Geſtalt an / wenn man die junge 
Zrucht ben Zeiten in ein erdenes Gefaͤß ſtecket un 
darinnen erwachſen laͤſſet. Quitten haben ein 


Krafft / womit ſie den ſchwachen Magen uß 2 
kommen / auch den Durchlauf unddas Erbfeche 

Rillen, Wegen ihrer Herbe find fis rohe nidie.singe 
nieſſen / wohl aber gekocht / da fie einen angene mer 
Geſchmack haben, Sie werden getrocknet iange 
aufbehalten. Die Kerne werden abſonderlich ge⸗ 
branchet / als ein kuͤhlendes / und die Schaͤrfe bench⸗ 
Mendes Mittel in Gurgel · Waſſern und Elyſtiren 
Mit Rofen Waller ůbergoſſen / geben ſie einch 
Schlenm / welcher aleSchärffe von boͤſen deuch⸗ g⸗ 
Besen en Drake Mit Wegrig ⸗ Waſſer saugen 
























Quitten⸗Baum Quittung. 291 


um Augen⸗ Weh / verbrannten Gliedern / Bräung 
der Zungen / und aufgeſprungenen Leffſen. 
VDultten⸗Baum /lebt maͤßig kalte und feuch⸗ 
tesuffe/ einen guten etwas leimigen Boden’ und 
wenn er fleißig behackt / und mir kurzem Miſt um⸗ 
firener wird / traͤgt er deſto beſſer. Das Propffen 
hat er nicht fehr noͤthig / man wolte denn eine fon» 
derliche gute Art forepflangen. Er brettet feine wi 
Helm weir ang’ und tiber viel Schößltäge/ die im 


Herbft abgenommen und verfeper werden Fönnen, 


Der Duteren Apffel Baum hat kleine Blaͤtter / 
Berworrene Zweige / und cine graue Rinde; Der 
Birn Baum hingegen zengt gröffers Blaͤtter / hat 
rade Zweige md eine ſchwaͤrzilchere Rinde. Dit⸗ 
fer Diener beſſer als der andere zu Zwerg ⸗Baͤumen / 
Die Darauf gepfropffet werden, | 
teen) iſt eine fchrifftliche Bekaͤmmß 
über eine beyaßltiempfangene Forderung. Ein 
Berwalter oder anderer auf Rechnung fizender 
Beamter’ fol fo gerne andern Seren über dag 
empfangene Quittung geben’ als noͤthig eg iſt / 
daß er fich uͤber das von Mänden gegebene von 


denen Empfängern dergleichen ausſtellen laſſe | 


ach folgender Kegel: 
Bib nichts unquittirt ans Haͤnden / 
yimm hinteren auch nichts ein/ 
999 die Leute die dirs geben / nicht zu⸗ 
gleich quiteiret feyn. i 
Wenn eine Rechnung behörig abgenommen / ind 
der Rechnungs: Führer ordentlich Darüber quitete 
Pi worden / mag er darum nicht Mehr -anger 
ſprochen werden | er 
Fe T2 Ra⸗ 


— 


BR... Rabatne 





* — Fi Gartenbau ein 
Streiff Landes / fo lang hin an den Zaͤnnen 
oder Bängen angeleget mic Buchs + Baum:oder 
andern Kräutern eingefaſſet und Blumen v 
Stauden» Gewaͤchſe darein-gefeger werden. 
find aber zweyerley Haupt · Rabatten und Ne 
ben Rabatten. Die aupe Kabattenmüfe 
fen etwa dritthalb biß dren Schuh breit / und: bey 
den Haupt ⸗Saͤngen in» und auswendig. bordiret 
und mit Buchs Baum eingefaſſet werden. Bey 
Abſteckung der Gaͤnge zu den Hecken muͤſſen die 
Rabatten wenigſtens 3. Schuh breit von der ie 
cken entfernet bleiben und genugſamer Raum zum: 
Weg und Durchgang gelaſſen werden / weichen | 
man / wie den Haupt · Gang mie gelben Sand b⸗ 
ſtreuen fol. Es kan auch in die Haupt Rabatten 
allerhand niedriges Stein oder Kern · Obſt einge 
pflantzet werden. Doch wollen die Zwerg Bäume‘ 
fein zu rechter Zeit beſchnitten feyn / ſonſten ſi 
nicht nur in unformliche Geſtalt gerarhens ſon⸗ 
dern auch / was von fchönen Blum⸗Werck auf 
den Rabatten Anzut igjien man vor. der Menge: 
ihrer Aeſte nicht nach Vergnũgen beſehen Fönten 
Die Neben⸗Rabatten ſind kleiner / unn were 
den neben deu Groͤſſern gemeiniglich ander 
Seite abgeſtochen / gleichfalls mir Buchs⸗Baum 
uͤmſtecket / auch zuweilen gar in die Mitten der 
groſſen Rabatten nach Proportion eingeruͤcket 
Sie dienen nicht nur die Zierde des Lufl- Garten; 
gu vergroͤſſern indem fie einen uͤberaus nettin 
machen / — vermoͤgen auch | 













Rabe Rad 208 


der Ferne fichenden einen recht annehmlichen 
Profpect ju verurfachen. 

"Rebe/ iſt ein mircelmäßiger Vogel / mit ei⸗ 
nem ſtarcken Schnabelrund durchaus glängenden 
Schwanz an Federn. Er lebet mehrenrheild von 
Aeſern und Ludern / davon er auf eine Meil Weges 
Wind erhalten fan; Darneben frißt er Wuͤrme / 
und lieſet hinter dein Pflug auf dem Acker auf 
gleich den Krähen, Uber das tft er einer der 
ſchaͤblichſten Raub Voͤgel / zumal dem Haſen⸗ und 
Feder · Wildpret / in der Seyrund Bruͤt · Zeit. Er 

cket auf die hoͤchſten Baͤume / und bringet um 
Oſtern etliche Junge aus, Er jicher nicht weg / 
re bleiber uber Winters bey uns. Die Ra 

en Federn haben harte Kielen / dienen zu feinen 
Reiß / und Schreib Federn / ingleichen die Tangene 
sen in den Spinetten zu fiedern. In der Artzney 
ſoll der Rabe ein wunderthäriges Mittel ſeyn wie 
der die Gicht und Podagra/ wenn er lebendig im 
einErden-Befäß gethan / vierzig Tage in Miſt ver» 
graben / ſodann zu einer Salbe bereitet wird, Das 
Hertz von einem Rabe bey ſich getragen / ſoll den 
Schlaf vertreiben. Die Eyer und das Schmalg 
auf das beſchohrne Haupt geſchmieret / ſoll ſchwartz 
Haar zuwege bringen. 

Rab⸗Zaͤhne / werden an einem Pferde die 
zwoͤlff fordern Zähne genannt / davon ſechs oben 
amd fechs ungen im Maule ſtehen / und aus mel 
chen’ nebft denen vier Haacken oder Hunds · Zah⸗ 
nen / das Alter eines Pferdes erkannt wird. 

Rad / iſt ein Circul · rundes Inſtrument / zu 
vielen Hand · und andern Gebrauch unentbehrlich / 

T 3 dakcıo 


294 Aadellım Raden oder Radel. | 


— auch die unterſchiedlichen Benennungen 
eſſelben entſproſſen / als das Hagenuk 





Uhren⸗Feuer⸗Rad / 3c. —— 
Rad⸗Arm / ſind die Speichen / forum Rab 
die Haltung geben. _ | — 
Radeberge / Badewerge / if 3 






mic Eiſen beflagenerzund- an einem Rad bewe 
cher Kaſten / den die Gaͤrtner / Ziegelſtreiche r· T 
Graͤber / 2c. und andere Arbeits Leute gebrauchen/ 
den zuſammen gezogenen Miſt / ingleichen Steing 
und Unkraut / aus dem Garten zu bringen / hingegen 
gute Erde und. den Dünger damit von einem Orte 
sum andern au fchaffen 5 auch die aus gegraben 
Ziegel oder Teich Erde / Steine und,anders an 
behörige Orte zu führen. Es beſtehet aber folder 
Tab. XII. fig.-3. aus einem bey nahe viereckige 


tenınichr fo rief als breiten daſten von Rothbůche 
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die voͤrdern aber ‚cin Kleines Rad/gleich einem 
meinen Schieb · Bock oder Schicbe ⸗Karren / zwi 
ſchen ſich haben / auf welchen die Radeberge guf 
den Boden fortgezogen oder geſchoben wird. 
Raden oder Radel / iſt ein Kraut / fo-unier 
den Weitzen und Korn waͤchſt bekoͤmmt einen 
hen runden Stengel / mit ſpitzigen ſchmalen / weiß, 
‚rn grauen Blaͤttern / beyde wie mit Wolle bewachſe 
runden San den Spitzen der Stengel ſetzt es cine fünf 
en Blätte, & | 5 
den Spitze 
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erige Purpur⸗ rothe / ſelten weile Blume / darauf 
endlich ein mit einem ſchwaͤrtzlichen bittern Saa⸗ 
men angefuͤlltes Haͤußlein folget. Den Aertzten iſt 
der Baden dienlich zu Heilung des Grinds / Flech⸗ 
sen) Zitter ⸗ Maͤhler / freſſender Schäden und Fi⸗ 
fen. Der Saame toͤdtet die Bauch Würmer ge⸗ 


pũlvert und mir Wermuth⸗Safft auf den Nabel 


gelegt; und treibet den Harn / gepuͤlpert mir war⸗ 

‚men Wein genommen. Die Wurtzel unter de 

Bungen gehalten fol das Naſen⸗bluten ſtillen. 
Radis / ſiehe Rettig. — 

Raff /Keckling / iſt ein vom Wind abgetrock⸗ 
neter Fiſch / ſo aus Rorwegen koͤmmt / und wie der 


„trockene dachs aufgeſpalten iſt. Einige halten ihn 
für einen geraͤuchertenStoͤr / wiewohl ohne gruͤnd⸗ 
che Nachricht. Jedoch kommt das Wort Rachis 


mit dieſen beyden Namen Raff und Reckling 
gleichfam überein, In den See⸗Stadten wird er 
nad) der Mahlzeit klein zerſchnitten / und zum 
Krank aufgeſetzt; iſt aber hart zu verdauen. 

Raͤhe /Rebe / Roͤhe / iſt eine Pferde⸗Kranck⸗ 
heit / die ſonſten auch das Verfangen oder Ver⸗ 
ſchlagen genennet wird. Sie iſt dreyerley / und 
entſtehet ent weder vom Futter / oder vom Waſſer / 
oder vom Winde / und wird dahero entweder Die 
Futter⸗Raͤhe / Waſſer⸗Raͤhe oder Wind⸗ 
Raͤhe genennet. Die Futter⸗Raͤhe iſt die Argite 
und gefaͤhrlichſte und one daher / wenn ein Pferd 
entweder aufs Futter ⸗Freſſen ohnaufhoͤrlich geyagt 
wordenzoder ſo es hitzig gerirten oder gefuͤhret wor⸗ 
den / und man ihm alsbald viel Futter vorſchuͤttet / 
wodurch der Magen und a erſtecket werden, 

4 


nemlich . 
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nemlich / dag erfilich die Rrafft der Dauung dem 
Magen / und von daraus der Zugang der abge 
daͤueten Speiſe der Leber benommen und an ſtat⸗ 
derſelben rohe / grobe undaͤuliche Rahrung aus Dans 
Magen durch die Leber / Hungers halber / angezogen 
wird / welche die Leber erſtecken / und das naͤhrende 
Gebluͤt durch ihre Adern nicht mag aus gefuͤhtet 
werden / alsdañ fallen die Zeuchtigteiren dem Pferd 
in ſeine Schenckel herab / wodurch die Kraͤffte das 
humidi radicalis allen Gliedern benomen / alſo die 
Pferd anfangen krafftloß zu werden / zittern / und 
jähling darnieder fallen. Die Zeichen d ieſer Kranck 
heit ſind dieſe: Erſtlich uͤberlaͤufft es den gantzen 
Ruͤck Grad / alsdann fällt eg in die Schenckel / wel⸗ 


che anheben zu zittern / alſo / daß das Pferd die voͤre 


dern Fuͤſſe zuſammen ſchrenckt / dahero es nicht al⸗ 
kein aus Mattigkeit derſelben anf beyde Seiten⸗ 
ſchwanckt / ſondern auch ſich geſtaltet / als ob es hin⸗ 
ter ſich fallen wolte; wenn es niderfaͤllt / fan es 
ſchwerlich wieder aufgebracht werden ; es ſchwint 
bisweilen an den Ribben und in den Weichens 
und laͤſſet den Harn mit Zwang von fidh 5 ſo fah⸗ 
ven ihm ad) zumeilen in den Maul ſtinckende 
Blaͤtterlein anfı Die Fuͤſſe werden je länger je 
ſteiffer / das Pferd ſtreckt fie alle viere von ſich / und 
die Hufe bekommen Ringes es hat einen ſehr Heiß 
fen und ſtinckenden Athemz fege bisweilen die hin 
tern zu den vordern Fuͤſſen / blaͤhet fich offt / und fü 
68 geführer wirdsfan es feine Schenckel nicht bie⸗ 
gen. Diefem Ubel abzuhelffen / ſoll man vor allen 
Dingen vemPferd die Eifen wohl amiehen / maſ⸗ 
fen in dieſer Kranckheit die Hufe gar bald gt 

allen / 
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fallen / hiernaͤchſt folgendes Clyſtier gebrauchen: 
Nimm Melſſen zwo Haͤnde voll / Pappeln / Cibiſch / 
Bingel⸗Kraut / Maurraute und Camillen / jedes 
eine Hand voll / Lerchen / Schwamm ein halb Loth / 
dieſes alles koche zuſammen in Fließwaſſer / nimm 
der Brũhe darvon anderthalb Maaß / Coloquinten 
ein Quentlein / Baur Del ein viertel Pfund / ili⸗ 
en⸗ODel und Camillen⸗Oel jedes 2. Loth / Schwein⸗ 
Schmalt ein halb Pfund / ſieben Eyerdottern / und 
eine Hand vol Saltz / miſche alles unter einander 
und applicire es laulicht. Wann foldyes geſchehen / 
foli man ferner dem Pferd die Adern laflen an den 
Kinnbacken / die Kegel’ Adern / Halß ⸗ Adern / Spor⸗ 
Adern / Schranck ⸗ Adern oder Bug Adern / welche 
oder wie viel jemand unter dieſen voñöthen zu ſeyn 
erachtet; alsdann nim̃t man von dieſem Blut ein 
halb Maaß / ſchlaͤgt drey Eyer drein / miſchet es wohl 
unter einander / und gießt es dem Pferd auf einmal 
tin. Dover man giebt ihm einen Einguß von ſechs 
Sorh Venediſcher Seiffen / und einer halben Maaß 
warmen Milch. Nimm ſodann ein langes Stuͤck 
Speck oder Seiffen / ſteck es dem Pferd in den Yin» 
tern / und reitet oder fuͤhret es wohl herum. Mae 
chet auch ein Pflaſter von Kleyen u. Fichten ⸗Hart 
md ſchlaͤget es ihm alſo warm um die Beine / oder 
machet einen Einfchlag von fechs hartgefortenen 
Eyern / Aſchen und Saltz / fo viel einem geduͤnckt / 
daß zu allen vier Fuͤſſen genug iſt. Man kan auch 
Haber⸗ Stroh im Fließwaſſer ſieden / und ihm ſol⸗ 
ches alſo warm um alle vier Fuͤſſe binden / auch oͤff⸗ 
ters damit continuiren. Die Waſſer⸗Raͤhe / 
aueſthet daher / wann die Pferd in groſſer Hitz / oder 
Ts nad 
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nach ſtarcker Arbeit / geſchwind mir kaltem Waſſer 
getraͤncket / oder ins Waſſer geritten werden / ſie iſt 
ſonſten in allen mir der Futter⸗Raͤhe zu vergleichẽ 
auſſer daß die Waſſer ⸗ Raͤhe nit fo gefaͤhrlich und 
die Hufen nicht fo bald abtritt. Man erkennet dieſe 
Kraukheit an denen trieffenden Naſen⸗ Loͤchern und 
kalten Ohren. Sole zu curiren nimmt man ein 
halbes Stuͤbichen Wein⸗Eßig / ein gut Theil nie 
beln / und eine gute Hand voll Saltz / laͤſſet es mit 
einander ſieden / und geußt dem Pferd die Helffte 
davon ein / und mit dem andern halben Theil reibet 
man ihm ſelb⸗ vierte die Schenckel wohl wider das 
Haar bey drey Stunden lang; netzet ein Bert Tuch 
in kalten Waſſer / deckt es damit zu / ſtellet es in einen 
warmen Stall: Bor dieſer Cur aber machet man 
ihm einen Rauch von Huͤner ⸗Miſt und Wermuth 
indie Naſen ⸗ Loͤcher / als ob es druͤſtte. Oder läßt 
dem Roß die Halß Ader/iund bindet ihm das Haupt 
zur Erden; nie ferner ein leinen Tuchizünderes 
an / daß ihm der Rauch in die Naſe gehet / erwann 
eine Stund / ſo laufft ihm das Waffer aus der Na 
ſen / oder wälgert ein Tuch in Schwefel’ zuͤndet €8 
an / und beräuchere das Roß damit / darnach ſchlaͤ⸗ 
ger man ihm die vier Zuß-Adern/ und faͤnget das 
Blue in einen eifernen Kelle / haͤlt ſolche in in Beo 
cken vol Waſſers / wird das BlucinderKeledrüfe 
ſig / ſo iſt es ein Zeichen / daß es ſich im Waſſer ver 
fangen, Einem ſolchen Pferde ſollen gleichfalls die 
Eifen hart angezogen werden/wieoben ben dergum 
ver Nähe gedacht worden, Die Mind⸗Raͤhe en 
ſtehet wenn ein Pferd hefftig gegen den Wind iſt 
grjager worden’ da es denn. einen Eurgen ſchweren 
13 Tree R j Athem 
aget worden 


$ drücket den 





fo bindet man es anmidap es ſich nicht fan legen / und 
zeibsc ihm ale Schenkel wohl mir aber Stroh / 
und iapıesalfodrey Stunden ſtehen / fo fchlägr 
Abm digsahme nicht du die Schenckel. Hat aber cin 
Moß bereits verſchlagen oder verfangen / es ſey nun 
Don was es wolle / fo laßt man ihm dreymal aus⸗ 
wüurcken / und hierauf die Bug und SchranckA⸗ 
dern ſchlagen; nach dieſem nimmt man Aſche / und 
erliche Eyer mit Schalen/ſ chlaͤgt ſie unter die Aſche / 
darzu thut man des Pferdes Blut und Brandte⸗ 
wean machet davon eine Einſatz · Salbe / und ſchmie⸗ 
RR Hufe / von unten an bis über den 
Bug / und laͤßt es alſo einen ganzen Tag oder drey 
ſitt en. Oder / wein ein Roß verfchlagen / und es 
4* ER warm und neu iſt / fo ſchlaget ihm die zwey 
Ben den Deinen / und imacher darach einen 
Einfas von Kleyen und ſchatffen WeinEßig/ in 
ber Dickes daß er bleibe / und beftreicher das: Pferd 
bis an Die Bruſt / des andern Tage führe es in ein 
Waſſer / laſſet ss sine gute Sunde drinnen u! Ä 
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iff es aber nicht neu / fo ſchlaget ihm die vier Adern 
an den Fuͤſſen aus wendig. Hat ein Pferd verſchla⸗ 
gen / liegt und kehret alle Viere von ſich / und kan 
weder ſtehen noch gehen / ſo reiße ihm die Fůſſe beim 
ten Creutz · weiſe auf und netzet Hanf Werdin 
kalt Waſſer / chut Saltz darauf / und binder es 
je mehr ihr es thut / je beiler es iſt / das thut ſo laug 
bis es wieder gut wird. Oder nehmet ein Pfund 
ſchwartze oder weiſſe Seiffe und ein Kanne Waſß 
ſer / ſchneidet die Seiffe klein und laßt ſie in einem 
neuen Topff zergehen / Doch daß es nicht zu warm 
fen 5 darein thut zwey Loth mir den Schalen geſtoſ⸗ 
ſene Lorbeeren / zwey Loth guten Theriae / ein Loch 
geſtoſſenen Ingber / ein Loth langen Pfeffer / ein ein 
loth geſtoſſene Naͤgelein / und denn noch von ach 
oder sehen Eyern das Weiſſe / laſſet es eine gute 
Weite ſieden / und gieſſet es hernach dem Pferde⸗ 
O warm als es leiden kan / ein / laffet das Pferd hier · 
auf gehen / bis es erwarmet und ſchwitzet / 
bringt es in einen warmen Siall / bindet ihm ein in 
kalt Waſſer genetztes Tuch am den Leib / und 
wuͤllene Kope druͤbert / guͤrtet es zu fo wird es 
beſſer werden. Wann ein vollhůff iges Pferd zuu cs 
be wird / oder verſchlaͤgt / ſe nehmet Honig u Bro: 
durch einander / zerlaſſets in einem Tiegel mit Gun 
ter / und ſchlagt es dem Roß auf das waͤrmfte ci 
Bey der Wartung derer mit derR—aͤhe behaffreen 
Pferd / iſt ſolgendes zu beobachten s Erftlich ſoll der 
Stall, darinn ſie ſtehen / mittelmaͤßig warm un 
trocken ſeynz wenig Futter / auch weder Haber nod 
Gerſten / ſondern Gras mie Salniter geſprengte 
Heu / Lattich / Mangolt / Kleyen⸗Kluͤmplein ze, fol 
man 
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manibnen geben, Das Berräncke fol auch wenig 
und laulicht / mie Gerſten· Mehl / Kleyen / Hollun⸗ 
der Wurtz / oder derg eichen Rinden/ und Attich 
abgeſotten / und mit Saffran vermifcher ſeyn. Das 
Pferd ſoll warm zugedeckt / und offt gerieten oder 
gefuͤhret werden, Wenn ein Dferd Eifenfraur 
fogegen das End des Auguſti / oder zu Anfang des 
Septemb. gebrochen / und Beyfuß andas Munde 
Srücfe gebunden wird / oder fo man des Morgens / 
wann man ausreiten will / ein gutes Stückgen von 
einer Muſcaten beiſſet / es kaͤuet / und dem Pferd in 
die Naſen ⸗ oͤcher ſtreichet wird ſich ein ſolches 
Pferd nicht verfangen. 

KRahm / ſiehe Rohm. 

NRahmen /heiſſet in der Jaͤger ⸗ Sprache, wann 
der Windhund einen Haſen erlaͤufft / und noͤthi⸗ 
get / daß er ſich wenden muß, 

Rain / Rainung / Reen / iſt eine Anhöhe an 
einem Acker / welche von dem hiedern Feld gegen 
dem hoͤhern allgem ch aufſteiget. Die Nainne wers 
den gemeintglidy im Felde zu narürlichen LInter 
mwarcken genommem und die Bücher durch dieſel⸗ 
ben unterſchleden. Daher das Wort Rainung 
von Untermarckung / und anrainen vor angrene 
gen gebraucht wird. Es werden aber die Reine 
von unten an bis oben auf die Ebene dem obern 
Acer allein ganz zugeeignet / dagegen der Befiger 
des unser Ackers einen andern Nusen su genleſ⸗ 
ſen hat: Denn was dem Obern an Beſſerung 
entzogen wird / das gehet dem Untern zu. 

Rain⸗Weide / waͤchſt gern in Geſtraͤuchen / 
Dorn Buſchen und Heckenz die Blätter und Blüs 

| Zu 
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the dienen fuͤr die Durchhruͤche Scharbock / ſonder⸗ 
lich in Ziegen Molcken eingenommenväuiferlich in 
Mund» und Gurgel⸗Waſſern / für die Enezün 
dung Säule Mundsund Halß / Geſchwuͤre. 
Ramm e / iſt in Ruͤſt Zeug / da zwiſchen zwey 
neben einander aufgerichteten Hoͤltzern ein ſchwere? 
hölnerner oder eiſerner Block aufgezogen, and mil 
einen Sal wieder nieder gelaffen wird / Waſſer 
Pfaͤhle damit einsufchlägen Wo man Raum) 
oͤder gnugſamen feſten Grund hat / gefchieher fol 
ches Aufsichen bloß durch Menſchen⸗Haͤnde: weil 
aber darzu viel Mannſchafft erfordertwird / die / wo 
manim Waſſer zu bauen hat / auf Prahmen nicht 
allezeit angebracht werden kan / werden gewiſſe Ge⸗ 
triebe angelegt / da mit wenig Menſchen oder mit 
einem Pferd die Hebung des Blocks verrichtet wird 
Rammeln / bey der Jaͤgerey / wird von denen 
Haſen geſagt / wenn fie ſich mir einander begatten. 
Rammler / ſiehe Haſe 
Ranck Rorn / iſt eine Kranckheit der Schwei ⸗ 
ne / und bekommen ſie die Schweine inwendig am 
Manl / oder am Baumen / es gleicher ſolche einer 
weiſſen Erbſe / oder runden Blatter. Es iſt ein ge⸗ 
faͤhrliche Kranckheit / die ihnen um die ErndteZelt / 
wenn groſſe Hitze einfaͤllt / zuſtoͤſt / ind fan gar leichte 
lich von einem mit dieſer Kranckheit behaffteten 
Schweine eine gantze Heerde angeſtecket werden / 
Man kan aber dieſes Ubel an denen Schweinen auf 
folgende Art curiren: Man lege ſie nieder auf die 
Erde / ſtecke ihnen einen Knittel uͤberzwerch ing 
Maul / und ſperre ſolches von einander / hierauf 
ſaneideman mit einem — und ſcharfen — 
er 





Rand Raſe 3603 
ee rings herum um das weiſſe Gewaͤchſe ins 
Fleiſch / und grabe es heraus, In diefessodh ſtreu⸗ 
man nachgehends klein geſtoſſenen Ingber und SD 
fen + Ruß fo man zuvor mir einander vermenget / 
und lege ihnen taube Neſſeln in das Getraͤnckez dar⸗ 
nach ſperre man fie abſonderlich in einen Stal / war⸗ 
ee fie ordentlich fo fan man diefein Ube abhelffen. 
Rand, in Fetsbaneine Straf fe zwiſchen den 
Aeckern fo ungepfluͤget bleibt. Wem ſolcher 
Rand zugehoͤre / wird offe geffrirten, und iſt wohl 
anders nicht / als nach der Gewohnheit und dem 
Herbringen eines jeden Orts zu entſcheiden, In 
deſſen iſt in Rechten verbotten den Rand abzu⸗ 
hacken oder abzupflũgen / und zu ſeinem Acker zu 
ſchlagen; wer ſolches chut / iſt Straf würdig 
RBapuntzel / Feld⸗ und Winter, Rapundel / 
welche zwar wild waͤchſt / aber auch in Gärten ge⸗ 
zogen wird. Man braucht fie befandrer mailen 
des Winters / in Ermanglung anderer Kräuter 
sum Sallat. Sie haben eine Fühlende Eigen 
Cafft / wiewohl fie auch darneben den Harn rrei 
ben. Die Rüben Rapunzel werden auch in 
Gärten fort gepflantzet und man braucht davon 
abfonderlichdie Wurzel / wegen ihres guten Ge⸗ 
ſchmacks / an die Speifen. Das Kraut ſchießt 
bald auf / und ſetzt harte Stengel, anderen Spitze 
purpur / blaue Bluͤmlein wachſen· Der Saatne 
wird vor den kleineſten unter allen geachtet. 
Raſch / heiſſet bey den Jaͤgern ſo viel / als ge⸗ 
ſchwind im Lauffen feyn, | 
Baſen / Waſen / heiſſen Stuͤcke von einer tie 
Gras bewachſenen Erde / welche in —— 
aM au 





304 Raſpel Ratafia. 
auf den Wieſen oder Angern auggeſtochen werden; 


Man brauchet ſie in Veſtungs⸗Bau / zu Beveſti⸗ | 


gung deß Walles/ wenn er damit beficider wird / 
oder in Gaͤrten RafensStüche damit anzulegen 
Graſe⸗Baͤncke damit anzurichten / n. d: g. Das 
Raſen⸗oder Waſen⸗ſtechen iſt zuweilen eine 
dingliche / zuweilen auch eine perſoͤnliche Gerechtig⸗ 
keit. Auf der Gemeine Boden iſt niemand erlaubt / 
Raſen zu ſtechen / der nicht von der Gemeine iſt / 
und die Gemeinen Laſten mit trägt. 
Raſpel / iſt wie eine Zeile gehauen / und hat man 
deren unterſchiedliche / als gerade aufgeworffent 
vierkantigte / halb ⸗· und gantz · runde grobe und feine. 
Ratafia, ein geſunder und wohlſchmeckender 
Brandtewein / welcher auf folgende Weiſe bereitet 
wird: Man nimmt rothe Himbeeren und Johan⸗ 


nis⸗Beeren / jedes gleich viel / ſchwartzer / ſaurer/ 


wohlzeitiger Kirſchen / zweymal ſo viel als der vori⸗ 
gen zuſammen / zerknirſcht alles wohl / und treibt es 
durch ein Sich oder Durchſchlag. Auf zwey Maaß 
dieſes Saffts uimme man ein Maaß Brandtewein 
und zu jedem Maaß zwoͤlff Loth Zucker / etliche 
Splitter Zimmier/4. Würg Naͤgeln / und 4. weiſſe 
Pfeffer⸗Koͤrner / alles klein geſtoſſen / thut es in ein 
wohl verwahrtes irdenes oder glaͤſernes Geſchirr / 
und wenn es eine Zeitlang (wo es ſeyn kan / an der 
Sonne) geſtanden / ſeiget man es durch. Dieſes 
giebt einen guten rothen Rarafia.Der weiſſe wird 
folgender Geſtalt gemachet: Auf ein Maaß Bran⸗ 
dewein nimmt man 5. Loth zerſtoſſene Kirſch⸗oder 
Abricoſen· Kerne / mit wenigem Zimmet / Wuͤrtz⸗ 
Naͤglein und Coriander / vermiſcht ss mic Sin 
| drite 
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dricten Theil abgekochtes Waſſers / und thut darzu 
Zucker nach Belieben / laͤſſet es eine Zettlang alfo 
ſtehen / und treibt es endlich durch ein feines 
Seiger⸗Sieb. 


Ratte / Ratze / iſt eine Bartung Hauß · Man · 


ſe / groͤſſer als die gemeinen kleinen Maͤuſe / die in 
Scheunen / Korn⸗Boͤden und Staͤllen / auch in 


un m +» 


Haußrath und Kleidern groffen Schaden thut. 


Solche zu vertreiben / werden viele KRünfterfo wohl 


von ſorgfaͤltigen Haußwirthen / als von denen ſo 


genannten Karen Faͤngern gebrauchet. 


RKauber/ find im Gartenbau die überflüßigy / 


unnuͤtze Zweiglein / foan dem Stamme und den 


Aeſten eines Baums hin · und wieder ausſchlagen - 
und ihm den Safft entwenden. Dieſe mag man / 
ohne ſorgliche Beobachtung der Zeit / wegſchnelden 


waun man ihrer anſichtig wird / nur daß man ein 


ſcharffes Meſſer / und wenn der Zweig ſchon zu 
ſarck waͤre / eine feine Saͤge brauche / damle dee 
Baum an der Rinde nicht Verleger werde / und 
leichter verwimmere. | | 
Raub⸗ Fiſch / mir diefem Namen werden alle 
Barmen Fiſche beleget / fo ih von andern Sta 
bren, | | | 
Raub⸗Vogel/ unter diefem Namen werden 
begriffen ale Fleiſch⸗ freſſende Voͤgel / Adler / Geler/ 
Faleken / Raben u, f, w. Die meiſten haben dieſes 
beſondere an ſich / daß fie nicht trinckeun. 
Rauch / iſt nicht allein ein gemeiner / welcher 
don dem brennenden / und noch viel Feuchtigkeiten 
in ſich habenden Holtz aufſteiget; ſondern auch ein 
Efiluvium PERLE Dee 
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Dr nenne 
und aus der Erden u, andern higigen Orten durch 
die Wirckung der Geftirne heraus gezogen wird, 
Rauch ⸗Beer / fihe Stachel Beer: 
Raͤucher⸗Rammer / iſt ein abfonderlidh vers 
fchlagener Eingang in die Fener⸗Moaͤuer / worein 
man das Fleifch / fo man räuchern will / aufzu 
haͤngen pfleget. | — 
Raucher⸗Kaͤrtze / Raͤucher ⸗Pulver / 
werden in den Apothecken von allerley Gattungen 
bereitet / nachdem fie bloß einen guten Geruch in 
einem Zimmer zu machen oder zugleich zur Ge⸗ 
fündheit dienen ſollen. Don der leinten Are find/ 
die wider Peſt und anſteckende Lufft / wider Fluͤſſe / 
Podagra / Mutter · Beſchwerungen / Zahnweh' / 
und dergleichen gebrauchet werden, ap 
Raucke / Ruͤckette / die gemeinefte Gattung 
dieſes Krauts iſt die / welche Garten Raucke ge⸗ 
nennet / und unter den Küchen Kräutern gebauet 
wird, Ste gleicher in etwas dem Senff / ſezt kleine 
vierblaͤtterige / blaubleich · geſbe Blumen / in rauhen 
Kelchen / worauf eine Huͤlſe mit gelben Saamen / 
wie weiſſer Senff / folget. Die Blaͤtter haben 
einen ſcharffen doch angenehmen Geſchmact / und 
werden meiſtens unter dem Sallat genoſſen. Sie 
find gut wider den Scharbock / und der Saame 
wird mit vor den Schwindel und Schlag ge 
Braucht, Die wilde Raucke waͤchſt an ſteinich⸗ 
sen Orten / und wird gar nicht gebraucht. 
Rauden / iſt in Garten⸗Bau eine Kranckheit 
der Baͤume / da cin Baum / wenn er erſtarcket / eint 
rauhe Rinde / wie einen Schurff bekoͤmmt / die hin 
und wieder abſpringet. Wann ſolcher — 
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recht grob geworden / wird er im Srühlinge mic ei⸗ 
ner Baum ⸗Schabe oder ſtumpffem Sichel gelindes 
und ohne Verlenung der innern Rinde / abgezo gen / 
fo wird der Baum gleichſam verjunget. 
Rauffe / iſt gleichſam eine von zweyen Baͤn⸗ 
men / und darzwiſchen in gewiſſer Weite von einan⸗ 
der ſtehenden Sproſſen / zuſammen geſetzte Leiter / 
fo in denen Pferd-und Vieh⸗Staͤllen / ſchraͤg über 
den Bahren oder. die Krippe befefliger / und. dag 
Heu / Srummet oder Futter ⸗Stroh dahinter ge⸗ 
ſteckt wird / damit es das Vieh zwiſchen denen 
ESproſſen heraus ziehen möge, Die Rauffen ſol⸗ 
len in einem Pferde Straf fo hoch ſtehen / daß fie 
die Pferde mie den Maͤulern erreichen’ und dfe 
Spriffel und Stecken follen fo weit ſeyn / daß ſie 
Heu ohnſchwer daraus ziehen können. Etliche ver⸗ 
werffen die Rauffen gar / und wollen / daß man das 
Heu ent weder in⸗ vder inter dem Bahren oder der 
Krippe vorgeben ſoll / welches legtere aber / weil da⸗ 
durch viel Heu umſonſt verſchleppet wird / nicht 
rathſam iſt. Die Rauffen in denen Schaaf · Staͤl⸗ 
len / darinnen dem Schaaf ⸗Vieh das Heu vorgege⸗ 
ben wird / muͤſſen niedrig ſeyn / auch gang reinlich 
gehalten werden. Wo man den Dinger oder 
Schaaf⸗Miſt auf einander liegen laͤſſet / muͤſſen 
die Rauffen ſo gemacht werden / daß man ſie hoch⸗ 
und niederlaſſen kan. An vielen Orten hat man 
beſondere u. zwar doppelte Rauffen vor das Rind⸗ 
Vieh 7 welche den Winter über auf dem Dich». 
Hofe fiehen / damit das Vieh bey gutem Werter 
aus den Staͤllen gelaſſen / und daraus gefuͤttert 
werden koͤnne. Sie 7 entweder hi 
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und fichen auf zwey groſſen Hölgernen Ereuge 
SBöcken / oder find an dem einen Dre mit einem 
Pfahl oder Saͤule / und an dem andern Ende mie 


einem Rade verſehen / damit man fie auf der ganzen 


Miſt Staͤtte herum drehen / und das Dich aller 
Drten den Miſt gleich nieder treten moͤgſge. 


Räumen iſt eine Weinbergs / Arbeit / und ge⸗ 


ſchiehet meiſtentheils im Aprit / wenn es fein ausge⸗ 
winert hat / und eben feine Kälte mehr zu beſorgen 
iſt doc) che die Augen oder Palmen aus gehen. 
Bey dem Räumen muß der Winzer das Erdreich 
um den Weinſtock / mit der Hacke / bis an die Thau⸗ 
Wurhel / aufruͤhren / und zugleich die oberſten Waſ⸗ 


fer Wurgeln abreiſſen / damit die Pfeil ⸗ Wurtzeln 


ſich deſto tieffer ſtrecken und beſſer ſtraͤcken mögen. 
Das Raͤumen und Beſchneiden wird bis weilen / 


wann jeitig gelinde Wetter einfaͤllt / zu Anfang dee 


Fruͤhlings mit einander vorgenommen. Ein Wind 
ger muß bey dem Raͤumen / an niedrigen Orten/da 
es noch jung Holtz hat / daſſelbe nicht offen ſtehen 
laſſen / ſondern wieder zuſcharren / um der zukuͤnffti⸗ 
gen May / Froͤſte halben / damit es nicht erfriere, | 
Raupe / iſt ein Ungezlefer / in Geſtalt eines 
Wurms / mir vielen Züffensund ein Hauptverder⸗ 
ber des Gartenwerks. Es find derfeiben mancherley 
Arten / an Groͤſſe / Farben und Geſtalt / aber alle de⸗ 
nen Kräutern und Bäumen ſehr ſchaͤdlich. Sie 
verwandeln ſich / wann fie alt worden und werden 
zu einem Purpel und Dattel ⸗Kern / woraus ein 
Zweyfacher hervor kreucht / der ſich mit feines glei⸗ 
chen paaret / und Eyer legt / aus welchen eine junge 
Bruth entſtehet. Die Raupen zu tilgen / iſt * 
$ 
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beſte Mittel fleißig su raupen / das iſt die Raupen 


Drefter und alles Geſpinſte / fo anden Blaͤttern auf 
den Bäumen firen bleiber/ mir eines Baumſcheer⸗ 
abnehmen / welches aufs laͤngſte im Hornung / che 
fie auskriechen / geſchehen muß. Todte Krebſe ein 
acht Tage mir Waſſer gebeitzt / oder Lilien ⸗Kraut 
abgekocht / Bänıne und Pflanzen beſprenget / fol 
die Rauben vertreiben. 

Raupen ⸗Klee / Scorpionen⸗Kraut / iſt 
ein Kraut / welches zur Curiolitaͤt in den Gärten 
gehalten wird. Es har Blaͤtter / wieder Klee / bluͤ⸗ 
hetgelb / und träge ſchwartze und gelbe / gek ruͤmm⸗ 
ee / haarigte und ſtachlichte Huͤlſen den Raupen 
oder gekruͤmmten Scorpionen⸗Schwaͤntzen / das 
von es auch den Namen bekommen / nicht un⸗ 
gleich / die graͤulich anzuſehen / und in welchen 
der Saame flecker. 

 Baufchgelb / ſiehe &perment. 

RBaute / iſt ein nuͤrliches und befandtes Kraut / 
von · verſchiedenen Gattungen. Die gemeine Gar⸗ 
ten Raute / Wein ⸗Raute oder Creutz Raute iſt 
zweyerley / groſſe und kleine. Jene hat lichtere / 
breitere und ſtaͤrckere Blaͤtter als dieſe / und wird 
ſowohl aus dem Samen / als durch die Zerreiſſung 
der Stöcke fortgepflantzet. Die kleine fan den 
Schnitt nicht vertragen / fondern muß gebrochen 
werden. Die Raute hat iu der Artzney eine eigene 
Kraffes dem Giffte su widerſtehen; daher fie auf 
giffeiger Thiere / oder auch wuͤthender Hunde Biffe 
zerſtoſſen aufgelegt / das Gifft ausziehet / innerlich 
aber auf mancherley Weiſe gebraucht / fuͤr die Peſt 
fo wohl ein Heil · als —“ Mittel iſt. 
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fer dem iſt fie dem Haupt und den Augen ſehr heile 


ſam / wehret der fallenden Suche / vertreibt Die 
Spulwürme. Mir Salsund Eßig auf die Pulſe 
gelegt dienet ſie zu Staͤrckung; unter die Fußſoh⸗ 
len gebunden / lindert fie die Hitze des Fiebers; mit 
Rofen · Eßig über die Stirn und Schlaͤffe gefchtae 
gen / ſtillet ſie das Haupe- Weh und Naſen⸗bluten > 


- in Del geſotten / und uͤbergeſchlagen / heilet fie die 


erfrorne Glieder. Die Alten haben fie fleißig ge⸗ 


braucht / und in Saltz eingemacht / ſie lange friſch 
zu behalten / und gruͤn zu eſſen. Die ſchmal · blaͤt· 


terige Raute / bar Blaͤtter faſt wie der Fenchel— 
und die Harmel ⸗Raute wird / um ihrer groſſen 
weiſſen Blume willen / unter den Scherbene 
Gewaͤchſen gehalten. es 
Rebhuͤner / ſind cin wilder Vogel / etwas groͤſ⸗ 
fer ats eine Taube / auf dem Rücken dunckel⸗gelbe 
ſchwartz braun und gelb · roth durch einander ger 
ſprenget / vor der Bruſt Aſchen farb / mit ſchwartzen 
Tuͤpflein / an Bauch weiß / an den Fluͤgeln ſchwartz⸗ 
braun mie weiſſen und geib-rorhen Querſtrichen / 
die aͤnſſerſten Federn im Schwanz findZiegel-farb, 
Er lebt ander Erde / und fleucht nicht hoch / ſondern 
verſteckt ſich lieber unter den Straͤuchern. Man 
heiſſet fie auch Feld⸗Huͤner / wie wohl zwiſchen diee 
fon und den Rebhuͤnern einiger Unterſcheid bemer⸗ 


cket wird, Es iſt ein geiler / argliſtiger / und darne⸗ 


ben ſchuͤchterner Vogel / deſſen Fleiſch vor zart / 
wohl · ſchmeckend und geſund geprieſen wird / ſon⸗ 
derlich / waͤnn ſie noch jung ſind. In der Artzney 
ſoll das Gehirn / in Wein genommen / die Gelbſucht 


vertreiben / die Galle fuͤr dunckele Augen / und mo⸗ 


natlich 
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nathlich einmal an die Schlaͤfe geſtrichen u Staͤr⸗ 
ckung des Gedaͤchtniſſes dienen, Der Rauch von. 
angesünderen Rebhünsr Federn ſtillet die Mutter⸗ 
Beſch werungen, hy 
Rechen’ Harcke / iſt ein Wercfseng welcher 
ſowohl beym Feld⸗als Barten Bau noͤthig iſt / die 
gehauene Feld⸗Fruͤchte / Heu und Grummet / zu 
ſammlen / auch die umgegrabene Beete damit zu 
ſchlichten und eben zu machen. Es beſtehet aus ei⸗ 
nem hoͤltzernen Balcken / welcher ohngefehr zwey 
Zoll breit und ſtarck ſeyn ſoll. In dieſem ſtecken 
unter ſich eine gewiſſe Anzahl hoͤltzener oder eiſerner 
Zincken / die kaum einen Daumen breit von einan⸗ 
der ſtehen. In dem Ruͤcken des Balckens aber ein 
hoͤlgerner und wie eine Gabel geſpaltener langer 
Stiel. So die Zincken oder Zähne eiſern / muͤſſen 
ſolche von gutem Eiſen gemacht ſeyn / ſonſt find die 
hölgernen dienlicher. Die eifernen Rechen oder 
Haren werden mehrencheils.nur indenenYärren 
gebraucht. das sähe und kloßigte Erdreich deſto Hefe 
fer damit au brechen / mit dem Balcken aber die Erd⸗ 
Knollen zu zerſchlagen / und den Rand der Beete 
gehoͤriger maſſen damit zu erhöhen. 
Rechen / Harcken / wird die Arbeit genennet / 
ſo mit dem Rechen oder Harcken geſchiehet / alſo 
wird das Dürr gemachte Heu und Grummet auf 
denen Wieſen / Haber / Gerſte / und andere mit der 
Senſe gehauene Feld⸗Fruchte auf dem Acker gere⸗ 
chet oder geharcket. In den Gaͤrten werden die 
Alleen und Gänge gerechet und reine gehalten; die 
gegrabenen Garten ⸗Beete muͤſſen vor der Ausſaat 
der Kuͤchen · Gewaͤchſe wohl uͤberrechet / die groſſen 
u4 Kloͤſ⸗ 
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Kloͤſſer mie dem Rechen oder ſonſten klein zer ſchla⸗ 
gen / auch die Erde fodann fein klein gemachet ſeyn/ 
damit das zarte und kleine Kuͤchen⸗Geſaͤme um fo 
viel deſto beſſer eingeſaͤet werden⸗ und nicht allzn⸗ 
fehr unter die Er» Schellen verfallen möge. 
Rechen / ift an groflen Teichen ein hoͤlzernes / 


aus vielen eng an einander lebenden / oben und 


unten in eichene Blatſtuͤcken uud Schwellen ringe 
zapfften ſtarcken eigenen Sproſſen + befichendes 
Waſſer ⸗Gebaͤude / ſo indie Deffnung des Dammes 
vor ein Flut · Beste geſetzt wird / damit die von groſ⸗ 
ſen Zugang / ſtarcken Feld⸗Guͤſſen / oder durchflieſ⸗ 
ſenden Baͤchen entſtehende Ober ⸗Waſſer ohne 
Schaden des Dammes ihren Ausſluß gewinnen / 
aber weder groſſe noch kleine Fiſche mit durchgehen 
mögen. Das Zu DBerremuß ſo hoch ſtehen / als 
das Waſſer feinen ordentlichen Stand indem Tei⸗ 
che haben ſoll. Iſt der Teich groß / werden wohl 
zween oder mehr Rechen alſo angebracht: Denn 
wo diß nicht waͤre / wuͤrde der Teich. vorjähen Re 
gen Wetter und Feld ⸗Guͤſſen gar uͤberlauffen / das 
Waſſer uͤber den Damm ſtuͤrtzen / wo nicht gar den⸗ 
ſelben durchreiſſen / und die Fiſche aus dem Teich / 
andern zum Beſten / und dem Hauß ⸗Vatter zum 
. Schaden’ mit ſich hinweg floͤſſen. — 
Reckling / ſiehe Raff. 
Reff / iſt ein ileines und leichtes hoͤlgernes 
Geſtell / theils brauchet es der Bauersmann / 
darauf etwas uͤber Land zu tragen; theils wird 
es and) von denen Maͤgden gebrauchet / Holtz 
darauf auf dem Ruͤcken / aus der Holtz ⸗Ka 
mer in die Kuͤchen zu mas — —- 
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Rege machen/ fagen die Jägers wenn fie dag 
—RX aufjagen. 

Regen / entſtehet aus den Duͤnſten / die gar 
häufig aus der Erden in die Lufft ſteigen. Es iſt 
aber der Regen nichts anders / als eine feuchte Wol⸗ 
cke / ſo algemach zu Waſſer wird / und Tropffen⸗ 
weiſe herab faͤllt / wenn ſich nemlich Die Wolcke vers 
dicket hat / und ſo ſchwer worden / daß ſie von der 
Lufft nicht länger mag getragen werxden⸗ Solche 
Verdickung geſchiehet / wenn die Wolcken die mei⸗ 
ſte Waͤrme entweichet / und groͤſſere Kaͤlte zu ihne 
eindringet / und ſolches zwar in der mittlern Lufft⸗ 
Gegend / da felbE entgehet ihnen die aͤuſſerliche 
Waͤrme der zuruͤckſchlagenden Sonnen⸗Strah⸗ 
len / und ſie werden angefallen von der Kaͤlte der 
fie umgebenden Lufft. Weil aber ſolche Verbin⸗ 
dung niche auf einmal: gefchicher ſondern nad) 
und nach / fo koͤmmt es / dag die Tropffen alıch 
nach einander / und nicht auf einmal herunter fallen 
Auf Morgen ⸗nud Abend ⸗Regen / ſo insgemein nicht 

lange dauren / pfleget klar zu folgen. 
So es im Wind und Sturm zu regnen anhebet / fo 
wilder Wind gemeiniglich ſtill werden, 
Weißlichte Waſſer⸗Tropffen / die da ſonderlich in 
Miſteracken und faulen Waſſern groſſe Waſ⸗ 
ſer⸗Blaſen im Herab⸗fallen geben / und lange 
dauren / bedeuten einen langen Regen. 
Ein Regen / der langſam anhebet / aber mehr und 
mehr zunimmt / waͤhret laͤnger / als der ge⸗ 
ſchwinde koͤmmt. 
Ein Regen / der auf der Etden geſchwinder / als ſonſt 
gewoͤhnlich / eintrocknet / giebt Vermuthung / daß 
u5 mehr 
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thung / daß mehr naß Wetter mir hefftigern 
Regen folgen werde. 
Wann ein Regen im Froſt kommt / und ſo bald er 
faͤllt zu Eiß frieret / ſo hats oben in der Lufft zu 
thauen angefangen / welches ſich bald darauf 
in der unsern Lufft anf der Erden zu erkennen 
geben wird. | 
Wann es um die Zeit regnet / da der Himmel 
. mit ſchwartzen Wolcken bejogen / fo regnets 
offt lang / oder.doch ven ganzen Tag durch. 
Regenbogen / / ift cin ſcheidendes Lufft-Zeie 
chen / weiches fich alsdann fehen laͤſſet wenn unſer 
Auge zwiſchen der Sonnen / und einer derſelben 
glieich gegen über ſtehenden Regen ˖ Wolcke / Inge 
rader Linie ſich findet. Es iſt ein mannigfarbiger 
runder Bogen / deſſen Farben lebhafft / aber nicht 
glaͤntzend / aus dem in den Regen ⸗ Troͤpfflein der 
Wolcken gebrochenen Sonnenſchein entſtehen. 
Er zeiget ſich gemeiniglich nur des Abends und 
Morgens; wiewohl es nicht unmoͤglich / daß man 
auch am Mittage denſelben erblicken koͤnne / wann 
nur die Sonne nicht über 42. Grad über dem Ho⸗ 
rizont ſtehet. Wie es mic ſolchem Wiederſchein zur 
gehe / darüber find die Meynungen nicht einſtim⸗ 
mig /aber hier anzufuͤhren zu weitlaͤufftiq. 
Ein Regenbogen / der einen Gegenſchein macht / 
deutet auf Regen. | 
Wann bey aufgehender Sonne gegen Weſten / 
ein Regenbogen ſtehet / fo giebet es ein Zeichen 
zu ſchoͤnen Wetter / und geſchiehet ſelten / daß 
ein kleiner Sonnen⸗Regen folgt. 
So in Regen > 
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hoch geſtiegen iſt / gegen derfelben Lintergang «in 
Regenbogen erſcheinet / fo iſt nicht zu zweiffeln / 
daß ſich der Regen nicht bald in klar Wetter 
veraͤndern werde; ſo er aber gegen den Auf⸗ 
gang ſtehet / iſt es gantz ungewiß. 
Ein Regenbogen gegen dem Mond uͤber / giebet 
Unbeſtaͤndigkeit des Wetters / und bis weilen 
langwieriges Ungewitter mit Feuchtigkeit 
und Sturm / zu erkennen. 

Ein Regenbogen gegen Aufgang in der Lufft / wann 
die Senne untergehen will / bedeutet nach Gelee 
genheit der Zeit / Donner oder Regen’ ſonder⸗ 
lich wann er doppelt iſ. | 
So man einen vollkommenen Regenbogen oft. und 
lang / fonderlich gegen Aufgang ſtehen licher’ fo 

will fich der Lufft Klarheit gu finſtern Wetter / 
u. ſtilles Wetter gu. branfenden Sturm wenden, 
> grüner Die Farbe des Regenbogen iſt jx mehr 
Regens; je rörher aber dis Sarbe iſt / je mehr 
Wind es bedeutet. 
Da⸗ Stuͤcke des Regenbogens / die Waffen Bag 
. genanntes deutet gleichfalls auf bevorfichendsn 
: Regen, | 
Mann eine Fuͤncklein im Regenbogen flattern / 
fo bedeutet es gemeiniglich Regen⸗ Wetter. 
Wann ein Regenbogen erſcheinet / che es regnet / 
ſo regnets gemeiniglich etliche Tage nach eine 
ander; iſt aber ein Regen vorher gegangen/ 
ſo deutet er auf ſchoͤn Wetter. 
Regen⸗Waſſer / dieſes wird von einigen vor 
geſund in Speiſen und Tranck gehalten / ſonderlich 
deo⸗ ſomit einem Donner Alster gefallen. Es 


15 Regen Wärme Rehe 


bar aber ſchon Plinius diefe Meynung / als irrig / wi⸗ 
derleget / und bezeuget es die Erfahrung / daß das 
Regen ⸗Waſſer unter allen am erſten ſtinckend wer» 
de / welches von feiner Unreinigkeit jeuget. 

Regen⸗Wuͤrme / ſind lange glatte und runde 
Wuͤrme / ohne Züfferbraun und weißlich von Zarı 
be/ die fich in ferren und feuchten Erdreich / abom 
derlich unter den Steinen’ und auf der Erden lie⸗ 
genden Holtz häuffig aufhalten. Sie werden zur 
Artzney gar fehr aufgeſucht / weil fie eiu herrliches 
Mittel findrinnerlich und aͤuſſerlich zu gebrauchen 
Friſch zerſtoſſen / und mie Wein durch ein Tuch ges 
ſeiget / Haben fie eine Schweiß-und Harn⸗treibende 
Krafft / dienen in anhaltenden Kranckheiten Gelb 
und Waſſerſucht. Mit Milch zerrieben / find fie 
heilſam wider den Scharbock. Aeuſſerlich lebendig 
zerquetſcht / und aufgelegt, heilen ſſe den Wurm im 
Finger / kindern den Krampff / und das Reiſſen in 
den Gliedern. In den Apothecken hat man davon 
das Waſſer / ſo den Waſſerſuͤchtigen hilfft; das 
Oel / fo da dienet wider alles Reiſſen in den Gier 
dern / wider podagriſche und andere Schmerzen! 
o von Verrenckungen / Schlaͤgen und Stoͤſſen 
kommen; und denSpiritum, welcher den Schweiß 
und Harn maͤchtig treibet. 

Rehe / iſt ein liebes anmuthiges Thier / und eine 
Gattung wilder Ziegen dem Damm ⸗Hirſch an 
Geſtalt nicht ungleich / nur etwas kleiner. Hat ein 
licht ⸗oder dunckel ⸗ falbes ſtraubiges Haar auf dem 
Ruͤcken / an den Seiten mit weiſſen Flecklein 
eingeſprengt / wenn es noch jung iſt / und weißlich 
auf dem Bauch. Sein Geweih hat etwas * 

| it 
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heit mit den Hirſchen / koͤmmt im zweyten Jahr 
vollkommen herfuͤr / und fere big ſechs Enden / wird 
aber nach feinem Alter etwas ſlaͤrcker. Der Reh⸗ 
bock wirfft es jaͤhrlich im October ab / ſetzt aber bald 
wieder rauhe Koͤlblein / wie der Hirſch / und wann 
dieſe ſich im Febrnario beecket / faͤngt er im Marrio 
an zu ſchlagen. Er kan ſich damit einem Fuchs oder 
tleinen Hund erwehren / aber den Wolff ſcheuen ſie 
gewaltig. Sie brunſten im October und Novem⸗ 
ber / und Die Ricke ſegt zwiſchen Oſtern und Pfing⸗ 
fien ein Boͤcklein und ein Zicklein. Dieſe folgen 
der Mutter / bis fie ein Jahr ale werden’ hernach 
mwechfeln fie weiter. Sie haben ein ſcharffes Gr 
fiche/find febnel im Sauffen/ und fertig im ſchwim⸗ 
men’ halten fich gern auf Hügeln und niedrigen 
Gebuͤrgen / oder in Wäldern/ wo fie nicht weit dar 
von grüne Saat haben; des Winters fuchen fie 
entlegene Quellen und Moräfte. Das Wildprer 
vom Reh iſt unter dem hohen Wildpret das zaͤrte⸗ 
ſte / vor andern wohlſchmeckend und ſehr geſund. 
Die beſte Stuͤcke davon werden gebraten / das 
uͤbrige wird gleich andern Wildpret gekocht zuge⸗ 
richtet. In der Artzney dienet das Fleiſch und das 
Serinfel oder Lab mir Wein vor den Bauch ⸗Fluß; 
die Gall / mit Honig und tupinen Mehl zur Salbe 
gemacht · benimmt die Flecken des Angefiches: Mir 
Waſſer vermiſcht / nimme fie die Schwaͤrtze oder 
Brand von der Sonnen weg: Mit Honig in 
Die Augen geftrichen / oder mit Frauen⸗Milch eine 
gefloͤßt / benimmt ſie die Dunckelheit der Augen, 
Reib⸗Aſch / iſt ein runder und tiefer hart ges 
brannser irdener Napff / woriñen man etwas / mit 
der 
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der datztı gehoͤrigen Reibe⸗Keule / klein und klar in 
reiben pfleget. 

Reibe⸗Keule / iſt ein von Holtz gedreheter und 
unten dich zugerumderer Kloͤppel in den Rih 
Aſch gendrig, 

Reiff / ıft ein gefrorner Than oder Nebel / det 
ſich un Bäume und andere Coͤrper anſetzet / und 
von der Kälte gerinnet. Daß er aber wie ſpitzige 
Diamanten anzuſehen / koͤmmt daher’ weil er all 
gemach anſetzet und daher gegen dem Fuß immer 
Breiter wird am obern End aber ſpitzig bielber, 
Der Reiff thut den zarten Sommer-Bewädchfen 
groſſen Schaden’ fonderlich / wenn er im hohen 
Fruͤhling unvermuthet diefelben überfaͤllet / dieweil 
man ſonſt durch Bedecken oder Einſetzen der Ge⸗ 
waͤchſe ihm zuvor kommen kan. Auf Feldern und 
Wieſen giebr. der Reiff Anzeige zu Eneblöffung 
der Ertz Gaͤnge: Dann wo ein freyer Dre unbe 
reifft bleibe, machr e8 die Vermuthung / daß Ertze 
dafelbft vorhanden / weil durch die Ausdämpffung 
von denſelbken der Reiff verzehret / und zu Waſſer 
gemacht wird. 

Der Riff’ fo Schnee ⸗und nicht Eiß · artig auf das 

Graß / Laub oder was er ſonſt trifft / niederfaͤllt / 
bedentet klare Lufft; ſo er aber in die Lufft auf⸗ 

faͤhret / und ſich nicht wieder auf die Erde begibt / 

ſo faͤllet er nach Gelegenheit der Jahrs⸗eit in 

Regen und Schnee wieder herab. 

Reiger / it ein Bogelran Geftalt dem Storche 
gleich / von unterſchiedlichen Gattungen: Der 
gr oſſe / welcher licht grau anf dem Ruͤcken ann 

ib aber weiß mit ſchwartzen Tuͤpflein / einem * 
an⸗ 
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langen / ſcharffen rothenSchnabeligelben Fuͤſſen / 
und ungemein weiten Kropff; und der kleinere/⸗ 
welcher dunckel · grau auf dem Ruͤcken / ſchwartz am 
Kopff / mit einem ſchwartzen Schnabet / und blauen 
kurzen Züffen; horſten aber nicht bey uns. Sie 
haben anf den Kopff zwey oder drey ſchoͤne Fe⸗ 
dern / welche ihnen im Stiegen hinter waͤrts aufflie 
gen. Die gemeinen grauen Reiher horſten hie 
zu Lande auf hohen Baͤumen / an ſumpffigen Orten 
nahe bey Seen oder Fluͤſſen und bringen mehren⸗ 
iheils drey junge aus 7 fie nähren ich von Sifcheny 
denen fie ſehr ſchaͤdlich find / fie gehen bis an den 
Band) ins Waſſer / und fangen die Fiſche / die aus 
einer eingepflantzten Neigung / oder vieleicht Haß / 
häuffig zu ihnen kommen. Ihr Fleiſch ſchmeckt 
ſtarck nad) Fiſchen / darum es nicht wohl zu eſſen. 
Sleich wohl / wann fie noch jung / und halbwachſen / 
werden fie wegen ihres zarten Fleiſches an theils 
Drten vor ein Lecker ⸗Bißlein gehalten. Die Fe⸗ 
dern / fo fie auf dem Kopffe haben’ werdenin Lin» 
garn / Türckey und Perfien fehr hoch gehalten / und 
von groffen Herren mit Edelſteinen verfegr anf den 
Muͤten oder Tulbanden getragen, Die Reiger 
werden von groffenSderren gehäger/und zur Beitze 
worzu man®er Falcken und Blau⸗Fuͤſſe braucht/ 
als zu einer feyerlichen und koſtbaren Luſtbarkeit / 
die meiftentheils im Srühlinge angefteller wird / be⸗ 
halten. Die Jagd⸗Woͤrter hiebey find: Der 
Dogel wird Anden Keiger gelaffen / meift zwey 
big drey : er ſteigt / wann er in die Hoͤhe flengr: er 
ae den Reiger / wañ er von oben auf ihn ſtoͤßt: 

ann er etwas gefangen / wird er darauf abge⸗ 
richtet 


— — — 
richtet und geaͤſet: Er faͤllet in ein ander 
Zand / warn er irr worden. In der Artzney die⸗ 
net das Fett aͤuſſerlich zu Linderung der podagri⸗ 
ſchen Schmergen Benehmung der Taubheit und 
Dunckelheit der Augen. Die Fiſcher brauchen 
es unser den Köder / den fie in die Reuſen legen / 
oder an die Angeln lecken. | * 
Reinfarn / iſt cin Kraut / von zweyerley Bat 
tung: Das weiſſe wird auch wilder oder weiſſer 
Dragut und weiſſer Dorant genannt / waͤchſt 
in fruchtbaren Wieſen / wird aber auch in Gaͤrten 
gepflantzet. Es har einen ſcharffen Geruch und Ge⸗ 
ſmack / eine oͤffnende und zertheilende Krafft / und 
wird viel in Nieſe ⸗Pulver gebraucht. Die Blaͤt⸗ 
ter unter den Sallat genommen/ dienenden Scor⸗ 
butiſchen 3 zerſtoſſen aufgeleat/ tilgen fie die blaue 
Maͤhler. Das gelbe Reinfarn⸗Kraut wäh 
an trocknen / fandigen Dertern/ an Mauern und 
Wegen / har hohe gerade Stengel / gelbe Blumen) 
und einen Saamen wie Fenchel 3 «einen bistern 
ſcharffen Geſchmack / und erwärmende/ reinigende/ 
zertheilende Krafft. Kraut und Blumen inner⸗ 
oder aͤuſſerlich gebraucht / txeiben die Wuͤrme bey 
den Kindern aus / darum es auch Wurm⸗ Kraut 
genennet wird: In Wein gelegt / befoͤrdert es den 
Schweiß / Harn und Stein / dienet ſonderlich wider 
die Stein · und Mutter · Schmertzen in Wein ges 
ſotten / vertreibt es das taͤgliche Fieber: in Waſſer 
geſotten und ſchwindende Glieder damit gewa⸗ 
ſchen / bringet ſie wieder zurecht. Der Saame in 
Wein oder Milch genommen / treibet die Bauch⸗ 
Wuͤrme aus. In den Apothecken findet man * 
wor 
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von ein Waſſer / Kffenz/ Bel und Saltz/ fo 
wider den Stein / Bauchgrimmen und Berftopfe 
fung des Harns; und ausden Blumen einen Zus 
cker forden Kindern wider die Wuͤrme diener. 


Reiß / ift bey ung inDeurfchland eine befandte 
Speifer welche alle Materialiſten führen / und 
Pfund» weile verfauffen. Der gute muß ſchoͤn 
weiß / und gleichſam durchſichtig / grob/ und ſchwer 
feyn, Er waͤchſt in warmen Laͤndern auf den Fel⸗ 
dern / wie bey uns das Korn / und wird auch ſo aus⸗ 
geſaͤet / eingeerndtet und gedroſchen. In gantz Aſia / 
Africa und America iſt der Reiß fo gemein / als bey 
und das Getraͤyde: Ste backen Brod daraus / for 
chen ihn auf allerhand Art / als ihre gemeinſte Spei⸗ 
ſe machen Getraͤncke daraus / und ziehen auch da⸗ 
von einen ſtarcken Brandtewein ab; J 


Reiſſel Beeren / werden in den Gaͤrten erzo⸗ 
gen. Dieſe Frucht ſtaͤrcket den Magen und Leber/ 
iſt gut wider das Blut⸗Auswerffen und rothe 
Ruhr. Die mittlere Rinde des Holtzes braucht 
man zur Mund ⸗Faͤule; wenn fie eingemacht wird/ 
jo kuͤhlet fie in hizigen Flebern wird in Sup 
pen Trancken und Julepen gegeben, | 
RBReis⸗Holtz/Bund⸗Holtz/ nennet man das⸗ 
— Reißig / oder abgeraumten 
Inter⸗Holtz / aufgemacht / und in lange Buͤndel / 
welche Reis⸗Bunde heiſſen mit Wieden zuſam⸗ 
men gebunden wird. Dieſes fol man im neuen und 
wachfenden Monden abhauen/ fo wächft es bald 
wieder / doch muß man vorhero das nutzbare Solg/ 
ſo man zu Dep tgpgen Aeifrund Darthn 
en⸗ 


BT 1 1 


322 Keißke Reitwurm. 


— — — — — — — ñciccece— 
den · Stben / und allerley Schirr ⸗Arbeit gebrau⸗ 
chen kan / beſonders hauen laſſen. ec 
Reißke / Reischer / if eine Are eßbarer 
Schwaͤm̃e / welche auf einem mierelmäßigen Stie 
ſe / einen runden breiten Hut / oben rörhlich u. glatt / 
unten geſtreifft haben. Sie find von gutem Geruch 
zarten Fieiſch und angenehmen Geſchmack. Sie 
werden entweder gehackt / wie andere Puͤltze ge⸗ 
macht / oder in Butter gebraten / oder eingeſaltzen 
und unter den Sallaten zum Braten aufgeſent. 
Reiſten / wenn die Weiber hechelm fo nennen 
fie F manchen Orten / eine Hand voll Flachs / ein 
Rei en. 24 
Reitwurm / Werre / iſt ein Ungeziefer / eines 
kleinen Fingers lang u. diche / braungelb von Haut / 
har einen zweyſpitzigenRuͤſſel / und ſechs kurze Füße 
ſe / womit er in die Erde wuͤhlet / und die Sewaͤchſe 
abfriſſet. Er bauet ſein Neſt in der Erde: und das 
Weiblein laͤßt bis 350, Eyer von ſich / welche hart 
gelb und glänzend find. Die Gaͤrtner ſtellen ihm / 
als einem mächtigen Verwuͤſter / fleißig nach / und 
graben ein tiefes ſchmales Loch in die Erde / bedecken 
es mie wenig Stroh / daß der Wurm wenn er dar⸗ 
über will hinein falle; oder legen eine Stange an 
dern Kande eines Bettes / graben an beyden Drren 
einen Topff ein / mit Wailers wenn nun der Wurm 
im wuͤhlen an die Stange koͤmmt / kan er nicht hin 


uͤber / ſondern kreucht neben derſelben hin / bis erin 


den Topff fälle. Ein gutes Mittel / fie su verrilgen 
iſt / daß man gegenden Winter hin⸗ und wieder ih 


Sarten Gruden anlege / und mit friſchen Miſt BL 
| | dahin 
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dahin kriechen fie zufammen / und fönnen im 
Hornung mit ſamt der Brut gerödser werden, 

Reitzcher / fihe Reißßfe. 

Rettig / wird auch Rübe⸗Rettig genannt / zum 
Unterſcheid Des Meer Rettigs ; iſt ein Garten · Ge⸗ 
waͤchss / das dunckel⸗gruͤne / dicke / rauhe / gekerbte 
Blaͤtter hat / wie die Ruͤbe / nur etwas groͤſfer. Die 
Wurtzzel iſt zweyerley / weiß oder ſchwartz / iaͤnglich 
oder rund / ſtarck und beiſſend am Geſchmack. Die 
letztern werden vor beſſer gehalten als die erſten. 
Der Rettig dienet den Appetit zu erwecken / wenn er 
vor der Mahlzeit; und die Dauung zu befoͤrdern / 
wen er nach de r Mahlzeitgenom̃en wird, weil er ei⸗ 


ne zertheilende Krafft hat: Er verurſachet aber dar⸗ | 


neben Blähungen u. Aufftoffen. Des Kertigs Tu⸗ 
gend in der Artzney iſt / daß erden zaͤhen Schleim 
fm Leib zertheilet / u. austreibet / die Bruſt raͤumet / 
alten Huſten ſtillet / den Stein abfuͤhret / den Waſ⸗ 
ſerſuͤchtigen / und die kalter Natur ſind / dienet. Das 
aus der Wurtzel gebrandte Waſſer / noch kraͤfftiger 
aber der Safft / eroͤffnet die verſtopffte Leber und 
Miltz / treibet den Nieren und Blaſen Stein. In⸗ 
ſonderheit widerſtehet der Safft allem Gifft / auch 
in Per Zeit / welches auch der Saame thut. Die 
Wurzel in Scheiblein geſchnitten und mit Saltz 
auf die Fußſohlen gelegt / ziehet in hefftigen Fiebern 
die Hitze aus / und ſchaffet Linderung den Waſſer⸗ 
füchtigen. Wenn fie alſo / mit Zucker beſtreuet / uͤber 
Nacht gelaſſen wirds giebet ſie ein Waſſer / welches 
die Finnen im Geſichte wegnimmet. Der kleine / und 
Yang frühzeitige Rettig heiſt Radies / iſt duͤnn / 
lang und ſuͤſſe oben manchmal roth. Er iſt liebli⸗ 

\ ne x 2% | cher 
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cer von on Geſchmack zarter von Fleiſch / und vird 


auf gute Tafeln / unter den Nach⸗ Tiſch⸗Speiſen / 
aufgetragen. | 
Reutfeld/Ritsfeld/wo veroͤdete Bürer/sder 


| ein mit Hecken und Sträuchern verwachfenes 


Land iſt / und foldyes aufgebrochen und aus der 
Laide geriſſen wird / das heiffer man ein Reut⸗ 
feld / ein ausgeſtocktes Feld. 

Reu⸗Kauff / bedeutet / wenn ihrer zwey eines 


gewiſſen Kauffes einig worden / der eine Theil aber 


ſich des Handels hernach gereuen laͤſſet / und den ge⸗ 
troffenen Kauf nicht halten will / weshalben er dem 
andern Theil ein gewiſſes Stuͤck Geld geben muß / 
daß er ihn aus dem geſchloſſenen Contract wieder 
108 laſſe Dieſe Summe Geld wird entweder gleich 
bey der Schlieſſung des Contracts verabredet / und 
nieder geſchrieben / wie viel nemlich der / welcher am 
erſten von dem Kauf abgehen / und ſein Wort wie⸗ 
der zuruͤck ziehen wuͤrde / dem andern wegen des 
Reu ⸗Kauffs zu geben gehalten ſeyn ſoll / oder es 
wird ſolche Summe nicht wuͤrcklich ausgemacht / 
in welchem Fall derjenige Theil / der den Contract 
halten will / dem andern / welcher davon abzutre⸗ 
ten gedencket / vielen Verdruß machen kan. 
Rhabarbara /iſt ein Kraut / das breite / runde 


dunckelgruͤne Blaͤtter an langen Stielen / weiſſe 


Bluͤmlein / und einen Caſtanien ⸗ braunen dreyeckig⸗ 


ten Saamen träger... Die Wurgel iſt Daumens 
dicke, von anffen gelb / inwendig marmelirtı herb 
und bitter / Doch nicht unangenehm am Geſchmack 
und Geruch. Sie koͤmmt zu uns ausder Levante / 


und wenn ſie recht gut / fol fie wie gemarmelt mir 


rel» 


* 
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telmäßig ſchwer / trocken / zaͤhe / und wenn fie aufge 
brochen wird’ Gold ⸗ gelb / / Safran · gelb und weiß 
geſtreifft nicht verlegen / in Munde bitter und an⸗ 
ziehend ſeyn; und wenn fie auf Papier geſtrichen 
wird / wie Saffran färben. hr Gebrauch in der 
Artznen iſt vornemlich die Galle abzuführen/ au 
den Schleim der fich in den nechſten Gaͤngen ent 
hätt. Ste wird am meiften mir Seenes- Blättern 
oderPflaumenbrühe überdacht eingeweichet / des 
Morgens warm gedruncken / da ſie denn unfehlbar 
eine gute Abfuͤhrung wuͤrcket. So hat man auch 
Muͤnchs ⸗Rhebarbara / die der vorigen an Krafft 
und Wuͤrckung faſt gleich / nur daß ſie in doppelter 
Doſin muß genommen werden. Die Wurzzel iſt 
lang / dicke / zaſicht und wird in unterfchiedlichen 
"Bären in Welſchland / Franckreich und Deutſch⸗ 
land angetroffen. Sie führer durch den Stulgang 
die Galle / Schlein und Geweſſer ab / dienet fuͤr die 
gelbe Suche und Nieren ⸗Stein. Der Safft davon 
iſt gut für die Kraͤtze Sommer ſproſſen / Flecken / 
und andere Unſauberkeit der Haut. 

* Rheins Blume Streich Blume / iſt ein 
Kraut / ſo an duͤrren / fandigen Orten waͤchſte ber 
koͤmmt runde / graue / wollige Stengel / Aſchen ⸗far⸗ 
bene / lange / ſchmale Blaͤtter / und Gold gelbe / run⸗ 
de / wohlriechende Blumen / die ihre Farbe und 
Glanzz viel Jahre behalten. Dieſe werden zwar in⸗ 
nerlich nicht viel / aber aͤuſſerlich zum Auflegen 
und Raͤuchern gebraucht / wider die Fluͤſſe / Wuͤr⸗ 
me und geronnen Beblüt, Unter die Kleider ges 

legt / vertreiben fie die Motten. i 
BRliem⸗ Pferd/ alfo wird cin Pferd genennet / 
ng 3 wol 
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welches vor die Deichſel ⸗Pferde geſpannet wird, 
Wann mandrenfpännig faͤhret / har man nur cin 
‚ Kiem-Pferd/ vierfpännig aber zwey. 

Rierfeld / ſiehe Reutfeld | 


Rind / alſo wird ineiner Haußhaltung entwe⸗ 


der ein junger Ochs / der noch nicht zur Arbeit gee 


‚brauche worden / oder auch der Farren ⸗Ochs ger 
nennet. Alſo wird von einer Kuh / warn fie fid 
nach dem Dehfen ſehnet / gefagt / daß fie. rindere / 
‚oder nad) dem Rinde wollen: Ä Ä 
Rinde / Borcke / iſt dasjenige / was den Statt 
eines Baums / und ſeine Zweige von auſſen umgie⸗ 
bet. Die auswendige / mehrentheils rauhe Rinde / 
dienet dem Baum fuͤr dem Gewitter zu bewahren. 
Die naͤchſt darunter liegende inwendige zarte Nine 
de iſt gleichſam das Geaͤder durch wel ches der Nah⸗ 
rungs · Safft aus der Wurtzel angezogen / und dem 


Baum zu feinem Wachsthum mitgetheilet wirds 


Daher’ wann die Rinde rund umher biß auf das 
Holtz durchfihnitten wird / der Baum erſterben 
muß. Wann die Rinde an einem Baum fehr ber 
ſchãdiget worden / können daraus der. Krebs / der 
Wurm / der Brand. / und andere Ubel entſtehen / 
welche endlich den Baum verderben. | 

Kindern / ſagt man vonder Kuh / mann fie 
ſich na:b dem Ochſen fehner. 


RindsSleifch/if das Fleiſch von einem Och⸗ 


fen oder Kuh / und iſt das gantze Jahr durch eine 
gemeine Speis / wird fo wohl auf vornehme als 
‚geringe Tafeln getragen. Insgemein wird davor 
gehalten/ daß man alles andern Fleiſches ſich über 

druͤßig eſſen koͤnne / nur allein dieſes nicht. Es iſt 
| von 
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von gutem Geſchmack / wann es jung / fett und 
muͤrb iſt; giebt eine gute Nahrung / und iſt nicht 
ſchwer zu verdauen; doch iſt ein Unterſchied zu ma⸗ 
chen:das Fleiſch von jungen Ochſen / die feine Arbeit 
gethan / oder von verſchnittenen Kuͤhen / iſt gut / und 
‚das letztere für eingecfer-Bißlein anzunehmen. Alle 
abgetriebene Ochſen aber geben ein hartes unver⸗ 
dauliches Fleiſch / und das von alten Kühen fan 
ohne Gefahr der Geſundheit nicht wohl genoſſen 
‚werden. Das eingeſaltzene oder Peckel⸗Fleiſch/ 
‚wann es mäßig genommen wird/diener den Schleim 


des Magens zu brechen und weg zu nehmenswann 


es aber viel gegeffen wird / Pfleger es ein unreineg 
Sebluͤt / und den Scorbur su verurſachen. Eben die» 
ſes thut and) das geräucherte/ welches’ fo lang 
es friſch / und das Hüchtige Saltz noch darinnen iſt / 
‚den Magen wohl befommen; wann es aber veral⸗ 
tet / hart und unverdaulich wird. Das Rindfleiſch 
hat in unſern Kuͤchen einen allgemeinen Gebrauch / 
und kan ſo wohl allein aus dem Sals / als mit al⸗ 
lerley Gemüs und Kuͤchen ⸗Gewaͤchſen / in allerley 
Bruͤhen / mit mancherley Zubereitung / in Paſte⸗ 
ten / gebraten / auf vielerley Weiſe veraͤndert / und 
kalt genoſſen wird. 

Rinds⸗Auge / ſiehe Ochſen⸗Auge. 

Rind⸗Vieh / unter dieſem Wort wird die 


ganze Zucht / ohne Unterſcheid des Alters oder 
Geſchlechts / begriffen. Die Nutzung vom Rind⸗ 
Vieh bey einem Land · Gut iſt wichtig / weil die 


Ochſen zur Arbeit dienen / die Kuͤhe Milch / Butter 
und Kaͤſe verſchaffen / das junge Vieh den Abgang 
erſtattet / und der Miſt den beſten Duͤnger in den 

X4 Ackerl 
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Acker / Garten und Weinberg giebet. Es gehören 
aber darzu fette Weiden / und ein gaugſamer Bow 
rarh an Sutter auf den Winter. 
Ring⸗Amfel / ein Geſchlecht der Amſeln/ mie 
“einen weilfen Ring um den Hals. 
Ringel⸗Blume/Gold⸗Blume /iſt ein Gar⸗ 
ten ⸗ Gewachs / fo dünne Stengel / lange / weißlich⸗ 
wollige / dicke Blaͤtter / und cine groſſe runde / gelbe / 
wohl⸗ riechende / vielblaͤtterige Blume traͤget. Es 
hat den Namen von der Geſtalt des Saamens / der 
ſich in ein Ringlein kruͤmmet / und giebet derſelben 
mancherley Gattungen. Die Blumen widerſte⸗ 
hen dem Gifft und gifftigen Kranckheiten / treiben 
den Schweiß / die Pocken und Maſern ſtaͤrcken das 
Hert und Haupt. Die Blumen und Blaͤtter mit 
Galg zerſtoſſen / aufgelegt / verereiben die Wartzen. 
Der Saame toͤdtet die Bauch ⸗/ Würme. Man 
‚bereitet von den Blumen ein Waſſer / Zucker / 
- fig und Syrup / welche insgemein wider allete 
hand Gifft und hisige Kranckheiten dienen. Das 
Waſſer iſt auch nuͤtzlich aͤuſſerlich auf rothe / hitzige 
Augen / mit Tuͤchlein zulegen / und fuͤr Kopffwehe / 
auf die Stirn und Schlaͤfe zu binden. Der Eßig 
dienet aͤuſſerlich in der Peſt und hitzigen Kranckhei⸗ 
zen’ anfdie Pulſe / Schlaͤfe / und das Hertz geleget. 
BRinnen⸗Knecht / kan lang und furg gema⸗ 
cher werden / hat zwey Hacken von Holtz oder Eiſen / 
womit er an die Boriche angehaͤnget wird / auf 
welchen die Rinnen beym Bierbrauen koͤnnen 
geleget werden. 
Ritter⸗Sporn / iſt zwererley: Der Garten · 
Riteter Sporn iſt der Einfache mit kleine Blumen 
und 
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und der gefallte/ an Farben blanu / weiß / Fleiſch⸗ 
farben oder geſprenget. Der einfache traͤgt viel 
Saamen.der gefuͤllte aber ſparſam / und dieſe Arten 
dienen vornehmlich zur Blumen⸗Zierrath. Der 
wilde Ritterſporn iſt ein gutes Wund ⸗Kraut / 
koͤmmt indie Wund · Träncke/ zertheilet das ge⸗ 
ronnene Gebluͤt / heilet auch allerley Bruͤche. Die 
Blumen in Roſen ⸗Waſſer geweicht / und auf die 
Augen gele gt ziehen die Hitze aus / und ſtaͤrcken dag 
Eeſicht. Dan har davon ein Waſſer / welches 
aufgelegt; fürdie Augen : und getruncken / fürden 
Stein / Verflopffung des Harns / und geronne⸗ 
nes Geblüt gut iſt: Und einen Zucker / welcher 
ein kraͤfftig Mittel wider den Sod und Stein. 

Boche / iſt ein flacher knorplichter See⸗ Fiſch / 
nicht groß von Leib / aber mir breiten Flügeln und 
etnem langen Schwang verfehens auf demſelben / 

wie auch auf dem Ruͤcken laͤngſthin / iſt er zum mer 
nigſten mir einer Rehe Stacheln gewaffnet / von 
Natur ſehr fruchtbar / und vergleichen ſich die Eyer⸗ 
ſtoͤcke der Weiblein mit den Huͤner⸗ Eyerſtoͤcken / 
alſo / daß zugleich groſſe und kleine Eyer / auſſer der 
Gewohnheit anderer Fiſche / darinn und in Menge 
zu finden / welche auch in ſolcher Ordnung / und der 
Groͤſſe nach / wie bey den Haͤnern geſchiehet / von 
“ihnen. geleget werden. Es ſind aber ver Kochen 
ſehr viel Gattungen / und können folche füglich in 
glatte und ſtaͤchlichte gerheilee werden. - Doch 
kommen nur zwey der Fleineften Arten bey ung 
zum Vorſchein; die andern bleiben bey uns Teuer 
ſchen unbekandt. 
Rocken/ Roggen / ſiehe Rorn. 
x; Kogen/ 


30 Roten Rohr 
Rodgen / tft ben den Sifchen die Bruth / ſo die 


Weibicin im Leibe tragen. Sie iſt unterſchiedlich 


an Farben und Groͤſſe / nach der Gattung der Fiſche 


darunter etliche eine wunderſame Menge ſolchen 


Rogens enthalten. Wann der Rogen ausgelaſ⸗ 


ſen / wird er Leid) genennet / und alsdann werden 
Die Eleine Sifche daraus. Die Fiſche fo Rogen 


sragen/ heillen Rogen⸗Fiſche / und find in derfelben 
‚zeit niche fo gut wie die Milcher. Es iſt auch nicht 
aller Rogen gut zu eſſen; wiewohl darinnen cin 





mercklicher Unterſcheid / da erlicher. vor-cine Schly 
ckerey gehalten / etlicher aber als ungeſund ver ⸗ 


worffen wird. 


Rohm / Rahm / iſt das Fette / fo ſich Über der 


friſchen Milch ſetzet / davon abgenommen / und im 
Butter⸗Faß zu Butter geſtoſſen wird / ie friſcher 
der Rohm / je beſſer iſt die Butter. Will man aber 
gute Käfe haben / darff der Rohm von der Milch 
nicht abgenommen werden, Solche Käfe heiſſen 
ſuͤſſe Milchs⸗Kaͤſe. Der Rohm dienet auch in 


der Kuͤche zu —— an Fiſche und Gemuͤſe / in 


zarte Teige / u. d. g. 
Rohr⸗Schilff / iſt ein Gewaͤchs / ſo in Teichen / 
Seen / und andern ſtillen Waſſern waͤchſt. Es hat 


eine knoͤtige Wurtzel / einen hohen / hohlen / mit 


Knoten abgeſetzten Stiel / eines kleinen Fingers 
dick / ſchmale aber ſehr lange / etwas rauhe / ſteiffe 
Blaͤtter / traͤgt in einem Buͤſchel eine Purpur⸗far⸗ 


bene Bluͤthe / die / wann fie reif worden/Afchenfarb 


und von dem Wind entführet wird. WBey ung 

wird es vornemlich von den Webern in ihre Kaͤm̃e 

zum BR und den Wein anzupfählen I aud) 
zum 
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um Dad und Decken gebraucht. In der Arancy 
Diener die Wurgelimie Wein oder Honig / wann fie 
noch friſch / mit Zwicheln zerſtoſſen Splitter und 
‚anders aus den Wunden zu ziehen: Friſch zerftofe 

‚fen und als cin Pflaſter umgefchlagen/ zertheilet 

die Geſchwulſt » und lindert die Schmergen ver _ 
renckter Blieder an Menſchen und Bich:jn Lauge 
„geforten/ und das Haupt damit gewaſchen / heilet 
„pen Grind. Die Blüche in Waſſer oder Bier ge⸗ 
Focht / durchgeſeigt / ein wenig verfüße/ und davon 

getruncken / hilfft wider Engbruͤſtigkeit / alten 
Huſten und Schwindſucht. 

Rohr⸗Dom̃e l / iſt eine Art Reiger / hat gelbes 
Gefieder mit braunen Flecken wie Sternicin eine 
geſprengt. Es iſt ein traͤger Vogel / der ſich mehren⸗ 
theils im Schilff aufhaͤlt / und wann er den Schna⸗ 
bel auf den Schlamm geſteckt / eine Stimm giebt / 
wie das Bruͤllen eines Ochſen / die faſt auf eine 
halbe Meil weit gehoͤret wird. Er sicher im Herbſt 
weg / und koͤmmt wieder / wann die Suͤmpffe aufyce 

thauet. Er bruͤtet auf Trocknen in Seen und Tei⸗ 
chen / und bringet vier Junge aus / naͤhret ſich von 

Fiſchen / und von allerley Geſchmeiß. 
Boͤhre / heiſſet ein Cylinder / der feiner Länge 
nach in der Mitte eine oͤffnung hat / welche nach der 
Menge des Waſſers / ſo dadurch flieſſen ſoll / pro⸗ 
portionirtet ſeyn muß. Man bedienet ſich derer 
vornemlich bey Waſſer⸗Leitungen / Waſſer · Kuͤnſtẽ 
undPump⸗ Werckẽ. Und nach dieſen gedachtẽ Um⸗ 
‚Känden richtet ſich auch die Materie / daraus ſolche 
beſtehen / dann ſie werden aus Holtz / Thon / Bley 
uud Eyſen verfertiget. Wie nun die hoͤlterne Roͤh⸗ 
reu 


ren am übtichften und bequemſten / indem das Holz 
noch immer überall eher zu haben / auch nicht ſo gar 
‚ koffbar 3 als fol an diefem Dre auch nur allein von 
dergleichen gehandelt werden. Man bediener ſich 
aber hierzu am meiflen des küfernen Holtzes / ob 
ſchon zumeilen auch Eichen und Erlein Holtz fon 
derlich zu Pump Wercken gerne genommen wird / 
weil es ſich glärter bohren laͤſſet / jedoch iſt dieſes 
auch koſtbarer. Alles Holtz / ſo man darzu brauchen 
will / muß recht geſund / fein gerade und ohne Aeſte 
ſeyn / dergleichen alsdenn auch insbeſondereRoͤhr⸗ 
Holtz / heiffen 5 ſolches wird wie das andere Bau 
Holtz zu der Zeit gefaͤllet wenn der Stamm nem⸗ 
lich am wenigften Safft hat. Diefen Stamm fäfe 
fet man fo lange / jedoch nicht in der Sonne / liegen / 
bis man dieRoͤhre bohren will / ſondern länger man 
ihn ab / und rechnet insgemein darzu ſechs Ellen; 
dieStaͤrcke derRoͤhre aber nimmt man theils nad) 
der Guͤte des Holtzes / dern je weicher und poröfer 
das Holtz / je ſtaͤrcker muß es ſeynz theils richtet man 
ſich nach der Weite der Deffnungs denn es giebt 
GEinbohrige / derenDeffnung imDiamerer ſiebẽ 
Viertel Zoll: zẽʒweybohrige deren Oeffnung zwey 
und ein Viertel Zoll: Dreybohrige / deren Oeff⸗ 
nung im Diameter drey und ein halbZoll / und end⸗ 
lich Vierbohrige / deren Oeffnung im Diameter 
vier und ein halb Zoll; daher wird die Dicke des 
States zu den Einbohrigen niemals unter ſechs 
Zoll / und zu vierbohrigen feleen über acht Zoll ger 
echnet. Wer einige Röhren in Borrach zu halten 
benoͤthiget iſt / muß Sorge tragen / daß fie nicht auf 
teren z derowegen fol man ſie ins Waſſer * 
| um 


und Die Seiten, fo oben gelegen, fleißig / ja fonders 
lid) bey Hitze u. trockenem Wetter / taͤglich umwen⸗ 
den laflens wer aber hierzu keine Gelegenheit haben: 
ſolte / darff dieſelben nur im Schatten alſo über, 
einander legen / daß dieLufft difcch ſelbige fein ſtrei⸗ 
chen koͤnne. In dieſem letzten Fall aber iſt noch 
wohl zu mercken / daß dergleichen allzu trockene und 
duͤrre Röhren zufoͤrderſt che man fie verbrauche / 
einige Zeit ins Waſſer / n. zwar alſo geleget werden / 
daß vor bende DefnungenSpünde geſchlagen wer⸗ 
den; denn wenn cinegang trockene Röhre inwen ⸗ 
dig cher naß wird als auffen/ fo muß ſolche von 
der ungleidien Naͤſſe sumal/ wenn das Waller: 
durch ſtarcken Druck nachgepreße wird:gang ſicher 
ſpringen. Dean will auch durch die Erfahrung. ge⸗ 
wiß ausgemachet haben / daß diejenigen Röhren am. 
laͤngſten unter der Erde dauren wenn von dem 
Nöhr- Baum die Mitternacht ⸗Seite unten und. 
die Mistags-Seite oben geleger werdes eslailen 
ſich aber gedachte Seiten an den Jahren erkeñen / 
davon dieſes Wort oben nachzuſchlagen. Einen 
Strang / das iſt / etliche hoͤlherne Röhren in einer. 
Laͤnge fortzulegen / dienen die Roͤhr⸗Buͤchſen. 
Dieſes ſeyn eiſerne breite Ringe / deren ihre Weite 
ſich nach den Oeffnungen deren Roͤhren richten / ſo 
daß fie zwey bis drey Zoll im Diameter mehr als 
dieſe halten. In der Mitte haben ſelbige auſſen 
rings herum einen Anſatz / und gehen von dar nach 
beyden Enden / wie ein Keil dünne und ſcharff zus 
welcheLaͤnge an jeder Seite zwey bis dreygoll aus⸗ 
srägt. Solche mülfen-wohl und son guten Fifen 
gemachet ſeyn / daß ſie gerne ing Holtz gehen / = 

| — nid 
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nicht fo bald reiſſen: denn fie dienen cheils daß 
die Roͤhren wohlan einander hangen / und kein 
Waſſer durch haufft / theils aber auch nicht / daß 
gedacht eRoͤhren an ihren Ende nicht ſo leichte auf⸗ 
fpringen / daher es allezeit beſſer / wenn ſolche et⸗ 
was viel Holtz faſſen. UT ON 
Rohrhuͤnlein / find mancherley Arren / die ge⸗ 
meinſten haben am Kopff und Schnabel eine weiſ⸗ 
ſe Haut / wie eine Blaſe / daher ſie auch Blaͤßlinge 
heiſſen. Sie haben linde Federn / die mehr ein Haar 
zu nennen / bruͤten auf der Erden / nehren ſich im 
Waſſer von Gras und Waſſer⸗Wuͤrmen / fliegen 
nicht hoch / und koͤnnen anders nicht / als durch die 
Puͤrſch bekommen werden. Ihr Fleiſch iſt blaulich 
and unartigz doch im Herbſt und Winter beſſer / 
als zu andern Zeiten, er} 
gRohr⸗Kalben / iſt ein Schilff ⸗· Gewaͤchs / ſo 
in ſtillen und tieffen Waſſern fortkoͤmmt. Es trei⸗ 
bet aus einer weiſſen knotigen Wurtzel lange Blaͤt⸗ 
ter / wie Schwerdter / und mitten unter denſelben 
einen geraden hohen glatten Stiel / welcher oben 
eine Aehre von moſigen Blumen zuſammen gefest/ 
faſt einer Spannen lang/ befömme/ woraus id) 
ein brauner wolliger Zeugs wie eine Waltze / ange⸗ 
ſetzet fo man die Kolbe nenner/ die aber endlich 
von dem Winde zerffeuber wird. Die Wolle dar 
von wird zum Ausffopffen geringer Külfen ger 
braucht / welche Küffen für erhinte genden gut 
fenn ſollen. Das Wafler von der Bluͤthe foll 
die Flecken des Geſichts wegnehmen. 
Rohr⸗Sperlings / haͤlt ſich ven gantzen Som⸗ 
mer indem Mooß / wo Schilff waͤchſt und — * 
gten 


Roͤhr⸗Waſſer Möfben 3. 


sten Wieſen aufs koͤmmt den Leuten wenig ın 
‚Er verändert feine Farbe erſt inzwey Jah 
ren. In Zimmer werden fie gar zahm / nehmen 
mit Hanff vorlieb / laſſen ſich gewehnen / daß fie 
ihre Speiſe vom Tiſch wegholen. 
Roͤhr⸗Waſſer / wo frifches Waſſer von einem 
Dre zum andern ſoll geleitet werden / brauchet man 
Roͤhren. Weil aber die hoͤltzerne Roͤhren leicht fau⸗ 
len / oder inwendig Moos anſetzen und verftopffeg 
werden / ſo ſind die Röhren von guter Thon⸗Erde/ 
die wohl ausgebrannd / und inwendig glaſuret ſind / 
beſſer. Die meiſte Kunſt koͤmmt darauf an / daß wo 
fie zuſammen ſtoſſen / fie wohl verwahret werden, 
Will man die Roͤhren im Einlegen wohl verwah⸗ 
Yen fo macht man in dem Graben eine Grund» 
Mauer / legt die Röhren anf trocknen Sand darein / 
vermaurer fie zu beyden Seiten / ſo hoch es noͤthig / 
und bedeckt fie oben mir platten Steinen. 

Rolle / iſt eingroffes hölgernes Poſtement / mit 
einem ſtarcken beveſtigten Geſtuͤhle von unten her 
verſehen / von oben her aber mir einem langen mit 
Steinen beſchwerten Kaſten bedecket / zwiſchen wel ⸗ 
chen beyden die zwey Mangel» oder Mandel⸗Hoͤl⸗ 
tzer lauffen / worauf man das gewaſchene Geraͤche / 
durch hin⸗ und her⸗ziehen / glatt zu vollen pfleget. 

x Römifche oder groſſe Salbey/ ſiehe 
Scharley. | 
Roͤmiſcher Quendel / ſiehe Tymian. 
Boͤſchen / heiſſet den abgehauenen Haber ei⸗ 
nige Tage auf dem Felde liegen / um ſolchen zu bereg⸗ 
nen und naß werden zu laſſen; denn wenn er añ⸗ 
fänge su roͤſchen / ſo betoͤmmt er ſchoͤnere Körner, 
und 





und läßt jich auch befler dreſchen / ingleichen wird 


ſeine Spreu viel beſſer / wenn er aber nicht roͤſcht / 
bleibt viel in Koͤrner hangen / und die Spreu 
bleibt daran. 

Roſe / iſt eine ſattſam bekandte u. wohlriechen⸗ 
de Blume derer man faſt bis viertzig Gattungen 
schlet. Die gemeingien find: Die rochen over 
Provinzz ⸗Roſen / behalten ihren Geruch / wenn ſie 

etrocknet werden zu wohlriechenden Dingen Ro⸗ 
en. Etg und ſaͤuerlichen Roſen⸗Zucker gebraudıts 
die bleich⸗rothen over Zucker ⸗ Roſen werden zu 


den einfachen Roſen Zucker genommen ; die leib⸗ 


farbene Roſe; die bunte / Roſe / an welcher die 
Blaͤtter weiß und roth gemarmelt / oder die eine 
Helffte weiß / und die andere roch iſt. Die weiſſe 
Roſe einfach und gefuͤllt / wird mehrentheils zum 
Roſen ⸗ Waſſer genommen. Die rigen kan man 


in Buͤchern / die von Garten und Blumen handlen/ 


nachleſen. In der Artzney haben die Roſen wie 
nicht alle / einerley Eigenſchafften / alſo auch nicht 
einerley Gebrauch. Die weiſſen ſind feucht und 
luͤfftig / kuͤhlend und laxirend; die rothen haben 
mehr irdiſches / ſind trocknend und zuſammen zie⸗ 


hend. Insgemein erquicken die Roſen / mit ihrem 


Geruch / die Lebens⸗ Geiſter/ ſtaͤrcken das Gehirn/ 
und bringen den Schlaf. In den Avothecken hat 
man davon den Safft oder Syrup/ Honig / 
Zucker / Spiritus Tinctar, Waſſer / Eßig Gel 
undSalbe. DerSyrup purgiret lind und ſanft / 
kan ſchwangern / und jungen Kindern / gegeben wer⸗ 
den. Derdaonig kühler und ziehet zuſamen / iſt gut 
wider allerhand Zufaͤlle des Mundes und u 
| | | eile 
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heilet auch aͤuſſerliche Schäden. Der rotheRoſen⸗ 
Zucker ſtaͤrcket das Haupt / Magen’ Hertz / eber 
‚und Nieren / reiniget die Bruſt / heilet die Lunge / 
“hut den Schwindſuͤchtigen gut / Der Spiritus dies 
„ner Eräfftig in Ohnmachten / bewahret für der Peſt / 
‚hilfe wider ſchwere Noch und Schwinde. Das 
Waſſer kühler bringer Ruhe / iff gut wider aller 
ley BaudyZtüß.  Acufferlich benimmt es die Ni 
„ne der Augen und Geſchwuͤlſte; mit Wein ⸗Eßig 
ermengt / für die Naſen gehalten’ filler es dag 
RKRopffweh. Der Eßig ift gut in Ohnmachten / das 
Oel und die Salbe fühlen / lindern und ſtaͤrcken / 

ſind gut wider Entzuͤndungen und Brand. 
Boſe / iſt auch eine aͤuſſerliche Kranckheit / wel 
che von einem ſauren / vergallten Gebluͤt / fo ſich an 
rgend einem Theil geſetzet und in Wallung ge⸗ 
kommen / entſtehet / mir mäßiger Geſchwulſt / blaſſer 
Roͤthe / und hefftigen Schmertzen / worzu endlicdz 
eine Entzündung ſchlagen fan. Ste wird and) dag 
else? oder St. Antonius Feuer genenner/ und 
oͤmmet gemeiniglich von Schrecken oder hefftigen 
Born. In der Cur iſt in acht zu nehmen / daß nicht 
naſſes / ſondern allein trockene zertheile nde Sachen 
aufsgeleget werden, 8* 
Boſen⸗Schwamm / Schlaf⸗Apffel / ſind 
Ballen oder Schwämme / die ſich auf den wilden 
Roſen ⸗Stoͤcken oder Hahnbutten / zwiſchen den 
Zweigen / zuweilen ſetzen. Sie ſind rauch / haarig / 
zöchrgelb/ und ein bewaͤhrtes Mittel wider die Eos 
Ne / Stein’ und Berhaltung des Harns / gedoͤrret / 
gepülwerr/und mic warmen Wein eingenommen. 
Sie dienen auch in hitzigen Flebern / Blutſpeyen / 

— v8 Rn, 
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38 RofenWurs Boſinen. 
ſtillen dag Glied ⸗ Waſſer / und tilgen die Kroͤpffe. 
Einem Krancken unter das Haupt gelegt / ſollen 
fie den Schlaf befördern. Es find zuwellen klane 
Wuͤrmlein in ſolchen Schwaͤmmen / die ſollen ein 
vortreffliches Mittel ſeyn für Bauch Würmyun 
“für den Finget · Wurm / entweder für ſich mit Mi 
eingenommen) oder zu einem Safft bereitet. 
Boſen⸗Wurtz / ift ine ſchwammige ta 





die von dem lieblichen Beruch den Namen bekom⸗ 
men. Sie iſt vor Zeiten aus der Inſul Rhodis ge⸗ 
bracht worden / waͤchſt aber auch in Italien / a 
marc Ungarn, aufhohen Bergen und Selfet 
und wird nun auch bey uns in Gaͤrten gesengeh 
Sie bringer runderlange Stengel/ um und ua 
laͤnglichen / glatten / fetten und eingekerbten Blat⸗ 
‘tern befege / trägt grün ⸗ gelbe oder bleich + rorhe 
Bluͤmlein / und einen fleinen Samen in Schött 
lein / und liebe ſchattige Orte. Die Wurst i 
leicht / knollig / wann fie ſriſch auswendig brau 
inwendig weiß; wann fie aber duͤrre worden / au 
wendig ſchuppig / und inwendig rörhlih. Ste ſul⸗ 
Ter die rothe Ruhr und den Durchtauf mie Muſca 
ten · Nuͤß vermiſcht; zerſtoſſen und m Sofa 
2 auf-die Stirn gebunden / lindert fie das hiki 
Haupi · Wehe. Das Kraur geforten/ und aufge 
Veger / zeiliget und erweicher alle Sefhwäre und 
Beulen, | | 51 
Boſinen / ſind gedoͤrrete und getrocknete Wen 
Zrauben / von unterſchiedlicher Farbe und Srẽ 
ſuͤß am Geſchmack / und von gutem Geruch. € 
werden in groſſe und Eleine eingerheilet.. Die arı 
sen heiſſet man Zibsben / tommen don Damaftoin 
Rn Sprien/ 
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Shyrien / und aus Cypern; wann ſie aufrichtig / ſind 
fie duͤcke / groß / fett und hart haben nur zwey 
Kernke / und ſind nicht ſo ſuͤſſe / wie die Spaniſchen 
und Calabriſchen. Die Roſinen uͤberhaupt ſind 
remperirt / ſtärcken die Leber / bekommen den Hu⸗ 
ſtenden und Schwindſuͤchtigen wohl / ſollen aber 
den Miltzſuͤchtigen nicht dienen. Neun blaue Ro⸗ 
ſinen mit fo viel.langen Mandeln ale Morgen ge⸗ 
‚geilen follenidenen wohl bekommen / die eine ehren» 
de Kranckheit haben / oder von einer langen Kranck⸗ 
Htit abgezehret worden, ‚Die kleinen Roſinen oder 
Corinthen ins beſondere / kuͤhlen / befeuchten / reinl⸗ 
gen und miidern die ſcharffen Feuchtigkeiten / oͤff⸗ 
men den — und geben gute Nahrung. 
Boß / Booß / Gewuͤrcke / wird der Bienen 
ihr Gebäude genennet / darein ſie das Honig zu tra⸗ 
Zen / und ihre Brut n ſetzen pflegen. Es iſt in lau⸗ 
ter ſechs⸗ eckigte Zellen / anf eine verwunderns wuͤr⸗ 
Dige Art eingethetiet / und dergeſtallt Baumeiſter⸗ 
maͤßig verbunden daß allezeit eine Zelle auf drey 
andern ruhet. Die Threnen haben in dem Rooß 
groͤſſere Zellen als die andern / und gemeiniglich an 
dem Ende deſſelben. Diejenigen aber / dariunen 
Die lunge Brur ſtecket / find gang voll / und mir cf 
neu Haͤutlein überzogen’ und ficher ſolch Rooß 
aus / als wannes voller Maden wäre dahero ſich 
der Bienen-Zeidler wohlin acht zu nehmen, daß er / 
"wann er auf die Faſten zum andernmal zeidelt / dere 
gleichen nidye mir hinweg ſchneide / dann es find lau⸗ 
ter junge Bienen darinnen / die noch erſt ſollen leben⸗ 
dig werden. Das ſchwartze / ſchimmlichte Rooß 
hingegen muß er a —— 
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340 RoßsCaflanin Roſſolis. 
Des die Bienen nicht verderbe / weil fie ſonſt gar leicht 
lich einen Zufall davon bekommen koͤnnen. 
Boß⸗Caſtanien / ſiehe Pferde⸗ Caſtanien. 
Roßmarin / iſt ein Strauch / der eine rauhe 
Rinde / lange / ſchmale Blaͤtter / und blaue Blumen 
hat. Die gemeine hat Blaͤtter / welche oben dun⸗ 
ckel⸗gruͤn / unten aber weiß ſind. Man hat auch fle⸗ 
ckige Roßmarin. Sie wird durch Zerreiſſung der 
Stöcke) am gemeinſten aber durch ſtecken der ab⸗ 
geſchnittenen Schoͤßlein / oder Trieb ⸗Reiſer / wel⸗ 
ches im April / bey zunehmenden Monden / tn ein 
wohl bereitetes Erdreich / geſchiehet / ſortgepflantzet. 
Die Roßmarin har einen bittern / ſcharffen Würg 
Geſchmack / wärmer trocknet / zertheilet / und ziehet 
zuſammen. Blaͤtter und Blumen ſtaͤrcket das 
Haupt und Hergtz / ſind gut wider kalte Haupt ⸗Fluͤſſe 
und Glieder⸗Kranckheiten / Schlag / Schwindel / 
Schlafſucht / Krampff / Laͤhmungen und Zittern 
der Glieder. In Peſt⸗Zeiten damit geraͤuchert / 
reiniget die boͤſe Lufft. Gepuͤlvert / in die Wunden 
geſtreuet / haͤlt fie rein; friſch zerſtoſſen / und aufgt⸗ 


llegt / tilget die blanen Maͤhler / zertheilet das geron⸗ 


nene Gebluͤt / und zeitiget die kalten Geſchwuͤre. 
RMoßmarin⸗Wein ſtaͤrcket die innerlichen Theile / 
wehret der Faͤulniß und dem Gifft / hilfft der Dau⸗ 
ung / und befömme den Miltz ſuͤchtigen wohl. Die 
Roßmarin dienet auch als eine Wuͤrtze in der Kür 
che / an allerhand Fletiſch / und auſſer dem wird ſie z 
Kranztzen bey Lebendigen und Todten gebrauchet. 
WVoſſolis / heiſſet eigentlich ein kraͤfftiger Bram 
dewein / oder Lebens ⸗ Waſſer / von dem Kraut / Son⸗ 
nen · Thau / auf Lateiniſch Ros Solis, genannt / ab⸗ 
„? s ca ge / o⸗ 
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gejogen / welcher von der Tugend ſolches Krauts 
eine heil ſame Krafft wider die Engbruͤſtigkeit / ſtein / 
und andere Schwachheit empfaͤngt. Heut zu Tage 
werden unter dieſem Namen vertrieben alle mit 
Zucker und Amber angemachte koͤſtliche Brandte⸗ 
weine und Liqueurs, fo vonZimmet / Citronen / Po⸗ 
merantzen / Pferſich Kernen’ und andern kraͤfftigen 
Dingen / abgezogen / in kleinen Flaͤſchleine aus Ita⸗ 
lien / da ſonderlich der Rofolio diTurino, vor an⸗ 
dern den Ruhm hat / zu ung gebracht / oder davor 
außgegeben werden. 

Roß⸗Schwantz / ſiehe Schafft⸗ Heu. 

Boß Teuſcher / Roß⸗BKam̃e / oder Roß⸗ 
Verſtaͤndige / ſind von bekanter Profeßion Leute / 
und muͤſſen ſonderlich ein Pferd wohl zu judiciren 
wiſſen / als aus feinem Manl / Zaͤhnen / Leffzen Zune 
ge / Kinn / Maſen / Augen / Stirne / Kopff / Ohren / 
Schopff oder Maͤhne / Schweiff / Hals / Bruſt / 
Bugen / Creutz / Bauch / Geſchroͤthe / Fuͤſſen / Hufen / 
Wuͤrbeln / und dergleichen. 

Roſt / iſt eine angehende Verderbniß des, Dies 
talle / abſonderlich deß Eiſens / indem von irgend el⸗ 
ner ſauren / ſonderlich ſchwefeligen Feuchtigkeit / ſo 
ſich von auſſen in ſein Weſen hinein dringet / deſſen 
feinefte cheile aufgeloͤſet und ausgetrieben werden / 
welche ſodann von der Lufft gerinnen / und ſich an 
der aͤuſſerlichen Flaͤche anſetzen. Eiſen / ſonderlich 
Gewehr / fuͤr dem Roſt zu hewahren / wird gemei⸗ 
niglich nie Baum ⸗·Oel geſchmieret; weil aber dies 
ſes noch etwas waͤſſeriges hat / und die verlangte 
Wüurckung nicht allezeit thut / kan es verbeſſert were 
den / wenn man zerlaſſen Bley etliche mal darinnen 
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abkuͤhlet / hernach ein Stück Bley darinn liegen 
laͤſſet und es alfo brauche. Oder man nehme 
Baum Oel / reibe es in einem bleyernen Deörfer 
bis es warm werde / thue dazu Bleyweis / und reibe 
es ſo lange / bis es davon ſchwartz werde / mache es 
mir Klauen oder Huͤner Fett zu einer Salbe / und 
ſchmiere das Gewehr damit. Mit ungeſaltzenem 
Speck von einem Mutter Schweine das Eiſen alle 
Monate eingeſchmieret / bewahret es für allemRoſt. 
Die gezogene Roͤhre koͤnnen / wann ſie in langer Zeit 
nicht gebrauchet werden ſollen / mit reinem / ſonder⸗ 
lich mie Hammel ⸗Inſelt / pollgegoſſen werden, 
Roſt aus dem Eiſen zu bringen / nimm weiſſet Kie⸗ 
fe. Steine 4. Pfund / Weinſtein und Alaune jedes. 
2. Loth / ſtoß alles ſehr klar nndzu Pulver / beſtreich 
das Eiſen mit Baum ⸗Del / und reibe es mie obigem 
Pulver: Oder / nimm Ziegel⸗Mehl 4. Loth / Arie 
pel 2. Loth / Stahlfeile 1. Loth / miſche und reib es 
wohl durch einander / und ſcheure das Eiſen damit. 
Weinſtein · Del nimmt den Roſt alſobald weg / und 
giebt drin Eiſen einen ſchoͤnen Glantz. * 
Roͤßten / wird vom Flachs geſagt / wann er fe 
lange in der Feuchtigkeit gelaſſen wird / bis er die 
Hoͤßgen fallen laͤßt / das iſt wann das. Haͤutlein an 
der Wurtzel ſich linde mit den Fingern abſtreiffen 
laͤßt. Es gefchicher aber diefes roͤßten auf zweyerley 
Art / nachdem es nemlich einer Hauß⸗Wirthin am 
beſten zu ſeyn beduͤncket. Daun eutweder leget man 
die Buͤndlein / in alten Monden / auf einander / und 
uͤber einen Hauffen / ins Waſſer / und beſchweret 
ſolche wohl mit Holtz oder Steinen / alſo / daß man 
keinen Flachs ehe ſiehet / und das Waſſer — 
a ar Ä ine 
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hingehet / welchergeſtalt man ihm etliche Tage lie⸗ 
gen aͤſſet / waͤhrender ſolcher Zeit.äber zum oͤfftern 
arnach ſiehet / und jedesmal cin Buͤndlein zur 
Probe heraus nimmer/ ſolches an der Sonne oder 
Bein Feuer abdörrer/ und unter der Breche verfus 
&er/ ob er ſich wohl brechen laſſe und das Daft 
Won abgehe / welchenfals man denfelben vor ge⸗ 
nug geroͤßtet hält. Einige fehen auch darnadı/ 06 
er die Hoͤßgen fallen laſſe / weldyes fo viel iſt / als / 
wenn das Haͤutlein an der Wurtzel ſich linde mit 
den Fingern abſtreiffen laͤſſet / da er denn auch 
genug geroͤßtet haben ſoll. Es iſt dieſes die vor⸗ 
nehmſte Arbeit / auf die man unter allen mit dem 
Flachſe vorzunehmenden Verrichtungen / am mei» 
ſten Achtung zu geben hats denn wenn man den 
Flachs iu viel roͤßtet befomme man meiſt unnüges 
Werck / Flocken Zotten und Agen/ roͤßtet man ihn 
aber zu wenig / fo bleibe er hart / grob und ſpißig / 
dergeſtalt / daß er ſich uͤbel ſpinnen / und nicht wohl 
weben oder wircken laͤßt. Hierauf waͤſchet man 
denſelben aus der Roͤßte reine hemus / und ſchaffet 
ibn in einen Garten’ oder andern in Ruhe liegenden 
Ort / woſelbſt die Buͤndlein aufdie Stauche geſtel⸗ 
let / das iſt / neben einander in die Hoͤhe aufgeſtuͤrzet 
werden / und ſo lange ſtehen bleiben / bis ſie an der 
Lüfft und Sonne wohl abgetrocknet; nach ſolchem 
werden fie. wieder aufroder in Bunde gebunden 
and anf einen Boden ins trockene / von dat aber 
bald aufdie Darre gebracht. Die andere Art zu 
xoßten beſtehet darinnen / daß man den Flachs nach 
dem Ruͤſſeln gar in kein Waſſer bringet / ſondern 
auf. einer Wieſe oder einem Anger ausbreitet / und 
ARE 34 daſelbſt 











dia Wöthelftein / Roth⸗ Koͤhlichen. 
dafelbit schen der zwoͤlff Naͤchte tiegen LA Ude 
mit er die Nacht Früchte oder den Tau in ip 
Kehen möge: doch muß man ihm alle Morgeniche 
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pie Sonne aufgehet / alſo feucht an einen verd chi 
Ort aufeinen Hauffen legen Abends. aber nach de 
Sonnen Untergang wieder ausbreiten / und alfe 
bamit fo lange bis er tauglich ifl/ fortfahren 
RKöcheiſtein/ ſſehe Roch»Stein. 
Rothe Rüben/ zehlet man in zweyerley Ge⸗ 
ſchlechten/ einige wachſen dicke und rund / und ſind 
Jieblicher dein die andern 3. einige aber. find lang. 
Sie werden im Fruͤh ⸗Jahr / fo bald. mar in dit 
Erde kommen fan in ein muͤrbe / fett feucht Erd 
reich / eine Spanne / meit von einander gepflantzet 
und koͤnnen zwey Körner in ein Loch geleget werden 
gehen beyde auf/ nimmt man das geringe davon 
Jo wird das andere defto groͤſſer und beffer. Sind 
fie gegen den Herbſt volllemmen erwachſen / gräbt 
man fit aus / und legt fie ein fo viel als noͤrhig; dit 
uͤbrigen aber laͤſz man mic dem halben Kraus wie 
an der Peterſilgen / fichen/ und leget fie im Far 
in Sand. Weilen fie noch im Garten fichen iu 
wachſen follen / ift ihnen ſchaͤdlich wenn man obet 
Das Kraut abſchneidet / denn fie hernach nicht ſe 
Jut wachſen / auch meiſtentheils ihre hochroie 
Farbe verlicehen. — 
Roth ⸗Kehlichten / iſt ein eines Voͤgelein⸗ 
fo auf ven Rücken gruͤnlich oder eiſenfarbig / art 
Bauche weißlich / und vor der Bruſt und Kehle 
sorh iſt / ſchwartze Fuͤſſe / und feinen ſonderlichen 
Beſang hat. Es bruͤtet auf den Buͤſchen / bringe 
xier Junge aus / nehret ſich von allerhand a 
— u liegen 
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Sieg und Gewuͤrm/ und ziehet im ſpaͤthen Herbſt 
wieder weg. 

Roth⸗Schwant / / iſt ein kleiner Vogel / dem 
Roth⸗Kehlichen faſt gleich. Er sicher im Herbſt 
zeitig weg / und koͤmmt im Fruͤhling ſpaͤt wieder / ſo / 
daß wenn er ſich ſehen laͤſſet / kein Froſt mehr zu be⸗ 
a iſt. Er brüter in alten Bänmen und Hau⸗ 


ſern / bringe bis fünff Junge aus/ und nährer ſich 


von Gewuͤrm und Beerlein. Das Hähnlein iſt am 
Bauge Ziegel⸗roth / vor der Bruſt ſchwarn mir 
weiſſen Tuͤplein / als wenn ſie mit Schimmel ange⸗ 
lauffen waͤre. Die Zicke iſt am Bauche weißgelb/ 
beyde aber auf dem Ruͤcken graulich / und haben 
rothe Schwantze. Einige meynen / daß das Roth⸗ 
Kehlichen / und der Roth⸗Schwanzz / einer in den 
andern fich verwandeler und der eine aufden Win⸗ 
ger wird / was der andere im Sommer geweſen. 

Bothſtein/ Roͤthelſtein / iſt eine Art Kreis 
tem’. braunroth an Farbe / wird mehrentheils von 
Tiſchern / Zimmerleuten / Stein ⸗Metzen und der 
gleichen Handwerckern / dann auch von denen Mah⸗ 
lern zu ihren Zeichnungen gebraucht. In der Artz⸗ 
ney har der Roͤthel feinen ſonderlichen Nutzen / auf 
Iſer daß er zu kuͤhlenden Araneyen/und aͤuſſerlich das 
Blur zu flillen/ dienen fat, 

Roth⸗Wildpret / wird dem ſchwartzen Wild 
pret entgegen geſetzet / und darunter infonderheit 
der Hirſch verſtanden. 
 Rog/ifieine Kranckhelt der Pferde / welche in 
ſteckend und gefaͤhrlich geachtet wird. Sie iſt von 
dem Kropff und Kehlſucht darinn unterfchiedeny 
daß dieſe leicht En aber ſchwer 
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zu heilen’ wiewohl die Roß ⸗Aertzte allerhand Mit⸗ 
tel dargegen vorſchreiben / davon das leichteſte iflt 
Enzzian / Meiſterwurtz / Haſelwurtz / Lorbeer Sal 
mus. Zittwer und Birnbaum · Miſtel / Durch ein⸗ 
ander zu Pulver geſtoſſen und dem Pferd Mor⸗ 
gens und Abends unter dem Futter eingegeben. 
Es iſt auch der Rotz eine Kranckheit der Schaafe / 
afuͤr giebt man ihnen gepuͤlverte Aland « oder Och⸗ 
* zungen» Wurtzel / mic gleich fo viel Saltz vere 
miſcht / gun lecken. | ' 
RVRoͤben / ift sin befandees: Feld⸗ und. Gartens 
Gewaͤchs / davon allein die Wurtzel in der Kuͤche 
gebraucht wird / und ſind von verſchiedenen Gat⸗ 
tungen. Sie wollen alle ein leichtes / ſandiges 
Erdreich haben / etliche werden um Urbani / etliche 
um Johanuis / andere um Jacobi geſaͤet und Diefe 
vor die beſten gehalten weiljie über Winters dau⸗ 
ren. Bey greifen Haußhaltungen werden fie ge⸗ 
Ageſtampt / mit Saltz eingemacht / und in Faͤſ⸗ 

en wis dag. Kraus und der Kohl / das gantze Jahr 
durch aufbehalten. Ruͤben ſind eine angenehme 
und nahrhaffte Speiſe / machen aber Blaͤhungen. 
Sie ſollen eine beſondere Krafft haben / das Geſicht 
in ſtaͤrcken Die Ruͤben⸗Sproſſen cin wenig 
überfoteen/ / wenn fie wieder erkaltet werden. mit 
Delund Eßig wie cin Sallat zugerichterz Mit | 
Homme Steifh, Brühe gekocht / treiben: fie den 
Harn / Stein und Gries. Das Waſſer / worinn 
weiſſe/ ſonderlich welcke Rüben abgekocht / mit et⸗ 
was Zucke r⸗Candi verfuͤſſet / iſt gut wider den Hu⸗ 
ſten Engbrüſtigkeit und Heiferketez.. wird auch bey 
viertaͤgigen Fiebern / Waſſe ſucht und — 
ei 
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ſchen Kranefheiten gerühmer. Faule Rüben auf 
erfrohrne Glieder gelegt / ziehen -den Froſt aus, 

Das ans dem blühenden Ruͤbe ⸗ Kraut abgezogene 
Waller iſt vortrefflich wider den Huſten und Enge 
brſtigkeit. Der Saame von den Steck ⸗Ruͤben 
treiber die Maſern und Pocken aus. 

Ruͤbenkerfel / dieſes Gewaͤchs gleichet mic der 
Wurtzel den Ruͤben / mit dem Kraut dem Kerfel, 
Die. Wurzel iſt anfaͤnglich rund auswendig 
ſchwaͤrtzlich / inwendig weiß. Alsdenn dienet ſie/ 
ein wenig verwellet / zum Sallat. Im Fortgang 
wird fie lang / und taugt fodaun nicht mehr, Dem 
Seſchmack nach ſcheinen die runden Wuͤrblein nicht 
uͤber uſchteiten / weder in der Hitze noch in der Kaͤlte / 
ſondern ziemlich temperirt zu ſeyn. 

Ruͤbeſaas / if eine. Arc, Rüben! davon die 
Wurtzel unbrauchbar iſt / und die nur um des Saar 
mens willen gebauet wird. Aus demfelben wird 
ein Oel gepreßt / Ruͤb⸗Oel genannt / ſo vornehmlich in 
die Lampen zum Brennen / doch auch wohl an die 
Speiſen / ſonderlich an ſtatt des Schmaltzes / etwas 
darinn zu backen gebrauchet wird. Etliches wird 
im Fruͤh⸗ Jahr / das meiſte aber im Herbſt geſaͤet / 

und die geraͤht am beſten. Es bluͤhet zeitig / und 

die Blüche giebet den Bienen eine vortreffliche 

Nahrung. | | 

| « Auchette/ ſiehe Raucke. 

BRduoͤde / heiſt ein Schaaf ⸗Hund / welchen der 
Hird bey ſich auf dem Feld hat / um die Schaafe 

beyſammen zu erhalten / und ſie vor dem Wolff zu 
bewahren. J 


hun — BRauͤden⸗ 
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Ruͤden⸗Knecht / heiſſen die Jaͤger denjenigen? 
der bey den groſſen Jagd Hunden if. ° 
Auder/ if ein langes Holtz daran das eine En⸗ 
de / fo ins Waſſer reiches’ platt / das andert# mo! 
Die Hand gefihlagen wird, rund iſt. Es wird 
braucht / allerley Fahr ⸗Zeuge im Waſſer förgu 
treiben / indem das Ruder auf dem Bort derſelben 
aufliegt / das blatte Ende / (die Platte genannt) ins 
Waſſer geſenckt / und an dem andern Ende / oder 
dem Griff / angezogen wird, Bey kleinen Fahr⸗ 
Zeugen werden die Ruder von einem Manu ge⸗ 
führt. | 2 
Buhr / iſt die dritte und legte Behackung des: 
Weinderges / ſo um Laurentii geſchiehet / und nicht 
allezeit noͤthig iſt. Wann die beyden erſten Hacken 
geſcheyen / ioiget die Weinszefe ven Erben / weil die 
nörhigfie Bearbeitung des Weinberges damit 
vollbracht iſt. 
Ruhr / iſt ein unnatuͤrlicher Bauch Fluß / mit 
offt wiederholten Auswerffen eines blutigen oder 
Blut ſtriemigen / mit Eyter oder duͤnnen Haͤutlein 
untermiſchten auch wohl eines waͤſſerichten / ſchlet⸗ 
migen Zeuges / daher ſie in die weiſſe ind rothe 
Ruhr unterſchieden wird / mis Schmertzen im Leib⸗ 
und ſchweren Zwang bey dem Abgang. Die Ur⸗ 
ſache iſt eine Schaͤrffe im Gebluͤt und übrig 
Saͤfften / (ein Arſenicaliſcher Tartarus /) wodurch 
die Gedaͤrme angegriffen / ereytert werden. Sie 
iſt zuweilen gelinde / daß ſie ohne ſonderliches Unge⸗ 
mad) und Gefahr fuͤruͤber gehet: mehrentheils aber 
mit einem gifftigen Sieber begleitet / und anſteckend⸗ 
daß dadurch viel Menſchen weggeraffet — 
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AUnter vielen Artzneyen / fo beyder rochen Ruht 
innerlich zu gebrandyen/ werden auch folgende aͤuſ⸗ 
: ferlich gelobers Nimm Theriac und SiegelErde/ 
. jedes gleichviel7 mache daraus ein Pflaſter / und 
ſchlage es warm über den Magen: Oder / nimm 
gelbe Calmus⸗Wurtzel / die im Map gegraben/ 
und hänge fie über den Magen Mund. 
Bouͤhren / iſt eigentlich die dritte Acker Arbefe 
fo man zur Winter Saas thun muß / und doch auch 
nur sumvellemdie andere Art zu ackern / da nemlich 
"der Acker nach sem Brachen nicht fonderlich ber 
woach ſen / folglich auch das Wenden nach dem Bra⸗ 
chen nicht vonnoͤthen iſt. Es heiſſet aber Ruͤhren / 
den gebrachten oder gewendten Acker mit dem Haa⸗ 
cken⸗Pflug oder Ruͤhr⸗ Haacken quer uͤberfahren / 
und die umgeriſſene Erde / ſo zuvor nach der Laͤnge 
des Ackers gemacht / wiederum in der Mitten / oder 
nach der Quere von neuem entzwey reiſſen. Wo 
Die Haacken⸗Pfluͤge nicht im Gebrauch find / und 
dieſe Arbeit mir dem Pfluge verrichtet werden muß) 
‚wird es Dierähren oder Vierarten genenner. 
Das Rühren fol an ſich ſelbſten bey guter trockener 
Zeit verrichtet werden: dann wann «in Acker naß 
‚gerührer oder gewendet wird / (es gefchehe gleich zur 
Winter ˖oder Sommer Saarı ) ſo lieget wie man 
‚zu. reden pfleget / der halbe Hagel folchem Getraͤyde 
ſchon auf. dem Hatfe oder iſt doch fonften halb ver» 
dorben; ja es ſchadet dem Berrände niche fo ſehr / 
warn im Regen zur Saat geackert wird / (wie wohl 
es ihm auch feinen Nutzen bringet / ) als wann es in 
der Naͤſſe gerühret wird / daun der Acker wird zu 
derb / und verraſet / ehe man ſichs verſiehet. Ob 
man 
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man ſchon den Miſt im Wenden nicht zu tieff ver⸗ 
ſencken ſoll / ſo muß doch nothwendig in der Rühre 
der Acker untergriffen werden; dann wann der J⸗ 
eher ſeichte gebramet worden iſt / ſo muß er gewiß 
hetnach Rühren Broſam bekommen 7 weil man 
n dem Saut · Ackern keine neue Erde mit den Pin, 
ge bringen darff, Bey der Sommer Saat/ 
Pird die andere Acker Arbeit auch das Rühren ge 
nennet / da nemlich im der Faften /kurtz vor der 
Saat · Zeit / der geſtoppelte oder geſtuͤrzte Aeker ge⸗ 
Wendet oder geruͤhret / und die Falge ſodann etwaͤs 
nntergriffen wird. In guien muͤrben Feldern iſt 
ſolches Ruͤhren unnoͤthig / ſonderlich mann man vor 
derSaat nicht ſchoͤne trockene Zeit darzu Harz darin 
"Alle naſſe Ruhr ber Winter und Sommers iſt / wie 
oben gedacht / ſehr ſchaͤdlich / und die ſo uͤber Win⸗ 
ters naß geſchiehet / iſt gar verlohren; doch muß die 
Falge alsdann / wann nemlic das Ruͤhren unters 
Jaſſen wird / deſto beſſer vor der Saat ⸗Art mit 
ſcharffen Egen elngeeget werden. es 
MRuhr⸗Rraut / waͤchſt an den Wafjer-Ulfern/ 
Bat Diärrer wie die Müng / und dünne Srengel/ 
In derer Spltzen runde goldgelbe Bluͤmlein / wie 
Camillen Blumen / kommen / eines ſtarcken / doch 
eblichen Geruchs / le zu einer fluͤchtigen Wolle 
werden. Der Rauch davon: verteeiber gifftige 
Thiere / toͤdtet die Wantzen und Floͤhe. Er 
Ruhr⸗Kraut / ein ander Gewaͤchs / wird auch 
Schimmel⸗Kraut und Wieſen⸗Wolle ge⸗ 
nannt / weil es mit einer grauen Wolle uͤberzogen. 
Es iſt zweyerley / das gemein liebt ſandige unfrucht⸗ 
Bars Orte / traͤgt knoͤpffige bleich · gelbe Blumen / iſt 
| | ein 
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ein kroͤfftiges Mittel wider die rothe Ruht / mit ro⸗ 
then Wein oder Waſſer abgefotten und fleißig da⸗ 
von gettuncken. Der Safft aus ven Blärtern mir 
Wein und Milch 7 Als cin Burarlı Waſſer ges 
branchtheiler die Braune, Das Americaniſche 
Ruhr · Kraut iſt wollig / wie das-geinein? +.aberan 
Sroͤſſe / Blaͤttern und Blumen merctich unters 
ſchieden / und wird in den Gaͤrten inter den Scher⸗ 
ben Gewaͤchſen gehalten, Es treiber jährlich jun. 
gr Stengel / und kamdürch Zerreiſſung des Stocks 
leicht vermehret werde EN 

RBundugg / heiſt bey den Jaͤgeen ein runder 
Weg / iſt in einem Holtze runde herum gehauen3 
eine Halbe Rundung if ein halb runder Weg;: un⸗— 
ser einer Jagen Rundung / verſtehet man den Bo⸗ 
gen / fo hinten im Jagen geſtellet iſt. > f 

Ruß) iſt der leichteſte und ſubtileſte Theil der 
verbrennlichen Sachen / welcher ſich in Geſtalt ei⸗ 
nes Rauchs erhoͤhet / und ſich in dem Rauchfange 
anſetzer. Wann deſſen In einem Schornftain viel 
wird / faͤngt er leiche Feuer / und werurfacher einen 
ſtarcken Brand. In der Artzney werden aus dem 
Ruß herrliche Heiſ⸗ Mittel bereirer/ älg Spiritus, 
Del Effenz, Tinttar, und dergleichen: Bender 
Faͤrberey wird viel Ruß gebraucht) derfn groffeh 
Kichn Wäldern auf abfonderlichen Rp Mir / 
mit Flelß geſammlet / und in Ruß Burren verfühe 
ret wird. | 
Ruͤſter / iſt din Baum / von zweyerley Gattun ⸗ 
gen. Der eine waͤchſt auf Bergen und Höhen 
wird Hoch und ſtarck / und ihr Laub iſt dem Rind⸗ 
Dich ſehr angenehm. "Der andere waͤqhſt inche: 


nen 
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nen und an feuchten Drien / wird audy hoch und 
ſtarck / aberbald als uud bruͤchig. Die Blaͤtter 
find rauch / laͤnglich / eingeferbe/ mir harten Aeder⸗ 
kein in die Länge und Breite. Auf denfelben fegen 
ſich im Majo und Junio gruͤne Bläßgen mit einer 
Feuchtigkeit angefuͤlle / daraus endlich eine Fliege 
waͤchſt. Das Laub ſchlaͤgt zeitig aus / daher dienet 
er in den Gaͤrten / Laub ⸗ Huren’ Spasier-Bänge 
1.d.9. anzulegen. In der Argney werden die 
Blätter und mittlere Rinde gebraucht. | 

Ruthe / if ein Geometriſches ngen ⸗Maaß 
nach welchem Acker und Selder/ oder auch allerley 
Feld⸗Arbeit vermeſſen werden; es beſtehet in zwoͤlff 
Fuß oder Schuh. Die Land-Kuchen find unters 
ſchiedlich / gu 7. bis 8. Leipziger Ellen / nad) Sr 
wohnheit der Laͤnder. 

Ruthen⸗Kraut / iſt ein Gewaͤchs / das einen 
ſehr hohen dicken Stengel treibt / der mit vielem 
Marck angefuͤllet / verſchnittene Blaͤtter / gleich dem 
Fenchel / und gelbe Blumen bringe, die im einer 

> ‚fchönen Runde beyſammen ſtehen / und groffe platte 

Saam ⸗· Körner tragen. Er wird bey uns in Gaͤr⸗ 
sen gehalten / und iſt zweyerley: Der breitblaͤttrigte / 
der wegen feines Gummi beruͤhmt ifl 5 und der 
ſchmalblaͤttrigte / der meiftens zum Be gehal⸗ 
ten wird. — 


S. 
aal ⸗Weiden / haben ein grande Holtz / 
und rauhe Bläcter/ und wachſen meiſtens 
im Buſche / daher fie andy da man fie in den Dicki⸗ 
gender Hoͤltzer findet / am aller nutzbarſten / wann fie 
— 6. * —— die —— — 
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an 
ſie gar nuͤtzlich zu Derfereigung der Siebe zu ge⸗ 
brauchen. Wenn fie in die Laͤnge ſtehen / dorren 
fie bald wiederum aus. Den Saamen der Birck⸗ 
und Saal Weiden muß man abnehmen / wenn der. 
Hafer zeitig iſt und uimmt man felbigen nir reche 
wohl in Ace ſo fleucht er davon denn er ift mie 
doppelten Slugeln verfehen, ER 
Saamen / iſt insgemein dasjenige/ woraus / als 
aus einem lebhafften Anfang / ein anderer ſich glei⸗ 
chender Coͤrper gezeuget wird. Unter dieſen Nas 
men werden ale Saamen der Pflantzen / Kraͤuter 
und Erd» Gewaͤchſe verſtanden. Die vielfältigen 
Saamen foreen der Gaͤrtner finder man in ſolchen 
Büchern weitkäuffig befchrieben beyſammen / / die 
von Garten · Weſen handeln. Nur iſt diefes hier 
zu mercken / daß je friſcher / reiner / voͤlliger / und koͤr⸗ 
niger ein Saame iſt / je beſſer iſt erauch. Die Ein⸗ 
ſammlung geſchiehet / wenn fie zeitig ſeyn / doch ehe 
fie: allzutrocken werden / und ausfallen. Je hitzi⸗ 
ger / ſchaͤrffer und aromatiſcher dieſelben ſeyn / je. 
laͤnger dauren ſie auch / und iſt der friſche alle⸗ 
zeit der beſte und kraͤfftigſte. 
Saat / heiſſet erſtlich die Arbeit / fo bey der Aus⸗ 
ſaͤung der Feld⸗Fruͤchte vorzunehmen. Winter⸗ 
Saat / wird diejenige genennet / ſo vor Winters im 
Herbſt geſchiehet. Die beſte Zeit darzu iſt drey Wo⸗ 
chen vor und drey Wochen nach Michaelis. Win⸗ 
ser Gerſte und Winter⸗Ruͤbſen wird in der erſten 
Herbſt ⸗Monaths Woche / hernach der Winters 
Weitzen / und endlich das Winter⸗Korn geſaͤet. 
Die Sommer⸗Saat geſchiehet im Fruͤhling / da 
dann erſtlich das Sonmg Rorn⸗ hernach der * | 
A ‘E 
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dafcibit schen der zwoͤlff Mächte liegen laͤſſet / de 
it er die Nacht Früchte oder den Tau in ſich 
Beben möge: doch muß man ihn alle Morgen’ che 
pie Sonne aufgehet / alfo feucht an einen 
Dre aufeinen Hauffen legen’ Abends. aber nach dk 
Sonnen Untergang wieder ausbreiten’ und Ale 
damit fo lange / bis er tauglich iſt / fortfahren. 
Rʒcheiſtein / fiihe Roth⸗Stein. 
Rothe Roͤben / zehlet man in zweherley Ge 
ſchlechten/ einige wachſen dicke und rund / und ſin 
Jieblicher dein die andern 3: einige aber find lan⸗ 
Sie werden im Fruͤh⸗Jahr / fo bald man in die 
Erde kommen kan in ein muͤrbe / fett feucht Erik 
reich / eine Spanne / weit von einander gepflantzet 
und fönnen zwey Körner in cin Loch geleget werde 
gehen beide auf nimmt man das geringe davon 
fo wird das andere deſto groͤſſer und beſſer. Sind 
e gegen den Herbſt volllommen erwachfenz graͤbt 
man fie aus / und legt fie ein / fo viel als noͤthig; dte 
uͤbrigen aber laͤſz man mit dem halben Kraus wol 
an der Peterſilgen / ſtehen / und leget fie im Kell 
inSand, Weiten fie nod im Garten ſteheñ / ü 
wachſen follen / iſt ihnen ſchaͤdlich wenn man oben 
Das Krau abſchneidet / denn ſie hernach nichtf | 
Sure wachſen / auch meiſtentheils ihre hochrothe 
Farbe verlihhren. 
Roth ⸗Kehlichten / iſt ein kleines Voͤgelein⸗ 
ſo auf den Ruͤcken gruͤnlich oder eiſenfarbig / ar‘ 
Banche weißlich / und vor der Bruſt und Kehle 
roth iſt / ſchwarte Fuͤſſe und keinen ſonderlichen 
Beſang hat. Ss bruͤtet auf den Buͤſchen / * 
wie Junge aus / nehret ſich von allerhand Beer ei" 
| 2 Fliegen 
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— und Gewuͤrm / und ziehet im ſpaͤthen Herbſt 
wieder weg. 

Roth⸗Schwant / iſt ein kleiner Vogel / dem 
Roth⸗Kehlichen faſt gleich. Er ziehet im Herbſt 
zeitig weg / und koͤmmt im Fruͤhling ſpaͤt wieder / ſo / 
daß wenn er ſich ſehen laͤſſet / kein Froſt mehr zu be⸗ 

ahren iſt. Er bruͤtet in alten Baͤnmen und Hd 
| E bringe bis fünff Junge aus/ und nährer ſich 
von Gewuͤrm undBeerlein. Das Hähnlein iſt am 
Bauge Ziegel⸗roth vor der Bruſt fhwarg mit 
weiſſen Tüpleinvals wenn fie mt Schimmel ange 
laufen wäre, Die dicke iſt am Bauche weißgelb/ 
beyde aber auf dem Ruͤcken graulich / und haben 
rothe Schwaͤntze. Einige meynen / daß das Roth⸗ 
Kehlichen / und der Roth⸗Schwantz / einer in den 
andern fich verwandele und der eine aufden Wins 
ger wird/ was der andere im Sommer geweſen. 
Bothſtein,/ Roͤthelſtein / if eine Art Kreis 
ten/ braunroth an Farbe / wird mehrentheils von 
Tiſchern / Zimmerlenten’ Stein Degen und der 
gleichen Handwerckern / dann auch von denen Mah⸗ 
lern zu ihren Zeichnungen gebraucht. In der Artz⸗ 
neny hat der Roͤthel keinen ſonderlichen Nuzzen / auf 
ſer daß er zu kuͤhlenden Araneyen/und aͤuſſerlich das 
Blur zu flillen/ dienen kanu. 

Roth⸗Wildpret / wird dem ſchwartzen Wilde 
pret entgegen geſetzet und darumter infonderheit 
der Hirſch verſtanden. 

Rotzz / ifteine Kranckheit der Pferde / welche in 
ſteckend und gefaͤhrlich geachtet wird. Sie iſt von 
dem Kropff und Kehlſucht darinn unterſchieden / 
daß dieſe leicht —— Rotz aber ſchwer 

5 ih 
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zu heilen / wiewohl die Roß ⸗Aertzte allerhand Deits 
tel dargegen vorſchreiben / davon dag leichtelte iſt z 
Enzzian / Meiſterwurtz / Haſelwurtz / Lorbeern / Cal⸗ 
mus Zittwer und Birnbaum · Miſtel / durch ein⸗ 
ander zu Pulver geſtoſſen und dem Pferd Mora 
gens und Abends unter dem Futter eingegeben, 
Es ift aud) der Rotz eine Kranckheic der Schaafe / 
dafür giebt man ihnen gepuͤlverte Aland / oder Och⸗ 
fen + Zungen» Yurgel/ mic gleich fo viel Saltz ver⸗ 
miſcht / zn lecken. 

Roͤben / iſt sin bekandtes Feld⸗ und. Garten 
Gewaͤchs / davon allein die Wurtzel in der Kuͤche 
gebraucht wird / und find von verſchiedenen Gat⸗ 
sungen. Sie wollen alle ein. leichtes / ſandiges 
Erdreich haben / etliche werden um Urbani / etliche 
um Johannis / andere um Jacobi geſaͤet / und Diefe 
vor die beſten gehalten / weil ſie über Winters dau⸗ 
ren. Bey groſſen Haußhaltungen werden ſie ge⸗ 

geſtampt / mit Saltz eingemacht / und in Faͤſe 

en wie das. Kraus und der Kohl / das gantze Jahr 
durch aufbehalten. Ruͤben find eine angenehme 
und nahrhaffte Speiſe / machen aber Blaͤhungen. 
Sie ſollen eine beſondere Krafft haben / das Geſicht 
an ſtaͤrcken Die Ruͤben⸗Syroſſen cin wenig 
uͤberſot ten wenn fie mieder erfalterı werden mit 
Delund Eßig wie ein Sallar zugerichtet: Mit 
Homme Fleiſch⸗Bruͤhe gekocht / treiben fie den 
Harn Stein und Bries. Das Waller worin 
weiſſe / ſonderlich welche Rüben abgekocht / mit: et⸗ 
was Zucker⸗Candi verfuͤſſet / iſt zut wider den. Hu⸗ 
nEngbrůſtigkeit und Heiferkeit; wird auch. bey 
sreägigen Fiebern / Waſſerſucht und —J— 
— Mr 
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ſchen Kranefheicen geruͤhmet. Faule Rüben auf 
erfrohrne Glieder gelegt / ziehen -den Froſt aus. 
Das aus dem blühenden Mühe Kran abgezogene 
Waſſer ift vorerefflich wider den Hufen und Enge 
brſtigkeit. Der Saame vonden Steck ⸗Ruͤben 
treibee die Maſern und Wochen aus. 

Ruͤbenkerfel / diefes Gewaͤchs gteicher mic der 
Wurtzel den Ruͤben / mit dem Kraur dem Kerfek, 
Die. Wurzel iſt aufaͤnglich rund / auswendig 
ſchwaͤrtzlich / inwendig weiß. Alsdenn dienet fiel 

ein wenig verwellet / zum Sallat. Im Fortgang 
wird fie lang / und taugt fodaun nicht mehr, Dem 
GSeſchmack nach ſcheinen die runden Würgkein nicht 
übersufchreicens weder in der Hitze noch in der Kältes 
fondern ziemlich temperirt su feyn. | 

: Aübefaat/ ift eine Arc, Rüben! davon die 
Wurtzel unbrauchbar iſt / und die nur um des Saar 
mens willen gebauet wird. Aus demſelhen wird 
ein Oel gepreßt / Ruͤb ⸗Oel genannt / ſo vornehmlich in 
die Lampen zum Brennen / doch auch wohl an die 
Speiſen / ſonderlich an ſtatt des Schmaltzes / etwas 
darinn zu backen gebrauchet wird. Etliches wird 
im Fruͤh⸗ Jahr / das meiſte aber im Herbſt geſaͤet / 
und die geraͤht am beſten. Es bluͤhet zeitig / und 
die Bluͤthe giebet den Bienen eine vortreffliche 
Nahrung. | 

Ruckette / ſiehe Raucke. 

Ruoͤde / heiſt ein Schaaf⸗Hund / welchen der 
Hird bey ſich auf dem Feld hat / um die Schaafe 
beyſammen zu erhalten / und ſie vor dem Wolff zu 
bewahren. 


Ruͤden⸗ 


de / fo ins Waſſer reicher, platt / das andere / wo 


aufliegt / das blatte Ende / die Platte genannt) ine 
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der bey den groſſen Jagd Hunden if. | 
Ruder / iſt ein langes Holtz daran dag eine Sn 







die Sand gefihlagen wird rund iſt. Es wird'gee 
braucht / allerley Fahr ⸗Zeuge im Waſſer föregüe 
treiben indem das Kuder auf dem Bort derfell 


aller geſenckt / und an dein andern Ende / oder 

dem Griff / angezogen wird. Bey kleinen Fahr⸗ 

Zeugen werden Die Ruder von einem Manu ® 
st. 

Ruhr / iſt die dritte und legte Behackung d 
Wernderges/ ſo um Laurentii geſchiehet / und nit 
allezeit noͤthig iſt. Wann die beyden erſten Hacken 
geſchehen / jolget die Weinszefe ven Erben / weil die 
nothigſte Bearbeitung des Weinberges damit 
vollbracht iſt. 

Ruhr / iſt ein unnatuͤrlicher Bauch ˖ Stußrinie: 
offt wiederholten Aus werffen eines blutigen oder: 
Blur ſtriemigen / mit Eyter oder duͤnnen Haͤutlein 
untermiſchten auch wohl eines waͤſſertchten / ſchlet⸗ 
migen Zeuges / daher jie in die wetſſe und rothe 
Ruhr unterſchleden wirds mis Schmertzen im Leib⸗ 
und ſchweren Zwang bey dem Abgang. Die Like 
face ift eine Schaͤrffe im Geblüe iind uͤbrigen 
Saͤfften / (ein Arſenicaliſcher Tartarus /) wodurch 
die Gedaͤrme angegriffen / ereytert werden. Sie 
iſt zuweilen gelinde / daß ſie ohne ſonderliches Unge⸗ 
mad) und Gefahr fuͤruͤber gehet: mehrentheils aber 
mit einem gifftigen Fieber begleitet / und anſteckend/ 
daß dadurch viel Menſchen weggeraffet — 

ter 
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Unser vielen Artzneyen / fo bey der rothen Ruhr 
innerlich zu gebrauchen / werden auch folgende aͤuſ⸗ 
ſerlich gelobet; Nimm Theriac und Siegel ⸗Erde / 
jedes gleichviel mache daraus «in Pflaſter / und 
ſchlage es warm über den Magen : Oder / nimm 
gelbe Calmus⸗Wurtzel die im Map gegraben / 
und hänge fie über den Magen Mund. 

Buͤhren / if eigentlich die dritte Acker Arbeit 
ſo man zur Winter Saas thun muß/und doch auch 
nur zuweilen die andere Art zu ackern / da nemlich 
der Acker nach dem Brachen nicht ſonderlich be⸗ 
wach ſen / folglich auch das Wenden nach dem Bra⸗ 

chen nicht vonnoͤthen iſt. Es heiſſet aber Ruͤhren / 
den gebrachten oder gewendten Acker mit dem Haa⸗ 
‚Per Pflug oder Ruͤhr⸗Haacken quer überfahren 
und die umgeriſſene Erde / fo zuvor nadı der Länge 
des Ackers gemacht / wiederum inder Mitten / oder 
nach der Quere von neuem entzwey reiſſen. Wo 
die Haacken⸗Pfluͤge nicht im Gebraud find / und 
dieſe Arbeit mir dem Pfluge verrichser werden muß) 
wird es Wierähren oder Vierarten genennet. 
Das Rührenfoll an ſich felbften bey guter trockener 
Zeit verrichtet werden: dann wann ein Acker naß 
gerührer oder gewendet mirdi(es gefchehe gleich zur 
Wintr-oder Sommer Saat /) ſo lieget wie man 
‚zu. reden. pfleger / der halbe Hagel folchem Getraͤyde 
ſchon auf. dem Halſe / oder iſt doch fonften halb vers, 
dorben; ja es ſchadet dem Berrände nicht fo fehr, 
wann im Regen zurSaat geackert wird / (wie wohl 
es ihm auch feinen Nutzen bringet / ) als wann es in 

der Naͤſſe geruͤhret wird / dann der Acker wird zu 
derb / und verraſet / che man ſichs verſiehet. Ob 
man 
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nen und an feuchten Orten / wird auch hoch und 
ſtarck / aber bald alt uud bruͤchig. Die Blaͤtter 
ſind rauch / laͤnglich / eingekerbt / mit harten Aeder⸗ 
lein in die Länge und Breite. Auf denſelben ſetzen 
ſich im Majo und Junio grüne Blaͤßgen / mir einer 
Feuchtigkeit angefülle / daraus endlich eine Fliege 
waͤchſt. Das taub ſchlaͤgt zeitig aus/ daher Diener 
er in den Gaͤrten / taub Hüͤtten / Spasier-Bängeı 
u. deg. anzulegen. In der Artzney werden die 
Blaͤtter und mittlere Rinde gebraucht. 

Ruthe / iſt ein Geometriſches Laͤngen ⸗Maaß / 
nach welchem Acker und Felder / oder auch allericy 
Feld · Arbeit vermeſſen werden; es beſtehet in zwoͤlff 
Fuß oder Schuh. Die Land ⸗Ruthen find unters 
ſchiedlich / zu 7. bis 8. Leipziger Ellen / nach GR 
wohnheit der Länder. 

Ruthen⸗Kraut / iſt ein Gewaͤchs / das einen 
ſehr hohen dicken Stengel treibt / der mit vielem 
Marck angefuͤllet / verſchnittene Blaͤtter / gleich dem 
Fenchel / und gelbe Blumen bringt / die in einer 
ſchoͤnen Runde beyſammen ſtehen / und groſſe platte 
Saam · Koͤrner tragen. Er wird beyuns in Bär 
sen gehalten / und iſt zweyerley: Der breitblaͤttrigte / 
der wegen feines Gummi beruͤhmt ift 3 und der 
ſchmalblaͤttrigte / der meiftens zum Zierrath gehal⸗ 
sen wird. 


S. | 
aal ÿ·Weiden / haben ein. grauliches Holtz / 
und rauhe Blaͤtter / und wachſen meiſtens 

im Buſche / daher fie auch da man fie in den Dicki⸗ 
gen der Hoͤltzer findet / am aller nutzbarſten / wann ſie 
| zu 6» * un die — Mn 


Saamen. Saat. yp 


ſie gar nuͤtzlich zu Verfertigung der Siebe zu ge⸗ 


brauchen. Wenn fie in die Laͤnge ſtehen / dorren- 
fie bald wiederum aus. Den Saamen der Birck⸗ 
und Saal Weiden muß man abnehmen / wenn der. 
Hafer zeitig iſt und uimmt man felbigen nir redye 


wohl in Acht / fo fleuche er davon / denn cr iſt mie 


doppelten Flügeln verſehen. BER 

Saamen / iſt insgemein dasjenige/ woraus / als 
aus einem lebhafften Anfang / ein anderer ſich glei⸗ 
chender Coͤrper gezeuget wird, Unter dieſen Na⸗ 
men werden alle Saamen der Pflantzen / Kraͤuter 
und Erd» Gewächfe verſtanden. Die vielfältigen 
Saamen ⸗ foreen der Gaͤrtner finder man in ſolchen 
Buͤchern weittäuffig befchrieben beyfammen / die 
von Garten ⸗ Wefen handeln. Nur iſt dieſes hier 
au mercken / daß je friſcher / reiner / voͤlliger / und koͤr⸗ 
niger ein Saame iſt / je beſſer iſt erauch. Die Ein⸗ 


ſammlung geſchiehet / wenn fie zeitig ſeyn dody che, _ 


fie: allzutrocken werden und ausfallen. Je hitgi⸗ 


ger / ſchaͤrffer und aromatiſcher dieſelben ſeyn/ je. 
laͤnger dauren ſie auch / und iſt der friſche alle⸗ 
zeit der beſte und kraͤfftigſte. 
Saac / heiſſet erſtlich dis Arbeit / ſo bey der Aus⸗ 
ſaͤung der Feld⸗Fruͤchte vorzunehmen. Winter⸗ 
Saat / wird diejenige genennet / ſo vor Winters im 
Herbſt geſchiehet. Die beſte Zeit darzu iſt drey Wo⸗ 
chen vor und drey Wochen nach Michaelis. Win⸗ 
ter ⸗Gerſte und Winter⸗Ruͤbſen wird in der erſten 
Herbſt ⸗Monaths ⸗·Woche / hernach der Winter⸗ 
eigen / und endlich das Winter⸗Korn geſaͤet. 
Die Sommer⸗Saat geſchiehet im Fruͤhling / da 
dann erſtlich das a Prag hernach der * 
a er 
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ber/ folgend⸗ die Sommer» Gerſte / Sommer⸗ 
eisen’ Hirſe / Hanff / Heidekorn / Sommer 
Ruͤbſen geſaͤhet werden. An einigen Orten / als 
im Anhaͤltiſchen / und theils angraͤngenden Orten 
des Herzogthums Magdeburg / wie auch im Hal⸗ 
berftädsifchen: pfleget man die Gerſten Saat vor 
der Haber / Saat vorsunchmen/ und zwar oͤffters / 
wenn die Witterung darnach beſchaffen / im Feb⸗ 


ruario / und wird dieſer Orten dafuͤr gehalten / je 


früher man die Gerſten ⸗· Saat verrichte / je beſſer die⸗ 
ſelbe Arte; welches aber an den wenigſten Orten 


nachzuthun iſt. Hiernechſt wird auch das Wort 


Saat / vor die aus dem Saamen aufgegangenen 
Feld» Früchte) ehe fie su fchoffen oder in die Schoßr 
Kiele zu kommen beginnen genommen. Die Korn⸗ 
und Weisen » Saat wenn fich folche im Herbft dir 


cke berafer / fere und groß ſtehet und man Muth⸗ 


„ maflung hat / es möchte der Roggen oder Weisen 
fünfftig lagerhafft werden / fan im Froſte / oder zu 
trockner Zeit / bis Lichtmeß mir den Schaafen mäfe 
fig überhüret werden (nemlich / daß man. fie nur im 
Gange überhin fretzen / und nicht zu tief hinein frefe 


fen laͤſſet) welches denn nicht num folcher frecher - 


Saat nüslich ’ föndern auch dem Schaaf · Viehe 
ſelbſten ſehr gut und dienlich if. 
Saͤchſiſche Friſt / alſo heiſſet nach Sachſen⸗ 


Recht das Ziel / welches zu denen Gerichtlichen 


Handlungen / wo nicht ein beſonders Ziel aus⸗ 


druͤcklich verordnet iſt / geſetzt zu werden pfleget / und 


begreifft 6. Wochen und 3. Tage. 
Sadebaum / Sadelbaum / wird in Gaͤrten 
zum Zierde / auch zum Nuxen gezogen / der aber auch 
groſſen 
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groſſen Mißbrauch unterworffen iſt. Er hat / wie 
die Cypreſſen / einen ſtarcken Geruch / iſt htziger und 
durchdringender Krafft / wärmend / trocknend / er⸗ 
oͤffnend und zertheilend. Das Laub im Wein ge⸗ 
fottens treiber fehr ſtarck den Harn und die monatli⸗ 
- he Zeit vertreiber die Gelb + und Waſſerſucht ſtil⸗ 
er die Eolie und rödrer den Bauch ⸗Wurm / zer⸗ 
sheiler das geronnene Gebluͤt / darum es auch in die 
Mund Träncke genommen wird, Das Pulver - 
davon in faule Schwären geftrener/trockner fie au; 
der frifch ausgedruchte Safft reiniger alte Schaͤ⸗ 
den. Das davon deffilirre Waller treibt den Grieß 
und Stein/ die monatliche Zeit, todte und Nach⸗ 
BGeburt. Das Oehl thut eben dieſes / umd lindere 
die podagriſche Schmertzen / wie auch Zahnwehe / 
wenn es in Baumwolle getropfft / und auf den bir - 
fen Zahn geleger wird, 
Saͤen / den Saamen zu Hervorbringung mehre⸗ 
rer Fruͤchte in das gepfluͤgte Acker⸗Feld ſtreuen. 
Das Saͤen wird mit zweyen Gaͤngen / und mir ei⸗ 
nem Gang verrichtet. Mit zwey Gaͤngen ſaͤen / 
heiſſet / wenn der Saͤemann in einer Beete ⸗Furche 
ar Beete hinab gehet / und dag eine halbe Beer mit - 
Saamen bewirfft hernachmals die andere Furche 
an diefem Beete wieder herauf geher / und alfo die 
andere Helffre auch beſaͤet. Mir einem Gange 
ſaͤen aber heiſſet / fo der Saͤemann mitren auf dem 
Deere gehet und den Saamen ausſäet. Beh 
dieher Art muß der; Saemann die Sand voll neh⸗ 
men’ und auemal das Beer überwerffen. Im Aus⸗ 
fäen gebrauchet man unterſchiedene Handgriffe / und 
wird nicht ein Getrayde wie das andere / ſondern 
— Aa 4 ein 


zu heilen miewohl die Roß ⸗Aertzte allerhand Deite 
tel dargegen vorſchreiben / davon. das leichseite iſt 
Ensian, Meiſterwurtz / Haſelwurtz / torbeern Sale. 
mus · Zittwer und Birnbaum+ Miſtel / durch ein⸗ 
ander zu Pulver geſtoſſen und dem Pferd Mor⸗ 
gens und Abends unter dem. Futter eingegeben, 
Es ift auch der Rotz eine Kranckheit der Schaafe / 
afuͤr giebt man ihnen gepuͤlverte Aland « oder Och⸗ 
e Zungen⸗Wurtzel / mic gleich fo viel Salg vere 
miſcht / zu lecken. 
Roͤͤben / iſt cin bekandtes Feld⸗ und. Gartens 
Gewaͤchs / davon allein die Wurtzel in der Kuͤche 
gebraucht wird / und find von verſchiedenen Gat⸗ 
tungen. Sie wollen alle ein. leichtes / ſandiges 
Erdreich haben / etliche werden um Urbani / etliche 
um Johannis / andere um Jacobi geſaͤet und Diefe 
vor die beſten gehalten / weilfie über Winters dau⸗ 
ren. Bey groſſen Haußhaltungen werden fie ger 
hackt / geſtampt / mit Saltz eingemacht / und in Faͤſ⸗ 
iv wie dag Kraut und der Kohl / das gantze Jahr 
durch aufbehalten. Ruͤben find eine angenehme 
und nahrhaffte Speiſe / machen aber Blaͤhungen. 
Sie ſollen eine beſondere Krafft haben / das Geſicht 
wu ſtaͤrcken Die Kuͤben⸗Sproſſen ein wenig 
überforeenz wenn fie mieder erkaltet werden mit 
Oel und Eßig wie ein Salat zugericheee: Mit 
Hammel ⸗ Fleiſch· Brühe gekocht / treiben fie den 
Harn / Stein und Gries. Das Waſſer / worin 
weiſſe / ſonderlich welcke Rüben abgekocht / mit et⸗ 
was Zucker · Candi verfuͤſſet / iſt gut wider den Hu⸗ 
ſten / Engbruͤſtigkeit und Heiſerkeitz wird auch bey 
viertaͤgigen Fiebern / Waſſerſucht und re 
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ſchen Kranekheiten geruͤhmer. Faule Rüben auf 
erfrohrne Glieder gelegt / ziehen den Froſt aus. 


Das aus dem blühenden Ruͤbe Kranr-abgejogene 


Waſſer iſt vortrefflich wider den Huſten und Eng⸗ | 
beufigfeice Der Saame vonden Steck⸗Ruͤben 


„7 


treiber die Maſern und Pocken aus, 
Ruͤbenkerfel / diefes Gewaͤchs gleicher mic der 
MWurgel den Ruͤben / miedem Kraut dem Kerfel. 
Die. Wurzel iſt anfänglich rund / auswendig 


ſchwaͤrtzlich inwendig weiß. Alsdenn dienec fiel 


ein wenig verwellet zum Sallar, Im Soregang 


wird fie lang / und taugt fodaun nicht mehr, Dem 
Seſchmack nad) ſcheinen die runden Wuͤrblein nicht 
Übersufchreiceng weder in der Hitze noch in der Kältes 
fondern ziemlich cempertre zu feyn. 

Ruͤbeſaat / if eine Arc. Ruͤben / davon die 
Wurtzel unbrauchbar iſt / und die nur um des Saar 
mens willen gebauet wird. Aus demſelhen wird 
ein Oel gepreßt / Ruͤb ⸗ Oel genannt / ſo vornehmlich in 
die Lampen zum Brennen / doch auch wohl an die 
Speiſen / ſonderlich an ſtatt des Schmaltzes / etwas 
darinn zu backen gebrauchet wird. Etliches wird 
im Fruͤh⸗ Jahr / das meiſte aber im Herbſt geſaͤet / 
und die geraͤht am beſten. Es bluͤhet zeitig / und 
die Bluͤthe giebet den Bienen eine vortreffliche 
Nahrung. | 
Ruckette / ſiehe Raucke. 

Roͤde / heiſt ein Schaaf ⸗Hund / welchen der 
Hird bey ſich auf dem Feld hat / um die Schaafe 
beyſammen zu erhalten / und fie vor dem Wolff iu 
bewahren. #. 
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Ruͤden⸗Knecht / heiſſen —— denjenige f 

der bey den grojfen Jagd. Hunden il. un 
Auder/ iſt ein langes Holz daran das eine En⸗ 
de / fo ing Waſſer reicher platt / das andere / wore alt 
die Sand geſchlagen wird rund iſt. Es wird 
braucht / allerley Fahr ⸗Zeuge im Waſſer försgim 
treiben / Indem das Ruder auf dem Bort derfelben 
aufliegt / das blatte Ende / (die Platte genannt) ine 
Waſſer geſenckt und an dem andern Endes oder 
dem Griff / angezogen wird, Bey kleinen Fahr⸗ 
— werden die Ruder von einem Malin ge⸗ 
TR | rer — 

Ruhr / iſt die dritte und letzte Behackung det 
Wernderges/ fo. um taurensii geſchiehet / und nicht 
allezeit noͤthig iſt. Wann die beyden erſten Hacken 
geſchehen / folge die Wein⸗Leſe ven Erben / weil die 
noͤthigſte Bearbeitung des Weinberges hen 
vollbracht iſt. 

Ruhr / iſt ein unnatuͤrlicher Bauch F ⸗ 
oft. wiederholten Auswerffen eines blutigen oder 
Blut ſtriemigen / mit Eyter oder dünnen Haͤutlein 
untermiſchten / auch wohl eines waͤſſertchten / ſchlet⸗ 
migen Zeuges / daher ſie in die weiſſe und rothẽ 
Ruhr unterſchieden wird / mis Schmertzen im Leib⸗ 
und ſchweren Zwang bey dem Abgang. Die Ur⸗ 
ſache iſt eine Schaͤrffe im Geblüt und übrige 
Säfften/ (ein Arfenicalifcher Tartarus /) wodurch 
die Gedaͤrme angegriffen, ereptert werden. Sie 
iſt zuweilen gelinde / daß fie ohne fonderliches Lingee 
mach und Gefahr fuͤruͤber gehet: mehrentheils abe 
lt einem gifftigen Fieber begleitet / und anſteckend⸗ 

daß dadurch viel Menſchen weggeraffet * 
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Unter vielen Artzneyen / fo beyder rochen Ruhr 
innerlich gu gebranchen/ werden auch folgende aͤuſ⸗ 
ferlich gelobers Nimm Theriac und Siegel’ Erdez 
jedes gleichviel mache daraus cin Pflaſter und 
ſchlage es warm über den Magen: Oder / nimm 
gelbe Salmus ı Wursely die im Map gegrabenf 
‚und hänge \y über den Magen Mund. | 
Ruͤhren / iſt eigentlich die dritte Acker⸗Arbeit 
ſo man zur Winter Saas thun muß / und doch auch 
nur zuweilen die andere Art zu ackern / da nemlich 
der Acker nach dem Brachen nicht ſonderlich be⸗ 
wachſen / folglich auch das Wenden nach dem Bra⸗ 
chen nicht vonnoͤthen iſt. Es heiſſet aber Rührens 
den gebrachten oder gewendten Acker mir dem Saar 
‚den Pflug oder Kühe Haacken gver überfahren 
and die umgeriſſene Erde / fo zuvor nadı der Länge 
des Ackers gemacht / wiederum inder Mitten / oder 
nach der Quere von neuem entzwey reiſſen. Wo 
die Haacken⸗Pfluͤge nicht im Gebrauch find / und 
dieſe Arbeit mit dem Pfluge verrichtet werden muß) 
wird es Vieraͤhren oder Vierarten genennet. 
Das Ruͤhren ſoll an ſich ſelbſten bey guter trockener 
Zeit verrichtet werden: dann wann ein Acker naß 
geruͤhret oder gewendet wird / es geſchehe gleich zur 
Winter ⸗oder Sommer Saat /) ſo lieget wie man 
au reden pfleget / der halbe Hagel ſolchem Getraͤyde 
ſchon auf dem Halſe / oder iſt doch ſonſten halb ver⸗ 
dorben; ja cs ſchadet dem Gecraͤyde nicht fo ſehr / 
wann im Regen zur Saat geackert wird / (wie wohl 
es ihm auch feinen Nutzen bringet / ) als wann es in 
der Mällegerührer wird / daun der Acker wird zu 
derb / und verraſet che man ſichs verſiehet. Ob 
>. ' | man 
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man ſchon den Miſt im Wenden nicht zu tieff ver⸗ 
ſencken ſoll / fo muß doch noth wendig in der Ruͤhre 
der Acker untergriffen werden; dann wann der 


“ker ſeichte gebramet worden iſt / fo muß er gig 


hernach Ruͤhren Broſam bekommen / weil man 
in dem Saat· Ackern keine neue Erde mit dem Pin 
ge bringen darff. Bey der Sommer⸗Saaut/ 
wird die andere Acker ⸗ Arbeit auch das Rühren ge 

| nehmer, da nemlich in der Saften /-Furg vor dir 
Saat ⸗Zeit / der geſtoppelte oder geſtuͤrgte Acker ge⸗ 
endet oder geruͤhret / und die Falge ſodann etwas 


Atari wird, In guten muͤrben Feldern tft 


ſolches Ruͤhren unnoͤthig / ſonderlich wann man vor 
derSaat nicht ſchoͤne trockene Zei darzu hatz dann 
alle naſſe Ruhr uͤber Winter und Sommers i wie 
‚oben gedacht / Fehr ſchaͤdlich und die fo uber Win⸗ 
ters naß geſchiehet / iſt gar verlohren; doch Muß die 
Falge alsdann / wann nemlich das Ruͤhren unter 
Jafien wird) deſto beffer vor der Saar» Art mit 
Affn Egen elngeeget werden. 
Ruhr⸗Kraut / waͤchſt an den Waſeer · Uſern / 
Yir Blaͤtter wie die Müng 7 und dünne Stengel 
‘an derer Spiken runde goldgelbe Bluͤmlein / wie 
Camillen Blumen / kommen / eines ſtarcken / doch 


lieblichen Geruchs / De zu einer fluͤchtigen Wolle 


werden. Der Rauch davon vertreibet siſſetge 

Thiere / toͤdtet die Wantzen und Floͤhe. 
Ruhr⸗Kraut / ein ander Gewäaͤchs / wird 4 
Schimmel⸗Kraut und Wieſen⸗Wolle ge⸗ 
nannt / weil es mit einer grauen Wolle uͤberzogen. 
Es iſt zweyerley/ das gemein liebt ſandige unfrucht⸗ 
Bars Dres traͤgt knoͤpffige bleich /gelbe Blumen / iſt 
ii 


Rundung | Röfker. Ih 


"tin Fräfftiges Mittel wider die rothe Kuh) mit ro⸗ 
then Weinoder Waſſer abgeforrin/ und fleißig dar 
yon gerruncken. Der Safft aus ven Blättern mie 
Bein und Milch 7 Als ein Burgel« Waller ge 
brancheheiler die Bränme Das Americaniſche 
Ruhr Kraut ift wollig / wie das gemein? 7 aber an 
Groͤſſe / Blaͤttern ind Blumen mercflich unter⸗ 
ſchieden / und wird in den Gaͤrten unter den Scher⸗ 
ben· Gewaͤchſen gehalten: Es treiber Jährlich jun⸗ 
ge Stengel / und kandürch Zerreiſſung des Stocks 
leicht vermehret werden. 
Bundung / heiſt bey den Itgeen tin runder 
Weg / iſt in einem Holge runde herum gehauenz 
eine Halbe Rundung iſt ein halb runder Weg; uns 
ter einer Jagen Rundung / verſtehet man den Bo⸗ 
gen / ſo hinten im Jagen geſtellet iſt. 
BRuß / iſt der ſeichteſte und ſubtileſte Theil der 
verbrennlichen Sachen / welcher ſich in Geſtalt ei⸗ 
nes Rauchs erhoͤhet / und ſich in dem Rauchfange 
anſetzet. Wann deſſen In einem Schornſtein viel 
wird / faͤngt er leicht Feuer und verurfacher einen, 
ſtarcken Brand. In der Artzney werden aus dem 
Ruß herrliche Heil⸗Mittel bereitet / Als Spiritus, 
Del Eſſenz, Tinctur, und dergleichen. Bey der 
Faͤrberey wird viel Ruß gebraucht / der in groſſen 
Kiehn ⸗ Waͤldern / auf abſonderlichen Ruß⸗Hutten / 
mir Flelß geſammlet / und in Ruß ⸗Butten verfüge 
ret wird. 
Ruͤſter / iſt in Baum / von zweyerley Gattun ⸗ 
gen. Der eine waͤchſt auf Bergen und Höhen 
wird Hoch und ſtarck / und ihr Laub iſt dem Kind. 
Vieh ſehr angenehm. "Der andere Wacht in ebr · 
nen 
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nen und an feuchten Orten / wird auch hoch nd 
ſtarck / aber bald als uud bruͤchig. Die Blaͤtter 
find rauch / laͤnglich / eingekerbt / mir harten Aeder⸗ 
lein in die Länge und Breite. Auf denfelbenifegen 
ſich im Majo und Junio gruͤne Bläßgen mir einer 
Feuchtigkeit angefuͤllt / daraus endlich eine Fliege 
waͤchſt. Das Laub ſchlaͤgt zeitig aus / daher dienet 
er in den Gaͤrten / Laub⸗ NPRuͤtten / Spasier-Bängeı 
u. d.g. anzulegen. In der Artzney werden die 
Blaͤtter und mittlere Rinde gebraucht. 

Ruthe / iſt ein Geometriſches angen ⸗ Maah/ 
nach weichen Acker und Felder / oder auch allerley 
Feld ⸗Arbeit vermeſſen werden; es beſtehet in zwoͤlff 
Ruß oder Schuh. Die Land⸗Ruthen find unter⸗ 
ſchiedlich / gu 7. bis 8. Leipziger Ellen / nad) Sr 
wohnheit der Länder. 

Ruthen⸗Kraut / iſt ein Gewaͤchs / das einen 
ſehr hohen dicken Stengel treibt / der mit vielem 
Marck angefuͤllet / verſchnittene Blaͤtter / gleich dem 
Fenchel / und gelbe Blumen bringr, die in einer 

N ſchoͤnen Runde beyſammen ſtehen / und groſſe platte 
Saam · Körner tragen. Er wird bey uns in Gaͤr⸗ 
‚sen gehalten / und iſt zweyerley: Der breitblaͤttrigte / 
der wegen feines Gummi beruͤhmt iſtz und der 
ſchmalblaͤttrigte / der meiſtens zum un gehal 
sen wird. — 


S. 
aal ⸗Weiden / haben ein — Holtz / 
und rauhe Blaͤtter und wachfen meiftens 
im Buſche / daher fie auch / da man fie inden Dicht 
gender Hoͤltzer findet / am aller nutzbarſten / wann fie 
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ſie gar nuͤtzlich zu Derfereigung der Siebe zu ge 


brauchen. Wenn fie ın die Laͤnge flehen / dorren 
fie bald wiederum aus. Den Saamen der Birch, 
und Saal Weiden muß man abnchmen/ wenn der. 
Hafer zeitig iſt und uimmt man felbigen nir redye 


wohl in Acht fo fleucht er davon denn er ift mie 


doppelren Slügeln verfehen. — 

Saamen / iſt insgemein dasjenige / worans / als 
aus einem lebhafften Anfang / ein anderer ſich glei⸗ 
chender Coͤrper gezeuget wird, Unter dieſen Na⸗ 
men werden alle Saamen der Pflantzen / Kraͤuter 
und Erd Gewaͤchſe verſtanden. Die vielfältigen 
Saamen ⸗ ſorten der Gärtner finder man in ſolchen 
Buͤchern weittänffig befchrieben beyſammen / / die 
von Barren Weſen handeln. Nur iſt dieſes hier 


zu mercken / daß je friſcher / reiner / voͤlliger / und koͤr⸗ 


niger ein Saame iſt / je beſſer iſt er auch. Die Ein⸗ 
ſammlung geſchiehet / wenn ſie zeitig ſeyn / doch ehe 


ſie allzutrocken werden / und ausfallen. Je hitzt⸗ 


ger / ſchaͤrffer und aromatiſcher dieſelben feyn/ je. 


länger: dauren ſie auch / und iſt der friſche alle⸗ 
zeit der beſte und kraͤfftigſte. | 


Saatc / heiſſet erſtlich die Arbeie/ fo ben der Aus⸗ 


fäung der Feld⸗Fruͤchte vorzunehmen. Winter⸗ 
Saat / wird diejenige genennet / ſs vor Winters img, 
Herbſt geſchiehet. Die beſte Zeit darzu iſt drey Wo⸗ 
chen vor und drey Wochen nach Michaelis. Win⸗ 
ser. Gerſte und Winter ⸗Ruͤbſen wird in der erſten 


Herbſt · Monaths ⸗Woche / hernach der Winters 
Weitzen / und endlich das Winter⸗Korn geſaͤet. 


Die Sommer⸗Saat geſchiehet im Fruͤhling / da 


"Dann erſiich Das Gemmen Korn Demnach Der De 
- * ar 
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ber / folgends die Sommer» Gerſte / Sommers 
eisen’ Hirſe / Hanff / Heidekorn / Sommers 
Kübfen geſaͤhet werden. An einigen Orten als 
im Anhaͤltiſchen / und theils angraͤnzenden Orten 
des Herzogthums Magdeburg’ wie auch im Hal⸗ 
berſtaͤdtiſchen pfleger man die Berften Saat vor 
der Haber Saar vorzunehmen / und zwar oͤffters/ 
wenn die Wirterung darnach beſchaffen / im Feb⸗ 
Ma / und wird dieſer Orten dafür gehalten / je 
früher man die Gerſten Saar verrichte / Je beſſer die⸗ 
ſelbe Arte; welches aber an den wenigſten Orten 





nachzuthun if, Hiernechſt wird auch das Wort: 


Saat) vor die aus dem Saamen anfgegangenen 
Feld⸗ Fruͤchte / ehe fie zu ſchoſſen oder in die Schoß⸗ 
Flele su kommen beginnen genommen, Die Korn⸗ 
und Weitzen Saat wenn ſich ſolche im Herbſt di⸗ 
che berafer / fett und groß ſtehet und man Muth⸗ 
maſſung hat / es möchte der Roggen oder Weitzen 
kũnfftig lagerhafft werden / fan im Froſte / oder zu 
trockner Zeit / bis Lichtmeß mit den Schaafen maͤſ⸗ 
fig überhürer werden ( nemlich / daß man fie nur im 
Wange überhin fretzen / und nicht zu tief hinein freſ⸗ 
fen läffer ) welches denn nicht nur ſolcher ſrecher 
Saat nüglich/ fondern auch dem Schaaf Viehe 
ſelbſten (ehr aut umd dienlich iſt. Ben 
Sächfifebe Srift/ alfo heiffet nah Sachſen⸗ 
Recht das Ziel / welches zu denen Gerichtlichen 
Handlungen / wo nicht ein beſonders Ziel aus⸗ 
druͤcklich verordnet iſt / geſetzt zu werden pfleget / und 
begreifft 6. Wochen und 3. Tage. J 
Sadebaum / Sadelbaum / wird in Gaͤrten 
zum Zierde / auch zum Nutzen gezogen / der aber auch 
| groſſen 
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groſſen Mißbrauch unterworffen iſt. Er hat / wie 
die Cypreſſen / einen ſtarcken Geruch / iſt hiziger und 
durchdringender Krafft / wärmend / trocknend / er⸗ 
öffnend und zertheilend. Das Laub im Wein ge⸗ 
ſotten / treiber fehr ſtarck den Harn / und die monatlie 
- he Zeit vertreiber die Gelb ⸗ und Waſſerſucht ſtil⸗ 
fer die Colic und rödter den Bauch ⸗Wurm / zero 
‚sheiler das geronnene Gebluͤt / darum es auch in die 
Bund» Träne genommen wird, Das Pulver 
davon in faule Schwären geſtreuet / trocknet fie auf; 
der friſch ausgedruckte Safft reiniget alte Schaͤ⸗ 
den. Das davon deſtillirte Waſſer treibt den Grieß 
und Stein die monatliche Zeit todte und Nach⸗ 
BGeburt. Das Oehl thut eben dieſes / und lindert 
die podagriſche Schmertzen / wie auch Zahnwehe / 
wenn es in Baumwolle getropfft / und auf den bir - 
fen Zahn geleger wird, 
Sien/den Saamen zu Hervorbringung mehre 
rer Fruͤchte in das gepflügre Acer + Feld ſtreuen. 
Das Saͤen wird mit zweyen Gängen’ und mir ei⸗ 
nem Bang verrichtet. Mit zwey Gängenfäen 
heiſſet wenn der Saͤemann in einer Beete ⸗Furche 
am Deere hinab geher/ und dag eine halbe Beet mit 
Saamen bewirffe hernachmals die andere Furche 
an diefem Beete nieder herauf geher / und alfo die. 
andere Helffre auch befäcr. Mir einem Gange 
ſaͤen aber heiſſet / fo der Säemann mitten auf dem 
- Beere gehet und den Saamen ausfärt, Beh 
diefer Art muß der Saͤemann die Hand voll neh⸗ 
men’ und auemal das Beer überwerffen. Im Aus⸗ 
fäen gebraucher man unterſchiedene Handgriffe / und 
wird nicht ein Getrayde wie das andere/ ſondern 
— Aaa sin 
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ren 
ein jedes / wie ſichs gebuͤhret / als etliches mit zweyen / 
etliches aber nur mit einem Gange / etliches mit vol⸗ 
ler Hand / und etliches / ſo viel man nur zwiſchen 
drey oder vier Fingern erhalten kan / wie zum Exem⸗ 
pel der Ruͤbſen / ausgeſaͤet: dann man muß gute 
Achtung auf das ſaͤen geben / damit der ſaame 
weder zu dicke noch zu duͤnne / ſondern fein gleich 
ausgeſtreuet werde / maſſen es auch in der Erndte 
gar mercklich zu ſpuͤren iſt / ſo man den ſaamen fein 


durchgehends gleich / und nicht an einem Dre dick / | 


am andern aber diinne wirfft/ und thut viel darzu / 
wann fich ein Säcmann einen gewillen Gang und 
Wurff angewöhner/ und nad der Breite des 
Stuͤcks vernuͤnfftig richtet. Zur Sommerſaat 
ſoll man duͤnner / als ſonſten ſaͤen / aber die Gerſte 
muß gleichwohl ziemlich dicke geſaͤet werden 3 und 
alſo muß man auch zur Winterſaat dicker und 
reichlicher ausſtreuen. Etliche geben Achtung auf 
den Monden ⸗Lauff / wann er im neuen Licht und im 
Zunehmen / oder da er voll und im Abnehmen iſt / 
und darnach pflegen ſie ihr Getraͤyde auszuſaͤen; 
allein weil es an manchen Orten ſo viel und groſſe 


ſaͤewercke giebt / damit man wohl vier Wochen 


und länger zubringen muß fo laͤſſet ſich der Mond 
und die Zeit ſo genau nicht obſer viren ſondern man 
muß ſich nur nach dem ſchoͤnen Wetter richten / und 
alſo alle Tage / nachdem man dazu kommen kan / 
den ſaamen in GOttes Namen einſt reuen laſſen: 
Wie dann auch zu bedencken / daß man insgemein 
an denen Orten / wo das Getraͤnde untergeackert 
werden muß / auf des Mondes Beſchaffenheit ſel⸗ 
sen a. kanz daher man ſich vielmehr nach dem 


a 


Jahr⸗ 
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Jahr⸗Gang und der Witterung zu richten, und 
nur dieſes mie Fleiß in Acht zu nehmen har daß 
man weder zu bald noch zu langſam fommes Denn 
in kalten Jahren und kalten Orten ſoll man ſpaͤt / 
und in warmen Jahren / und warmen Orten / bald 
ſaͤen. Zeitliche Saat iſt allezeit beſſer / und truͤget 
ſeltener als langſames ſaͤen. Will man aber 
gleichwohl die Zeit und Gelegenheit / wie das Ge⸗ 
sräyde nach dem Mond gut auszuſaͤen / nicht gar 
bey ſeite ſetzen fo fan man ſich am beſten nach fol» 
genden richten; nemlich die naſſen und niedrig 
gelegenen Aecker / foll man im abnehmenden / und 
die hohen und trockenen Selder/ im zunchinenden 
Monden beſaͤen: Wiederum halten andere davor/ 
wenn der Mond nen ifls foll man alles Getraͤyde 
zn und wann der Mond ale ift/ daſſelbe 
Nachmittags ſaͤen. So fol auch fein Gerräyde 
im Wechfel des Monds / auſſer Erbfen und Wi⸗ 
cken / geſaͤet werden weil ſolche Zeit dem Saamen 
ſehr ſchaͤdiich fallen fol, Mit dem ſaͤen der 
Kuͤchen⸗und Garten⸗Gewaͤchſe / hat es eine 
gar andere Beſchaffenheit / als mit dem Ausfaͤen 
des Getraͤydes: Denn insgemein nur ſo viet / als 
man mit den Fingern faſſen kan / und ein jeder 
faame gar dünne und gleidyy auch wohl zum oͤff⸗ 
gern dreyerley ſaamen nneer einander geſaͤet wird. 
Diegenigen/ fo den Lauff des Monden bey ihrer 
Ausfaat beobachtet / pflegen alles dasjenige/ fo ums 
ser ſich wachſen ſoll / ats Zwiebeln’ Knoblaudy 
Meerretig / Ruͤben / Möhren PaftinnWiSclert 
und was dergleicheu Fruͤchte mehr ſeyn / im Abneh⸗ 
men des Mondens was aber über ſich wachſen ſoll / 
. Ya 3 als 
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als Kohl / Sal Sallat / Kraut / Koͤrbel/ Kreſſe/ und der⸗ 
gleichen im zunehmenden Monden zu: ſaͤhen. Bey 
dem fürn des Baum Saamens iff zu mercken / 
daß der Saamen des Laub⸗ Holtzes beſſer zu dicke / 
als zu dünne geſaͤet. werde. Was aber das Tau⸗ 
gel⸗Holtz betrifft / dasſelbe muß entweder etwag 

dünne gefäer/ oder der Wiederwachs hin und wie⸗ 
der abgehauen und dünne gemachet werden denn 
ſonſt hindert eines d«8 andern Wansthum,. Da 
mit die Saar nicht zu dichte falle; fo. wird aller leich⸗ 
ser und kleine Saame / als Fichten Erlen Buͤrcken / 
Eſchen / Rüftern Ahorn c. mit Erde ‚oder. Sand 
vermiſchet / ſo laͤſſet er ſich hernach beſſer ausfähen, 
Die Eichen Caſtanien / Bud Eckern und wild 
Kern Dbgt aber/ können in.gesogene Furchen / Rei⸗ 
ben weifes wie die Stengel- Erbfen/ gefiechkt und 
geleget imerden, 

Safflor/ wilder Saffran/ if eine Art Di 
ſteln die bis zwey Fuß hoch waͤchſt / und auf einer 
einigen Stengel einen Knopff traͤgt / der ſich endlich 
aufthut / und rothe ſamt gelben Faͤhßrichten / wie der 
Saffran / bringt / die gar wohl richen. Solche 
aufgebluͤhte Knoͤpffe muͤſſen wohl beobachten / und 
zu rechter Zeit abgenommen werden / daß der Wind 
nicht das beſte davon verwehet / weil die Blaͤtter 
gerne bald verfliegen. Die ſchoͤnſten Safflor · Blu⸗ 
men. kommen aus Elſaß / Thüringen und Boͤh⸗ 
men / allwo fie haͤuffig auf den Feldern wachſen. 
Die ſchoͤnen rothen und friſchen ſind die beſten. 
Weil — Saffran gleichen / werden ſie an eini⸗ 
gen Drehen aus Sparfamfeit / ſtatt deffelben/ au 
die Speiſen gebraucht/ ob j e gleich lange — ſo 

uͤrtz⸗ 






— — Seen 
Würtzreich ſind / wie der rechte Saffran. Born 
Betruͤgern wird der rechte Saffran damit ven 
faͤlſcht. In der Apothecken wird nur der Saame 
gebraucht / Der von auſſen weitz / ſchwer und eckigt / 
inwendig aber fett und ſuͤß ſern muß. Er fuͤhret 
die .. Feuchtigteiten gewaltig du rch den Stnhb 
gang ab. 
Saffran / iſt ein Gewaͤchs / das aus Orient 
nach Europa uͤberkommen / wie es denn feinen Ara» 
biſchen Nahmen / Zaffaran,, an den meiften Orten 
noch behalten. Nunmehro waͤchſt der Saffran 
häufig in Italien / Ungarn / Oeſtereich / Franck⸗ 
reich und Engelland / Es wird aber naͤchſt ven Ori⸗ 
entaliſchen / der Ungar⸗und Oeſterreichiſche / vor den 
beſten gehalten. Die Wurtzel dieſes Gewaͤchſes 
iſt eine Art Zwiebeln / grau an Farbe: Die Blumt 
Purpur ⸗ Biol blau / in deren Mitte etliche gelbe 
Zaſern ſitzen / welche heraus gezogen / und fleißig ge⸗ 
ſammlet werden / weil ſie allein die Specerey / ſo man 
Saffran nennet / und in den Apothecken verkaufft / 
machen. Auſſer dieſem wahren Saffran werden 
noch viel andere gefunden / mit weiſſen / gelben / Pur⸗ 
pur farben / Viol⸗blauen / geſprengten einfachen 
oder gefuͤllten Blumen’ fo bey ung zur Luſt in Bär 
ten gesogen werden. Der gute aufrichrige Sa 
tan muß eine fange und ſtarcke Blume haben die 
roch von Farbe / ſtarck am Geruch feyy nicht viel 
weile Enden habe / nicht ſchmierig oder naß ſey. 
Seine Rrafft wird gar hoch geprieſen. Er iſt einer 
balſamiſchen Natur / trocknet, reiniget / zertheilet / 
lindert / ſtaͤrcket das Haupt / Hertz / unge und Mut⸗ 
ter / und macht einen froͤlichen Muth: dienet ſon⸗ 
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derlich wider das Derrtlopffen und Ohnmacheen / 
vertreibet / die Schmertzen / und befoͤrdert den 
Schlaf; Er reiniget das Gebluͤt / wehret der Faͤu⸗ 
lung / befömme dem Magen wohl / und zertheilet 
den Schleim auf der Bruſt / widerſtehet dem Gift 
und eroͤffnet ale Verſtopffungen der Leber / Milt 
und Mutter : Daher er auch auf mancherley Weiſe 
in · und aͤuſſerlich gebraucht / und zn den heilſamſten 
Medicamenten mitgenommen wird. 
Saagffrt / iſt insgemein die Feuchtigkeit / fo Die le⸗ 
bendigen Coͤrper / Kraͤuter / Blumen und derglei⸗ 
chen / erhaͤlt / und daraus kan gepreſſet werden. 
Der Safft in den Baͤnmen und Kräutern giebt 
denfelben Nahrung und Wachsthum. Die Saͤff⸗ 
te in den Thieren / fo auch die Lebens⸗Saͤffte gen 
nennet werden/.als da ſind / das Blut/ das Glied⸗ 
Waſſer / und anders mehr / dienen dieſelben im Le⸗ 
ben zu erhalten. Der Safft auß den Fruͤchten / 
als Citronen / Granaten / zc. dienet zur Speiſe / Errs 
quickung uͤnd Artzney 3 dergleichen Saͤffte in den 
Apothecken und Conditereyen auf mancherley ” 
‚ beretet werden. 

Saͤge / iſt cin vonStahel und Eiſen ——— 
langes und ſchmales Inſtrument / deſſen man ſich / 
Holtz und Steine von einander zu ſchneiden / bedie⸗ 
net / und an deſſen tiner Seiten Zähne eingefeilet 
find. Mann nennet ſolche / ehe fie mir ‚ihren. Hand⸗ 
griffen verſehen find / ſaͤgen ⸗Blaͤtter. Die 
KHolsichläger im Walde brauchen die groſſen Bo⸗ 
gen⸗ſaͤgen. Die Zimmerleuthe / Tiſchler und der⸗ 

gleichen haben Stoß⸗ Ort⸗ Hand⸗Klob⸗ und 
— fr agen. Die — ‚brauchen 
Stein⸗ 
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Stein» fägen/ fo feine- Zähne haben. Die 
Wund⸗Artzte brauchen auch fägen / womit fie im 
Nothfal Arme und Beine abſtoſſen. 
Salben) find bereitete Heil ⸗Mittel / fo nicht 
hart / und aͤuſſerlich zum ſchmieren gebraucht wer⸗ 
den. Die vornehmſten ſachen darzu ſind Schmeer / 
Dehl / Wachs / Butter / Terpentin / u.d g. zu welchen 
ferner Kraͤuter / und andere ſpecereyen / genom⸗ 
-.men werden / nachdem die ſalbe dienen ſoll. Alſo 
hat man Wund ſalben / für offene ſchaden und 
Verwundungenz Brand» ſalben / für Verletzun⸗ 
gen vom Feuer / oder heiſſem Waſſer; Augen 
ſalbe / Laͤuſe⸗ ſalbe / u. d. g. Etwas beſonders iſt 
dte ſogenante Waffen « falbe / weil damit nicht 
der ſchade / ſondern das Gewehr / womit er ver 
urſachet worden / ſoll verbunden werden. ; 
Salbeyı. if cin ſtauden Gewäche / dag lange / 
bleich grüne rauhe Blaͤtter / einen ſtarcken angeneh⸗ 
‚men Geruch / blaue Bluͤthen und ſchwartzen ſaa⸗ 
men hat. fie iſt zweyerley / die groſſe breit + blaͤt⸗ 
terige; und die kleine edle / oder Creutz⸗ ſalbey. 
fie dienet in der. Kitchen an die ſpeiſen und auch 
zur Artzney. ſie iſt temperirt und ſangniniſch / 
waͤrwet / trocknet / reiniget das Gebluͤt / dienet zu kal⸗ 
sen Gebrechen des Haupts und der Blieder/ iſt ein 
maͤchtiges Hals» und Wunde Kraut/ vertreibt 
Zahnwehe und Mundfaͤule ſchwindel / ſchlag rc. 
bekoͤmmt den Engbruͤſttgen und ſchwindſuͤchtigen 
wohl / benimmt die Heiſcherkeit / macht einen wohl⸗ 
riechenden Athem / treibt den Harn und die weibli⸗ 
che Blume / befoͤrdert bey den Weibern die Frucht⸗ 
barkeit, Salbey · Wein oder Bier / ſtaͤrcket den 
Aa5 | Magen 
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Magen und das Haupt / bewahret fuͤr dem: Sifft, 
Kin Salbey  Blat in den Mund genommen und 
zerkaͤuet / zeucht den Schleim aus dem Gehirn ab, 


heiter die vom Schlag verurſachte Laͤhmung der | 


Zunge / und ift den Stammlenden fehr nüglich, 
In den Apothecken hat man davon ein Waſſer / 
Zucker / Eflenz, Spiritus, Extradt, Balſam / und 


Des dieſelben dienen zu allen kalten Mängeln des 


Haupts / Schlag: Schwindel und Schlaffſucht. 
In der. Küchen wird Salbey in allerhand Fleiſch⸗ 
hruͤhen / ingleichen Schöpfen + Bratem Aal / und 
dergleichen gu ſpicken / auch zum Backwerck ger 
braucht. Bey der Salbey muß allezeit Raute ge⸗ 
pflamzet werden / weil ſonſt die Schlangen / Kroͤten / 
Spinnen und andere Ungeziefer gerne darunter 
wiſten / und das. Kraut vergifften / wie davon nach⸗ 
denckliche Exempel aufgezeichnet zu finden. 


Saallat / iſt eines der gemeinſten Küchen Ga 


waͤchſe / das im Fruͤhling am erſten fort koͤmmt. 
Er iſt vornemlich dreyerley / als gemeiner / krauſer 
und Kopff⸗Sallat. Andere theilen in in achter⸗ 


key Sorten ein / wovon die gebraͤuchlichſten ſind: 


Krauſer / Capuziner / weiſſe und braune Sommer‘ 
Endivien / Kopff⸗Sallat / weiß / gelb und grüner‘ 

Spaniſcher Kopff⸗Sallat / und vielkoͤpffiger Sal 
tar. Die Ausſaat aller dieſer Arten geſchiehet sch 
tig anf ein Miſt⸗Beet / zugleich mit den Melonen) 
und wird folgens biß in. den Herbſt ale Monat 
wiederholter. Das Temperament des Sallars iſt 
faleund feucht / erfrifcher das. Geblüc / fühle die 
Leber / mache guten Appetit / und wohl fchlaffem 
Den Gallſuchtigen iſt er sine ia aa 
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kalten und ſchwachen Maͤgen aber ſchaͤdlich. Einige 
halten dafuͤr / das allzuvtele Sallat · Eſſen mache 
dunckele Augen / und einen ſchweren Schlaf / ſon⸗ 
derlich weil der Sallat ⸗Safft dem weiſſen Safft 
des Mohns ſich gleichet / dahero auch die Alten ihr 
Abend» Eſſen mir dem Sallat / zu befoͤrderung des 
Schlafs / beſchloſſen. Auſſer obbeſchriebenen Arten 
des Sallats / werden noch verſchiedene andere Kraͤu⸗ 
ter / wie Sallat zugerichtet / und genoſſen / als da 
ſind: Loͤffel ⸗Kraut / Garten und Brunnen Kreß/ 
Portulac / und andere mehr s oder der rechte Sallat 
wird mir wohlriechenden Kräutern als Dragun / 
Pımpmellen PYſop / Schnittlauch / und. fo weiter 
auch mir Blume beſtreuet / welches man einen Kraͤu⸗ 
ter Sallat nenner/ wie denn alles / was kalt mit 
Del und Eßig angemacht / angerichrer/ und zum . 
Gebratenen aufgeſetzet wird unter dem gemeinen 
Damen eines Sallarg begriffen wird, 
Salmiack /iſt ein ſcharffes fluͤchtiges Saltz / deſ⸗ 
fen man zweyerley Arten vor dieſem gezehlet: Das 
natuͤrliche / ſo aber bey uns unbekandt: hingegen 
iſt der zubereitete bey uns im Gebrauch. Man 
nimt fuͤnff Theile friſchen Urin / ein Theil gemein 
Salz’ und ein halb Theil Kiehn⸗Ruß / kocht es mir 
einander auf ein gewiſſes / und traͤgt es an einen 
kuͤhlen Ort / wo es ſich zu einem Saltze ſetzet. Der 
beſte iſt trocken / weiß und durchſichtig / und wenn er 
gerieben wird / muß er einen ſtarcken Geruch von ſich 
geben. Er hat ſeinen groſſen Nutzen nicht nur bey 
den Faͤrbern / Goldſchmieden / Rothgieſern und 
andern Kuͤnſtlern / ſondern auch vornehmlich in der 
Artzney / indem er eine eroͤffnende / auf · und abloͤſen ⸗ 


/ 
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de Kraft hat / derowegen n in allerhand Wechfeh 
Fiebern / zehrenden Kranckheiten / —— in 
Gurgel ⸗ und Augen ⸗ Waſſern ſehr gut thut. Ce 
treibet den ſchweiß / zertheilet alles geronnene und 
geſtockte Gebluͤt / flärcfer die Lebens⸗ Geiſter / iſt 
alfo ein heilfam Mittel fuͤr Ohnmachten⸗ fchlagt 
Gicht, ſcharbock / Sieber /- ja fir die Peſt felbffi 
Der in Bencdig gemachre/ und von daher lom⸗ | 
mende Salmiack / fol der befte fan, 
Salpeter/ iſt eine ſchwefelichte / füchtige/ irdi 


ſche / oder faltzigte Materie / die an vielen Orten 


doch an einem mehr / als an dent andern / zu finden? 
abfonderlich wo alte Gebäude gewefen / Keller? 
Kälte und Gewoͤlbe / oder ſolche Oerter / die nidye 
unter freyem Himmet / fondern- unter dem Dache 


ſevnd / oder wo dle deute meiſtens den Urin hintere 


iaſſen. Er muß ſchoͤn / rein / lauter / weiß und Cry⸗ 
fallen + gleich angefchloffen ſeyn / und wenn er rein 
nnd pur iſt / ſchmeckt er bitterlich er wird vick aus 

Holland geſandt / muß aber-von Salpeter + ſchei⸗ 
der zu recht gemacht werden. Der ungefätfhre 
muß aufeirier gluͤhenden Kohle verſchwinden; wo 
er aber bleibt und rauſcht / ſo hat er Saltz bey fidh: 
Der vornehmſte Gebrauch des Salpeters iſt bey 
dem ſchieß⸗Pulver / und Kunſt⸗ Feuern / ingleichen 
bey den Scheiden der Metallen / da er zu der Be⸗ 
reitung des ſcheide ⸗ Waſſers genommen wird: 
In der Artzney hat er feinen guten Nutzen / abſon⸗ 
derlich bey Erhitzungen dieweil er kuͤhlet / und die 
fäffte nicht gerinnen läffer / fonder im ffäriger- 
Fluͤßigkeit erhaͤlt / deßwmegen wenn er gehörig ger 
ringe er in hitzigen / Ungarifchev und Wund⸗ 
— 


— 


Sale) Sale. 365 
Fiebern / Braune und Seitenſtechen / in gewöhntie 
chen Getraͤncke zerlaſſen / ein herrliches Mittel iſt / 
wann nur kein Durchfall vorhanden. = 

Salſe / Tuncke / iſt ein vermiſchtes Condiment / 

fo an die Speiſen gethan / oder neben denſelben aufs 
geſetzet wird / den Geſchmack zu erhoͤhen / und den Apr 
petit zu erwecken. Sie beſtehen aus Wein / Epig it, 
und werden bereitet durch bloſſe Vermiſchung / 
als Bein mit Zimmet und Zucker / oder mit Kirſch⸗ 
Muhsı Eßig mie Pfeffer und Baum Del: Oder 
durd) Serreibung/als Brunnkreß / Loͤffel ⸗Kraut / 


Meerrettig / Senff / ꝛc. welche zerrieben mit einem 


Zuſatz su mehrer Aeb lichkeit angemachet werden. 


Salt / iſt ein Sewürg oder Condiment ohne: 


welches. fein Sörper beftehen kan / wie dann auch der 
gantze Erdboden mis folchem durch und durch ange 
fuͤllet. Es giebet aber des Saltzes vielerley Arten / 
als 1.) rein aus der Erden gegrabenes / 2.) aus den 
Brunnen / Pfuͤtzen / und dem See⸗Waſſer / durch 
der Sonnen / und. 3.) aus den Saly Quellen oder 
Solen / durch das natürlichen Feuers Hitze / gekoch⸗ 
tes Salz. Das Spring ⸗Brunnen ⸗Saltz koͤmmt 
aus warmen Brunnen / und bricht hervor aus den 
ſalpeteriſchen und ſchwefelhaften Adern der Er⸗ 
den / ſelbiges wird eben ſo wie das See⸗Waſſer⸗ 
durch der Sonnen Hitze zu einem reinen Saltz ge⸗ 
kocht. Das Felſen und Steinfalg wird aus den 
Bergen / wie groſſe ſtein / gegraben. In Pohlen / 
giebet es auch groſſe Saltz Gruben. Bey ung aber 
find vornemlich die Saltzſiedereyen bekanut / des 
ven die vornemſten ſeyn / die zu Luͤneburg / Hall in 
Sachſen / Franckenhanſen in Thuͤringen / Alendorf 
—W in 


366 Saltz⸗Meſte Sand 


in Seifen / Salgungen an der Werre / Halle hi 
Schwaben Artern im Mannsfeldiſchen / zuSaltza/ 
Aſchersleben / taßfort / Colberg in Hinter ⸗ Pom⸗ 
mern’ Apoldo im Weymariſchen / Hall im Saltz⸗ 
burgiſchen / Kitzingen in Fraucken / und dergleichen 
Saltz⸗Meſte / Saltz⸗ Faͤßlein / iſt ein von 
Silber / Zinn’ Porcelain oder Blech getriebenes 
kleines Tiſch⸗Geſchirr / oben her mir einem tief aus 
gehoͤlerten Boden/ unten.aber. mir einem breiten 
Fuß verfehen 5 wird mir Salg angefüller, und auf 
die Tafeln und Tifche geſetzt. Fnder Küchen fine 
det man auch noch groͤſſere fo mehrentheils von 
Holtz / und viereckigt / auch mit einem Deckel ver⸗ 
ſehen ſind. 
Sanmet ⸗Buͤrſte/ iſt eine von weichen Zie⸗ 
gen Haaren zuſammen geſetzte Buͤrſte / womit die 
— und andere ſeidene Kleider ausgeſauberi 


ur iff eine Art klein gertebener ſteinige Er 
der die trocken / and weil fie nicht an einander haͤn⸗ 
get / leicht zube wegen iſt. Er wird entweder aus der 
Erde gegraben / oder in den Stroͤmen und am Meer 
gefunden. Seinen Eigenſchafften nach iſt er unter 
ſchiedlich / grober und feiner / an Farben weiß / gelb / 
roͤthlich und ſchwartz. Sein vornehmſter Gebraͤuch 
iſt bey dem Bauen / da er unter den Kalck gemiſchet 
wird / demſelben eine beſſere Bindung zu geben. 
Hierzu dienet vornemlich der gegrabene Sand / und 
darunter der roͤthliche / naͤchſt demſelben aber der 
graue / oder ſchwaͤrtzliche. Welcher Sand in der 
Hand geriebenzranfcher und knirſchet / oder an ein 
weiß leinenes Tuch geworffen / keine Stecken u 

Ä laͤßt / 
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laͤßt / oder in Waſſer geruͤhret / daſſelbe nicht ſonder⸗ 
lich truͤbe macht / der iſt gut, So dienet auch der 
friſch gegrabene Sand beſſer zum Mauren / als wenn 
er lang an der Lufft und Sonne gelegen / hingegen 
raugt derſelbe zum Berappen und Tuͤnchen nicht; 
Daferne man aus Noth Meer- oder Fluß Sand 
brauchen müfte, fönre man ihn mir etwas Ziegels 
Mehl vermengen.Der rothe Sand fleherfehr fchön 
in Bärten zu Alcen und Gängen in Blumen ſtu⸗ 
cken und Parteren. Der Fluß oder Waſſer Sand 
wird zum Ziegel Streichen / und der weiſſe Sand 
zum Scheuren gebraucht. Sandiger Boden iſt 
mehrentheils unfruchtbar / weil er feine Feuchtigkeit 
haͤlt / doch wenn der Sand mit einer ſchwartzen 
Moor-Erde vermiſchet / iſt er ſonderlich zum Bars 
ven · Werck ſehr gut / in ſandigen Aeckern waͤchſet 
das Getraͤyde reiner / als in ſchwartzen und leimich⸗ 
ten, Liber dieſes wird auch der klare Sand in einer 
Haußhaltung sum Scheuren der Gefälle und der⸗ 
Inß Böden gebrauchet / auch wohl bisweilen über 
die letzt gedachten geſtreuet/ damit diefelben niche 
fogleich vom Unflat befudele werden mögen. 
Sand⸗Sieb / iſt ein von Blech durchloͤchertes 
Sieb / wodurch der Sand auf den Saal und Gän⸗ 
gen herum / klar und rein geſiebet / und aufgeffrener: 
wird. ze — En 
Sand ſtreuen / heiſſet / wenn das Geſinde in die 
geſchenerten oder ausgekehrten Zimmer / Säle und 
Gaͤnge / durch ein darzu abſonderlich verfertigtes 
blechernes Sieb / klar gewachſenen und reinen Sand 
aus ſtreuet / damit der Unflat nicht ſogleich an dem! 
Fuß Boden hafften kan. 65. J 5 
324 as 
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Sanickel / iſt ein Kraut / das wild / und auch in 
Gaͤrten waͤchſt; den wilden heiſſet man Berg⸗Sa⸗ 
nickel. Es hat gern einen feuchten Boden / ſchat⸗ 
tichten Ort / träge breite / braun⸗gruͤne und glatte 
Blaͤtter / bringet weiſſe Blumen / und hat einen bit⸗ 
gern Geſchmack / waͤrmet trocknet und reiniget. Es 
iſt eines der beſten Wund⸗Kraͤuter / heilet offene 
Wunden / freſſende Schaͤden / Fiſteln und Geſchwuͤr 
innerlich und aͤuſſerlich gebraucht. In Waſſer ge⸗ 
ſotten oder gepuͤlvert mit warmen Bier eingenom⸗ 
men / ſtillet es das Blut⸗ſpeyen / Blut ⸗ harnen / 
weiſſe und rothe Ruhr / heilet inuerliche Verle⸗ 
sungen. 

Sardellen / find Heine Fiſchlein / welche häufig 
in dem Mirreländifchen Meer / fonderlich um die 
Inſul Sardinien von welcher fie auch den Namen 
der Sardellen haben gefangen / in Eleine Faͤßgen ein⸗ 
geſaltzen / und alsdann weit und breit verfuͤhret 
werden / wiewohl an deren Stelle / heutiges Ta⸗ 
ges / viel tauſend Faͤßgen andere dergleichen / unter 
Spanien und Franckreich / auch ſo gar bey Nor⸗ 
wegen gefangener / und auf eben die Manier einge 
falsener Sifche / vertreten muͤſſen. 

Sarſaparilla / ift eine Wurgel/ die am erſten 
von den Spaniern aus Peru gebracht worden / 
wird aber jetzo auch / jedoch von geringer Krafft / in 
Spanien gezeuget. Das Gewaͤchs iſt Fachliche 
von Stielen und Blättern / und windet ſich wie. 
eben durcheinander. Die Wurgel iff lang’ hat 
viel Zafern/ muß eines Feder Kiels dicke / nicht. 
fencht auswendig braun, inwendig weiß / rauch / 
ſchwer / und nicht wurmſtichig ſeyn. Ihre Rein | 
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iſt vortrefflich zu reinigen / und zu hetlen / ſie treibt 
den Schweis / und führer zugleich ab / daher ſie Leu⸗ 
ten dienet / die allzufert werden wollen. In veneri⸗ 
ſchen Kranckheiten iſt fie ein gewiſſes Heil Dice 
wenn man ſie recht zu brauchen weiß, 
Saſſafras / Fenchel⸗ Holgz / iſt ein Holtz / fo 
‚aus der Ameritaniſchen Landſchafft / Florida / geo 
bracht wird. Der Baum / davon es koͤmmt / heiſ⸗ 
fee Pavame / und iſt an Groͤſſe dem Fichten ⸗Baum / 
die Blaͤtter aber ſind den Feigen Blaͤttern gleich. 
Einige wollen / daß dieſer bey uns gebraͤuchliche 
Holtz nur die Wurtzel des Baums ſey. Die Rin⸗ 
de dieſes Holtzes iſt Aſchen farben / das Holtz ſelbſt 
roͤthlich weiß oder gelb / feſt und gediegen von einem 
ſcharffen / aber füllen Geſchmack / und guten Ge⸗ 
ruch / faſt wie der Fenchel. Es haͤlt ſich ungemein 
lange / und iſt ſein Nutzen vornehmlichin veneriſchen 
Kranckheiten; anſſer dem dienet es vor verdorbene 
Mägen / Colic / Nieren⸗ und Lenden Stein / abſon⸗ 
derlich aber in allerhand Fluͤſſen: Zu dem Ende auſſer 
den Decoctis,auch eine Tinctur, Kſſenzund Oel da⸗ 
von bereitet wird. Die Rinde iſt ſtaͤrcker und kraͤff⸗ 
tiger / als das Holtz ſelbſt. Man kaufft zum Ge⸗ 
brauch lieber das ganze / als das geraſpelte Holtz / 
weil dieſes mis Buchsbaum⸗Spaͤnen / die mit Fen⸗ 
chel angemacht worden / pfleget verfaͤlſcht zu werden 
Saattel / iſt ein Sit / der auf das Pferd geleget 
wird / wenn man reitten will / damit man bequemer 
darauf fortkommen moͤge. Er beſtehet aus zwey 
Sattel⸗Boͤgen / die von Holtz / oder mit eiſernen 
Blechen beſchlagen ſind / unter welchen zwey Kuͤſ⸗ 
ſen/ die auf des Pferdes Rücken geſchicklich anlıc 
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gen; zu jeder Seite haͤnget ein Steig⸗Bůͤgel an 
ſeinem Steig⸗Riemen. Er wird mit einem 
Gurt / ſo unter des Pferdes Bauch durchgehet / 
feſt angegurtet / und mit Bruſt⸗ und Schwantz⸗ 
Riemen verſchen / damit er weder vor noch hinter 
ſich rucken koͤnne. Obenher iſt er ausgepolſtert / 
mit Leder / Tuch / oder andern Zeuge) uͤberzogen / 
forne mit einem Knopf gezieret / und etwas erhoͤhet / 
damit der Reuter feſter ſitzen könne. Hinten hat 
er gleichfals einen Gegenhalt. Die Saͤttel find 
nicht alle / noch allenthalben gleich. in Engelland 
macht man fie ſehr leicht / u gang glatt; in Teutſch⸗ 
land werden fie etwas tiefer genacht; Die Tum⸗ 

el⸗Saͤttel find ſehr tief / und geſchloſſen. Die 

olniſchen Saͤttel ſind von den andern merck⸗ 
lich unterſchieden / klein und leicht. Kin ſchwerer 


Sattel belaͤſtiget das Pferd / aber ein unbequemer 


Sattel beſchweret den Mann; iſt demnach ſonder⸗ 
lich auf Reiſen / dahin zu ſehen / daß beyden gera⸗ 
then werde. | | 

SattelsPferd/ heiße bey dem Fuhrwerck das⸗ 
jenige fo den Sattel auf hat und dem das Hand 
Dferd zur Rechen geher. 

Saturey / Garten Winters Jfop / wird 
jährlich in Gaͤrten gefäcr/ ift ver groſſe / und Feine) 
und gar eines angenehmen Beruchs / theils mit 
weiß und grünenscheils Purpur farbenen bleichen 
Bluͤmlein. Sie befanmer ſich jährlich ſelbſt / und 
behaͤlt das verdorrte Staͤudlein den Geruch / auch 
laͤnger als ein Jahr. Er nimmt mit einem ſandich⸗ 
ten und magern Orte vor lieb / wann er nur Sonne 
hat. Das Kraut / ſamt der Blume / dienet dem 

| | Magen» 
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Magen’ Bruſt und Haupt / widerſtehet dem Gifft / 
iſt gut dem ſchwachen Magen’ verlohrnen Aperies 
Keuchen / Aufſteigen der Mutter / und bloͤden 
Geſicht. * 

Saturnus / iſt der hoͤchſte Planet oder Irrſtern 
welcher dem Anſehen nach / bleyichter / weiſſer und 
dunckler Farbe / und der kleineſte zu ſeyn ſcheinet / 
welches aber ſeiner Hoͤhe zu zuſchreiben / indem er 
ſonſten nach der Sonuen / und dem Jupiter / der 
groͤſte / und ſein Durchſchnitt / der Erden ihren / 97. 
mal uͤbertreffen fol, Seinen Lauf verrichtet er in 
29. Fahren’ 157. Tagen und a2. Stunden in ſei⸗ 
nem eigenenEpicyclo aber, ineinem jahr und 13. 
Tagen, Erift ſtrenger / kalter und feuchrer Nat ur / 
und dem ganzzen menſchlichen Geſchlechte feindſelig 

und zuwider; doch aber ſoll er den Erd ˖ Gewaͤchſen 
zutraͤglich ſeyn / alſo / daß er der Beſaamung / Bee 
waͤſſerung / und dem Pfropffen vorſtehen ſoll. Er 
hat den zwey Haͤuſern / der Sonnen und des Mon⸗ 
des entgegen geſetzte Behauſungen / nemlich den 
Steinbock und Waſſermann / ſeine Erhoͤhung 
aber iſt das Zeichen der Waage. 

Satz / Karpffen⸗Satz / wird der dreyjaͤhrige 
Karpffen-Saamen genennet / welchen man aus dei 
Streck⸗ Teichen gefiſcht und wieder zum Gewaͤchs 
ausſetzt / das Karpffen daraus werden / ſiehe ferner 
Karpffen. Wann man den Sag vor feine Teiche 
felser erzeugen und haben fan / iſts der Gewißheit 
halber um fo viel deſto beffer und hat manfich keine 
Betrugs dabey zu befürchten: Dann wo man dene 
felben anderswo fuchen und fauffen muß / wird man 
bisweilen ſehr betrogen / und vor drepjährigen, offt 
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ee ne tan 
sierjähriger/ auch wohl verbutteter / und gang ver⸗ 
feffener Saame/ mit unsergefchoflen und verfaufft, 
Kan man es aber ja nicht anders machen/ und man 
muß den Saamen fauffen/ fo follein jeder fich nicht 
alleine vor dem Betrug vorfehen und huͤten / fon 
derner hat fich auch noch darbey nach feiner Teiche 
Gelegenheit zu richten: Dann wo man Teiche in 
‚gar geringen Boden liegen härte/ fol man. feinen 
Saamen / der ans gutem ſtarcken Boden koͤmmt / 
kauffen / und denſelben in gedachte ſeine ſchlechte 
Teiche ſezen: Dann ſolcher Sag würde der ſchlech⸗ 
sen Nuzung halber gang verſitzen / nnd nirgend hin⸗ 
wachſen wollen; derowegen allezeit am zutraͤglich⸗ 
ſten iſt / daß der Saame aus geringem Boden in 
beſſeren geſetzet werde / ſo pfleget er ſich nachmals auf 
guter Weyde wohl zu fuͤttern und zu wachſen: 
Und wo auch gleicher Boden iſt / da mag der Saa⸗ 
me von gleichen Teichen auch wohl ausgeſetzt wer⸗ 
den. Mer Saz ſoll halb⸗pfuͤndig ſeyn / das iſt / ein 
* Säsling oder Satz · Karpffen fol ein halb 
Pfund miegen/ und zwifchen dem . Kopf und 
chwanz einer guten fpannen lang ſeyn / einen 
rm breiten furgen Kopf’vor welchem die Augen 
ein wenig herauſſer liegen / einen dicken Bauch / ho⸗ 
hen Ruͤcken / weißlicht glaͤnzende Schuppen / und 
rothe Sloß- Federn haben / auch der gantze Leib mehr 
breit / als lang’fcheinens was aber einen groſſen 
Kopf / einen langen / geſchlancken und ſchmalen 
Bauch und gelbes bleiche / und todten⸗farbene 
Schuppen und Stoß Federn hat damit foll man 
unverworrenfeyn. Den Satz / wann eg nicht die 
hoͤchſi Noth ei man es im Herbſte jr 
mup/- 
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muß / pfleget man am beften im Martio oder April/ 

und fo bald nur das Eiß von den Teichen vergangen 
iſt im dritten / vierten / fuͤnfften oder ſechſten Tage 
des neuen Monden / fruͤhe / an einem ſchoͤnen ſtillen 
Tage / auszuſetzen / und laͤſſet denſelben alſo auf ei⸗ 
nen oder zween Sommer ſtehen / und wachſen / ſo 
werden rechte Karpffen daraus; und werden die / 
ſo nur einen Sommer geſtanden / einſoͤmmerige / 
die andern aber / ſo etwann laͤnger darinnen bleiben 
zwey / oder drey ſaͤmmerige Fiſche genannt. In 
gar neuen Boden / oder neu⸗gebauten Teichen / ſoll 
man den Sag / oder den drem jährigen Saamen 
nur auf einen / und nicht auf zwey Sommer / ausſe⸗ 
zzen / dann fie pflegen ſonſt gern darinnen zu ſtreichen 
und ſich dagegen im Wachſen nichts zu ergeben. 
ie viel Schock Sag eigentlich auf einen Acker / 
Morgen Juchart / oder Tagwerck Teiches / ausge⸗ 
ſetzet werden muͤſſen / laͤſſet ſich nicht gewiß determi⸗ 
niren: Dann die Feld⸗oder Teich⸗Maſſen find 
ſo wohl / als der Grund und Boden derer Teiche / 
ſehr unterſchiedlich / und muß man ſich / derer erſtern 
halben / nach eines jeden Orts Gelegenheit / und ob 
der Acker / Tagwerck oder Morgen ꝛc. groß oder 
klein / ratione des Bodens aber / nach deſſen Be⸗ 
ſchaffenheit richten / ob er fett oder geringe: Ob 
von nahe gelegenen Feldern und Trifften das Re⸗ 
gen⸗ Waſſer / und dic abflieſſende Feuchtigkeit hin⸗ 
ein ſchieſſen koͤnne / als wovon die Fiſche eine ſehr 
gute Nahrung haben / maſſen auf einem jeden Acker 

wder Morgen eines ſolchen Teiches gerne ein halb 
Schock / und mehr / an San gerechnet werden kan / 


als auf dem Acker eines Teiches / welcher von mit⸗ 
Bbz3 telmaͤſ⸗ 








374 Sam. 
selmäßiger Guͤte iſt. Insgemein pflege man 160 
der Beden gut iſt / auf einen Acker oder Morgen 
Saͤewerck / das iſt 300. gevierte Ruthen Leipziger 
Maſſes / 3. Schock / dreyjaͤhrigen Satzes / zu neh⸗ 
men / iſt der Boden etwas geringe / dritthalb / auch 
wohl nur zwey Schock. Und kan ſich die Wiſſen⸗ 
ſchafft / davon «in ſorgfaͤltiger Hauß +» Vatter gar 
leicht zu wege bringen wenn er bey dem Ausfiſchen 
eines jeden Teiches gute Acht hats ob die Fiſche 
wohl gewachfen oder nicht / daraus er/ neben Gegen⸗ 
einanderhaltung anderer darbey vorfommender 
Umſtaͤnde / abnehmen fan / ob er den Sag an der 
Zahl vermehren oder vermindern fönne, Wegen 
des Abganges muͤſſen bey jedesmahligen Beſetzen 
auf ein jedes Schock wenigftens 5. Säglinge mehr 
 gngeworffen werden/ ums fo viel als möglidy die 
Zahl des Einfages voll zu erhalıen. Mic dem 
©as muß fo ſachte / als möglich, um gegangeny der» 
felbe inden Faͤſſern daß er fidh nicht mit den Schu⸗ 
pers aneinander reibe/ und davon leicht ſterbe / nicht 
zu gedrang und voll geführer/ auch nicht zu mittags 
in grofler Hitze / ſondern fruͤh / wenn es fein ſtill und 
kuͤhle / verſetzet / auch nicht ſo jaͤhling in die Tieffe 
der Teiche hinein geſchuͤttet werden; denn der Satz / 
weil er ſich ohne dem im Fuͤhren gantz abgeſchlagen / 
und hin und wieder im Faſſe zerſtoſſen / auch durch 
das Schuͤtteln und Ritteln gang dumlicht worden / 
kan ſich ſodenn in der Tieffe nicht bald wieder er⸗ 
holen / fondern muß. in dieſem Fall mehren 
theils erſticken und umfommen ; alſo ſoll man 
den Saamen bey dem Ausfegen vielmehr in 
das ſeichteſte führen und tragen/ daß er ” 
Ä o 
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fo viel cher nach und nach wieder zu ſich ſelber 
kommen könne. 
Satʒ⸗Weiden / find frifcher einer Hopffen⸗ 
Stange dicker und neun oder zehen / bis eilff Fuß 
lange. Aeftes von dem groffen Kolb:oder Kopp⸗ 
Weiden / welche im Fruͤhjahr 7 bey wachſendem 
‚Monde gehauen in befonders: darzu gegrabene 
Gruben / oder mit einem Stickel / oder Pfahl⸗Eiſen 
geſtoſſene Löcher eingefegeriimie guter Erde verſchuͤt⸗ 
"ger und dichte vertreten werden. Wenn man die 
Say Beiden gleich nachdem fie abgehanen/ ein⸗ 
ſetzet fo befommen und treiben fie nicht ſowohl / ale 
‚wenn fie in Bündel gebunden/ vierzehen Tage oder 
ey Wochen aufgericht / im Waller geſtanden. 
Im Einſetzen fan man ihnen allegeie einen feinen 
reiten Feld⸗Stein unterlegen / und denndie Wei⸗ 
den darauf ſetzen: Denn weil dergleichen Steine in 
der Erden ſchwitzen / und fein kuͤhle ſind / ſo dienen ſie 
denen Weiden su deſto beifern Wachſsthum. Es 
muͤſſen dieſe Weiden nicht su lang ſeyn / ſonſt koͤn⸗ 
nen ſie nicht wohl bekleiben / ſonderlich aber ſoll man 
Reim fandigen Boden anderthalb / im feuchten aber 
einer. Elle tieff einſetzen und ſich dabey vorfehen/ 
daß die Rinde / wo der Stock in die Erde koͤmmt / 
micht verletzet werde. Hiernechſt ſoll man ſie nicht 
nur mie Dornen oder anderm Geſtraͤuche wohl were 
binden und verwahren / auf daß ihnen weder die Zie⸗ 
gen / ſo die junge Weiden gerne abſchelen / noch das 
andere Vieh / das ſich daran zu reiben pfleget / Scha⸗ 
den zufuͤgen koͤnnen; ſondern auch / wenn fie zwey 
Jahr gewachſen / im dritten Jahr ſie beſchneiden / 
damit / nach Hinwegnehmung der uͤberftuͤßigen 
* Bb 4 Zwei⸗ 
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75 Sau⸗Diſtel/ Sauer⸗Brunnen. 


Zweige 7] die Weide deſto dicker und geſchwinder 
wachſen moͤge. =D 

SausDiftelz ſiehe Gaͤnſe⸗Diſtel. 

Saue / nennen die Jaͤger das ſhwartze Wil» 
pret / die Eber heiße cine Schweinſaue / oder 
Sauſchwein / ein hauend Schwein oder Keu⸗ 
lerz die Mutter aber eine Bache / welche ſetzet. 
Schwein⸗Haͤtze wird auch ein Saͤu⸗ jagen ger 
nannt. m | 
Sauerampffer / währt hin und wieder auf 
den Feldern / Wieſen und Bären’ und wird für 
Entzündung des Magens / der geber und Miltz; 
fuͤr Geſchwulſt derAugen und den Grieß gebrauchen. 

Sauer⸗Brunnen / Sauer⸗Waſſer / ſind 
ſchoͤne / klare und. helle / aus der Erden hervor ſprin⸗ 
gender mineraliſche Waſſer / welche von unter ⸗ 
ſchiedlichen Geſchmack / doch insgemein ſaͤuerlich; 
und werden von einem fcbarffen unte rirdiſchen und 
mineraliſchen Saltz / welches zur Seſundheit ſehr 
dienlich / zubereitet. Es ſind aber ſolche Sauer⸗ 
Brunnen wegen ihrer Mineratiensdie fie ben id) 
führen fehr unterſchiedlich / indem einige Eiſen 
und Birriol 7 andere ein Nierum/ wieder ande 
re einen Schwefel bey fih führen. - Die Sauer 
Brunnen dienen: vornemlich wider die Verſtopf⸗ 
fingen der. inuerlichen Theile des Untern⸗Leibs/ 
in allen Hypochondriſchen und ſcorbutiſchen Be 
ſchwerungen / Hauptweh / Wahnwitz / Schwin⸗ 
dei und ſchwerer Noth / Gelbe⸗Waſſer » und 
Miltzſucht / Stein u. d. g. doch daß die / ſo Ei⸗ 
ſen und Vitriol fuͤhren / mehr eroͤffnen / und in 
Aangwierigen Kranckheiten / die / fo cin — 


* 
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Salpeter führen / gegen den Stein und Nieren⸗ 
weh / beſſer thun: Schwindſuͤchtigen aber und 
Hectiſchen wo Lunge und Leber nicht wohl be⸗ 
ſchaffen / oder die innerliche abfceflus haben ind 
fie nicht zu rathen / auſſer dem fo genannten Stadt⸗ 
Brunnen zu Wildungen / und dem Seiterer / wel⸗ 
che auch Lungenſuͤchtigen dienlich find. 
Sauer⸗Kraut / wird von dem, Weiß ‚oder | 
‚Kappıs-Kraut alfo gemacht : Man; liefer davon 
‚Die beften and haͤrteſten Haͤupter aus / ſchneidet 
‚oder hobelt fie mit dem Kraut ⸗ Hobel oder Scharpe 


Eifen klein / tritt es derb in die Faͤſer und fab 


tzet es gehörig einige Leute pflegen auch Kuͤmmei / 
Dille ober Wachholder ⸗Beere darunter zu neh 
men / damit es einen kraͤfftigen Geſchmack bekom⸗ 
me / und geſuͤnder zu genieſſen ſey. Laͤſſet man die 
Kraut⸗Suppe / die durch das Treten heraus 
kommt / darauf ſtehen / ſo iſt es beſſer / manche 
gieſſen auch an ſtatt der Suppe Waſſer darauf / 
ſolches iſt aber nicht fo gut / alsdann tritt manes 
ſcharff ein / leget einen Deckel oder reines Bret⸗ 
gen daruͤber her / und beſchweret es mit Steinen. 
Sieſſet man etwas Wein Eßig darauf / ſo wird 
es viel wohlſchmeckender. Die Fäſſer und Ton⸗ 
nen ſollen zuſoͤrderſt fein rein abgewaſchen / gut 
gebunden / und allenthalben wohl verpicht ſeyn! 
damit fie nicht aus lauffen / dann wann dem Kraut 
das Waller entgienge / würde es nicht lange gut 
bleiben. Manche gebrauchen auch hierzu gute 
Wein ⸗Faͤſſer / als welche dem Kraut einen fernen 
weinſaͤurlichen Geſchmack geben. Dean pfieget 
auch das Kraut auf folgende Art — Es 
Bboz wer⸗ 


werden —— die — Härter davon 
nommen / die Häuptlein in vier Theile: getheilet / 
und von diefen Die Struncke oder Rippen: nad} 
der Laͤnge / doch alfe / heraus geſchnitten / daß die 
Theile annoch zuſammen bleiben. Hierauf bruͤhet 
wan dieſes Kraut ein wenig. mic heiſſem Waſſer / 
nimmt dieſes heraus / leget ſolches in ein. Faͤß⸗ 
lein / dag auf der Seite einen Zapffen hat / gieſſet 
halb Wein und halb Waſſer daruͤber / wann man 
peor eiun wenig, Sals. und. Sauerteig. darinnen 
hderlaſſen / ſchlaͤget das Faͤßlein feſt zu / und behäfe 
es zum Gebrauch auch auf es muß aber ſolches im⸗ 
merzu dag unterſte su oberſt geſtellet werden. Wann 
dieſes einmal aufgethan worden / dauert es nicht 
lang / dahero follman oͤffters in. dieſem Fall nachſe⸗ 
hen / und es fleißig ſaͤubern / daß es nicht anlauffe. 
Das ſauer Kraus iſt zwar mehrentheils eine gute 
Speiß vorgemeine Leut / die es wieder ausarbeiten 
koͤnnen x es bar ſich aber offt ſchon ein Wohlha⸗ 
bender damit delectiret / auch mancher Patient 
daran wieder erholet. Man pfleget es entweder 
allein mit Butter oder Schweinen⸗Fett zu kachen / 
und ein wenig, Mehl daran zu brennen / oder an Sie 
ner / Gaͤnſe / Enten / Capaunen / Hechte / Schweinen⸗ 
Fleiſch ze. zu thun. Es wird auch mie Zucker ein⸗ 
emacht / und bey ſolennen Gaſt⸗Gebotten und 
us richtungen unter den. andern Confituren mit 
anfgefener. Mit puren Waller abgekocht / und 
wieder kalt werden laffen/ fan es mie Del und Eßig 
abgemacht / ale cin Sallat genoffen werden. 
Sauerteig / heiſſet ein. Si Teig / fo man 
verſauren laͤſſet / und folgends meet einen m 
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Zeig menget / denfelben damic aufgehen zu laſſen. 
In Ermanglung des Sauerreigs fan man trag 
falpeter nehmen’ oder. wer Sauerteig das ganne 
Jahr durdy haben will/ nehme den Schaum von - 
gierenden Moſt / vermifche ihn mic Hirſchen ⸗ Mehl / 
knete es zu einem Teig / mache ang demſelben Kuͤch⸗ 
lein / und laſſe fie an,der Sonnen drucknen ; dieſe 
werden hernachmals zu Pulver geſtoſſen / und an 
ſtatt des ſauerteigs gebrauchet. 
Sau⸗Kraut /ſiehe Nacht⸗Schatten. 
Saum, Preiß/ Krone / ift der Streiff / welcher 
an einem Pferde zwifchen dem Horn und Fleiſch 
oben um den Huff gehers diefer fol ſubtil und niche 
siemlich mic Haaren bewachſen ſeyn / das 
Hl die Haut vor der Kälte bewahret bleibe. Wenn 
einen Pferd über dem Huff der ſaum aufbrichts 
ſo beſchneidet ihm den Huff bis anf dag Fleiſch / 
nehmer Honig) Wachs / Hartz / und Hut⸗Jucker / 
laſſets mit einander zergehen / ſo wird eine gute 
ſalbe daraus / welche ihr ihm laulicht in den Scha⸗ 
den gieſſen muͤſſet / wovon es bald heilen wird. Oder 
ſchneidet das Haar um denSchaden mit Fleiß hin 
weg / und fäubere den ſchadhafften Ort fein ſubtil 
mir einem Scheer⸗Meſſer / ſtreuet allein geſtoſſenen 
anari⸗Zucker darein / leget ein wenig Baummolle 
darauf / verbindet es mir einem leinenen Tuch / laſſet 
es fuͤnff oder ſechs Tage alſo ſtehen / ehe ihr es wie⸗ 
der aufbindet / es heilet geſchwinde ohne Schmer⸗ 
zen und Schwaͤren. Oder brenner Huͤner ⸗Koth 
zu einem ſchwartzen Pulver / und ſtreuet es dem 
Pferd in den ſchaden. 
Saufen in den Ohren / iſt eine Kranckheit / die 
von 


380 Scabioſen / Scammonium. 


von Fluͤſſen und Duͤnſten entſtehet / ſo anf. 112477) 
fälfe falien/ / wodurch das Gehör zu dem Gehiru 
fuͤhret wird / unddiefelben unordentlich bewegen 
um deswillen fie bey hitzigen Fiebern / Schwindel 
u. d. g. ſich gerne ſpuͤren laͤſſet. Ein kräff 
Mittel darwider iſt / daß man ein Troͤpflein —39 | 
ohr· Safft / oder warmen Spicken ⸗Oels / oder Be 
ten Mandel ⸗Oels ı mir füllen Wein und ah | 
rauch vermengt/ In das Ohr fife 7. 
Scabioſen / blaue Born⸗Roſen / iſt in tik 
des Heil ⸗Kraut / das aufdürren Feldern und Hip 
gein waͤchſt / taͤnglichte / wollige und gekerbte Blat 
rer/ bleichblaue Blumen / und einen birsern € = 2 
ſchmack har. Es iſt ein herrliches Bruſt ⸗Lu 
und Wund⸗Kraut / erwaͤrmet / er weichet / eroͤfft 
treiber den Schweiß / reiniget das Gebluͤ erben 
ihm die Schärffe und mehrer. die Faͤulniß. Es 
machet licht Ausmwerffen/benimme den Huften / das 
Keichen und Seitenflechen + dienet ven Schwind ⸗ 
fuͤchtigen / widerſtehet den anklebenden Kranckhen 
ten. Aeuſſerlich gebraucht / heilet es alte ür 
und Fiſteln. Der frifchausgepreßre Safft / ok 
ein mit dem Kraut a 
Flechten / Rauden und Kräne, * 
Scammo nium / dieſes Gewaͤchs hat eine. a 
dicke / inwendig aber weiſſe / und mit weiſſen Saff 
angefuͤllete Wurtzel. Aus diefer ſteigen Ellen bu 
die Stengel und Reben auf / welche ſich um die be 
geſetzten Stöcke hinauf ſchlingen und winden. DU 
Blaͤtter find glatt / die Blüthe iſt licht⸗ roth / und 
wie ein Kelch geſtaltet. Aus diefer Wurtzel un 
‚Kraut wird ein dicker Safft bereiter / fo Scam⸗ 
| monium 
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monium heifl/ welcher recht iſt / wenn er wie ein 





Summi hell licht / bruͤchig / milchich / und nicht mit 
Wolffs ⸗Milch / oder Spring Körner Safft / ver⸗ 


faͤlſchet iſt. Er purgieret hefftig / führer die Gall 
und Gewaͤſſer ab / zerbeiſt aber das Eingeweide / 
wird des wegen auf mancherley Art corrigiret / und 
darff nur bey ſtarcken Leuten gebraucht werden. 
Schasf/ iſt ein bekandtes und vollkommen 
nutzbares Thier / das Wolle traͤgt / und Milch 
giebet. Den erſten Unterſcheid der Schaafe macht 
die Farbe. Die weiſſen werden vor die beſten ge⸗ 
halten / weil ihre Wolle alle Farbe annimmt / wel⸗ 


ches die braune / ſchwartze oder falbe nicht hu 


Den zweyten Unterſcheid macht die Groͤſſe. Die 
Ungariſchen ſind ſehr groß / und naͤchſt dieſen die 
Frieſiſchen. In Deutſchland und Pohlen ſind 
fie durchgehends kleiner / und die kleineſten find die 
fo; genannten Heydeſchnocken im Luͤneburgiſchen. 
Berner find etliche einer Düren bergigen; andere 
einer ebenen ferren Weyde gewohnt / und fie ge 
denen nicht/ wenn fie von der einen auf die ame 
dere gebrachte werden. Etliche tragen des Jahrs 
zwey⸗ andere nur ein mals jene find beffer sum, 
Schlachten / diefe beffer zur Zucht. Endlich wird. 
bey erlichen die. Wolle des Jahrs zweymal / wie, 
in Schleſien / bey andern nur einmal abgenommen. 
Ein gutes Schaaf muß kurtze Beine / einen ſtar⸗ 
cken Leib / dicke. und krauſe / doch nicht verworre⸗ 
ne / und zarte Wolle / nebſt einem rauhen Bauch 
haben. Schaaſe find vielen Kranckheiten unter⸗ 
worffen / weßwegen dikd Schaͤffer groſſe Sorgfalt 
davor tragen muͤſſen. Die Nutzbarkeit dieſes Vie⸗ 
— hes 


* 


* 
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bes fan nicht genug geruͤhmet werden. Die A 
ten haben geſaget: Ein Schaaf habe einen guͤl⸗ 
denen Fuß; dann alles was daran ifl/ oder da 
von fommer ift zu gebrauchen, Das Zell und die 
Wolle dienen zur Kleidung / feine Milch giebt 
gute Kaͤſe / das Fleiſch ift eine niedliche Speifel 
aus den Daͤrmen werden die beſten Saiten / und 
der Miſt gieber den beflen Dünger. 

Schaaf⸗Garbe / iſt ein Kraut/ das an tro 
ckenen Orten / ſonderlich um die Zäune waͤchſt. 
Es treibet niedrige Stengel / und die Blaͤtter ſind 
wie Stoppeln der jungen Voͤgel / und wegen ih⸗ 
rer Menge nicht zu zehlen. Die Blumen ſind 
weiß oder Fleiſchfarb / und kommen in kleinen 
Buͤſcheln. Es iſt ein ſonderlich Wund⸗Kraut / 
innerlich und aͤuſſerlich zu gebrauchen / ſtillet aller⸗ 
hand Blur» Fluͤſſe / toͤdtet die Spul ⸗Wuͤrme / 
greiber den Harn und Stein / vertreibet die Waſ⸗ 
ſerſucht / zertheilet das geronnene Gebluͤt im Leibe / 
wann es im Wein oder Waſſer geſotten / und da⸗ 
von Morgens und Abends getruncken wird. Der 
friſche Safft / oder das Kraut zerſtoſſen / Pfla⸗ 
ſter ⸗weiſe aufgelegt oder auch zu Pulver gerieben 
aufgeſtreuet / heilet alte Schaͤden / Fiſteln und 
gifftiger Thiere Stiche. In Milch geſotten / und 
davon getruncken: oder gepuͤlvert / ein Quentleiu 
raͤglich in einer Brühe eingenommen / dienet wi⸗ 
der alle Beſchwerungen der Bruſt / Geſchwuͤre 

der Lungen und Schwindſucht. 
Schaaf⸗Noͤſſer / iſt ein Name / der aller⸗ 
ley Schaaf Vieh zugleich begreifft / alte und jun⸗ 
ge Haͤmmel / Laͤmmer / und Schaaf» mac 
Js 
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Das Wort Schaafe bedeutet allein die tragende / 
oder Mutter⸗Schaafe. 

Schanf-Schure /. heiße bey einer Schäfer 
rey Siejenige Arbeit 4 da dem Edimafı Dich die 
Rolle abgenommen wird. Den einfchürigen 
Schaafen nimme man die Wolle im Fruͤh ⸗Jahr 
zu Ausgang des Aprils / oder Anfang des Mäyen 
ab; den zweyſchuͤrigen aber das erſtemal / etwann 
drey Wochen vor Himmelfahrt / und die wird 
die Winter» Wolle genenner / das andere mal 
aber die Woche vor Michaelis / und heiße Die 
Sommer⸗Wolle / fo auch beifer als jene, Den 
Tag vor der Schaaffchure treiber man fie in ei⸗ 
nen Teich / oder durch ein flieſſend Waſſer / und 
wäfcher fie fauber abs (meldyes die Scharfe 
ſchwemmen heißt /) damit die Wolle fein rein 
werde Wann die Schaafe gemafchen 7 und 
es fälle unſauber Werter eins muß man ihnen rein 
Stroh unterſtrenen / daß fie. fich nicht wieder gar 
flig machen. Denen Schaaflcheerern If wohl 
einzubinden/ daß fie fein vorfichtig die Schaafo 
ſcheeren / und fie nicht / wie offt geſchiehet / ſchnei⸗ 
den und verleten. Unter dem ſcheeren iſt am 
beſten / man bindet ihnen alle vier Fuͤſſe zuſam⸗ 
men / daß fie nicht zappeln koͤnnen / und die ſchee⸗ 
ren verhindern / oder ihre Verletzung ſelbſten ver⸗ 
urſachen. Je kuͤrter die Wolle abgeſchoren wird / 
je befferift es. In waͤhrender Schure muß man 
Achtung geben / ob die Schaaffcheerer nicht 
Wolle veruntrenen und einſtecken: wie man dann 
auch) zu Westragung der. Wolle sreue und ges 
wiſſe Perſonen haben muß. Die Laͤmmer⸗ Woll 
6% wird 


384. Sihaart/ Schäfferey/ 


wird befonders gethan / weil Nie viel zaͤrter und 
ſubtiler als andere iſt. Die neugeſchornen Schaafe 
ſoll man wenn die Lufft nachmahls rauh und 
hart iſt / nicht gar zu weit von den Staͤllen abs 
treiben. Einige ſtehen in den Gedancken / wenn 
man den Schaafen im wachſenden Mond die 
Wolle abnehme / waͤchſe ſie ihnen deſto beſſer. 

Schaart / iſt ein groſſer runder kaͤpfferner 
Tiegel / auf Fuͤſſen ſtehend / mir einer Kupffernen 
feſt einſchlieſſenden Decke verſehen / worinnen Pa 
ſteten gebacken / auch andere Speiſen zugerichtet 
werden; wird oben und unten mit glühenden Koh 
len beleget. 

Schabe / ſiehe Motten 

Schaben⸗Kraut / waͤchſt an den Raͤnden 
der Gräben, Pfuͤtze und Teiche. Das Kraut 
famt den Blumen iſt gut wieder die Entzündung 
der Algen’ item die Haare gelb zu färben und die 
Morten ans: den Rleydern zu vertreiben, 

Schachtel / ift ein von ganz ſchwachen und 
fdiwancten bölgeren/ Blättern rund oder oval zu⸗ 
ſammen gefenres Behaͤltnis / mir dem darzu ge⸗ 
hoͤrigen Deckel verſehen / worinnen man allerhand 
zu Sa und beyzulegen auch zu verpacken 
pfleget. Sie ſind von unterfchisdener Gattung / 
groß / klein oder mittel, 

Schäferey/ Schaͤfer⸗ Hof⸗ mit diefem | 
Namen wird entweder die Heerde / oder Der Ort / 
mo fie gehaten wird / gemeynet. Eine Schaͤfe⸗ 
ren iſt bey dem Land Baır eine ſehr nutzbare Sa⸗ 
ches dieweil aber durch unziemiches und uͤberfluͤ⸗ 
bitzes Halten der Schaafe fo wohl in den Fel⸗ 

U 
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dern und Forſten / als indem Feid auf Aeckern und 
Wieſen viel fchaden geſchehen und die Nachbarn 
beſchweret werden koͤnnen / fo iſt in guren Landes⸗ 
and. Policey⸗Ordnungen verſehen / daß / wer 
Schafe oder eine gantze Schaͤferey zu halten befugt / 
ſeines Rechts nicht mißbrauche / noch uͤber die herge⸗ 
brachte Befugniß / oder eingefuͤhrte Ordnung 
ſchreite / die aber deſſen nicht befugt / ſich dißfals kei 
ner Neurung unterſtehen duͤrfſfen. In Rechten 
wird unter dem Namen einer Schaͤferey begriffen 
alles / was zum Unterhalt der Schaafe erfordert 
wird / als Scheuren / Staͤlle / Wieſen / Weiden / 
Hut und Trifften. A 
Schafft⸗Heu/Roßſchwantz / iſt zweyerley / 
groß und kleinz beyde haben runde hole Stengel. 
Jenes hat an ſtatt der Bluͤthen traublichte Gewaͤch⸗ 
ſe / und eine weiſſe Wurtzel: Das kleine hat weiſſe 
Bluͤthen / und eine ſchwartze Wurzel fo ſich in ei⸗ 
nen Hauffen Glieder zertheilet. Es wird dieſes 
Kraut meiſtens in Graͤben gefunden / und zum 
Blutſtillen und Geſchwuͤren / auch zu andern Zu⸗ 
fällen der Nieren und Blaſen gebraucht. Das: 
Feine branchen die Maͤgde zum ſcheuern. | 
- Schelen/fo nenner man das Horn um der Hir⸗ 
ſche Laͤuffte herum / item die vorderſten Klauen‘ 
am jeden Lauff. 
Scham⸗Kraut / ſtinckende Melte / waͤchſt 
in etlichen Gaͤrten / und auch an Zaͤunen. Der Ge⸗ 
ruch des Krauts dienet wider den Grind / faule 
Schäden und Wunden, | 
Scharbock / ſiehe Mund⸗Faͤule. 
Scharley / groſſe — — 
c i 
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iſt ein Garten · Gewaͤchs / das durch Pflantzen und 
fäen vermehrer wird. Es iſt nichts auders als 
eine weiſſe Salbey / mir rauhen Aſchen⸗ farben 
Blaͤttern / und bleich « blauen Blumen, Es wär 
met und trock net / ſtaͤrcket den Magen verzehrer alle 
kalte Feuchtigkeiten / verbeffere das Gebluͤt / iſt fon 
derlich gut wider den weiſſen Fluß / und andere der⸗ 
gleichen Weiber Kranckheiten. Dals Pulver von 
den Bläctern erreger das Nieſen / und reiniger das 
Gehirn von Fluͤſſen. Das Kraut in Wein gefor 
ten / oder frifch aufgelege/ heylet Wunden und eyte⸗ 
rise Saͤden / verzehret Die Geſchwulſt / und vertrei⸗ 
bet die blauen Maͤhler vom Schlagen oder Fal⸗ 
len. Der Saame mit Wein getruncken / ſtaͤrcket 
das Gedaͤchtnis / und reitzet zu der Liebes⸗ Luft. Ein 
Saamı Körntein in das Auge gelaſſen / und etliche 
mal herum gerrieben/ nimme den hinein gefallenen 
Staub, hinweg/ reinigen und macht es helle. Das 
Waſſer ans dem Kraut mie Wein difiliire 7 hilfft 
kräftig wider den weiſſen Fluß. Der Spiritus 
aus den Blumen thut dem Haupt und der Mutter 
ſehr gut / uud befördert die monatliche Zeit und Ge⸗ 
burt. Die Weinfchencken hängen Scharley mit 
holunder Blüten in den Wein / ihme eine ſchoͤne 
Farbe und lieblichen Muſcateller + Geruch zu ge» 
ben / er ranfcher aber davon leicht / und machet 
Kopfweh. 

Scharb⸗ oder Kraut⸗Hobel / iſt eine lange 
hoͤltzerne glat gehobelte Tafel / in der Mitten durch⸗ 
fchnitten / und mit einem ſcharff · geſchlieffenen Eiſe 
unterſchieden / worauf in der Kuͤche das Kraut oder 
die Gurcken zum Sallat klein geſchnitten werden. 
| Schato⸗ 
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Schatten⸗Kraut / fiche Stern⸗Kraut. 
Schauffel/ iſt cin eiſernes inſtrument womtt 
man den Schutt oder andern Unrath in einem 
Hanſe / in andere Gefaͤſſe einzuſchauffeln pfleget; in 
Der Kuͤchen brauchet man fie / die Kohlen damit 
aus dem Dfen zu Holen 7 und felbige in die Kohle 
Pfanne zu fallen | 
Scheben / heilfen diejenigen Spalgen und 
Spren / ſo aus dem gehechelten Flachs und Weret 
heraus geklopffet werden. | 
Scheffel / ift ein Maaß / womit trockne Sa⸗ 
chen / Korn / Saltz / Obſt und dergleichen gemeſſen 
werden. Er iſt nicht allenthalben gleicher Groͤſſe / 
und faſt von einer Stadt zur andern unterſchied⸗ 
lich / z. E. eine Laſt Korn haͤlt zu Damzig und Ham⸗ 
burg 60. zu Magdeburg 72. Scheffel. 
Scheffel / ſiehe Stutz. 
Scheide⸗Muͤntze / iſt kleine Muͤntze yon ge 
ringem Werth / die allein dienet die Leute im taͤgll⸗ 
chen Einkauff kleiner Nothwendigkelten zu ſchel⸗ 
den sim Gegenſatz der Groben oder Handels⸗Muͤn⸗ 
tzen / als da find Thaler / Zweydrittel⸗Halbe⸗ein 
Drittel⸗ und ein Viertel ⸗ Thale. 
Scheide⸗Waſſer/ iſt tin ſcharffes / beiffendeg 
Waſſer / aus Vitriol und Salpeter / worzu von 
einigen noch Alaun und Salz geſetzet wird / berel⸗ 
tet und vornemlich zur Scheidung der Metallen 
dienlich. Auſſer dem wird es von verſchiedenen 
Kuͤnſtlern / Eiſern ⸗Aetzern / Kupfferſtechern / und 
dergleichen gebraucht. J 
Scheit / iſt ein groſſes aus einem Klon oder 
Waltze geſpaltenes ſtuͤcke Holtz fo man im Ofen 
— 2 oder 
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oder auf dem Heerde verbrennen will. Was von 
Ober⸗Poltz nicht zum Bauen dienlich / wird zu 
Scheiten geſchlagen. Die Scheite werden an chᷣ 
nigen Orten zwey Ellen / oder vier Schuh / an an⸗ 
dern aber nur ſieben Dierrel-Ellen / oder drey und 
einen halben Schuh / auch wohl nur anderthalb 
Ellen oder drey Schuh lang gemacht, Bey dem 
Scheit oder Claffterſchlagen muß man vor 
allen Dingen wohl mercken / daß die Waltzen oder 
Klörer / nach rechter Länge der Scheite nicht zero 
hauen / weil dadurch vieles in die Späne abgehet/ 
fondern mit der Säge zerfchnirten werden. DE 
Scheit vs oder Slaffrerfchläger müllen feine gan 
ge Klöger in die Walgen einlegen / fondern ſolche / 
fie mögen ſeyn / wie fie wollen in Scheite serfpalten/ 
auch die Scheire in gleicher Laͤnge ſchneiden / ob 
gleich die Aeſte bisweilen hinderlich wären’ ſo etwa 
ein paar Zoll ausmacht / ſonſt koͤnte der Anſchlag 
oder die Holtz Tare nicht richtig gemachet werden/ 
wann dieſes benden TBalgen oder Klögern nicht in 
Acht genommen wird / ſo gehet durch jeden Hieb 
wenigſtens eine Viertel ⸗ Elle Holtz ab / welches 
dann allezeit bey nahe die ſiebende Claffter Holtz 
Abgang macht. Kine jede ſorte Scheite muß zu 
ſammen geſetzet werden / ingleichen muͤſſen die Un⸗ 
erlagen nicht von Latten ⸗Stangen und ſpaltigen 
Scheiten / ſondern von duͤrren Stangen ſeyn. Die 
Scheite muß man nicht auf dis ſcharffe oder hohle / 
ſondern / fein dichte in einander / auf die flache ſeite 
legen. Sie muͤſſen nicht nur forne / ſondern auch 
hinten die rechte Weite und Hoͤhe haben / und iſt 
dabey wohl zuzuſehen / daß nicht kurtze und krumme 
Spannen⸗ 





Schell⸗ Fiſch Schäme 989 


— — En 
Spannen lange ſtuͤckletn / welche die Scheit⸗ ſchlaͤ⸗ 
ger von Bruͤchen oder Qoirlen abgeſtuͤmmelt / 
zerſchlagen / und damit ihre Clafftern ausſetzen. 
Die aus den Waltzen oder Kloͤtzern geſpaltete 
Scheite / werden Kern oder Lager» Scheite 
genennet / zum unterfchied der Stock z fcheite/ 
welche aus denen ausgerotteren öcken mit groſſer 
Muͤhe gefpaltersund ebenfals der Claffter nach vers 
kauffet werden. Die Boͤttger⸗ſcheite werden 
groß und ſtarck gelaffen/ und nicht fo offt / als die 
zum Brennen beftimmee ſcheite gefpalten / damit 
fie defto beffere Dienfte thun können. Sie werden 
theuer / als andere Kern » fcheite bezahlet. 

Schell⸗ Fiſch / iſt eine kleine Art / Kabeliau / die 
in der Mord» fee gefangen wird. Er har in der 
Laͤnge zwiſchen ein und zwey Fuß einen platten 
Kopf/ groffe Augen dicken und weiffen Baudy 
grauen Ruͤcken / und gar feine fchuppen: fein 
Sieifch iſt Meißy zart / wohl · ſchmaͤckend / die Leber 
aber ein niedlicher Biſſen. Er wird aus dem ſaltz 
gekocht / mit klarer Butter uͤbergoſſen / und wenn 
man will / etwas Meſtrich dazu genommen, 

Scherpe / heiſſet der andere Aufguß auf die bey 
dem gefochsen Weiß Bier oder Breyhan über 
bliebenen Treben oder Tröber. | 
Scheuer⸗Faß / iſt ein rundes’ Faches, hoͤltzernes 
Faß / worinnen die gebrauchten ſchuͤſſeln / Teller 
und Toͤpffe / wieder rein gewaſchen werden. 

Scheune / iſt ein Bebäuderfo sum Land ⸗Bau 
gehoͤret / und gebrauchet wird / unausgedroſchen 
Getraͤyde / oder Heu / darinnen aufzulegen. In der 
Mitte hat ſie ein hohes = weites Thor / welches 
| 3. on 
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an der andern Seite einen gleiten Ausgang haben 
—— ein geladener Korn Wagen hinein / und 
indurc) fahren koͤnne. Zu binden Seren iſt ein 
Raum / die Banſe genannu allwo das Gedraͤyde im 
Garben aufgeſchoͤbert oder gebanſet wird. Zwi⸗ 
ſchen dieſen Thoren iſt die Tenne / welche mit gutem 
Laimen wohl ausgeſchlagen / und fein geebnet ſeyn 
= damit das Korn rein ausgedroſchen werden 
könne, 
Schiefer / iſt cinduncfekbrauner geſchmeidiger 
Stein / der ich in duͤnne Blätter ſpalten Lärfer 
und su Schreib⸗ Tafeln Tiſch ⸗Blaͤttern / votnem⸗ 
lich aber zum Dach⸗Decken / gebrauchet wird. Ein 
Schiefer Dach muß ſteiler als andere Daͤcher an⸗ 
geleget werden / damit ihm Wind und Wetter 
weniger ſchaden. Daſſelbe wird aus Schiefers 
Tafeln oder Platten / welche von dem Schiefer⸗ 
Decker / durch Huͤlffe des Schiefer ⸗Hammers / mit 
Schiefer⸗Naͤgeln eingeſchlagen / und alſo geleget 
werden / daß immer die niedere von der hoͤheren 
uͤberdecket werde. | 
Schiefer⸗zZaͤhne / ſeyn diejenigen ſehr ſpitzigen 
Zaͤhne / welche / ſonderlich bey den Ferckeln / den and 
dern immer vorſtehen / und verhindern / daß ſolche 
davor nicht freſſen koͤnnen / weil ſie ſich damit in daß, 
Zahn Fleiſch ſtechen. Dieſe Zaͤhne muͤſſen ihnen 
mit einer Zange abgezwicket / eder fo bald man es ge⸗ 
wahr wird’ ausgeſchlagen werden. Man merckt 
aber dieſes Ubel an denen Ferckeln gar bald / dann 
fie ſchmatzen gang auſſerordentlich / und laſſen die 
Koͤrner / fo fie freſſen ſollen aus dem Maut fallen. 
Schiffund Geſchirr / begreifft alles dasjenie 
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ge Geräthe und Werckzeug / fo ein Land Wirch bey 
feinem Feld ⸗ Bau noͤthig hats als Wagen / Pfluͤge / 
Egen / Wieſen⸗NHhobel / oder Wieſenſchleppen / Pflug⸗ 
ſchletffen / Egeſchlitten / Waltzen / Wagenkoͤr⸗ 
be / Wagen Tücher / Miſt ⸗Hacken / Rade⸗und 
Spitz ⸗Hacken / Schauffeln / Schuͤppen / Spar 
ten Senfent Sicheln / Heu⸗ ınd Miſt ⸗Ga⸗ 
bein / Heu⸗Baͤume / Heuſeile; allerley Sorten 
Ketten / Stricke und Leinen / Miſt⸗ Tragen / 
Schiebe ⸗ Karren und Radebergen / hoͤltzerne und 
eiſerne Harcken / Pfahl ⸗Eiſen / Kraucſtreiche / 
Futter⸗oder Heckerlings ⸗Baͤncke / Dengelzeug / 
Schleif⸗ und Werfteine/ die voͤlligen Pferd⸗Ge⸗ 
ſchirre an Zaͤumen / Zuͤgeln / Acker⸗ und Fahr⸗ 
Kummmeen/ Saͤtteln / Seiten⸗Blaͤttern / Reit⸗ 
ſcheiden / Hinter ˖Zeug etc. welches alles ein ſorg⸗ 
faͤltiger Hauß ˖ Wirch jederzeit / im guten ſtande / 
zu haben geſtiſſen ſeyn ſoll. 

Schild⸗Kroͤten / ſind vierfuͤßige Thiere / die 
auf der Erden und im Waſſer leben / deren Leib mit 
zwo harten ſchalen / die man Padden nennet / wie 
mit ſchilden / bedeckt iſt. Die untere iſt platt / die 
obere etwas rund erhaben. Unter denſelben gehen 
der Kopf / Schwanz und die vier Fuͤſſe hervor/ 
doch ſo / daß ſie eingezogen / und mit der ſchaale be⸗ 
decket werden koͤnnen; fie hecken offt / und pfleget 
eine alte Schildkroͤte in einem Jahre wohl tau⸗ 
ſend Eyer zu legen. In Europa werden auch 
Schildkroͤten hin und wieder gefunden / die aber 
fehr klein / und nur eine groſſe Herren Speiſe ſind. 
In groſſen Gaͤrten und Teichen werden ſie vielmal 


nur zur Luſt gehalten. 
Cc sup 
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Schilff / fiehe Rohr. | | 

Schimmel / iſt ein unvolltominenes Gewaͤchs / 
ſo von uͤbriger Feuchtigkeit entſtehet / und ſich an 
die Dinge anfetzet / blau oder gruͤndlich / auch wohl 
vermiſcht von allerhand Farben. Wann man den 
Schimmel durch ein Vergroͤſſerungs⸗ Glas anſie⸗ 
het / iſt er wie eine bundte Wieſe anzuſehen; es ge⸗ 
hen aber die meiſte Helmlein auf kletne Knoͤpfflein 
aus / wie die jungen Schwaͤmme. Der Schimmel 
wird aus der Ausdämpffung erzeugt / indem er ſich 
Flocken⸗weiß anſetzt / dieſelbe wird durch die aͤuſſer⸗ 
liche feuchte und warme Lufft befoͤrdert / weil die 
Wärme die Dünſtung ausziehet / die Feuchte aber 
ihr den Stoff giebt daher der Schimmel inSom⸗ 
mer cher’ als im Winter fi) anſetzet / und fafftige/ 
ſchmierige Dinge leichtlich verfchimmeln. 

. Schimmel/ heiſſet im Reueflall ein gewiſſes 
Saar der Pferde / fo mie weiß eingefprenge. Nach⸗ 
dem der weilfen Haare mehr oder weniger’ und fo 
oder anderft zerſtreuet liegen / werden die Schimmel 
genennet Apffel⸗Schimmel / Blau⸗oder Eiß⸗ 
Schimmel / Sliegens Schimmel / Both⸗ 
Schimmel / Spiegel + Schimmel, und 
Schwarz Schimmel, Ä 
: Schinden/iß die Keule / oder auch die Schul 
ter von einem Schwein. Er wird vor ein nied⸗ 
tiches Eſſen gehalten / wann er wohl geräuchert/ 
und wohl zugerichrer ift. Die Weftphälifchen und 
die Pomerifchen haben den Ruhm vor andern/ 
welches der guten Eichel⸗Maſt / ſo in felbigen Lan⸗ 
den uͤberfluͤſig iſt / vornemlich mag zugeſchrieben 
werden / worzu aber auch die Art au raͤuchern / und 
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der Rauch ſelbſt / der von harten Eichen» oder 
Buͤchen ⸗Holtz koͤmmt / nicht wenig beyrragen, 
Mer einen Schuͤncken gut raͤuchern will / der laſ⸗ 
ſe ihn erſt acht Tage friſch liegen / daß er muͤrbe 
werde / den lege man ihn in Saltz auf acht Tage / 
und wann er heraus genommen / drucke man 
die Peckel mit einer darauf gelegten Laſt wohl aus / 
faltze ihn noch einmahl auf der Fleiſch ſeite / nach 
dreyen Tagen hängt man ihn in eine Rauch⸗Cam⸗ 
mer / und gebe ihm einen feinen Rauch von Ele 
chen⸗ oder Nuß ⸗Blaͤttern von Wachholder oder 
Roßmarin / und andern wohlriechenden Kraͤutern. 
Wann er gekocht werden ſoll / muß er erſt in lau⸗ 
lichen Waſſer ausgewaͤſſert werden / dann in ei⸗ 
nen engen Schincken⸗ Keſſel geſteckt / auf deſſen 
Boden etwas Ha mir ein paar Zwiebeln gelegt / 
und mit wenigem Waller geforren werden, In 
ſolcher Brühe laͤſſet man ihn halb erfairen/ nimme 
ihn fodann heraus’ Läyjer die Brithe abtrauffen/ 
ziehet ihm die Schwarte abs. beſteckt das Flelſch 
mit Naͤglein / oder beftremer es mir Pfeffer / decke die 
ſchwart wieder daruͤber / und laͤſſet ihn vollends 
erkalten. — 
Schindeln / ſind kleine einer Hand breite und 
etwas lange Bretlein / welche ineinander gefuͤget / 
oder uͤber einander ſchlagend aufgenagelt werden / 
ein Hauß damit zu decken. Weilen ſolche Daͤcher 
der Feuer ⸗Gefahr ſehr unterworffen / werden fie 
nicht gerne geſtattet / wo man es ändern fan» In 
den Holgungen iſt auch wohl Acht su haben / wie 
mit dem Schindel « machen raͤthig umgegangen 
werde / daß keine junge ſondern alte ausgewach⸗ 


es ſene 
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ſene Bäume dazu genommen / und zuvor recht aus⸗ 
geſehen / zu rechter Zeit geſchlagen / und nicht auf 
der ſtelle verarbeitet fondern mweggebracht werden, 

Schirling / Witerich / iſt cin wildes Kraut 
ſo an wilden ſchattigen Orten / in den Wegen 
und Aeckern / neben alten Mauren u. ſ. f. waͤchſt; 
feine Blaͤtter gleichen dem Gartenkerfel / der 
ſaame dem Aniß / und die Wurtzel dem Paſti⸗ 
nack. Es hat einen widerlichen Geruch / und iſt 
ein ſchaͤdliches gifftiges Kraut für Menſchen und 
Vieh. Doch haben einige mit der AWurgel die 
harten Geſchwuͤre der Leber und Milz geheilet/ 
und davon innerlich eingegeben: Aeufferlich dic 
netdas Kraut zu allen hitzigen Schäden/ mann 
es zerſtoſſen und Pflafter « meife aufgelegee wird, 
Grün aufgebunden / iſt es cin kraͤfftiges Mittel 
wider die Roſe / wird auch wohl auf die geſchwol⸗ 
lene Miltz gelegt. Der Safft benimmt alle 
Schmertzen / wo er hin geſtrichen wird. Die 
Wursel klein geſchnitten und in ungeſaltzener But⸗ 
ter gebraten durch ein Tuͤchlein gewunden / iſt ei⸗ 
ne vortreffliche Laͤuſeſalbe. 

Schirr⸗Meiſter / iſt der erſte unter denen 
Ackerknechten auf einem Meyer «Hof oder grofe 
fen Vorwercke / dem das Geſchirr zu feiner Ver⸗ 
wahrung und Rechenſchafft anvertrauet / und die 
Aufficht uͤber die andern Knechte und Jungen an⸗ 
befohlen ft. Er muß vollkommenen Verſtand 
and Wiſſenſchafft von allerley Schirr ⸗ Arbeit 
und Werckzeng haben / auch ſelbiges verbeſſern / 
und ſelbſten zimmern und ſchnitzen koͤnnen. Er 
fol allerhand gebräuchlichen Werckzeng zweyfach 
vi: Ze oeder 
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oder gedoppelt und im Vorrath haben / als ſon⸗ 

ſten die Anzahl feiner Knechte erheifcher / damit / 
wann etwas abgehet / abgenutzt und verdorhen / ver⸗ 
lohren oder zerbrochen wird / man ſtracks ein an⸗ 
ders an derſelben ſtatt habe / damit der Arbeiter 
nicht verhindert / ander Arbeit nichts verſaͤumet / 
noch den Nachbarn mit Entlehnen Verdruß und 
Ungelegenheit gemachet werde.Er ſoll ſeine Schirr⸗ 
kammer reinlich / und alles darinnen ordentlich 
halten / ein jedes an ſeinem gehoͤrigen Ort ſtellen 
und aufhängen / und den Schluͤſſel dazu niche ei⸗ 
nem jeden Preiß geben / fondern ſelbſten aufund 
zuſchlieſſen; er foll auch befondere Aufſicht auf die 
Knechte und Acker⸗Froͤhner haben / dap fie ihre Ar» 
beit ver Schuldigeete nach verrichten / und nicht feye 
ren oder faullentzen dag die Knechte ihre Dihfen 
und Pferde treulich und fleißig fuͤttern nichts vera 

untreuen oder gerpartirenigu früher Tages⸗Zeit an 
die Arbeit fahren oder gehen / bey rechter Zeir wiede⸗ 

rum Geyer Abend machen’ ihres Viehes wohl pfle⸗ 

gen und warten / Wagen Pfluge / Sgen Walzen 

und anderes Ackerzeug nicht verwuͤſten / und Ach⸗ 

ung geben / daß nichts muchwillig zerbrochen 

werde, 

Schlaf if ein folder Zuſtand des Menſchen / 
oder eines andern Ichendfgen Coͤrpers / da die äufe 
ferlichen Sinnen ſamt der Bewegung aufhörenz 
und gleichfam ohnmächrig werden, Dann fo lan⸗ 
ge die Lebens-Beifter in gehoͤrigem Umlauff behar⸗ 
ren / empfangen ſie gar leicht den Eindruck der Aufe 
ſerlichen Vorſtaͤnde / unterhalten die Empfindung 
derſelben in den Werckzeugen der Sinnen / und er⸗ 

regen 
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regen hinwieder innerliche gewiſſe Bewegungen. 
Dieſes nennen wir wachen / und das Widerſpiel 
ſolchen Zuſtandes ſchlaffen. Schlaffen und 

Wachen wird von den Aertzten unter die Dinge ge⸗ 
zehlet / die fie unnatuͤrlich nennen/ und derer ordent⸗ 
liche Maͤßigung zu Erhaltung der Geſundheit noͤ⸗ 
thig iſt. Wie lange man nach den Regeln der Ge⸗ 
ſundhejt ſchlaffen ſoll / iſ mie Unterſcheid des Alters 
und der Leibes⸗Beſchaffenheit zu beantworten. 
Junge Leute fchlaffen länger als die Erwachfenen/ 
Fette und Voͤllige länger als die Magern / Melan⸗ 
choliſche länger als die Choleriſchen / und ins gemein 
je lebhaffter die Leibes⸗Beſchaffenheit iſt / je kuͤrtzer 
der Schlaf / weil die Fluͤchtig und Fluͤßigkeit det 
Saͤffte ihren Umlauff beſtaͤndiger unterhält, 
Wann man vor bekandt annimmt / daß der Mit⸗ 
tagsſchlaf die Verdanung befoͤrdere / wie wohl 
dieſes nicht von allen eingeraͤumt wird / ſo kan Kin⸗ 
dern / oder alten Leuten / die einen ſchwachen Magen 
haben / dergleichen Hilfe wohl gegoͤnnet werden; 
ſonſten wäre es beſſer / ſich deſſen zu enthalten / die 
weil er Kopfweh ſchwaches Gedaͤchtniß und Traͤg⸗ 

heit verurſachen wil. 

Schlaf⸗Aepffel / ſiehe Roſenſchwarm. 
Schlaf⸗Mittel / Schlaf⸗Trunck / ſind ſolche 
Mittel und Arzzneyen / die durch ihre Kaͤlte und von 
derſelben verurfadhre Gerinnung der Leibesſaͤffte 
den Umlauff derſelben hem̃en / und folglich den ſchlaf 
zuwege bringen. Sie werden in ſchmertzhafften und 
hitigen Krankheiten heilfamtich angewendersin fol 


chen aber, wo die Saͤffte vorhin faul und dicke find! / 


als in der Waſſerſucht und dergleichen / zerſtoͤhren — 
= d 
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EEE — — 
die ſchon geſch waͤchte Leibes · Kraͤffte und verurſa⸗ 
chen den Todtenſchlaf / oder gar den Tod. | 

SchlafTrand / ſiehe Schlaf⸗Mittel. 

Schlag / iſt eine plörliche Unterbrechung aller 
Lebens ⸗Kraͤffte und Bewegungen durch Verſtopf⸗ 
fung des Anfangs der Nerven: Oder eine ſchnelie 
Stuͤrtzung aller Wuͤrckungen der Seelen und des 
Leibes / durch Hemmung des Umlauffs der Saͤffte / 
in dem Gehirn. Dieſe Kranckheit iſt von der fal⸗ 
lenden ſucht darinnen unterſchieden / weil ſie alle 
Bewegungen auf einmal abbricht / die doch in der 
fallenden ſucht einiger maſſen noch uͤbrig bleiben; 
und von dem Todtenſchlaf / indem daß dieſer den 
Athem nicht fo hart beklemmet. Der leidende Theis, 
iſt das Gehirn / wann in demſelben das Gebluͤt ge⸗ 
ſtopffet wird / und wie gerinnet. Die Urſachen 
ſolcher Verſtopffung kommen theils von ungeſun⸗ 
den ſchweren Speiſen / oder Sachen / ſo die Säffte 
verdicken; theils von ſchaͤdlichen Einfluß gewiſſer 
Geſtirne / ſonderlich des Monds. Die Vorlaͤuffer 
dieſes Zufalls pflegen zu ſeyn Kopfffchmergen/ 
Betaͤubung / Schwindel Traͤgheit / Knirſchen der 
Zähne im Schlaf Uberfluß des Schleims aus der 
Nafen und des Speichels. Die Gefahr der 
Kranckheie iſt aus der Beſchwaͤrnuß des A⸗ 
thems abzunehmen / nachdem dicfelbe ſtärcker / oder 
gelinder iſt. Wo ſich ein Schnarchen dabey ein⸗ 
findet / oder ein Schweiß ausbricht / iſt die Hoff⸗ 
nung des Lebens verlohren. Wann der Zufall 
ploͤtzlich ankoͤmmt / iſt ihm leichter zu helffen / als 
wann ein gelindes Fieber vorher gegangen. Hin: 
. gegen wann ein Naſen⸗bluten oder sin ſtarckes ge 
| | er 
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ber darauf verfolget / iſt ein gutes Zeichen. Ein 
wiederholter Aafall iſt allezeit gefaͤhriicher / als der 
vorher gegangene. Die dicke Herbſt⸗ und Winter⸗ 
Lufft bey ſtarcken und kalten Winden / pflegt ſchlag⸗ 
Fluͤſſe mitzubringen. ſo ſind auch voͤllige und Ai 
fige Leute vor andern der Gefahr unrerworffen. Eh 
nen damit Befallenen muß man warm halren/ mit 
feichren Speiſen / fonderlich guten Fleiſch Bruͤhen 
mit Roßmarin / Majoran / Salbey / und dergleichen / 
angemacht / und mir dünnen Gecraͤncken / guten 
Wein / doch nicht lautet / ſondern mir gekochtem 
Waſſer / oder Sauer⸗ Brunnen verſetzet / derſorgen / 
am Lebe ſtarck reiben / ſonderlich an den äufſerſten 
Theilen und wo moͤglich / durch herum tragen maͤſ⸗ 

ſig bewegen. | 
| — iſt bey dem Froſt ein abgeholtztes Feld / 
das zukuͤnfftigen Anwachs geheget wird. Dieſelben 
ſollen bey dem ſchwartzen ſowohl / als laubigeu Holtz / 
von Anfang geheget / und weder betrieben noch be⸗ 
graſet werden / ſo lange bis der Augenſchein gebe / 
daß es ohne ſchaden geſchehen koͤnne. | 
Schlagen/ fagt manr waun ein Rehbock / oder 
ein Hirſch / das rauhe Häurgen von dem Geweyh 

abſchlaͤgt. | | 

Schlag⸗Holtz / lebendiges Holtz / Unter⸗ 
Holtz / wird das Laub + Holy genennet / wel⸗ 
ches unter dem Ober⸗Holtz jung abgehauen wird / 
daß es ſtoͤcke befömme und alſofort das erſte 
Jahr davon wieder ausſchlagt / fommer Latten 
treibe/ und nachdem der Boden gut / oder dag Hol 
nach feiner Arc gewaͤchſig iſt / in acht / schen, funff⸗ 
zehen / mehr oder weniger Jahren / wieder ſchlag⸗ 
bar 


Schlag⸗ Holtz. 399 
bar wird. Wann fein Ober ⸗Holtz vorhanden 
fält der Dame Unter Holz weg /und wird es fo 
dann mit ſchlag ⸗ Holtz / oder lebendiges Holtz ge⸗ 
nennet / weil es beſtaͤndig fort waͤchſet und weiter 
keines ſaͤens noch Pflantzens bedarff / ſondern alle⸗ 
zeit vom ſtock wieder ausſchläget. Das ſchlag⸗ 
Holtz giebt gure Graͤſerey / und kan / nachdem die 
Gehaue drey / vier und mehr Jahre geſchonet / als⸗ 
dann zur Vieh⸗Weide gebraucht werden. Die 
Zeit / in wie vil Sjahren das Schlag Holtz abzu⸗ 
sreiben/ muß «in jeder Hauß⸗Wirth und Pfleger 
felbften nad) feiner Gelegenheit anordnen / und den 
Han wie er das Holy am beſten nımen fan’ und 
nachdem er folches für feine Haußhaltung bedürffe 
tig einrichten, Wo fo viel Schlag» Holg vorhans 
den/ dag man alle Jahr. ein gewiſſe Mefier oder An⸗ 
zahl an Aeckern abtreiben kan / bleiber es tin ſtetiger 
Mugen, ſonderlich / wann der Stock kaum drey big 
vier Zoll hoch gelaſſen / und fein gları abgehauen 
wird / ſo ſchlaͤget es auf denen ſeithen in unterſchie⸗ 
denen ſommer⸗ Sarten aus / und wird von Gehau 
zu Gehaue Dichters dann da zuvor nur cin ſtamm 
geſtanden / Tchläger es wohl in gehen bis zwoͤlff 
Sommer: tatten/ ımd folgendes In fo viel Kämme 
aus. Bon Ausgang des May any bis wieder im 
Herbſt /oder deutlicher zu fagen / vonder Zeit any 
da das Laub herauf bricht / und bis es wieder 
abfaͤllet foll man kein fchlag » Solg fällen / dann 
es fchläger nicht wohl mwirder aus / weil der ſafft 
fommers+ Zeit über fchon in dem ſtamm / Achten. 
und Blättern, und nicht in der Wurgel iſt / über» 
dig auch die fonnen + Kine den Wiederwachs hin» 

| Ä dert, 
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dert. Die rechte Zeit das Schlag⸗oder Unter⸗ 
Holtz zu faͤllen / iſt vom letzten September bis No⸗ 


vember / fo bald das Laub anfaͤngt zu fallen / oder 
vom Jannuario bis zu Anfang des Aprils / ehe das 
Laub ausſchlaͤget. Am beſten iſt es / man laſſe erſt⸗ 
lich die groͤßte Kaͤlte vorbey / und laſſe als dann erſt 
den Holtz⸗ Hieb angehen / weil ſonſten der ſtarcke 


Froſt auf den abgehauenen Stock allzuſtarck ein⸗ 


dringen / und ſchaden verurſachen moͤchte. Zum 
laͤngſten fol das angewieſene Schlag · Holtz noch 


vor dem Mittel des Aprils gefaͤllet ſeyn / und ſo bald 


moͤglich aufgeraͤnmet / und aus dem Gehaue heraus 
geſchaffet werden / damit an den jungen Sommer⸗ 





Latten fein Schade geſchehe. Bey Abtreibung des 


Schlag Holzes fol. wohl in Acht genommen wer 
den / daß der Hieb oder Schnitt fein glatt und ſchraͤ⸗ 
ge gehe / damit der Regen / Kaͤlte und Schnee nicht 
eindringen und Faͤulniß verurſachen koͤnne. Theils 
hauen es gar kurtz an der Erde weg / theils laſſen 
auch einen Stock von einer Viertel Elle oder mehr 
ſtehen / daß die Sommer ⸗ Latten und Sproflen haͤuf⸗ 
figer wieder ausſchlagen. In denen Gehauen des 
Schlagholtzes har man noͤthig / ehe etwas zu Feuer⸗ 
Hold angewieſen wird / das man dasjentge Hoitz / fo 
zu Hopffenſtangen / Reiffſtaͤben / Latten / Leiter⸗ 
Baͤumen / Darrhorden ⸗Staͤben zc. zu gebrauchen / 
zuvor aushauen laſſe / dann ſolches theurer u. nuͤtzli⸗ 
cher arı den Mann zu bringen als das Brennholtz. 
Schlag⸗Waſſer / ift cin ſtaͤrckendes Haupt⸗ 
und Hertz ⸗Waſſer fo mit Bein aus Schluͤſſel⸗ 
Mayen ⸗und blauen Viol⸗Blumen gejogen mwird/ 
und in den Apothecken zu befommen iſt. 
Schlamm / 
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"N Schlamm) neanet manden Unrarh/der aus 
den Teichen und Bruben heraus geſchaffet wirds 
ſolcher iſt zu Duͤngung der Felder ſehr bequem / und 
‚allen Getraͤyde dienlich; man muß ihn aber cin 
Jahr uͤber den Hauffen liegen und faulen laſſen. 
Je laänger er lieget / je beſſer es iſt denn wenn er 
alſo bald friſch auf die Aecker gefuͤhret wird / iſt er 
noch) zu roh / und duͤnget gar wenitg. Es iſt auch der 
Schlamm / ſo man auf der Gaſſen und Straſſen 
zuſammen bringen laͤßt zur Düngung nicht une 
dienlich / ſonderlich iſt er gut vor dis Bäumer doch 
haͤlt dergleichen Düngung niche über zwey Jahr 
wieder. * 
Schlemmen heiſſet einen Teich / Tümpffel oder 
Sraben / von dem darinnen befindlichen Schlamm 
ſaubern und reinigen. Das Schlaͤmmen iſt denen 


Tieichen überaus dienlich und fan man auch den 


Teich · Schlamm / wenn man ihn ein Jahr lang 
liegen / und ſodenn auf die Felder fuͤhren laͤſſet / mit 
gar guten Vortheil / an ſtatt eines Duͤngers ge⸗ 
brauchen, on» | | MR. 
Schlange / if cin kriechender Wurm, oder 
Thier / ohne Füſſe / mit Schuppen bedeckt / fo mie 
feinem Biß vergifftet. Sie har einen kleinen Kopff⸗ 
einen langen dünnen Leib / in dem MaulZaͤhne / und 
eine duͤnne ſchwartze Zunge / welche ſie geſchwind be⸗ 
weget / daher fie wie cin Stachel mit Wieder ⸗ Ha⸗ 
cken anzuſehen. Es giebet derſelben unzehlbare Ar⸗ 
ten / nicht ſowol bey uns in Europa / als in den uͤbri⸗ 
gen Theilen der Welt / wovon alle Reiſe ⸗ Beſchrei⸗ 
bungen voll ſind. Auſſer dem Biß / womit ſie ſcha⸗ 
den / ſind ſie auch begierig nach der Milch / und fair 
—X Dd gen 
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gen offt die Kühe aus bis auf das Blur. Doch find 

‚fiein der Medicin zu vielen Dingen nuͤtze; wie denn 
die Haut und das Fett für mancheriey Kranckheiten 
gebraucht / uud von Schlangen ⸗ Faͤngern auf den 
Maͤrckten herum gefuͤhret wird, 

Echlangens Kraut / dieſes Kraut har einen 
‚Hohen buntgeſprengten ſtengel / und eine gelbe oder 
rothe Fruchte in Geſtalt einer Traube. Es wird 
meiftens zur: Zierde in den Gaͤrten gezogen / und 
‚Durch Zerreifftung der Wurtzel vermehret. In der 
‚Medicin wird die Wurtzel am meiſten gebraucht s 
fie eröffnet and reiniger/ zertheilet und verzehret die 

zähen Feuchtigkeiten / raͤumet die Bruſt / wehret 
dein Gifft / treibet den Schweiß. 
Schlangen⸗Mord / ſiehe Scorconere. 

Schlangen » Bünglein / ſiehe Natter⸗ 
Zuͤnglein. Bar >; 
Schlehen⸗ Dorn iſt ein Strauch 7 deran 
Zaͤunen / Wegen / und auf den Seldern waͤchſt / 
doltzige Zweige mie ſcharffen Dornen / Blaͤtter er 
was kleiner als die Pflaum Baum Blaͤtter / und 
eine kleine runde Frucht hat / an Farbe den Pflau⸗ 
men gleich / inwendig gruͤn / und eines ſehr herben 
Geſchmacks. Die Bluͤthe iſt weiß und mohlrie 
‚chend. Dieſelbe wenn ſie noch frifch / in Bier oder 
Mein Über Macht geweicht / oder abgekocht / und 
Davon getruncken / macht eine gelinde. Öffnung des 
Libes / und iſt eine ereffliche Blutreinigung. Das 
davon abgezogene Waſſer / ingleichen der darans be 
reitete Syrnp iſt gut für Heiſerkeit / Huſten nnd 
den Nieren » Stein 5 Die Bluͤthe oder auch die 
Sucht gedoͤrret / gepũlvert / und in marmen Wein 
— eine 
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eingenommen / treiber den ſtein und den Harn. 
Die Beeren ſamt den Kernen geſtoſſen / und ein 


Waſſer davon gebrannt, dienge ‚wieder die Ruhr 


und ander Bauch⸗ und Blut ⸗Fluͤſſe. Der faffe 


davon zu Mus gekocht / ſtaͤrckt den Magen / ſtillet 


das Erbrechen, Die weiſſe und rothe Ruhrz ſo kan 
auch aus dem ſafft eine Conſerve gemacht / und in 


der Conditerey gebraucht werden. 

Schleiffen / iſt / einen rohen oderabgenüsten 
‚fdnefdenden Werckazeng / durch Reiben auf einem 
‚Scähteif ſtein / die Schaͤrffe oder einem rauhen 
Coͤrper / die Bläcte geben. Es wird auch von 
Glaß / Diamanten? und andern. «dien fleinen / 
geſagt / wann ihnen das rauhe benommen/ die ger 
hoͤrige Geſtalt / nebſt dem Glanzze / gegeben: wird / 
oder allerhand zierliche Figuren: darauf geriſſen 


7 werden. 


Schleif⸗BKanne / iſt ein / von hölgernenf (mar 
len Tauben sufammen geſetztes / und durch Reiffen 
an einander getriebenes von innen ausgepichtes _ 


GSeſchirr / mie einer langen’ vornher mit Blech ber 


ſchlagenen Schnauge und einer runden Handhabe / 
Yon obenaber mir einem Deckel und Zufchiebling 
verſehen / welches / allerhand Nabdarinnenauf und 
—— bequem zu gebrauchen iſt. 

Schleiff⸗ ſteine / Wetz⸗ſteine / werden an 
feldheu Orten / wo Stein Bruͤche ſind / als in Sach⸗ 
ſen und Boͤhmen / viel verfertiget / und auf die 
Maͤrckte herum geſchickt. Sie ſind von verſchie⸗ 
dener Art / nach ihrem Gebrauch. Die groͤbſten 
find groſſe runde- Sand» feiner fo wohl auf dte . 

Sariii Mühlen. als aud) vor dis Scheeren⸗ 
da Schleiff⸗ 
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Schleiffer und die Land⸗vLeue / zu ihrem eigenen 
Gebrauch / Aexte / Beile / und andere noͤthige 
Werckzeuge damit zu ſchaͤrffen / und zwar von ver⸗ 
ſchiedener Groͤſſe. Die feinernen und klaren Stei⸗ 
ne / weiche nicht duͤrffen umgedrehet / ſondern mit 
"einer Hand £önnen gebrancht werden / ſind theils 
Aſchwarztz / theil gruͤnlich / theils grau und die feine⸗ 
ſten werden von Barbierern / zum ſcheer⸗ Meſſer 
abziehen / die andern von Handwercks Leuten / als 
Tiſchlern und Drechslern / Inglekcöen sine abfone 
derliche Art mir Briffenivon Bauern zum Senfen» 
‚und ſichel· wetzen gebraucht. | 
Schleyen / iſt ein mirrelmäßiger fchleimichter 
Fiſch / der feinen Dramen vom Schleim har : denn 
er wühler gern im ſchlamm / fucher ſeine Nahrung 
im fdhlammı' ı’ and ſchmeckt auch fehr nad 
ſchlamm / daher hält man ihn vor einen ungefune 
den Fiſch / daran ſich einer leicht ein. Fieber eſſen 
fan. Er ſiehet ſchwaͤrtzlich auf dem Ruͤcken / und 
ſchwartz gelb auf dem Bauche / mie blauichten 
Floß Federn; feine Schuppen find ſo klein und 
mit einem dichen ſchleim uͤberzogen / daß man ihn 
unter die glatten Fiſche zehlet. Er waͤchſt geſchwind / 
und leichet einmal im Martio / und das anderemal 
im Junio. Er fan wie andere gemeine Fiſche ge⸗ 
forten / deröffee und gebacken werden. In der 
Arsney ſoll der Schley / wenner auf dem Mücken 
aufgeriſſen / umgewendet / und mit der inwendigen 
ſeite auf die Fußſolen und flache Hände eines 
Krancken gebunden wird / die unmaͤßige Hitze ſtillen. 
Schlicker⸗Milch/ Schlotter⸗Milch / wird 
die nach abgenommenen Rahm / oder Sahne / uͤber⸗ 
blie⸗ 
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bliebene lautere Milch genennet / welche in Quarck⸗ 
Kaͤſen gebrauchet / oder vors Vieh⸗Geſinde mit 
eingebrocktem Brod verſpeiſet wird ·⸗·⸗ 
Schlingen⸗Baum / iſt cin Strauch / fo nicht 
Uber eines Daumens dick / und bie zwey Ellen hoch 
er waͤchſt / hat ein zaͤhes / biegiges und nit leicht bruͤ⸗ 
chiges Holtz / groſſe weißliche / paarweiſe / gegen ein⸗ 
ander ſtehende Blaͤtter / weiſſe Bluͤth die Dolden⸗ 
weiſe erwaͤchſt / und kleine Linſen⸗ foͤrmige Beerlein 
anſezet / die anfaͤnglich gruͤn / nachmals roth / und 
endlich ſchwarz werden, Er wachſt an ungebaueten 
Huͤgeln / ſeine Blaͤtter ziehen zuſammen / und mit 
Wein abgekocht befeſtigen ſie die wackelndenZaͤhne 
und reinigen das Zahn · Fleiſch von aller Faäulniß. 
Schlitten / iſt ein Geruͤſt welches aus zweyen 
langen ſchmalen Hoͤltzern beſtehet fo an einem End, 
etwas in die Höhe gekruͤmmet und mir Quer⸗Hoͤl⸗ 
gern neben einander gefliger werden. Hierauf wird. 
ent weder die Laſt ſelbſt geleget oder ein Kaften.ger 
ſetzt / an welchem Menſchen und Bücher bequem ge⸗ 
ſtellet / und dergeſtalt fortgezogen werden / daß das 
gantze Geruͤſt auf vorgedachten Hoͤltzern uͤber den 
Boden hinſchleiffe. Die / fo allein Laſten zu ſchlep⸗ 
pen dienen / werden abſonderlich ſchleiffen genen⸗ 
net. Die ſo auch vor Menſchen dienen / werden im 
Winter auf dem Schnee oder Eiß gebraucht / und 
entweder zu reiſen / oder bloß zur Luſt angewendet. 
Dieſe lenrere heiſſen Jagd⸗oder Rennſchlit⸗ 
gen / werden von einem Pferd / das mir einem 
praͤchtigen Zeuͤg und Schellen behangen / gezogen / 
auch trefflich ausgearbeitet / und koſtbar gezieret. 
Schloß / nennen die Jaͤger diejenigen Knochen 
er. DD 3 am 
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regen hinwieder innerliche gewiſſe Bewegungen. 
Dieſes nennen wir wachen/ und das Widerſpiel 
ſolchen Zuſtandes ſchlaffen. Schlaffen und 
Wachen wird von den Aertzten unter die Dinge ge⸗ 
Zzehlet / die fie unnatuͤrlich nennen / und derer ordent⸗ 
liche Maͤßigung zu Erhaltung der Geſundheit noͤ⸗ 
thig iſt. Wie lange man nach den Regeln der Ge⸗ 
ſundheit ſchlaffen ſoll / iſ mit Unterſcheid des Alters 
und der Leibes⸗Beſchaffenheit zu beantworten. 
Junge $ente ſchlaffen länger als die Erwachſenen / 
Fette und Voͤllige länger als die Magern / Melan⸗ 
choliſche laͤnger als die Choleriſchen / und ins gemein 
je lebhaffter die Leibes ⸗Beſchaffenheit iſt / je fürner 
der Schlaf / weil die Fluͤchtig und Fluͤßigkeit der 
Saͤffte ihren Umlauff beſtaͤndiger unterhält, 
Wann man vor bekandt annimmt / daß der Mit 
tagsfchlaf die Verdauung befärdere /wie wohl 
diefes nicht von allen eingeraͤumt mwird/fo fan Kin 
dern / oder alten Leuten / die einen ſchwachen Magen 
haben / dergleichen Hülffe wohl gegoͤnnet werden; 
ſonſten wäre es beſſer / ſich deſſen au enthalten / die⸗ 
weil er Kopfweh ſchwaches Gedaͤchtniß und Traͤg⸗ 
heit verurfachen will. — 
Schlaf⸗Aepffel / ſiehe Roſenſchwarm. 
Schlaf⸗Mittel / Schlaf⸗Trunck / ſind ſolche 
Mittel und Artzneyen / die durch ihre Kaͤlte und von 
derſelben verurſachte Gerinnung der Leibesſaͤffte 
den Umlauff derſelben hem̃en / und folglich den ſchlaf 
zuwege bringen. Sie werden in ſchmertzhafften und 
bisigen Krankheiten heilſamlich angewendet zin ſol⸗ 
chen aber» wo die Saͤffte vorhin faul and dicke find! 
als in der Waſſerſucht und dergleichen / zerſtoͤhren u 
rn d 


* 
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die ſchon geſchwaͤchte Leibes ⸗ Kraͤffte und verurſa⸗ 
chen den Todtenſchlaf / oder garden Tod, | 
SchlafTrand / ſiehe Schlaf⸗Mittel. 
Schlag / iſt eine ploͤrliche Unterbrechung aller 
Lebens ⸗Kraͤffte und Bewegungen durch Verſtopf⸗ 
fung des Anfangs der Nerven: Oder eine ſchnelie 
Stuͤrtzung aller Wuͤrckungen der Seelen und des 
Leibes / durch Hemmung des Umlauffs der Saͤffte / 
in dem Gehirn. Dieſe Kranckheit iſt von der fal⸗ 
lenden ſucht darinnen unterſchieden / weil ſie alle 
Bewegungen auf einmal abbricht / die doch in der 
fallenden ſucht einiger maſſen noch uͤbrig bleiben; 
und von dem Todtenſchlaf / indem daß dieſer den 
Athem nicht fo hart beklemmet. Der leidende Theis, 
iſt das Gehirn / wann in demſelben das Gebluͤt ger 
ſtopffet wird / und wie gerinnet. Die Urſachen 
ſolcher Verſtopffung kommen eheils von ungeſun⸗ 
den ſchweren Speiſen / oder Sachen / ſo die Saͤffte 
verdicken; theils von ſchaͤdlichen Einfluß gewiſſer 
Geſtirne / ſonderlich des Monds. Die Vorlauffer 
dieſes Zufalls pflegen zu ſeyn Kopffſchmerzen 
Betaͤubung / Schwindel / Traͤgheit / Knirſchen der 
Zähne im Schlaf / Überfing des Schleims aus der 
Naſen und des Speichels. Die Gefahr der 
Kranckheie if aus der Beſchwaͤrnuß des A 
thems abzunehmen / nachdem dieſelbe ſtaͤrcker / oder 
gelinder iſt. Wo ſich ein Schnarchen dabey ein⸗ 
finder / oder ein Schweiß ausbricht / iſt die Hoff⸗ 
nung des Lebens verlohren. Wann der Zufall 
ploͤzlich ankoͤmmt / iſt ihm leichter zu helffen / als 
wann ein gelindes Fieber vorher gegangen. Hin 
gegen wann sin Naſen⸗bluten oder sin ſtarckes Fie⸗ 
| ber 
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ber darauf verfolget / iſt ein gutes Zeichen. Ein 
wiederholter Aafall iſt allezeit gefaͤhriicher / als der 
vorher gegangene. Die dicke Herbſt / und Winter⸗ 
Lufft bey ſtarcken und Falten Winden / pflegt ſchla 

Fluͤſſe mitzubringen. ſo ſind auch voͤllige und fluͤſ 
fige Leute vor andern der Gefahr unterworffen. Ch 
nen damit Befallenen muß man warm halten / mit 
leichten Speiſen / fonderlich guren Fleiſch Bruͤhen 
mit Roßmarin / Majoran / Salbeyh / und dergleichen / 
angemacht / und mit dünnen Gecraͤncken / guten 
Wein / doch nicht lauter / ſondern mit gekochtem 
Waſſer / oder Sautr Brunnen verſetzet / derſorgen / 
am Leibe ſtarck reiben / fonderlich an den äufſerſten 
Theilen und wo moͤglich / durch herum tragen maͤſ⸗ 

ſig bewegen. | Zu 
Schlag / ift beydem Froſt ein abgeholtztes Feld / 
das zukuͤnfftigen Anwachs geheget wird. Dieſelben 
ſollen bey dem ſchwartzen ſowohl / als laublgeu Holt / 
von Anfang geheget / und weder betrieben noch be⸗ 
graſet werden / ſo lange bis Der Augenſchein gebe / 
daß es ohne ſchaden geſchehen Fönne. | 
Schlagen/ ſagt manr waun ein Rehbock / oder 
ein Hirſch / das rauhe Haͤutgen von dem Geweyh 

abſchlaͤgt. | | 
Schlag⸗Holtz / lebendiges Holtz / Unter⸗ 
Holtz / wird das Laub⸗ Holtz genennet / wel 
ches unter dem Ober⸗Holtz jung abgehauen wird / 
daß es ſtoͤcke befömme / und alſofort das erſte 
Jahr davon wieder ausſchlagt / ſommer » Latten 
Feibt / und nachdem der Boden gut / oder das Sol 
nach feiner Arc gewaͤchſig iſt / in achr/ schen / funff⸗ 
scheny mehr oder weniger Jahren / wieder ſchlag 
| bar 
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bar wird. Wann fein Ober + Holtz vorhanden 
fäle der Name Unter⸗ Holtz weg /und wird es fo 
dann mir ſchlag⸗ Holtz / oder Ichendiges NHols 40 
nennet / weil es beftändig fortwaͤchſet und weiter 
feines ſaͤens noch Pflanzens bedarff / ſondern alle⸗ 
zeit vom ſtock wieder ausſchlaͤget. Das ſchlag⸗ 
Holtz giebt gute Graͤſerey und kan / nachdem Die 
Gehaue drey / vier und mehr Jahre geſchonet / als⸗ 
Bann zur Vieh⸗Weide gebrauchte werden. Die 
Zeit / in wie vil Jahren das Schlag Holtz abzu⸗ 
sreiben/ muß ein jeder Hauß + Wirch und Pfleger 
ſelbſten nach feiner Gelegenheit anordnen / undden 
Han / wie er das Holz am beſten nımen kan / und 
nachdem er folches für feine Haußhaltung beduͤrff⸗ 
tig einrichten. Wo fo viel Schlag» Holg vorhan⸗ 
den/ daß man alle Jahr ein gewiſſe Refier oder An⸗ 
zahl an Aeckern abtreiben kan / bleiber es xin fleriger 
Mugen, ſonderlich / wann der Stock kaum drey big 
vier Zoll hoch gelaſſen / und fein glatt abgehauen 
wird / fo ſchlaͤget es auf denen ſeithen in unerſchie⸗ 
denen ſommer⸗ Sarten aus / und wird von Gehau 
zu Gehaue Dichters dann da zuvor nur ein ſtamm 
geſtanden / ſchlaͤget es wohl in zehen bis zwoͤlff 
Sommer⸗Latten / und folgends in fo viel ſtämme 
aus, Bon Ausgang des May any bis wieder im 
Herbſt / oder deutlicher zu fagen / von der Zeit any 
da das Laub herauf bricht / und bis eg wieder 
abfaͤllet fol man kein fchlag » Holz fällen / dann 
es ſchlaͤget nice wohl wiedet aus / weil der fafft 


fommers» Zeit über fchon in dem ſtamm Acften 


und Blaͤttern / und nicht in der Wurgel iſt / über» 
diß and) die fonnen ⸗ ige den Wiederwachs hin 
dert, 
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dert. Die rechte Zeit das Schlag⸗oder Unter⸗ 
Holtz zu faͤllen / iſt vom letzten September bis No⸗ 
vember / ſo bald das Laub anfaͤngt zu fallen / oder 
vom Januario bis zu Anfang des Aprils / ehe das 
Laub ausſchlaͤget. Am beſten iſt es / man laſſe erſt⸗ 
lich die groͤßte Kaͤlte vorbey / und laſſe als dann erſt 
den Holtz⸗ Hieb angehen / weil ſonſten der ſtarcke 
Froſt auf den abgehauenen Stock allzuſtarck ein⸗ 
dringen / und ſchaden verurſachen moͤchte. Zum 
laͤngſten fol das angewieſene Schlag-Holg noch 
vor dem Mittel des Aprils gefällee ſeyn / und fo bald 
möglich aufgeräumer/und aus dem Gehaue heraus 
gefchaffer werden / damit an den jungen Sommer 
garten fein Schade gefchehe. Bey Abtreibung des 
Schlag Holzes fol. wohl in Acht genommen wer 
den / daß der Hieb oder Schnitt fein glate und ſchraͤ⸗ 
ge geher damit der Regen / Kälte und Schnee nicht 
eindringen und Faͤulniß verurfachen könne, Theils 
hauen es gar kurtz an der Erde weg / theils laſſen 
auch einen Stock von einer Viertel Elle oder mehr 
ſtehen / daß die Sommer⸗Latten undSproffen haͤuf⸗ 
figer wieder ausſchlagen. In denen Gehauen des 
Schlagholtzes hat man noͤthig / ehe etwas zu Feuer⸗ 
Holtz angewieſen wird / das man dasjenige Holtz / fo 
zu Hopffenſtangen / Reiffſtaͤben / Latten / Leiter⸗ 
Bäumen Darrhorden ⸗Staͤben ec. zu gebrauchen / 
zuvor aushauen laſſe / dann ſolches theurer u. nuͤtzli⸗ 


cher an den Mann zu bringen / als das Brennholtz. 
Schlag⸗Waſſer / iſt ein ſtaͤrckendes Haupt⸗ 


und Hertz ⸗ Waſſer fo mit Bein aus Schluͤſſel⸗ 


Mayensund blauen Biol-Blumen gezogen wird / 


und in den Apothecken zu bekommen iſt. 
Schlamm / 
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————— 1 
Schlamm nennet man den Unrath / der aus 
den Teichen und Gruben heraus geſchaffet wirds 
ſolcher iſt zu Duͤngung der Felder ſehr bequem / und 
allem Gerräyde dienlich; man muß ihn aber cin 
Jahr über den Hauffen liegen und faulen laſſen. 
Ze laͤnger er lieget je beſſer es iſt denn wenn er 
aAlſo bald friſch auf die Aecker gefuͤhret wirds iſt er 
noch zu rohr und duͤnget gar wenig. Es iſt auch der 
Schlamm / ſo man auf der Gaſſen und Straſſen 
zuſammen bringen laͤßt zur Düngung nicht une 
dienlich / ſonderlich iſt er gur vor dis Bäumer doch 
haͤlt dergleichen — nicht über zwey Jahr 
wieder. 

.Schlemmenheiffe einen Teich / Tuͤmpffel oder 
Sraben/ von dem darinnen befindlichen Schlamm 
ſaubern und reinigen. Das Schlämmen iſt denen 
. Reichen überaus dienlich und fan man auch den 
Teich Schlamm wenn man ihn ein Fahr lang 
liegen / und ſodenn auf die Selder fuͤhren laͤſſet/ mit 
gar guten Vortheu an ſtatt eines Duͤngers ger 

brauchen. N 
Schlange, if ein kriechender Wurm / oder 
Thier / ohne Fũſſe / mit Schuppen bedecke / fo. mie 
ſeinem Biß vergifftet. Sie hat einen kleinen Kopfft 
einen langen duͤnnen Leib / in dem MaulZaͤhne / und 
eine duͤnne ſchwartze Zunge / welche ſie geſchwind be⸗ 
weget / daher fie mie ein Stachel mit Wieder · Dar 
cken anzuſehen. Es giebet derſelben unzehlbare Ar⸗ 
ten / nicht ſowol bey uns in Europa / als in den uͤbri⸗ 
gen Theilen der Welt / wovon alle Reiſe⸗Beſchrei⸗ 
bungen vol find, Auſſer dem Biß / womit ſie ſcha⸗ 
ri ind ſie auch begierig * der Milch / und ſau⸗ 
gen 
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gen offt die Kühe aus bis auf das Blur. Doch find 
fie in der Medicin zu vielen Dingen nuge ; wie denn 
die Haut und das Fett für mancherley Kranckheiten 
gebraucht / uud von Schlangen» Sängern auf den 

Maͤrckten herum gefuͤhret wird. 

Schlangens Kraut / dieſes Kraut har einen 
hohen buntgeſprengten flengel / und eine gelbe oder 
rothe Fruchte in Geſtalt einer Traube, Es wird 
meiftens zur. Zierde in den Gärten: gezogen / und 
durch Zerreiffung der Wurtzel vermehrer. In der 
Medicin wird die Wurtzel am meiften ‚gebrauchts 
fie eröffner und reiniget / gercheiler und verzehret die 
sähen Feuchtigkeiten / räumer die Bruſt 2 wehret 
dem Gifft / treiber den Schweiß. 
Schlangen⸗Mord / ſiehe Scörcönere, 

Schlangen⸗Zůuͤnglein / ſiehe Natter⸗ 

Bünglein. 

+ Schlebens Dorn, iſt ein Strauch 7 der an 
Zaͤunen Wegen / und auf den Geldern waͤchſt / 
bolstge Zweige mir ſcharſſen Dornen’ Blätter em 
was fleiner als die Pflaum: Baum Blaͤtter / und 

«ine Meine runde Frucht hat / an Farbe den Pflau⸗ 

men gleich / inwendig grün, und eines ſehr herben 
Geſchmacks. Die Bluͤthe iſt weiß und wohlrie⸗ 
chend. Dieſelbe wenn ſie noch frifch / in Bier oder 
ein über Nacht geweicht / oder abgekocht / und 
davon getruncken / macht eine gelinde oͤffnung des 
Leibes / und iſt eine treffliche Blutreinigung. Das 
davon abgezogene Waſſer / ingleichen der daraus be⸗ 
reitete Syrnp iſt gut für Heiſerkeit / Huſten und 
den Nieren ⸗Stein: Die Bluͤthe oder auch die 

Frucht gedoͤrret / gepũlvert / und in warmen Wein 
ein» 
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eingenommen / treibet den ſtein und den Harn, 
Die Beeren ſamt den Kernen geſtoſſen / und ein 
Waſſer davon gebrannt / dienet wieder die Ruhr 
und auder Bauch» und Blut⸗Fluͤſſe. Der ſafft 
davon zu Mus gekocht / ſtaͤrckt den Magen / ſtillet 
das Erbrechen, Die weiſſe und rothe Ruhr;3 ſo kan 
‚auch aus dem ſafft eine Conſerve gemacht / und 
der Conditerey gebraucht werden. 
Schleiffen / iſt / einen rohen oder abgenuͤtzten 
ſchneidenden Werck ⸗ zeng / durch Reiben auf einem 
Schleiff ⸗ ſtein / die Schaͤrffe / oder einem rauhen 
Coͤrper / die Glätte geben. Es wird auch von 
SGlaß / Diamanten / und andern edlen ſteinen / 
geſagt / wann ihnen das rauhe benommen / die ge» 
Zoͤrige Geſtalt / nebſt dem Stange’ gegeben. wird / 
oder allerhand zierliche Figuren dar auf geriſſen 
— werden. 
Schleif⸗BKanne / iſt ein / von hoͤlzernen ſchma ⸗ 
‚Jen Tauben’ zuſammen geſetztes / und durch Reiffen 
an einander getriebenes / von innen ausgepichtes 
Seſchirr / mit einer langen’ vornher mic Blech bes 
ſchlagenen Schnauge und einer runden Handhabe / 
Yon obenaber mir einem Deckel und Zufchiebling 
verſehen / welches / alerhand Nabdarinnenauf: und 
fortzutragen / bequem zu gebrauchen iſt. 
Schleiff⸗ ſteine / Wetz⸗ ſteine / werden an 
ſolchen Orten / wo Steine Bruͤche ſind / als in Sach⸗ 
ſen und Boͤhmen / viel verfertiget / und auf die 
Maͤrckte herum geſchickt. Sie ſind von verſchie⸗ 
dener Art / nad) ihrem Gebrauch. Die groͤbſten 
find groſſe runde Sand» ſteine / fo wohl auf die 
Schleiff Mühlen als auch vor die Scheeren⸗ 
Dd a Schleiff⸗ 
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Schleiffer und die Land⸗Leute / zu ihrem eigenen 

Gebrauch / Aexte / Brile / und andere nörhige 

Werckzeuge damit zu ſchaͤrffen / und zwar von ver⸗ 

ſchiedener Groͤſſe. Die feinernen und klaren Stei⸗ 
ne / weiche niche duͤrffen umgedrehet / ſondern mir 

einer Hand können gebraucht werden / ſind theils 

Iſchwarztz / theil gruͤnlich / theils grau und die feine 
fien werden von Barbierern / zum ſcheer⸗Meſſer 
abziehen die andern von Handwercks Leuten / als 

Tiſchlern und Drechslern / ingleichen eine abfon⸗ 

derliche Art mit Griffen / von Bauern zum Senfen 

‚und ficbeh- wesen gebraucht. 

Schleyen / ift ein mittelmaͤßiger ſchleimichter 
Fiſch / der feinen Namen vom Schleim hat : denn 
er wühler gern im ſchlamm / fucher feine Dahrung 
im: fdlammı' "and ſchmeickt auch fehr nad 
ſchlamm / daher hält man ihn vor einen ungeſun⸗ 
den Fiſch / daran ſich einer leicht ein. Fieber eſſen 
fan. Er ſiehet ſchwaͤrtzlich auf dem Ruͤcken / uud 
ſchwartz gelb auf dem Bauche / mir blauichten 
Stop. Federn; feine Schuppen find fo klein und 
mit einen dichen fchleim überzogen’ daß man ihn 
unter die glatten Fiſche zehlet. Fr waͤchſt geſchwind / 
und leichet einmal im Martiob / und das anderemal 
im Junio. Er fan wie andere gemeine Fiſche 4% 
foren / geröfker und gebacken werden, In der 
Arsney ſoll der Schley / wenner auf dem Rücken 

aufgeriſſen / umgewendet / und mit der inwendigen 

ſeite auf die Fußſolen und flache Hände eines 

Krancken gebunden wird / die unmaͤßige Hitzze ſtillen 

Schlicker⸗Milch/Schlotter⸗Milch/ wird 
die nad) abgenommenen Rahm / oder Sahne uͤber⸗ 
blie⸗ 
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Blichene lautere Milch genennet / welche in We Warck⸗ 
Kaͤſen gebrauchet / oder vors Vich ⸗Geſinde mit, 
eingebrocktem Brod verſpeiſet wider... ; | 
Schlingen⸗Baum / iſt ein Strauch / (0 nicht 
über eines Daumens dick/ und bis zwey Ellen hoch 
er waͤchſt / hat ein zaͤhes / biegiges und nit leicht bruͤ⸗ 
chiges Holtzz / groſſe weißliche / paarweiſe / gegen ein⸗ 
ander ſtehende Blaͤtter / weiſſe Bluͤch die. Dolden⸗ 
weiſe erwaͤchſt / und kleine Linfensförmige Beerlein 
anfezer/ die anfaͤnglich gruͤn / nachmals roth / und 
endlich ſchwartz werden, Er wachſt an ungebaueten 
Huͤgeln / ſeine Blaͤtter ziehen zuſammen / und mit 
Wein abgekocht befeſtigen ſie die wackelnden Zaͤhne 
und reinigen das Zahn · Fleiſch von aller Faͤulniß. 
Schlitten / iſt ein Geruͤſt / welches aus sioenen, 
langen ſchmalen Hoͤltzern beſtehet / ſo an einem End, 
etwas in die Höhe gekruͤmmet / und mir Quer⸗Hoͤl⸗ 
gern neben einander gefüüger werden. Hierauf wird. 
ent weder die Laſt ſelbſt geleger / oder ein Kaſten ge⸗ 
ſetzt / in welchem Menſchen und Guͤther bequem ge⸗ 
ſtellet / und dergeſtalt fortgezogen werden / daß das 
gantze Geruͤſt auf vorgedachten Hoͤltzern uͤber den 
Boden hinſchleiffe. Dier fo allein Laſten zu ſchlep⸗ 
pen dienen / werde abſonderlich ſchleiffen genen⸗ 
net. Die ſo auch vor Menſchen dienen / werden im 
Winter auf dem Schnee oder Eiß gebraucht / und 
entweder zu reiſen / oder bloß zur Luſt angewendet. 
Dieſe letztere heiſſen Jagd⸗oder Rennſchlit⸗ 
gen / werden von einem Pferd / das mir einem 
prächtigen Zeüg und Schellen behangen/ gezogen / 
and trefflich ausgearbeitet / und koſtbar gezieret. 
Schloßz / nennen die Xz diejenigen Knochen 
P. v3 an 
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afı anem Stu Wild / welche ſich von einander 
chun / wann fie die Jungen gebaͤhren.. 
Schloſſen / Hagel / iſ ein wärertges ufft⸗ 
Zeichen / das in einer Wolcken gegengtedteindie 
obere Lufft aufgezogen / daſelbſt zerſchmeltzt ober — 
faͤllt / und davon die von der mittſern Lufft gefto an P 
Regen Tropffen / oder die serfallene Seückenmne: 
Uhgeftüm herab fallen / daher die Schöffen run 
oder eckig / auch gröffer oder kleiner werden 7 
Sommer hagelt oder ſchloſſet es öfftevais tin Yun 
tar / weil alsdann die ſtarcke Hitze die Wolcken 
* aifziehen / und wieder zerſchmeitzen kan / die 
ben mäßiger Waͤrme aufſtelgende —— 
hoch erhoben werden / und "BAR im Regen 
Schnee wieder herab fallen.» Ein Pachtet⸗ te 
alte Ungluͤcks⸗Faͤlle uͤbernommen / iſt auch S 
fen und Hageifchaden zu tragen ſcuuldig. 
ein Ungewitter mit Schloſſen antrifft / chut den 
Feld uud Baum ⸗Fruͤchten / auch an Haͤuſern zroſ 
fin Schaden / dach macht es / nach dem Syric 
wort / feine Theurung. 75 
Schloͤſſer / die Thuͤren an Hauſern unn 
shächerhr Kaſten und Schrancken/zu verſch 
Es gehören darzu überhaupt · Der Riegeldas g 
fleder / der Dorn und der Schluͤſſel. Blinde Schiſ 
fer heiſſen / die innen verdeckt find/und nicht ande 
als mic dem Schluͤſſel koͤnnen geoͤffner werden 
Vorhaͤnge / und Vorleg · Schloͤſſer / die nicht n 
der Thuͤr feſt ſind / ſondern vor einen Anwurff n 
bie Krampe gchänger werden. Von bey 
es imgemein viele arten / daß man ſie kaum vo 
lan⸗ und werden von cinem eigenen in — 
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überall befindlichen SJandwerf/idas man die Schloͤ⸗ 
fer nenner/verfertiger und verkaufft / welche zugleich 
auch die übrigen Beſchlaͤge zu Thuͤren / Fenſtern / 
Käften und ſchraͤncken machen. ' 
Schlucken / Schluchzen/ iſt eine zuckende 
Bewegung des Zwerchfells wann der Magen⸗ 
Mund durch eine falnige ſchaͤrffe gereitet wird. 
Die Alten haben es vor einen Zufall des Magens: 
gehalten; man erkennet aber nunmehro/daß es an 
Dem Zwerchfell hafftet. Es iſt ein beſchwerliches / 
und wann es zum hitzigen Fieber oder rothen Ruhr 
ſchlaͤgt / auch gefaͤhrliches Ubel / und des Todes Vor⸗ 
bote / ingleichen / wann es auf eine Ohnmacht / Ent⸗ 
sündung eines innerlichen Theils / oder harte Bere: 
wundung folget. Wer darzu geneigt / ſoll ſaure / 
ſcharffe und ſaltzige Speiſe meiden / nicht ſtarck «fo 
ſen / auch nicht kalt trincken. 
Schluͤſſel⸗Geld / iſt ein hergebrachte Gewon ⸗ 
heit / da der Kaͤufer eines Hauſes / uͤber das mit dem 
Verkaͤuffer bedungene Kauf · Geld / deſſen Eheweib 
noch ein namhaffte ſumma aus Hoͤflichkeit bezahle, 
Schmal⸗Thier / heißt ein junges Reh oder 
Hindin fo meiſtens zwey Jahr alt iſt. 
Schmaltz / iſt die Fettigkeit / ſe aus dem Fleiſch 
der Thiere gezogen wird / es ſey durch Feuer mie 
ſieden / braten oder ſchmeltzen; oder durch Aufloͤ⸗ 
ſung von ihm ſelbſt / oder an der Sonnen / wie das 
Kapaunen ⸗Eſchen und ander Schmale. Das 
Schwein⸗ und Gaͤnſeſchmaltz find die bekannteſten / 
am beſten zu haben / und am meiſten bräuchlich $ 
ſie ſind dem Munde angenehm / dem Magen aber / 
wann ſie allein / und nicht wohl geſaitzen / genommen 
Dd4 wer⸗ 
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erdenfchäntich: in der Küchen hingegen ſehr nut⸗ 
bar. Die uͤbrigen werden bloß zum Gebrau san 
der Medicin.meiftens von Aporbeofern:gefi 2 
Bibergeilfchmals / Storchſchmal / Sclas 
Fett / Murmelthierſchmaltz / Menſchen erg u 
de g. verſchiedene von. dergleichen, Schn a 3 
führen auch die Scharfftichter / als Kamn * 
oder Pferde⸗Fettz in die Pflaſter⸗ Hunde Fett 
Kaenſchmalz / u.w. ver N 
Schmeltz / iſt eine Art gefärkten Glaſes / ſa von 
Sinn und Bley Aſchen / mit einigen Zuſat gem⸗ — LE 
und mit gewiſſen mineraliſchen Materien geſaͤrhet 
wird, Es wird mit demſelben auf Gold / 
und Kupffer gemahlt. Es wird auch in kleinen ruu⸗ 
den und — — ——— * 1 






















"Schmergelif ein batıc —e— sei | 2 
den einige vor eine Art von Blutſtein 1: aubenk; ur 


nien / Engeland und Scyweden su ung debrast.. 
Der Engliſche iſt der gebraͤuchlichſte unud wird ſo 
wohl gansı als gepuͤlvert verkaufft. In gane 
Suuͤcken / wann fie darzu geſchliffen werden 
er den Glaß · und Stein⸗Schneidern weil er 
Diamanten gleich ritzet. Der gepuͤlverte / wie ih 
meiſtens die Materialiſten fuͤhren / wird von den 
Buͤchſen Waffen und Meſſer · Schmidten zum 
Poliren / und von denenen Mechanicis zumSc leif⸗ 
fen der Optiſchen Glaͤſer gebraucht. 
Schmerilen/ find eleme Fiſchlein ſo ſich Tan 
nen und ſteinigten beſſendn Waſſern —2 


Schmier⸗Vieh/ Schnecke. 49. 


find auf dem Kücken: (dwärsiicr u und überall mit 
kbinen Flecken beſtreuet / am Bauch aber weiß. Sie 
xden vor ein beſonderes Lecker ⸗Bißgen und gar, 
md, gehalten / fo daß fie auch Krancken und 
Wöchnsrinnen mögen gegeben werden, Sie wir 
us.dem Salz geſotten / und mit Ehig abge⸗ 
ze. damit ſie biau anlauffen. Man kan fie 
—— Apein erfanffen 4 mir demfelben abkochen / 
und mit Butter / Zucker und Mufcaren Blumen 
aAbwuͤrgen. Sie ſind auch gut zu backen. Wann 
inte recht wohlfdimeckend haben will / ſoll man ſie 
in ſůſſer Milch oder Rohm ſich dicke ſauffen af 
und ſodann 5* | 
mier⸗Vieh / iſt cin unreines Schaaf · Vieh / 
fo mit den Kraͤße angeſteckt / su feiner Heilung mit 
Salben gefi chmieret und von der gefunden Heerde 
abgeſondert worden: Dergleichen inter dar reine 
Vieh zu treiben nicht erlaubt / und in verſchiedenen 
Lands Ordnungen zu halten verbotten iſt. 
Schmuck / ift alles dasjenige / was die Weiber 
an den Leib legen / fo nicht eigenzlich zur Kleidung 
ſondern allein zurZierde gehoͤret / als allerhand Rin 
gel Spangen / Halsıund Arm Bänder / und ‚dere 
gleihen, Der Schmuck gehoͤret sum Heyrathguth. 
Schnapp⸗Weiffe / it eine von Holtz verfire 
tiatc. und ausgefpaunee Machine, woruͤber das ger 
ſponnene und von der Spuhle lauffende Garn ge⸗ 
ſpannet / amd in Bebind und Bean geſchlagen 
wird; fo offt ein Gebind vol iſt / ihnt der unten 
daran haͤngende Hammer einen Kiapp. | 
Schnecke) iſt ein Burm / ſchwartz oder grau 
anzuſehen / er hat feine Fuͤſſe / ſendern Hilft sm fort 
— F Dd5 durch 
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durch Krummung des Bauchs. Wann * J— 
will / ſtreckt er vler Hoͤrner aus / die ihm uͤbe ben 
Kopf heraus gehen / womit er verſucht / ob ihm uh 

etwas im Wege ſtehe; daher einige geglaube/daß 
es feine Augen find. Die Zeugung gefchichet dur „4 
Eyer oder Kogen wie Zifhe. Einige Sareungen 

leben auf bem Lande in Yärcen und Wiefenrandere 
in Waffern und Suͤmpffen; die erſten / fo in Bin 
een und Weinbergen / oder in trocknen Graben ge⸗ 
halten werden braucher man inder Kůche susene 
ſpeiſen / und zwar nur im Winter / wann fie geſchloß 
ſen ſind / da man ſie Stuͤckweiſe kaufft. 71 
aber die Wahrheit su bekennen / an denen Schnee! 
fen wenig zu erjagen / und müffen die guten Biu⸗ 
hen hierbey wohl das beſte thun. Die Lebhabe 












wollen ihn zwar allerhand Kraͤffte zuſchreiben und 
fol deren Gebrauch niche nur venerem fimdlisen; 
ſondern man will auch denjenigen / der Die Lebend⸗ 
gen in guten Wein erfauffen Läffer / und genieſſe⸗ 
felbiges Jahr vom Sieber frey Haltens allein weit 
ſie gemeinigfidh aus einem fchleimichten Weſen be 
ſtehen / ſo halte ich fie nicht vor gar geſund. —— 
der Artzney ſollen die Schnecken / warn ſte iufame" 
den Haͤußlein zerſtoſſen + einem Waſſerſuͤch igen 
aufgeleget werden das Waſſer ausziehen: "Die 
Aſche von verbranuten Schneckenhaͤnßlein ie 
zu einem Zahn Pulver. RR 
Schnecken⸗ Berg / mo man —— 
Vorrath halten will / ran man iu Garten an einen 
erhabenen Dre und auf muͤrben Boden / ein Berg⸗ 
kein von Erde auſſchuͤtten / oder in einer nicht gar 
Le Gruben / einen Hauffen groſſer er 
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Schnecken⸗Haͤuslein Schnee. 411 
—— ——— ñw —ñ ——— — —— — 
zuſammen legen / und mit einem Waſſer⸗Graben / 


oder mit einem Drat⸗Gitter / etwas von weiten 


umgeben / damit die Schnecken nicht hinweg lauf⸗ 
fen. Dahin laͤſſet mau im Sommer / ſo viel man 
will / Schnecken tragen / ſo kan man ſie im Herbſt / 
wann ſie ſich geſchloſſen / wieder ſuchen. Immit⸗ 
reift ſpeiſet man fie mie Sallar» Blaͤttern / oder 
eigene Kleyen / die man ihuen nad) einen Regen: 


vorſchuͤtte. 


| Schnecken⸗Haußlein / Schnecken⸗ Faͤß⸗ 


lein / ſind kleine / in Form eines Eyes hohl gegoſſe⸗ 
ne und mit elnem Dechlein von oben her verſehene 
Schlaͤgen und Behãltniſſe / worinnen die gekochten 


und in der gehoͤrigen Bruͤhe aubereireren Schne⸗ 


cken / aufgetragen und daraus gegeſſen werden. 


Schnecken⸗Rundung / iſt bey den Jaͤgern 


ein gehanener Weg / gleich den andern Flügeln s 


aber feine Rundung laͤufft immer euger und enger 


und trifft nirgends zuſammen. | 


Schnee / iſt ein gefrorner ſchaumiger Dampf / 


oder wie andere behanpten / eine zergangene Waſ⸗ 


ſer⸗Wolcke / die ſich in zertheilten Flocken herab 
laͤſſet. Die Aufloͤſung einer ſolchen Wolcke ge⸗ 


ſchiehet entweder durch den Wind / oder / und zwar 


vornemlich durch die Waͤrme / daher wann es 
ſchneyen will / die Kaͤlte nachlaͤſſet. Die Flocken find 


entweder groß / oder klein Dann wann der Schnee 


waͤſſerig / fan cr keine volltoömmene Rundung bil⸗ 
den / ſondern weiſet ſich wie ein Flaͤmmlein. Iſt aber 
die Kälte groͤſſer / fo gefrieret ein jedes Schnee⸗ 
Troͤpflein zu einem Kuͤgelein / die von dem Winde 
In der Lufft umgetrieben / che ſie auf die Erde — 
RES A dur 
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durch vermiſcht es Anſtoſſen und Reiben / 
Sternformige / oder ſechseckige Geſtalt gewim 
Der Schnee dienet den Aeckern / daß er die unnn 
Kräuter und Wuͤrme / ſo den Fruͤchten ſchaden / un⸗ 
terdruͤckt; er verwehret / daß die Fruͤchte ſich icht 
übertwachlen/nodh gar zu dicke ins Kraut — N eſſen/ 
und allzufruͤhzeitig hervor kommen / und wann ſich 


Erden vermiſchen / fo entſtehet daraus cin K * 
Schlamm und Düngung /welche zu der Frucht⸗ 
barkeit der Erden ſehr vieles beyrräger ra 
Wann e8 flein und fubeit ſchneyet / iſt groſſe Nlte 
die eine Zeitlang anhalten wird / zu vermuthen 
Der groſſe breite und vieleckigte Schnee aber / der 
als Wolle und Federn. herab faͤllt / und ſich 
ſammen ballen laſſet / verkuͤndiget $ rap 
Kaͤlte und Thau Werten. | Er 
Kann die Kaͤlte am firengften. — 
darauf nachlaͤßt / die Lufft auch dabey dick und 
truͤbe wird / ſo iſt Schnee Wetter zu vermuthen 
Auftrodene Kaͤlte / die nichts frierend machet / ol⸗ 
ger ebenfalls gemeiniglich Schnee ⸗ Wetter 

Schneeballen / iſt ein ſtarckes Stauden 

wäh, dem Hollunder gleich / mit etwas 

fchiedenen Blaͤttern. Seine weiſſe und zuweilen 
Schwefel gelbe Blumen find fo klůglich zuſam⸗ 
men geſetzt / daß es von ferne ſcheinet / ob ſey der 
Baum wmit Schnee⸗ Blaͤttern behaͤnget. Sie; 
erſcheinen im Junio / haben feinen Geruch / und ſe⸗ 
gen keine Frucht. Er ſtehet wohl im feuchten Erd⸗ 
reich / und muß durch die Wurael ⸗ Brut fortge⸗ 
pflantzet werden... EEE Se Se 
| Sconas 
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Schneebauen. Schnee. a 3 


— — — 
Schneeballen / ſind in ver Kl ein ‚Goae 
| nes ſo aus einem zarten von Milch / Ehern und ſti⸗ 
nem Mehl / mit weniger Muſcaten⸗ Blũth / Eaſſ⸗ 
ran und Saltz eingeruͤhrten und wohl durcharbeis 
„teten Teig / in Eleinen Stuͤcklein nach und nach in 
Beer oder ſchmaltz / nicht zu heiß bereltet wird 
"und hohle Kuͤgelein gieber. 
Schneebruͤchig Holtzz / i ſt welches der * 
“anefente Schnee zn Boden druͤcket; dieſes wo es 
gefunden wird / ſoll mie Fleiß weggebracht / und 
aufgeraͤumet werden. 
Ei Schnee⸗Garn/ iſt bey Jatem ein Garn / wie 
"ein Tiraß / auſſer daß es groͤſſer und mit weitern 
Maſchen von weiſſen ſtarcken Zwirn geſtrickt. 
wenn nun im Winter ein ſtarcker Schnee gefal⸗ 
len / ſo ſiehet man die Ruͤbhuͤner von weitem / wie 
fie immer die Koͤpffe aus dem Schnee erheben. So 
"dann breiten ihrer zwey das Schnee Garn aus / und 
gehen gerade auf Die Huͤner zu: zwey andere folgen 
hernach / und geben ein Zeichen / wenn die andern 
nach der einen oder andern Hand au viel abweichen, 
Wenn die Huͤner das Garn uͤber ſich mercken / ſtoſ ⸗ 
ſen ſie auf / und verwickeln ſich darinnen. Des 
Morgens iſts am beſten mir dem Schnee · Garn aus: 
zugehen. Wenn das Huhn fo auf der Wache ſte⸗ 
‚herr fich ſchnell unter den Schnee verbirger/ fo giebt 
es einen guten Fang wo es aber anhebet zu ruffem 
ſo ſtehen die andern auf⸗ und if nichts weiter au: 
° gtirichten. 79° * 
Schnee iſt eine Art eifeärsjünern ſo 
‚allem in groffen falten Gebürgen wohnet. Es iſt 


h wig⸗ har rauh uſſe wie‘ en Haafe / und nich 
| PAIN 


414 Schnee⸗Tropflein Schneidelsaolg, 


ſchwartzen ſchnabel. Das Maͤunlein iſt erwas 
groͤſſer / und har rothe Augenbraunen; figfliegen 
nicht weit / werden gepuͤrſcht / oder mie Bogen 
und Maſchen geſangen. Das Fleiſch iſt ſchwart 
doch wohlſchmeckend. * — 
Schnee⸗Troͤpflein / Schnee⸗ Violen if 
ein Zwiebel · Gewaͤchs ſo in feuchten ſchattigen 









cen wachſt / auch in dis Gaͤrten verpflanger wit. 





Deſſelben find vier Gattungen bey ung befand. 
giebt weiſſe Bluͤmlein / dies fo Baldder Schneenin 
gehet / ansfchlagen. Wann vie Zwiebeln im Merbil 
‚umgeferee werden kommen ſie nicht allegeir den fol, 
genden Frühling sur Blürhes daher es beſſer / wann 
fie etliche Jahr fliehen bleiben. Das aus den 
Blumen dijtilirre Waſſer / dienet vorereflich.in al 
fen Augen» Beſchwerungen / und vertreibet die 

Sommerfproffen. ———— 
Schnee⸗Voͤgel / iſt eine Art Voͤgel / in Gräfe 
einer Lerchen / fett und wohl ſchmackend; ſie haben 
weiſſe oder lichtgraue Federn / kommen im ABin 
ter mit dem Schnee / und ziehen mit demſelben 
wieder davon. In Pohlen und Preuſſen trifft 
man fie häuffig all, ir i EN | 
Schneidel⸗Holtʒ / werdemunter vemhede 
ſtaͤmmigen taubhols Diejenigen Baͤum genenmer/ 
weiche ſich gern ſchneideln / das iſt ihre Aeft von 
dem unterften bis zu dem oberſten ja auch wohl zu ⸗ 
gleich ihre Gipffel mir aus · und abhauen laſſen / al⸗ 
ſo / daß nichts als der ſtamm ſtehen bleibet / wel⸗ 
cher wieder ausſchlaͤget / uud neues Holtz und Aeſt 
treibet. Dieſes ſchneideln iſt meiſtentheils zu 
denjenigen Orten im Gebrauch / wo man am * 
ar 
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Schneiden, 415 


Je ee 2 nn ne — —— — — — — 
Mangel hats iusgemein aber werden die Brahnen 


an Wiefen und Holtz Rändern’ in Gewoͤhrigten / 


“an Bären und in Hecken fiehende Bäume ger 
ſchneidelt / und ſoches / nachdem das junge Holtz ge⸗ 


ſchwind oder langſam nachwaͤchſet / alle drey oder 


ſechs Jahre wiederholet. Das beſte ſchneidel⸗ 


Holtz ſind: Die Linde / die Weide / die Erle / die 
Eſche / die Ahorn / die Pappel / die Bircke / die me 
oder Ruͤſter. Es werden zwar die Eichen auch ge⸗ 
ſchneidelt / jedoch nie mir ſolchem Nutzen / wie die 


obigen / dann man weiß aus der Erfahrung / daß 
durch das ſchueideln / der Safft auf denen fetten 


mit Gewalt aus dem Hiebe wiederum in die 


Schoͤßlinge dringeridagegen aber In denen Gipffel⸗ 


Aeſten / als die er nicht erreichen kan / auſſen bleiber/ 


wodurch dann dieſelben trocken und duͤrre werden; 


maſſen das eichene Holtz ohne hin poroͤs iſt / und in⸗ 
ſonderheit der ſpinat / oder das Weiſſe / die Feuch⸗ 
tigkeit gerne an ſich ziehet daß alſo der Baum mir 
Gewalt von Naͤſſe oben hinein faulen muß / und 
wann er alsdann gehauen und genutzet werden ſoll / 
wird inwendig anflart des feſten Kerns / Wulm 
oder Erde gefunden. Das Tangel⸗Holtz / als Fich⸗ 


ten / Kiefern und Tannen’ können das. fchneideln 


nicht vertragen. Wie die tragbaren Obſt⸗Baͤume / 
beiferen Wuchſes halben / durch das fchneideln zu 
halten’ davonift oben das Wort Beſchneiden 
nachzuſchlagen; von ſchneideln der, Reben aber 
ſiehe Schnite, 

Schneiden / ( in Geldern) heiffer die Feld⸗ 
Fruͤchte mie der Berräyde « Sichel vom Acker ab: 
bringen. Korn Weisen und Ruͤbſen pflege man 

gemei⸗ 


— 


\ 


. gemeiniglich su ſchneiden / wiewot auch an 
Drten Gerſte und Haber ebenfals gefchriirten wer. 
den. Das Schneiden macht zwar kürzer Srkoh) 
als das Hauen mir der Senſe / man befönithkakkr 
nicht ſovlel Wirr Stroh / und werden: aträhjiniche 
ſo viel Körner ausgeſchlagen / ats durch dei Se iſe 
Nach einiger Meynung ſoll zwar dag Schn⸗ en 
im Alten Monden am beſten fon‘ kan ab 
deſſen nicht allezeit warten fondern muß ſc nah 
„dem Wetter richten. Wenn das ; eihierene 
„Korn etliche Stunden an der Sonne getegen/ 
. binder man die Garben / und’ leget ſie in Manden | 
"oder Hauffen. Wenn das Korn vom Nedch'sdlr 
Wind ſich gebogen/ oder ſonſt Lager worden/mu 
man demfelben nicht entgegen ſchnetden ia ſan | 
ringe ſtehendes Korn / wie auch der Sommer 
"Gen wird an vielen Drren mehrentheils gehaue; 
Doch iſt es beſſer + wo es nur hatbigt vor die Menge 
ſtehet / daß man es fchneiden Läffer: denn es ergi⸗⸗ | 
‚ber ſich beifer in Koͤrnern und wird auch das 
ſtroͤhde / wie obgedacht / nicht fo ſehr verwirketäund 
ſparſammet zuſammen geleſen. WER 
Schneiden im WWeinberte/ geſchie et in 
Martio / an einem feinen lieblichen Tage / auf ſo⸗ 
gende Art: Man ſuchet unter dem WBeinhölsiweh 
ches das beſte / ſtaͤrckſte und laͤngſte Ende an allen 
Knoten / butzet dad beſte aus / und ſchneidet oben an 
der Spitze nut ein weniges ſchraͤge weg / daß es blei⸗ 
ber fo hoc) als eg ſeyn ſoll und man friſch Holtz 
finder, oder ſo ſang / als es im Verhauen geläifen 
vorden / und ſolches wird ein kunfftiger Bogen ge⸗ 
zennetʒ — werden ————— 
tet 
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Schnellen„#r Schoepffen 4% 


Pepe und —— bis auf 3. oder 5 Augen/ 
fiber den Stocke und Ende: Waͤre aber eine ftare 
fe atte Böge daran mir einem feinen gewachſenen 
Ende fo wird foldhe zu einem Senckel / zu einem 
Knoten bis auf drey Augen gefchnirten/ hingegen 
an den andern Endenüber drey Knoͤter nicht gelaſe 
fen; waͤren aber ledige Flecke in den Bergen zu 
ſencken/ darff von gemelten Enden nichts verſchnit⸗ 
tens ſouderu ſolche zur Sencke aufseſchattten und 
abapurer werden. 

Schnellen/ wird geſagt von dem Leit⸗ Hunde 
mit dem Sängeifeil wann cr auf der Särche laut 
werden will. 

"Schnepel/gifeb, „wird in der Elbe / und in einle 
ger Fluͤſſen der alten Marck / wo fie indie Elbe fal« 
Ten gefangen / anBaucht aufgeriſſen / an der Lufft / 
oder mit wenigem Rauch / gedoͤrret / und alſo ver⸗ 
führer. Es iſt ein zahrter wohlſchmeckender Fiſch / 
wird ein wenig in Waſſer gewelchet ‚und mit 
Stock ⸗Ruͤben gekocht. — 

Schnepffen / ſind vornemlich * Arten / 
als Waſſer⸗ Holtz⸗ und Gras⸗ oder Heer⸗ 
Schnepffen. Sie find insgemein bunt an’ Fer 
dern/ mit einem langen Schnabel / und immer einer 
groͤſſer als der andere, doch durchgehends fehr zart 
und wohlſchmeckend. Sie lieben holzigre und 

‚ wällerigre Derrer zum Aufenthalt / andy grüne 
enden beym Vieh / malen fie insgemein diefe 
Abmwechfelung haben / daß fie des Nachts auf den 
Graſe ſich erluſtigen / mie anbrechendem Morgen 
aber wieder ins Gehoͤltze eilen Daher man ohnweit 
den —— — Orten / ihnen Negze ſtel⸗ 

e let / 





8 Schnitter. 


let auch wohl mit Schlingen und Fallen fie zu er⸗ 
haſchen pfleget. Die Schnepffen werden mit ih⸗ 
rem Eingeweyde gegeſſen. Wann ſie rein gerupfft / 
die Haut vom Kopffe gezogen / und die Fuͤſſe wie 
den Droſſel gedrehet / wird der Schnabel quer 
durch denLeib geſtoſſen / der Vogel geſpickt / und 
alſo unausgenommen an den Spieß geſteckt. Man 
roͤſtet Semmel ⸗ſchnitten / und legt ſie in die Brat⸗ 
Pfanne / damit das Abtropffen von der Schnepffe 
im Braten darauf falle. Die Schnepffe wird mit 
Butter begoſſen / und mit Saltz beſprenget. Im 
Anrichten wird ſie auf die mit dem Eingeweyde 
bedeckte Semmel ⸗ſchnitten gelegt / und braune 
Butter oder eine kurze Bruͤhe von Weinbeer⸗ 
ſafft / und etwas Gewuͤrtz / daran gegoſſen. Die 
kleinen Waſſer⸗ſchnepffen werden in Wein Blaͤt⸗ 
ter eingewickelt / und alſo gebraten. | 

Schnitter / ift derjenige fo die reiffe Frucht 
auf dem Acker mir der Sichel abfchneider. Der 
Schnitt iſt zwar im alten Monden am beften ; man 
fan aber deilen nicht. allzeit warten / fonden muß 
ſich nad) dem Wetter richten. Die Schnitter were 
den entweder um Lohn gedungen / oder fie ſchneiden 
um die Garbe / welches gebräuchlicher / wiewohl fie 
darbey gerne Linserfchleiff machen/ und das befte in 
ihren Lohn⸗Hauffen legen / wo manihnen den Wil 
len laͤſſet. Sie follen frühe vor der Sonnen/Aufe 
gang ausgehen: Weunder Wind das Korn gebos 
gen / muͤſſen fie ihm nit entgegen fchneldenz; wenn. 
es fehr gräßig iſt giebe es zwar mehr Mandeln⸗ 
aber weniger Korn / oder mehr in die Scheune/ 
aber weniger in den Scheffel / und muß länger an 
= — der 


Schnittlauch / Schnittling. Au 


Der Sonne bleiben / damit es ausdrockne / und nicht 
in der Scheune ſchimmele. Erſtlich wird auf die 
Baͤnder geſchnitten / und etliche ſtunden an der 
ſonnen gelaſſen! hernach bindet man die Garben⸗ 
und legt ſie in Mandeln oder Hauffen / ſo / daß die 
Achern einwarts und die ſtartzeln heraus gehen / 
damit das Korn von Regen weniger beſchaͤdiget 
werde. Die Garben muͤſſen feſt gebunden’ und Da» 
mit ſanffte umgegangen werden’ damit die Koͤrner 
nicht ausfallen. F. 
Schnütlauch / Aeſch⸗lauch / wird in Kohl⸗ 
Gaͤrten uuterhalten. Die Blaͤtter / Wurtzeln und 
ſaamen zertheilen / treiben den Harn / Monat⸗ 
Zeit und Gebuhrt; den ſafft davon getruncken / 
entweder mis Ziegen · Milch oder Honig vermiſcht / 
Diener fuͤr den sehen ſchleim auf der Lungen / für 
‚Brand und Unfruchtbarkeit / gifftiger Thiere und 
ſchlangen Biſſe / für Blutungen und Blutaus⸗ 
werffen. Aeuſſerlich iſt er gut für Die eyterenden 
Geſchwuͤre / geſchwollene und ſchmertzhafte guͤldene 
Ader. Mit einem mit Oel beſtrichenen Lauch⸗ 
ſtengel fan man die im Halſe ſteckenden Graͤtlein 
‚oder Beinlein wieder heraus bringen. So man 
‚aber.in fpeijen des ſchnittiauchs zu viel gebraucht? 
macht er unruhige Nächte / giebt böfe Nahrung 
und Gebluͤt. * u. 
Schnittling / Die meiften Bäume und ſtraͤu⸗ 
‚che treiben jaͤhrlich neue Schoſſe / welche man an 
der Farbe leicht erkenet. Wenn dieſe unter dem Knot⸗ 
ten alſo abgeſchitten werden / daß ein Stuͤcklein 
von dem jaͤhrigen Holtze dran bletbe / ſo werden ſie 
Scqhnittlinge genennet und; koͤnnen zur Fortpflan⸗ 
ir, | Ce3 gung 








— * Schnupffe. 


Kung angewendet werden’ folgenderGeſtalt: Man 
bereicer in gutem Erdreich eine Gruber einen Fuß 
tief / uuterlegt fie mir Kühr oder Schaaf Miſt / 
ſtuͤmmelt dem Schnittling den oberſten Gpiffel ab / 
verſchmieret ven Schnitt mit Baumwachs / krům⸗ 
met den Schnittling ein wenig in einen Bogen / 
legt ihn alſo ein daß beyde Enden in die Höhe 
doch nur das obere uͤber die Erde herfür rage / be⸗ 
Decke ihn mir Erde / und trett ſie feſte ein / fo faſelt 
das mittlere Theil und treibt Wurtzeln. Inſon⸗ 
derheit mehren ſich dieſe weiſe die Roſen / wel 
che ſonſt ohne Wurtzeln nicht leicht bekleiben. 
Schnupffe / Schnupe / iſt cin Fluß fo aus 
dem Kopff herab faͤllt / nud vornemlich die Naſen⸗ 
Gaͤnge verſtopfft / darneben die Augen / den Hals 
und die Bruſt beſchweret. Er entſtehet von einer 
Verderbniß / ſchaͤrffe / ſaͤure oder Serinnung 
des Ader · Waſſers / welches ſich in feinen Gaͤngen 
ſtopfft / ind ſchmertzliche Empfindung verurſachet. 
"Es ferer ſich daſſelbe entweder in einen zehen / geron⸗ 
nen ſchleim / und dieſes heiſſet ein kaltet Fluß; 
oder in ein klares beiſſendes Waſſer / fo aus der 
Naſe ablaͤuft / und wird ein heiſſer Fluß genennet. 
Der Sitz der Kranckheit iſt im Gehirn / deſſen Druͤ⸗ 
ſen durch ſolche verderbte Feuchtigkeit beſchweret 
werden / daher Verſtopffung des fieb + foͤrmigen 
Beins / ſchwere des Haupts / ſchwindel / und un⸗ 
ruhiger Schlaf entſtehen / wobey ſich vielfältiges 
Nieſen / Thraͤnen der Augen / Heiſerkeit und Hu⸗ 
Ken mehrentheils ſich befinden. Aeuſſerlich thut eine 
ſcharffe / kalte Lufft oder wenn man erhitzt iſt / und 
m einem falten Winde jaͤhling getroffen _ 
vie 


viel darzu / daß — — — — 

Dannenhero / wer mit dergleichen Fluͤſſen behafftet / 
oder darzu geneigt iſt / ſich in warmer und trockner 
Lufft halten / kalte / ſcharffe und feuchte Lufft mei⸗ 
den gute verdauliche Speiſen/ die wenig Schleim 
machen / und leichte dünne Getraͤncke / vornemlich 
den warmen Thee oder Coffee genieſſen den Kopf 
wohl bedecken / Verdruß und Zorn verhuͤten / und 
ein ruhiges froͤliches Gemuͤthe zu behalten trachten 
ſoll. Hiernaͤchſt kan der Kranckheit durch dienliche 
Abfuͤhrungen / ſonderlich die den Schweiß und 
Harn treiben’ abgeholffen werden; fonflen ſpricht 
man / daß der Schnupffen geſund ſey; welches in 
dem Verſtande wahr iſt / wann der ſchaͤdliche Tar⸗ 
tarus / ſo ſich in dem Leibe geſammlet / ſich aufloͤſet / 
und vonder Natur / durch den ordentlichen Bang 
der Naſe / obgleich nicht ohne Ungemaͤchlichkeit / 
ablaͤufft. 

Schnu pfooToback / koͤmmt von gedoͤrrten 
und zerriebenen Tobacks⸗Blaͤttern / die entweder 
gar fein / wie der ſpaniſche und Portugiſiſche / oder 
gekroͤnt / mie der Italiaͤniſche Toback / bereitet find. 
Er wird entweder ohn allen Zuſatz gebraucht oder 
mit wohlriechenden Olitaͤten angemacht / oder auch 
mit andern Kraͤutern und Blumen verſetzt / daher 
bey den Parfumeurs die verſchiedenen Namen auf⸗ 
gekommen. Der Gebrauch des Schnupff ⸗ Tobacks 
hat bey den Spaniern angefangen / von denen er zu 
den Italiaͤnern gekommen / und nach und nach ſich 
dergeſtalt ausgebreit / daß er bis in die Morgenlaͤn⸗ 
der durchgedrungen / da man dem einreiſſenden 
Di ſo gar mir Straf⸗Geſetzen / wiewohl 

C 3 ver⸗ 





42 Schnup⸗Cobacks⸗Doſe Schobe 


vergeblich / zu ſteuren bemuͤhet geweſen. Heutt zu 
Tage wird aus Gewohnheit von jedermann / ſo 
gar von Weibern gefuͤhrt / und eine zierliche Tor 
bafs:Dofe unter die zu einer galanten Kleidung 
gehoͤrige Stücke gerechnet. Wie num der erffe 
» Bebrauch von der Noth / und um der Geſundheit 
willen: herkommen / worzu er auch nody warn die 
rechte Maß gehalten wird / dienen kan; alſo har dit 
Mißbrauch nicht weniger Ubels angerichtet. Der 
mäßige Gebrauch des Schnupff⸗ Tobacks erhält 
das Geſichte und den Geruch / reiniget das Haupt! 
ſtaͤrcket das Gehirn / bewahret die Naſe für man 
cherley Zufaͤllen / und wehret dem uͤberfluͤßigen 
Speichel ⸗Fluß: Hingegen der Mißbrauch / welcher 
nicht nur in dem Maß / fondern auch in der Zeit / 
nicht weniger in der Art und Zubereitung des Tor 
backs / begangen wird / benimme den Geruch / 
ſchwaͤcht das Gedaͤchtniß / ziehet die Fluͤſſe nach dem 
Haupt / verzehret die natuͤrliche Feuchtigkeit / und 
wann es weiter gehet / kan er dem Geſicht und dem 
Gehör ſchaden / ja Wahnwitz und hitzige Fieber 
verurſachen. Stehe Nieſe⸗Pulver. 
Schnupff⸗Tobacks⸗Doſe / iſt ein von Sit 
ber / Elffenbein / Schiltkroͤte / Stahl / Horn oder 
koſtbaren Holtze / auf allerhand Art und facon for⸗ 
mictes und ausgearbeitetes Behaͤltniß / worinnen 
diejenigen Perſonen / ſo ſich an das Schnupffen ge⸗ 
den Schnupff ˖ Toback bey fidy zu tragen 
egen. 
Schnuppe / ſiehe Schnupffe. 
Schoͤbe / heiſſet man die aus glatten Roggen⸗ 
Stroh in einer gemeſſenen Stärcfe verferrigte 
Buͤnd⸗ 
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Buͤndlein / deren zwey und zwey oben bey den Stor⸗ 
gen / vermittelſt eines Strohſeiles / feſt zuſammen 
gebunden / und aufs ordentlichſte glatt geſtrichen 
werden. Man binder gemeiniglich deren zehen in 
einen Bund / und pfleget auf dein Lande mir deuen⸗ 
ſelben die Daͤcher zu decken / auch wird dieſe Arbeit 
nach den Schocken gedachter Bunde bezahlet / ſo 
viel nemlich dererſelben eingedecket werden. | 
» Schod/fedsig Stück, Unterfchiedliche Waa⸗ 
ren werden nah Schocken verfaufft / als Aepffel / 
Eyer / Reiß / Holtz / md. a. Man ſagt ein Scho 
Ellen Leinwand / das iſt 60. Ellen. u 
Scholle/ Platteiß/ iſt in Meer⸗Fiſch / platt / 
und faſt Rauıen-förmig / auf dem Ruͤcken dunckel⸗ 
grau / auf dem Bauch weiß / und faſt von allen ſei⸗ 
ten mit Floß⸗Federn umgeben, Er tritt zuweilen 
in die ſtroͤme / wird aber darinnen ſehr weichlich / 
und nicht ſo gut / als der im hohen Meer gefangen 
wird. In Holland wird dieſer Fiſch in Menge 
gefangen / an der Sonn getrocknet / und alſo zu uns 
gebracht. An der Oſtſee in Preuſſen und tiefe 
land wird er auf eine beſondere Art geraͤuchert / und 
unter dem Namen Rigiſcher Butter verfuͤhret. 
Dieſe werden meiſtens roh gegeſſen / koͤnnen aber 
auch auf dem Roſt gebraten werden. Die gedoͤrrten 
wann fie wie der Stock ⸗Fiſch geweichet worden / 
tfoͤnnen auch gleich demſelben zugerichtet werden, 
Die friſchen wo ſie zu haben / werden wie andere 
zarte Fiſche / mit einer Eyer⸗oder Citronen⸗Bruͤhe / 
zugerichtet / wie auch auf dem Roſt gebraten / oder 
in Butter gebacken. | 
Schoͤlkraut / Schwalbenkraut / iſt ein wil⸗ 
| Kia des 


a Schöpff-Beke/ / Schoͤps. 


des Heil Kraut / dag geferbee Blaͤtter / und eine 
gelbe Blume traͤget / einen gelben Safft hat / am 
GSeſchmack bitter iſt / und allezeit grün bleiber. 
‚Hann man die Wurgel.bricdhe/ giebet fie einen 
hochgelben miderlichen ſafft von ſich. Es waͤchſt 
überall an Mauern und Zaͤunen. Es waͤrmet / 
trocknet / reiniget / führer die Galle ab / iſt gut wider 
die Gelbund Waſſerſucht / den Scharbock und 
‚die Peſt / anderer vieler Tugenden / die ihm in der 
Medicin beygemeſſen werden / zu geſchweigen. In 
den Apothecken braucht man das Kraut ſamt der 
Wurgtzel / und bereitet davon ein Waſſer vor bloͤde 


Augen / einen Extract und Saltz. Das kleine 
Schoͤllkraut / wachſt gerne an waͤſſerigen Orten / 


koͤmmt im erſten Fruͤhling hervor / und verliehrt ſich 
im Mans feine Blaͤtter find rund / liegen gleichſam 
ohne ſtengel an ber Erden / har gelbe geſtirnte Blu 
men / und laͤnglichte runde Köpffe. Es wird mider 
den Scharbock / und die guͤldene Ader / in der Me⸗ 
dicin gebraucht. 
Schoͤpff⸗Gelte/ iſt cin kleines hoͤlzernes 
Seltlein / womit das Waſſer aus dem Ständer 
geſchoͤpffet wird. 
Schoͤpff⸗Kelle/ iſt eine / meiſtens von Kupfer 
xund und hohl ausgetriebenes kleines Behaͤltnis / 
mit einem langen eiſernen Stiel verſehen/ womit 
| = a dag Waller aus denen Ständen zu ſchoͤpffen 
pfleget. J5— 
Schoppen / ſiehe Noͤſſel. 
Schoͤps/Ham̃el/ iſt ein verſchnittener Widde 
oder Schaafbock / deſſen Fleiſch iſt geſund / und giebt 
gute Nahrung / ſonderlich wann das Vieh von gu⸗ 
* — ter 
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see Weyde koͤmmt. Es dienet F jeden und zu 
braten / und wird auf mancherley Weiſe zugerich⸗ 
tet»: Das Fleiſch iſt allzeit wohlſchmeckender / 
wann es ganz gelaſſen / als wann es in kleine ſtuͤck 
zerhauen worden. Der Schlaͤgel kan mit dicken 


Svboeckſchnitten / fo mir Pfeffer und Saltz wohl 


— 
* 





gerieben / geſpickt / geſotten / eine furge Brühe daran 


Zethan / und alſo gantz angerichtet werden. | 
Schoſſen / heiſſet bey den Feldund Garten 
Fruͤchten fo viel als SJalmen-oder Stengel gewin⸗ 
mens: Bon dem Korn fager man daß es viersehen 
Tage ſchoſſe / vierzehen Tage bluͤhe / vierzehen 
Rage koͤrne / vierzehen Tage milche / und vierze⸗ 
hen Tage reiffe. Das fruͤhzeitige ſchoſſen des 


Sallats fan durd) Befprengen mit laulichem Rer 


„ger oder Teich · Waſſer / ſonderlich bey einfallender 
Hitze und Duͤrre / oder auch / durch Auflegung ei⸗ 
nes Stuͤckes vom Dachſteine / verhindert werden. 
Schoten / iſt eine gewiſſe Feld⸗ Frucht / ſo in der 
Haußhaltung ſehr brauchbar und dienlich iſtz dann 
wann ſelbige annoch gruͤn und friſch ſeyn / koͤnnen 
fig nicht nur ganzz / als ein Zugemüß gekochet und 
verſpeiſet / ſondern auch / wann die Erbſen von 
„denen, Schaalen abgeſondert / an vielerley Eſſen 
verbrauchet werden; find ſie aber duͤrre / fo heiſſen 
ſie Erbſen / und koͤnnen gleichfals entweder allein / 

oder an ander Eſſen verſpeiſet werden. Es find 
zweyerley Schoten / als die Feldſchoten oder gemei⸗ 
nen; und die Stengeboder Zuckerſchoten / ſo / als 
ein friſches Obſt / mit aufgeſetzt / und meiſtens in 
denen. Saͤrten gezogen werden. 
Schragen / iſt an einigen Orten ein Stoß oder 
——— Erz Haufen 
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"Haufen Brenn Holnes / drey Klafftern * 


tend. 

Schranck / Schrein / ver Koͤthe/ if er 
groffes/ mitrelmäßiges oder kleines / auf allerhand 
Art und facon, mit Fächern unterſchiedenes Bes 
haͤltniß / worinnen man Kleider + oder andere fas 
chen / verſchlieſſen und verwahren fan. Sie find 
entweder ſchlecht / oder auch mit faubern Holtz four- 
niret und ausgeleget / lacciret / oder gebeitzt / dieje⸗ 
nigen fo gebeitzt find / werden mit einem Wachs⸗ 
kappen gebohnet und abgerieben / damit ſie hl * 
glaͤntzend ſehen. 


Schrencken / iſt cin Jaͤger · Wort / wird vom | 


Hirſch geſagt / wann er trabet und fachre geher/ daß 

die Faͤhrte weit auf die rechte und lincke Hand gehet / 
nemlich / der Hirſch hat weit gefchrenchee 5 das 
kommt daher / daß er breit von Bruſt und ren 
da die Hindin ſchmaͤler find. 

Schreapffen / an ven Bäumen wann fie den 
"Brand befommens an der Rinde ausdorren + aufe 

klaffen / und ſchwartz anlauffen / if diefes cin Mit 


tel / ihnen wieder zu helffen. Man faſſet ein fcharff 


Pfropff ⸗ Meſſer zwiſchen die Fiuger / daß nur die 
Spitze hervor ſtehe / reiſſet mit derſelben den ſtamm 
hinab / von den Aeſten bis an das Erdreich / doch daß 
die innere gruͤne Rinde / und das Holtz nicht verle⸗ 
“Ber werde / und dieſes ander Weſt⸗ und Nordſeite. 
Die Zeit iſt im April und Mayr im vollen Licht / 
gegen Abend. Der Riſſe werden zwey oder mehr 
gemacht / nachdem der Baum dicke iſt. Durch die⸗ 
ſes ſchrepffen bekoͤmmt der ſafft Lufft / und der 
Baum eine neue Rinde. 
2 J— Schreyen / 
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Schreyen / nennet man es / wann ein Hirſch 
in der Brunſt brüllet. | 
Schrittſchuhe / find feine hölserne und mie 
ſtahl unterlegte Kuffen fo man fich feft an die 
Fuͤſſe anbinder/ und darmit auf dem Eiß / zur Luſt 
und Zeitvertreib / zu fahren pfleget; man fan mie 
felbigen weirer als mır Pferden kommen / und in ei⸗ 
ner Stund wohl 2, bis 3, Meil Weges weit fah⸗ 
ren / es muß aber mir Borfichrigkeie damit gefahren 
merden/ dann man font leicht ſchaden nehmen / 
and nnaluͤcklich feyn fan. | 

Schrot/ Hagel / find von Bley / in untere 
ſchiedener Groͤſſe / gegoſſene Koͤrner / die zum 
ſchieſſen gebraucht von Materialiſten nebſt dem 
Pulver / gefuͤhret und Pfund⸗weiſe verkaufft wer⸗ 
den. Es giebet grobe ſchrote / Haſenſchrote / 
Mittelſchrote / und Vogeldunſt / welcher die klei⸗ 
neſte ſorte iſt. A 
Schrod / oder Ohs / heiffer auch das grob 
gemahlene Getraͤyde / welches nur einmahl in der 
Mühle aufgefchürree worden. Man braucheres 
gemeiniglich zur Bich- Maſt / und dann wird 
nur das geringfie Berräyde an Roggen Weigtzen / 
Gerſte / Haber / Erbſen Wien’ Bohnen und 
Heide⸗Korn darzu genommen. Von recht ge⸗ 
trockneten oder gedoͤrrten Eicheln wird auch ſchrot 
vor die Schweine gemacht. Zum Brandtewein⸗ 
ſchrot / deſſen man ſich zum Prandteweinbren⸗ 
nen bedienet / wird beſſer Getraͤhde als zum Fut ⸗ 
terſchrote genommen. 

Schuh / ein Fuß/ iſt der zehende oder zwoͤlff⸗ 
te Theil einer Ruthe / und insgemein ſo groß / 

als 


428 Schurtʒ⸗ Schüttenffrob. 


als eine halbe Elle / har aber an verfchiedenen Or⸗ 
ten / ſowohl ale die Elle / unterſchiedliche Groͤſſe 
‚ In der Geomererie braucht man meiſtens den ale 
en Römischen oder Rheinländifchen Schub. 

- Schubhn/ ift ein Eulen Art / und ein entfeg 
Hicher Rogel / koͤmmt nicht allein denfelben mit dem 
ſchaͤuerichten Geſichte / der Farben / und denen mit 
Federn bekleideten Faͤngen / ſondern auch mit der 
leichten und hagern Geſtalt des Leibes / und groß 
ſchwingichten Fittigen / ſehr uͤberein / ſucht auch 
feinen Raub nicht / wie die andern Voͤgel / des 
Tages / ſondern bey Nacht / niſtet gern an felſich⸗ 
ten und klippichten Oertern / woſelbſt er in den 
Rluͤfften / damit er vor dem Wetter geſichert ſey/ 
ſeine Eyer auf bloſſen Boden legt / und über zwey 
micht davon ausbringt. 

Schurtz / iſt derjenige von-oben her ausge⸗ 
klebte Umfang uüber den Heerd / der den Rauch in 
ku Fener dauer hinauf fuͤhret. 

Scyhuͤſſel / if ein von Silber / Zinn oder Thom 

rund, verfertigtes Behaͤltniß / mie einem riefen 
Boden / und. platten Rande umbgeben / worinnen 
die Speiſen aufgetragen. werden s fie feynd ent 
weder groß 7. mittel oder klein z die greifen Schüf 
ſeln nenne: man botage Schuͤſſeln. 

Schuͤſſel⸗Ring / ift ein runder / von Zinn 
Meßing oder Kupffer / gedreheter und durchbroch⸗⸗ 
‚ner Umfang / auf 3. Knoͤpffen ruhend / worauf 
die Schuͤſſeln geſtellet werden. 

Schuͤttenſtroh / heiſſet das lange Roy 
gen ˖ und Weitzenſtreh / fo in Schuͤtten gebum 
den wird. Man brauchet ſolches zum He⸗ 

cker⸗ 
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ckerling / inſonderheit aber das erſtere / zu Deckuug 
derer ſchob⸗ Dächer / zu Baͤndern oder Stroh⸗ 
ſeilen in der Erudte / zu ſtroh Decken-in Bärceny 
su Unterlagen in . die DBerter/ und. su andern 
mehr. 1 
Schwad / heiſt ſoviel Gras / als cin Maͤhder in 
ſeinem ordentlichenSchritt auf einem Hieb mit der 
Senſe abhauet. Man ſagt cs auch von der Gerſte 
und dem Haber / wenn ſie mit der Senſe abgebracht 
werden. Wann das Gras abgemäher iſt / were 
ven bey gutem Wetter fo gleich hinder den Maͤh⸗ 
dern her die Schwaden zerfchlagen/ das iſt 
mit verkehrtem Rechen / oder dem Haupt des Re⸗ 
chens / hin und ber aus einander geworffen. Bey 
einfallendem Regen⸗ Wetter aber muß man dag 
‚Gras in Schwaden liegen laſſen / bis es ſich wie⸗ 
der ändere. Wein Die gehauene Gerſte in Schwa⸗ 
den beregnet wird / iſt es derſelben nicht ſo gut 
als dem Haber / weil jene das Roͤſten nicht fo, 
wie dieſer vonnoͤthen hat. — | 

Schwaden / Himmelsthau / iſt der Saar 
me eines Graſes / ſo in Pohlen / und laͤngſt des 
Oder ⸗ſtrohms / auch ſonſt an Waſſer ⸗ reichen 
Orten / haͤuffig anzutreffen 5 derſelbe wird deg 
Morgens frühe/ weil der Thau noch darauf fie 
tzet / geſammlet / weil er / wenn er von der Som 
neu abgetrocknet / leicht ausfaͤllt. Die Körner 
find ven Hirſen⸗ förnern gleich / anfaͤnglich ſchwartz / 
hernach aber ſchoͤn gelblich weiß / am Geſchmack 
ſehr zart und lieblich / und geſunder als der ir 
fen. Das Kraut waͤchſt zwar wild, fan aber 
and) geſaͤet werden / und alsdann wird der Saaı 
* * 
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me ſchoͤn weiß. Er wird mit Milch gekocht / und 
giebt eine gute Nahrung / wiewohl er auch gerne 
ſtopfft / wenn er zu viel genoſſen wird. 

Schwalbe / iſt ein kleiner Vogel / mit einem 
feinen tungen Schabel / einem ziemlich langen / und 

An der Mitten von einander getheilten ſchwant / 
die ſchwartze Fluͤgel / und einen weiſſen Bauch / 
unter ver Kaͤhle etwas veniges rothes / und kurtze 
ſchwache Fuͤſſe / hat. Im Fruͤhling verkuͤndi 
get er mit ſeiner Ankunfft die warme Zeit / und 
zeucht im Herbſt wieder davon. Sie leben von 


Fliegen und Muͤcken / die ſie im Flug erſchnap⸗ 


pen; wo aber Bienen ſind / pflegen fie ihnen ſchaͤd⸗ 
lich zu ſeyn, Die ſchwalben dienen ordenülich 
nicht zur Speiſe / doch finden ſich naͤſchige Maͤu⸗ 
ler / ſo in denſelben eine Deiicadeſſe ſuchen; oder 
Krancke / fo dieſelben vor das Fieber / die fallen 
de ſucht / und bloͤde Augen genieſſen. In der 
Artzney werden ſie vielfaͤltig gebraucht 3 Lind zwar 
ſoll das Hertz von einer Schwalben / mie Honig 
eingenommen / das viertaͤgie Fieber vertreiben: 
mit Zimmet und Amonio / das Gedaͤchtniß ſtaͤr⸗ 


cken / und den Verſtand ſchaͤrffen; der Miſt friſch 


aufgefangen / mit der Erde von dem Neſt und 


Epig vermiſcht / auf die ſtirn gebunden / das - 


Kopffweh wegnehmen. Aus ſchwalben » We 
ſtern wird ein heilſames Pflaſter wieder die Braͤu⸗ 
ne berettet / und auch der Aſche von verbranten 
ſchwalben / auf mancherley Weiſe / Artzneyen 
für alerhand Gebrechen der Augen und des Hal⸗ 
fes zugerichtet. Eros ſchwalben / wenn fie noch 
Ä nacet / zerrieben / mit — und Eſſig abge 
dðogeu / 









zogen geben ein Waſſer / fo in Reberkranckhetr 
‚sen. wohl thut; vornehmlich aber. die ſchwere 
Noth trefflich heiten fol, en ; 
Schwalben⸗Kraur / ſieheSchoͤl⸗Kraut. 
Schwalbenwurtz / iſt ein wildes Heilt raut / 
waͤchſt gern auf Bergen / in Wäldern / und wil⸗ 
den ſandigen Orten / wird auch in Gaͤrten verfege/ 
bluͤhet im Julio und Auguſto / hat Blätter faſt 
wie der Lorbeerbaum / zwey und zwey gegen ein⸗ 
ander / und weiſſe ſtarckriechende Blümlein, Di 
Wurtzel iſt zaſelich und knollig / am —— 
ſuͤßlich und aromatiſch / und eine, herrliche Ara. 
ney wiber alles Gifft in Pe und andern an 
ſteckenden Kranckheiten / heilet auch gifftiger Thie⸗ 
re Biſſe; fie tilget die Gelbsund Waſſerſucht 
mwunderbarlid 3 iſt ein eigenes Mittel wieder die 
Kroͤpffe wann cin Tranck davon gekocht und 
Im abnehmenden Mond gebrauchet wird, reiniger 
auch ale Schäden und faule Wunden. Der 
ausgepreßteSafft von dem gangen Kraut in die 
Pflaſter gemiſcht / heilet wunderbarlich. Der 
ſaame wird unter die Artzneyen wider den Stein 
genommen. Der Extract von dem Kraut iſt kraͤff 
sig wieder die Waſſerſucht / und das diſtillirte 
Waſſer thut Huͤlffe denen fo Giffebefommen, - 
Schwamm / iſt ein Gewaͤchs / ſo zum Auf⸗ 
und Abwiſchen diener/ weil er die Feuchtigkeiten 
an ſich ziehet / und auch wieder ausdrucken läfer; 
fie wachſen an Selfen der Meer + Lifer/ wovon 
fie abgeriſſen / gereiniget und zu uns gebracht 
werden. Ihre Farbe iſt gelb / und ſie beſtehen 
aus einem luckern und. faſerigen Weſen. Es gie 

| bei 
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ber zarte und grobe, Die beften muſſen fchön leicht / 
zart und mittelmäßig groß feyn. In ſolchen 
Schwaͤmmen befinden ſich luckere mürbe Steiner 
die wie Mandeln ausfehen/ und theils granı theils 
weiß find. Sie werden abfonderlich geſammlet / 
und verkaufft / wertfie wieder die Kroͤpffe / Stein⸗ 
ſchmertzen und andere Kranckheiten dienlich ſeyn 
ollen. 
Schwämme/ Erd⸗ſchwaͤmme/⸗ iſt ein 
unvollkommenes und waͤſſerichtes Gewaͤchs an 
Bäumen Seifen’ uud auf der Erden. Etliche 
daramter dienen zum Eſſen / als Morcheln 
Reißken / Pfifferlinge / Puͤltze / n. d. g. und wer 
den auch getrocknet / und von Marerialiften ge 
führer. Andere find‘ niche zu eſſen / ja erliche gar 
gifftig wie die Fliegen ⸗ ſchwaͤmme. Der Bor 
fit wird zum Blutſtillen gebraucht. In den Of 
ficinen verkaufft man Lerchen⸗Schwamme / Kor 
fen Schwaͤmme / Wachholder · ſchwamm / Hirſch⸗ 
Brunſt / Büchen ⸗Eichen⸗ Bircfen und Nuß⸗ 
Baum ⸗ſchwaͤmme. Die Schwaͤmme / fo an 
alten Eichen und Sichten wachſen + werden mit 
Salpeter ⸗ Sauge abgefocht / getrocknet / ſcharff ge⸗ 
ſchlagen / und zum Feuer anſchlagen verkaufft. 
Schwanen / find von ven groͤſſeſten Arten 
der wilden Voͤgel / fo auf der Erden und im Waſ⸗ 
fer leben / an Geſtalt einer Ganß gleich / mir ei⸗ 
nem ſehr langen Hals / platen ſchwartzen Schna⸗ 
bel / und ſchwartzen Fuͤſſen / oder ſchnee⸗ weiſſen 
Federn. Im Sommer ſind ſie wegen voller Nah⸗ 
rung fleiſchichter und fetter / als im Winter: Ob 
| auch ſchon die zahmen etwas — — 
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als die wilden / ſo haben doch die ertwachfenen durch» 
gehems ein ſchwaͤrtlich / und hartes Fleiſch / wel⸗ 
rhes / wie aller groſſer Waller Voͤgel Fleiſch / viel 
Unrath bey ſich führer / bevorab / weil fie noch groͤſ⸗ 
ger als die Gaͤnſe find, Was aber die jungen und 
unterjaͤhrigen anlanger / darans fan wol etwas 
gutes zubergicer werden. Die ungen find am 
fangs gelb grũn / wie die jungen Sanſe / mit ſchwar⸗ 
zen Schnaͤbeln / darnach werden fie Ziegel’ faͤrbig 
vder grau⸗rocth / und die Schnaͤbel gelbe / end» 
nich / und nach dem Jahre / befommen ſie rothe 
ſIchnaͤbel / nnd ſchoͤne weiſſe Federn / welche man 
ihnen zweymal jaͤhrlich ausrupffet / und für groſſe 
Herren weiche Betten Daraus machet. Ju det 
Artzney wird das Schmaltz gebraucht / die Schwie⸗ 
Jen und Rungeln der Haut zu vertreiben. Die 
ganze abgezogene Haut mit den Federn gahr ger 
macht / iſt ein zartes / warmes und koſtbares Peltz⸗ 
werck. Die Jagt der wilder Schwanen iſt in 
Daͤnnemarck eins ſonderliche Luſt / welche zu ge⸗ 
wiſſen Jahrs Zeiten vorgenommen / und nahe bey 
den Inſuln / woſelbſt ih die Schwanen in dee 
See aufhalten / vollzogen wird / da denn gemeinig⸗ 
lich etliche hundert Stuͤck erſchoſſen werden. 
Schwartz⸗Holtʒ / wird das Nadel⸗ oder 
ee: Holtz / als Tannen / Fichten / Foͤhren/ 
oder Kiefern / 21. genennet. 
Schwartz⸗ Wildpret / werden die Sauen 
Schwartz⸗Wurtz / fihe Wallwurtz. 
| Schwefel, iſt ein irötfches fettes Hartz / mit Bi⸗ 
triol vermiſcht / das leicht Feuer faͤngt / eine blaue 
En Sf Jawme 
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EU Eee 
Flamme giebt/ und einen widrig ſtarcken Geruch 
har. Er ut entweder natuͤrlich oder gemacht, 
Ser natürliche wird lebendiger Schwefel ge⸗ 
nanne und aus der Erde / wie er an ſich ſelbſt ifl/ ge⸗ 
graben. Er muß zart und bruͤchig / auch fein glaͤn⸗ 
gend fern’ und nicht viel Sand haben. Der ge⸗ 
möchte Schwefel/ welcher in Marerial- Laͤden 
aeführer wicd / iſt gelb / und wird aus ſchweflichten 
Steinen durch die Gewalt des Feuers aus geſchmol⸗ 
zen / oder aus ſchweflichten Waſſern gekocht. Zur 
Artzney werden aus Schweſel bereitet die ſchwe⸗ 
fel · Blumen / welches ein lublimirter ſchwefe / 
und wañ ſie aufrichtig muͤſſen ſie ſehr bleich / leicht 
zart / und von gutem Geruch feyn. Sie dienen wir 
der alerhand Gebrechen der Bruſt und Lunge. 
Schwein / iſt ein vierſuͤßiges Thier / mit einer 
fpistgen Schnautze oder Ruͤſſel geſpaltnen Klauen 
und auf der Haut mit Borſten bedecket. In der 
Hauß haltung ift das Schwein ein nüglidhes Thier 
wegen feiner Fruchtbarkeit / und weil es von drey 
Wochen an feines Alters’ alle Monat und Jahr / 
ſonderlich im Herbſt und Winter/ fan. geſchlachtet 
und verfpeifer werden / da / was der Groͤſſe und Fet⸗ 
tigkeit abgehet durch die Sure des Fleiſches erſetzet 
wird. Dan fol jie aber nicht über 4. Jahr hal 
ten / fondern alsdenn ſchneiden und mäften, Ein 
Schwein von guter Art foll.langfertig/ kurtzfuͤßig 
und großoͤhrig ſeyn. An der Farbe iſt niche viel 
gelegen wiewohl man die fehwargen/ die den wil⸗ 
den Schweinen gleich fchen/ vor dauerhaffter/ und 
von derben Fleiſch hältz Die weiffen aber follen 
zarter ſeyn und dis rothen leicht finnig. . Auf 
einem 
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einem’ Meyer + Hofe hat man gern einer Farbe 
Schweine / die bunten und fchecfigen werden aus⸗ 
gemnſtert. Sie ſind den Wieſen und Aeckern ge⸗ 
ährlichy dieweil ſie mir ihrem Ruͤſſel den Boden 
aufreiſſen und umwuͤhlen / ja auch in dem Haufe 
Thuͤren erbrechen / und ihrer Nahrung / die fie mit 
ihrem ſchatffenGeruch von weiten erwittern / nach⸗ 
gehen. Wenig Schweine / und die wohl arfür 
ferr/ bringen mehr ein / als viel / die nicht wohl ge⸗ 
halten werden. Das Maͤnnlein heiſſet man dei 
Baͤr oder Eber / das Weiblein cine Sau oder 
Mutter⸗Schwein. Der Eber ſoll ein Jahr alt 
ſeyn / ehe er zugelaſſen wirdz die Mutter der Zucht⸗ 
ka weine follen erwehler werden, die geſtreckt und 
langſeltig find) und einen runden Rücken haben, 
Sie koͤnnen zugelaſſen werden’ wan fie jährig find/ 
beſſer aber / wen ſie bis uͤber anderthalb Jahr wared 
und wenn ſie Das ſiebende Jahr erfuͤllet / taugen ſie 
nicht mehr zur Zucht. Sie tragen 4. Monat / oder 
18: Wochen / nnd koͤnnen bis 18. Junge auf eim 
mal bringen / man laͤſſet ihnen aber nicht alle / ſom 
dern nur die beſten / zum hoͤchſten ſieben die andern 
koͤnnen nach der dritten Woche geſchlachtet werdem 
Wenm fie zweymahl des Jahrs werffen follen wie 
Te thuñ / wenn fie von guter Art finds werden fie im 
Martio und Detober belegt. Die Ferckel fo vom 
Angufte bis in den Januarium fallen / dienen nicht 
‚sur Zucht / und werden nur zumSchlachten behal⸗ 
een. Die von dem zweyten und dritten Wurff / ſind 
zur Zucht die beſten. Die Kaͤlte iſt ihnen hoͤchſt 
ſchaͤdlach / weil ſie davon verbutten. Sie bringen die 
Zaͤhne mir zurWelt denen / ſo ſchwartze Zaͤhne haben 
di fa muß 
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= jungen * bleiben nebſt der Mutter die er⸗ 
ſten 10. Tage eingeſperrt; hernach wenn die Mur 
ser auf die Weyde getrieben wird, verſiehet man 
Die ungen mie Spuͤllig von fauer Milch und 
Mehl oder Kleyen · Traͤncken / bis fie nach ſechs 
Wochen abgeſetzet und ausgerrieben werden koͤn⸗ 
nen: doch muß man bey windigen und naffen Wet 
ger fie daheım behalten. Die ſchlacht / Schweine 
muͤſſen geſchnitten ſeyn / wenn das Fleiſch und ſpeck 
wohl gerathen ſoll. Es kan ſolches noch bey der 
Meurer Milch geſchehen / da fie es eher vergeſſen. 
Was jung eaſtrirt wird / har beſſer Fleiſch / waͤchſt 
aber langſamer. Die Eber koͤnnen / wenn ſie vier 
Jahr gedienet; die Mutter + Schweine ein Jahr 
ſpaͤter geſchnitten werden. Die beſte Zeit hierzu 
haͤlt man im Herbſt / bey abnehmenden Monden. 
Im Sommer werden die Schweine / wie ander 
Vieh / in die Weyde getriebenz doch muß ſolches 
nicht eher geſchehen / als bis der Morgen Tau von 
Graß abgetrocknet. Man treibt fie über die Brach⸗ 
Aecker / Halm⸗ Felder / Anger / Berg und Thal 
erocken und feucht Land / ſonderlich aber ſind ſie gern 
in Buͤſchen und Holtzungen. Des Morgens / che 
fie ausgetrieben werden / und des Abends / wenn fie 
wieder nach Hauſe kommen / ſchüttet man ihnen ihr 
Geſot fuͤr / welches von allerhand Spuͤlig / ſo im 
Hauſe und in der Kuͤchen zuſammen gegoſſen wird / 
mir dem Abgang von Sallat / Kohl und andern! 
oder fonft geſammleten Kräusern und NBurgeln/ 
nic heiſſem Waſſer abgebruͤhet / oder nur laulicht 
| fürgegeben wird. Im Wuiter wollen ſie warın ges 
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halten / und mit einer guten Seren verforger/darnes 
ben / weil ſie nicht in die Wende gehen täglich drey 
oder viermal mit Before abgeſpeiſet werden. Wo 
Btamobder Brandtemwein-Hänfer vorhanden, thun 
die Treber einen ſtattlichen Borfchub, Ein Schwein 
im Hanß zu maͤſten / koſtet etwas / bringt es aber auch 
wieder ein. Will man es bald fett haben / ſo gebe man 
ibm 3. Tag vor dem Neuen ⸗Mond ein halb Quint⸗ 
lein Antimonium crudum, klein geſtoſſen / n. in ei⸗ 
nem Teig gekneten / laſſe es alſo gehen / bis 3. Tag 
nach dem Neuen Mond / alsdann lege man es ein. 
Die Zeit des Einlegens iſt unterſchiedlich nachdem 
es die Hanßhaltung erfordert. In der groͤſſeſten His 
tze oder Kälte taugt es nicht 3 um Jacobi aber mag 
man wohl anfangen. Die Schwein wollen anfangs 
nicht su ſtarck gefuͤttert ſeyn fondern wann man 
dhnen erſt ein wenig glebt / und allgemach beſſert / ge⸗ 
deyhen ſie wohl. Sie haben andy gerne Verande⸗ 
rung des Futters. Die mit lauter Bohnen gema⸗ 
ſtet werden / bekommen ein bitteres und widerliches 
Fleiſch; wann fie aber nach den Bohnen ein ander 
Futter kriegen befomme cs ihnen wohl. Wo viel 
Eicheln oder Buch ⸗Maſt in den Waͤldern iſt fan 
‚man näher zum Maͤſten gelangen / doch haͤlt man 
den Speck von den erſtern vor beffer und koͤrniger / 
als den von der letzten. Die Kranckheit / womit die 
Schwein vornemlich geplager werden / ſind die Zins 
nen / welches weiſſe Koͤrnlein finds in Geſtalt und 
Bröffe Coriandes / und überall in dem Fleiſch ſte⸗ 
den. Dieſe bekommen ſie wann die Staͤll zu feuche 
and unſauber gehalten werden / wann fie viel ſaule 
Speiſe genieſſen / und wie etliche wollen, wann fie 
— f folch 


438 Schwein. 


ſolch Waſſer trincken in welchem Eyer abgekocht 
worden. Man erkennet / ob ein Schwein finnig 
ſey / wann es eine heiſchere Stimme / und ſchwartze 
Blattern auf der Zunge hat / forne breit und hinten 
ſpitzig iſt / und ſo man ihm hinter den Ohren die 
Borſten ausraufft / es einen rothen Fleck betoͤmmt 
‚Die Schweine vor den Sinnen zu bewahren / ruͤhrt 
man ihren Tranck mir einem eigenen Zener Brandy 
gder nagelt eine bleyerne Platie in den Trog / oder 
legt Stick Wurg in den. Tran / oder nimmt 
Schwefel / torbeer und, Alaun / jedes gleich ſchwer / 
mit einer Hand voll Ruß / thut alles wohl zerſtoſſen 
in ein Saͤcklein / legt es in den Tranck / md erncuert 
es alle halbe Jahr. Die Sinnen-su vertreiben / 
nimmt man Hanfſaamen / fiedet den in dem Harn 
eines jungen Knaben / und laͤßt ſie 3. oder 4. Tage 
davon freſſen; oder man giebt ihnen gantze Erbſen. 
Sie müuͤſſen aber nicht cher als 3. Wochen hernach 
geſchlachtet werden / weilen die friſch zergangenen 
Sinnen fchädlicher ‘als die gangen find. 
Schwein/das wilde / iſt ein behertztes / grimmi⸗ 
ges und unverzagtes Thier / welches / ſo bald es far 
Waffen erreicht / ſchwer in die Flucht zu treiben. 
Wenn ein Schwein dreyjaͤhrig wird / verlaͤßt es die 
Heerde / und wohnet allein / bis. zur Brunſt⸗Zeit. 
Ihre Jungen werffen ſie in ziemlicher Menge und 
Anzahl / meiſtentheils in Hoͤltzern mo Eich ⸗oder 
Buch ⸗Baͤume und wildes Obſt zu finden. Dieſes 
geſchiehet gemeiniglich im April / und find die Fer⸗ 
ckel anfangs mit roth und weiſſen ſtrichen umrin⸗ 
ger/ die ſich aber mit dem Altet in ſchwarnt ⸗ dunckele 
Farbe verkehren. Sie bleiben bey der Mutter ſo Lam 
+ = ge / 


| Schwein. 439 
gerbis fie übers Jahr wieder Junge wirfft / alsdann 
bleiben fie allein beyſammen / und nehren ſich / ſo gut 
fie koͤnnen. Im dritten Jahr werden ſie erſt tuͤchtig 
zur Brunſt / und befommen mehr Hertz ſich zu weh⸗ 
ren / da ſie dann ein Schweinbarn⸗Keuler / im 
vierten aber hernach angehende Schweine / und 
im fuͤnfften Jahr bauende Schweine genannt 
werden. Lim Weartini faͤngt ihre Brunſt an / und 
waͤhret 4. oder 5. Wochen da auch die ſtaͤrckern die 
fchwächern verfolgen, Die gewöhnlichen Jagts 
Woͤrter von den Schweinen feyn 3 Die Saͤue 
nenne man das ſchwartze Wildprer/ man mache 
einen Haag / 'binder feiler an / ſtellet Garn ˖ und 
Wehr · Tücher. Das Schwein har einen Kopffi 
Augen, Ohren / Schalen und Kraͤfften / Foͤrder · uud 
Hinter⸗Laͤuffte; item ein Lager / hat auf den Wieſen 
ſehr gebrochen / das iſt / ſehr gewuͤhlet / gehet auf 
die Brunſt / aufs Gras / wird gehetzt / kaͤmpfft oder 
ſtrettet mit den Hunden / wird von den Hunden ge 
ſtellet / laufft ein / faͤngt ſich ins Garn / wird von 
Hunden gefangen / hat ſcharffe Waffen / Gewerff 
oder Gewehr / das iſt / Zaͤhne / ſchlaͤgt viel Leute oder 
Hunde darnieder / wird gefaͤllt / gebuͤrſchet / und 
demſelben ein Fang gegeben / ſo zwiſchen den Foͤr⸗ 
der⸗Lauf / und Halß / gleich zum Hertzen geſchehen 
muß. Das Maͤnnlein oder Eber heiße ein Saw 
ſchwein / ein hauend Schwein oder Keuler; die 
Mutter eine Bache / welche ſetzet. Ein jahrig 
Schwein / heiſſet man einen jährigen oder heuri⸗ 
gen Friſchling. Ein junges Schwein /einen Friſch⸗ 

ling. Ein angehend Schwein / heiſſet ein dreyiähe 
riges Schwein maͤnnlichen Geſchlechte. Buch⸗ 
| öf+ Maß 
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Maſt ift von demjenigen Drresu verſtehen⸗ wo viel 
Buch/⸗Eckern ſind / Eichel⸗Maſt aber/ us Eicheln 
find. Die Haut wird das Schweins ⸗Fell genen⸗ 

net / und ein Schweinhatz / iſt das Saͤn ⸗ Jagen. 
Schweiſſen / ſagen die Jäger von dein Huſh/ 
wann er blutet. Daher nennen fie auch das Bin 
den Schweiß. 

SchwerdsSifch,ifi ein ungeheuer See · Fiſch 
(sin dem groffen Welt: Meer iu Norden’ auch um 
America / bey den Antillen anzutreffen. Er har einen 
heßlichen platten Kopff / in Geſtalt eines Hertzens / 
und einen dicken Leib / daran auſſer dem Schwaut 
ſechs Floßfedern / mie welchen er überaus ſchnel 
ſchwimmet. Er hat keine Schuppen / ſondern nur 
eine ſcharffe / auf dem Ruͤcken graue / am Bauche 
weiſſe Haut / und gelanget bis zu acht Fuß der Laͤn⸗ 
ge. Aus den obern Kienbacken gehet hervor ein 
Bein / in Geſtalt eines Schwerds / an beyden ſeiten 
mit ſpitzigen Zacken verſehen / mit welchem er ſich 
vortreflich wehret / und feinen Feind verletzet. Man 

hat dergleichen Schwerdter gefunden / die fünff Fuß 
lang / unten ſechs Zoll breit / und auf jeder Seit 
mit 27. Zähnen verſehen geweſen. Unter den Aus 
gen hat er zwey Luffe⸗Loͤcher / durch welche er dag 
eingeſchluckte Waſſer hoch in die Lufft ausfpriger. 
Er trachtet die Ober⸗Herrſchafft unter allen an⸗ 
dern Fiſchen zu behaupsen / und läße fich oͤffters 
mic den Walfifch in ſtreit ein / welchem er den 
Banch aufſchlitzet. 
Schwerd⸗Lilien / ſiehe Iris. 
Schwere⸗Noth / ſiehe Fallende ſucht. 
Sowertela tuen waͤchſt auf den un 
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und Aeckern;z fuͤhret das Gewaͤſſer ab / und zeucht 


den Schleim vom Haupt / dienet in der Waſſer⸗ 
ſucht / äuſſerlich fuͤr Flecken und Unreinigkeit der 
Haut. Der Safft hat eben die Kraffe 
Schwindel / iſt eine Entſtellung des Gehirns / 
entweder von aufſtelgenden groben Duͤnſten / oder 


von einer verwirreten Bewegung der Säffte in 


Bemfelbeiv oder auch durch Mir Empfindung von 
dergleichen unordentlichen Bewegungen in einem 
andern Theil.des keibes / fonderlidy des Magens’ 
Miltzes und der Mutter her fommend / wordurch 
vornemlich die Befiches-Ierven alfo gerührer. were - 
den / daß es cinem duͤncket / ob ſehe er alles um fich 


im Kreiß herum lauffen / bey ſtaͤrckerem Schwindel 


aber den Augen allerley Farben vorkommen / oder 
das Geſicht gar vergehet / darneben ſich noch andere 
Zufaͤlle als Saufen und. Klingen der Ohren / und 
daß man ohne Huͤlffe ich nicht aufrechte halten fans 
mit einfinden, Die darzu geneigt findy finden fich 
ſchwach im Haupt nad) dem Schlaff / der bey ihnen 
entweder (Amer und unruhig / wann das Gebluͤt 
dicke und unrein / oder fehr ſparſam wann das Ge⸗ 
bluͤt fluͤchtig iſt. Er iſt ein Verwandter der ſchwe⸗ 
ren Noth / und bey alten Leuten ein Vorbote des 
Schlags / weil alle ſolche Gebrechen aus einerley 
Verſtopffung / nachdem dieſelbe ſtaͤrcker oder gelin⸗ 
der iſt / entſpringen. Dinge / ſo den Schwindel be⸗ 
foͤrdern / ſind kalte / naſſe und truͤbe Lufft / alle ble⸗ 
hendeSpeiſen / ſonderlich Bohnen / Zwiebeln / Meer⸗ 
rettig / ſchweres Getraͤnck von ſtarck gehopften Bier / 
uͤbermaͤßiger Gebrauch ſtarcker Weine / vieles Wa⸗ 
chen/Verſtopffung der natuͤrlichen Ansladungen / 
TE r Hs und 
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und groſſe Traurigkeit. Fin pracfervirendes Min 
tet wider den Schwindel / foil ſeyn / wann. man des 
Morgens ein ſchnittlein Brods / in ſpaniſchen/ 
oder etnen andern dergleichen edlen Wein / gu 
tunckt / genieffer. 

Schwindſucht / iſt eigentlich ein Auszehrung 
des gansen Leibs / mit einem ſtillen Fieber und fau⸗ 
len Huſten begleitet / von einer ſchwuͤrigenLunge her 
rührend. Die Borboren finds duͤnner / ſcharffer/ 
oder bitterer Speichel / trockener Huſten / und inner 
che Dize. Wo die Kranckheit ſchon Wurztzel gu 
faſſet / finder ſich eine merckliche Magerheit / unor⸗ 
dentlicher Appetit / ſtarcker und faurer Schweiß / 
ſtetiger Huſten / mit beſchwerlichen Aus werffen e⸗⸗ 
nes Schleims / der eyteriz ſtinckend / von mancher⸗ 
ley Farben / und offt mit Blut vermengt iſt. Die 
naͤchſte Urſache der Kranckheit iſt die Lunge / wann 
ſie von ſauren und ſcharffen Theilgen / die in dem 
Ader ⸗Waſſer ſtecken / zerfreſſen und Eyter ⸗ ſchwuͤ⸗ 
rig geworden; ſich fuͤr der Schwindſucht zu be⸗ 
wahren’ muß man allzu warmennd allzu kalte Lufft 
meiden / ſchwindſuchttgen Leuten nicht zu nahe kom⸗ 
men; nahrhaffte und verdauliche Speiſen / von 
Kalbfleiſch / Tanben / jungen Huͤnern / Eyern / Kreb⸗ 
ſen mit guten Bruͤhen / Roſinen an Speiſen in 
ſonderheit Milch mit heiſamen Kraͤutern / oder mit 
Thee / fleißig gemeſſenz hingegen alles was ſauet / 
ſcharff / geſaltzen / bitter und zaͤhe iſt / meiden; Ger 
ſtentran k mir kleinen Roſinen / oder Moicken mit 
Thee / Kraͤutertraͤn ke ben der Mahlzeit zum Ge⸗ 
traͤncke erwehlen; dem Schlaff mehr als dem Wa⸗ 
| ‚ben nachhaͤngen; * allem was den Leib oder das 
* Ge⸗ 


Sechwindſucht der Baͤum / Bcorsonere.44 3 


Seinuͤthe ſchwaͤchen kan / ſich Heifig hen. Unter 
Den Geneſungs · Mitteln iſt der Schwefel / wer ihn 
reiht zu gebrauchen weiß / der beſte und ſtaͤrckſte 
Baͤlſam der Lunge. 

Schwind ſucht der Baͤum / iſt eine Kranck⸗ 
heit derſelben / welche darinneu beſtehet / daß ſie ab⸗ 
nehmen und mager werden, Dieſe Kranckheit iſt 
am beſten mit guten alten Duͤnger zu vertreiben. 

Scordien / Waſſer⸗Knoblauch / iſt ein 
Kraut / fo an feuchten / ſchattigen Otten wild 
waͤchſt / auch in Gaͤrten verpflantzet wird; hat brau⸗ 

me / viereckige / haarige ſtengel / an denſelben zwey 
nd zwey weißlich rauhe gekerbte Blaͤtter / darzwi⸗ 
ſchen roͤthliche Bluͤmlein / nach welchen ein kleiner 
ſaame folget; iſt am Geſchmack bitter / und am 

Geruch dem Knoblauch gleich. Es wird geſamm⸗ 
let / wann es in der Blürhe ſtehet. Es trockuer/ 

waͤrmet / zertheilet / reiniget / treibet den Schweiß / 
und widerſtehet der Faͤulung und allem Gifft. In 

den Apothecken hat man davon das Waſſer / den 

Syrup / den. Extract und das Salz. Alle ſolche 

Stuͤcke find kraͤfftig wider die Peſtilentz / gifftige 
Fieber / Pocken Maſern / und alle anfaͤllige Kranck⸗ 

heiten. Das Kraut in Wein oder Waſſer geſot⸗ 
ten / und aufgelegt / lindert die.podagrifche Schmer⸗ 

zzen und das Huͤfft ⸗· Wehe; es reiniget die Wun⸗ 
den / und heilet vortreflich / inſonderheit alte ſchaͤ⸗ 
den / faule Geſchwuͤre und den kalten Brand. | 

Scorzonere/ Schlangen⸗Mord / iſt ein 

wildes Heilkraut / das in den Waͤldern au feuchten 

Orten waͤchſt / und auch beyuns in etlichen Gaͤrten 

unterhalten wird. Die Wurtzel iſt eines ur > 

In u J dicke / 


y 
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dicke / und einer halben Elleñ lang / glatt / von aufſen 
ſchwartz / inwendig weiß / und voller Milch / ſie wird 
vornemlich in der Medicin gebraucht + oͤffnet die 
Verſtopffungen / dienet der Leber / Hertz / Bruſt und 
Haupt / befoͤrdert den Schweiß / widerſtehet dem 
Gifft und der Faͤule / iſt gut für die Peſt / hitzige Fio⸗ 
ber⸗Pocken / Maſern / Schwindel / ſchwere Noth/ 
Melancholey / Schwermuͤthigkeit / Miltz ⸗ Beſchwo⸗ 
rung / Aufſteigen der Mutter / Ohnmacht und 
Podagra. 
Scorzonere / ſpaniſche Haber⸗ Wurtz / 
iſt eine Kuchen Wurgzel / zaͤrter zu eſſen / als die ge⸗ 
meine Haber ⸗Wurztzel / bleibt den Winter in der 
Erden / dauret erliche Jahr / ob ſie ſchon Saamen 
traͤgt wird immer groͤſſer / und fan allezeit gemuget 
werden. Man faͤet ſie Reihen ⸗ weiſe im Fruͤhlinge / 
im abnehmenden Licht / oder auch / wann ſie beginnet 
zu verbluͤhen. Wann man ie verſpeiſen will, wird 
fie rein geſchabet / in kalten Waſſer geweichet / damit 
ſie die kleine Bitterkeit verliere / dann gekocht / und 
wie die Haber Wurg zugerichtet. Der Saame 
wird auch auf gleiche Weiſe geſammlet. Man hat 
derfelben noch eine Art / die nicht geringer / und die 
Deutſche Scorzoner genennet wird. 
Sect / iſt ein ſuͤſſer / Karcher Wein / weiß oder 
Gold⸗farb / ſo urſpruͤnglich aus denen Canariſchen 
Inſuln herkoͤmmt / aber auch in Spanien waͤchſt 
daher er Canarien Palma- Mailaga- Xeres · oder 
Seres Seet / nach den Orten / da er gefallen / zu heiſ⸗ 
fer pfleget. Der Palma: Sect wird durchgehends 
vor den beflen gehalten / der Mallaga- Seet iſt der 
ſuͤfſeſte / der Seres · Sect der URN 


See⸗Barſch/ See⸗Schaum. 445 
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aber der Geſundheit nicht weniger / als die andern 
zutraͤglich. | 
SeeBarſch / iſt ein Fiſch / ſo In der Oder und 
Spree / ſonderlich aber in groſſen Seen / in der 
Marck / Pommern und Preuſſeun / haͤuffig gefangen 
wird. Mit dem Kopff gleicht er einem Hecht / mit 
dem übrigen Leib einem Baſch / hat harte rauhe 
Schuppen / iſt auf dem Rücken gruͤnlich grau weiß 
anf den Bauche / am beibe mic ſchwartzen Flecken / 
und hat grau blaue Floßfedern. Er iſt ein Raub⸗ 
Fiſch / und ſehr gefraͤßig / wird bis einer Ellen lang / 
leichet im April / und iſt faſt das gantze Jahr uͤber 
gut. Sein Fleiſch iſt weiß / zart / wohlſchmeckend 
und aefund Er kan gleich den Hechten und Bar⸗ 
ſchen zugerichtet werden. 
See⸗Blume / Waſſer⸗Lilie/ werden in weiſe 
und gelbe / beyde aber in groſſe und kleine unterſchie⸗ 
den; waͤchſt faſt überall in ſtillen Waſſern / Pfuͤtzen 
und Seen / hat eine knollige Wurtzel runde Blaͤt⸗ 
rer / and ein weiſſe Blume / die einer Lilie nicht une 
gleich / ſie bluͤhe im Julio / und bringt einen ſchwartz⸗ 
ſichen / glängenden ſaamen / mit einer Huͤlſe / die 
wie cin Mohn haupt geſtaltet. Die Blume iſt von 
kuͤhlender Krafft / und wird in Fiebern / die Hitze zu 
daͤmpffen / und die ſchmertzen zu lindern / nuͤtzlich 
gebraucht. Man hat davon in den Apothecken ein 
Waſſer / einen Syrup / Conſerve / Oel / und eine 
ſalbe. Es giebt auch noch eine Art See⸗Blumen / 
deren Blaͤtter den vorigen gleich / die Blumen aber 
gelb / und in Geſtalt einer Roſen ind 5 fie wird aber 
Inder Artzney nicht gebraucht, en * 
Seeſchaum / iſt eiue weiſſe und ſeichte fchaale 
— * oder 
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vder Schuppe / welche oben und unten etwas erhoͤ⸗ 


het / auf einer Seiten hart und glatt / auf der andern 
kauch und mürbe / wie ein Bimſtein iſt; wird von 
einigen weiſſer Fiſchbein genennet / und finder ſich an 
allent lfern des Meers. Der Fiſch / der es auf ſeh— 
nen Ruͤcken traͤgt / heiſt Blaͤchfiſch. Die Gold 


ſchmiede machen aus dieſem Fiſchbein Formen / man 


him es auch mit ımrer das Zahn Pulver, 


See⸗Wolff / Klipagiſch / iſt ein befandrer 


See⸗Fiſch / nicht nur in Indien / ſondern auch it 
der Weſt⸗und Oſt ⸗ſee. Er hat ein weites Maul / 
und in demſelben nicht nur forn groſſe fpitzige äh 


herfondern auch hinten zwey Reihen Back /Zahne. 


Er iſt groß / dick / fett hat eine flecktge Haut / und 
nicht gar groſſe Schuppen. Er wird an der Lufft 
gedoͤrret/ und iſt gut gu eſſen. 

Sehne / nennet man des Haſen Augen. 
Seide / iſt ein zarter Faden / fo von den Seiden⸗ 





Wuͤrmen geſponnen / durch Menſchen ⸗Kunſt von 


ſeinem eigenen Kleuel abgehaſpelt / bereitet / und zu 
allerhandZeugen verarbeitet wird. Natuͤrlich iſt fie 
don unterſchiedenen Farben / weiß / ſchweffel ⸗ gelb! 
Gold» gelb / grunlich⸗ blau / und Purpur⸗ farb; dis 


drey erſten Arten aber ſind die gemeinſten: Doch | 


bieiben folche Farben nicht beſtaͤndig / fondern blei⸗ 
chen alle aus in der Bereitung. Es iſt die Seide 


eine bequeme Tracht / ſo ſich anf alle Jahre» Zeiten 


ſchicken / weil daraus nicht nur leichte Zeuge vor den 


Sommer / als der Taffet und Flor / ſondern auch 


mittelmaͤßige / als Damaſt und Atlas / ja gar ſtar⸗ 
cke vor den Winter / als Pluͤſch und OBER 
| bereitet werden, 

Sc 









| Beide) ſche roſti Er | 
 Seidenfebwangui cin? ögelein ih der aröffe 
Hnerserchenuhatauf dem Kopf ein Püfchtenv daß 
er aufrichten und niederlegen kan / aufden Sluͤgeln 
rothe Flecken im Schwung ziemlich lange Federn/ 
die am Ende hochgelb / im üguigen ıfl er an Farben 
dem Haͤher oder Doltzſchreyer gleich. Sein Fleiſch 
iſt zar⸗ und lieblich zu eſſen als ob es gewuͤrtzt waͤre. 
Seine Nahrung find rothe Vogelbeere; doch fan 
man ihn im Hanfe mit klein geſchnittenen gelben 
Ruͤben erhalten / er mus aber frey herum fliegen / 
dann im Käfig dauret er nicht. Er koͤmmt nich 
alle Jahr und wie Colerus meynet / in fieben Jah⸗ 
zen nir einmal / und ſoll ein ſterben bedeuten. 
Seiden⸗MWurm / iſt ein weiſſer Wurm / in Ge⸗ 
ßalt und groͤſſe eine r Raupe / der ans einem kleinen 
Ey / in der groͤſſe eines Mohn Koͤrnlein / erzeuget / 
mir weiſſen Manlbeer ⸗Blaͤttern ernaͤhret wirds: 
wenn er zur Vollkommenheit gediehen / in einem 
Haͤußlein/ in der. Geſtalt und groͤſſe eines Tauben: 
Eyes / mit eiunem Faden / fo er durch das Maul aus 
feinem Leibe ziehet / ſich verſpinnet / aus welchem 
er nach zwantzig Tagen / in Geſtalt eines Molcken⸗ 
Tellers / heraus kreucht / ſich mit ſeinem Weiblein 
paaret / und dieſes darauf Eyer leget woraus das 
folgende Jahr eine neue Brut gezogen wird, 
Wenn das Wuͤrmlein a usgehecket worden / iſt es 
ſchwarz und rauch. Nach neun Tagen wird eg 
kranck / liege zwey Tage ſteiff und ohne Nahrung 
und wuͤrfft endlich die Haut ab / welches man haͤm 
ten oder mauſen nennet. Solches geſchiehet zum 
vierdun mal / da denn der Wurm immer groͤſſer 
ei . | weiſſer 
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a a 
weiſſer und glatter / zulent und wenn er dem Spin 
nen nahe/ gang glansend und durchſichtig wird! 
alsdann fuche er einen Winckel / da er ſich verſpin⸗ 
nen moͤge / zu dem Ende ihm zarte Reis⸗Gebuͤnd / 
duͤnne Hobelſpaͤne / u. d. g. geſtellet werden. 
Seiffe/ iſt eine von Unſchlit oder andern Fett/ 
und ſcharffer / ans Aſchen oder ungeloͤſchten Kalck 
gezogene Lauge durch genugſames ſieden bereitete 
zuſammen geronnene Materlie / dienet den Sudel 
und ſchmutz aus der ſchwartzen Waͤſche / Kleidern / 
und von dem Leibe abzuwaſchen. Die gemeine 
Seiffe iſt zweyerley weiß und ſchwartz. Jene 
wird von Unſchlittz dieſe in Spanien und Italien 
von Oel / in Holland und andern Nordiſchen Orten 
aber von Thran gemacht. Jene iſt feſt and hart 
und laͤſſet ſich in ſtuͤcke formen s dieſe iſt ſchmierig 
wie Butter. Die Venediſche und Spaniſche 
Seiſſe ſind die feineſten. Zum Bartputzen / und 
waſchen der Hände und des Angeſichts / werden ber 
fondere Arten wohlsiecdyender Seiffen gugerichter, 

Seiffen⸗Faͤßlein / iſt cin kleines von Zinn oder 
Blech getriebenes Kaͤſtlein ohne Deckel / worinnen 
die Hand » ſeiffe lieget und welches insgemein an 
die Handfaß⸗ Tafel: angehenget wird, 

Seiffens Fraut/ Speichel⸗Wurtz / iſt ein 
Kraut/ das an Baͤchen und feuchten Wegen 
waͤchſt auch in Bärcen -gepflanger wird. See 
Benennung koͤmmt daher daß es wie Seiffe zum 
Waſchen dienen’ und wenn es gekaͤuet teird / wid 
Speichel ziehet. Es hat Wegrich⸗Blaͤtter / einen 
wolligen ſtengel / nd eine Blume ohne Geruc / 
die im Junio und Julio ausſchlaͤgt. Er a 

ER. & pe 


Seiffenſieder⸗Aſche / Seitenſtechen. 449 
öffnende and SchweißtreibendeKRrafft, Diener auch 
auſſerlich wider die Flecken und Raude der Haut / 
und der Saame ſoll ein gutes Mittel wieder die fal⸗ 
lende Sucht ſeyn. 
Seiffenſieder⸗Aſche / oder die ausgelaugte 
Ad fo beym Seiffen + ſieden / nach abgegoſſener 
Lauge übrig bleibt / iſt eine gute Felder⸗ und Wieſen⸗ 
Duͤngung. 

Seitenſtechen / iſt eine Kranckheit / die von 
Entzuͤndung des Rippen · Hãurtleins / zuweilen auch 
der Lungen / zugleich entſtehet / dabey ſich eine Be⸗ 
klemmung der Bruſt / ſchwerer Athem / groſſe Kine? 
Huſten und Schmertzen befinden. Sie wird zum 
öffeern durch ſtarcke Erhitzung / wann eine jaͤhlinge 
Erkaͤltung daranf erfolget / innerlich durch einen 
kalten Trunck / oder aͤuſſerlich durch eine ſtreichende 
Lufft / vernrſachet / wodurch das Gebluͤt / und der 
Ader ⸗Safft ſich ſtopffen / ergieſſen und in Wal⸗ 
lung gerathen / davon die Zaͤſerlein gezieret / den 
Schmertz / nnd die Ereyrerung eine Entzuͤndung 
verurfacher / bis der Tod erfolger. Geſchwinde 
Veränderungen der $ufft und des Werters / von 
der Wärme zur Kaͤlte / fcharffe ſchneidende Windes 
faule Nebel können viel zu diefer Kranckheit helffen. 
Diedaran kranck finds follen fich des Weing ent» 
halten und fühlende Trände gebrauchen, Die 
Tur muß alfobald mir einer Aderlaffe an dem Arm 
der fchmersenden Seite: angefangen und diefelbe/ 
wenn das Blut ſehr dicke iſt / etliche mal bey ment 
gem wiederholet werden. Geringe Leute brauchen 
einen Tranck von Roß- Feigen / ſonderuch die von 
einem ſchwartzen Hengſt gefallen. 

B88 Sel⸗ 
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Sellerie / iſt ein — — aus Ita⸗ 
din in Deurfcbland gebracht worden / und das num 
mehro auch in unſecn Gaͤrten häuffig gebauet wird, 
Es waͤchſt nidye nur wic flarcke Pererfilien Wur 
tzeln / ſondern har auch noch beffere Kraffı und Würı 
ung’ dann jene, Er wird gefaubsrs in dünne 
Stücken zerſchnitten und entweder aufgeſotten / 
oder ſtracks rohe mit Baum Dev Salzz / Pfeffer / 
und cin wenig Eßig zum Gebratenen aufgeſetet / 
oder ſonſt bey andern Speiſen angebracht. 

Sencken im Weinberge / geſchiehet auf fol⸗ 
gende Art wann der Winzer den Stock fein auf 
geſchnitten und abgepuzet / wird er bey gutem Wet 
ter fein trocken eingelegt; denn wenn er naß / laͤufft 
er in der Erden au / und faufer aus den Augen / da er 
hetaus ſaſern fol. Er muß zum Stock / den er ſen⸗ 
cken will / raͤumen / und eine Elle / oder nad) tieffer / 
cine ecklgte Grube machen / die fo viel Ecken hat / als 
ſencken vorhande uhernach die Enden in die Wins 
ckel einlegen, jedody nicht enge zuſammen / fondern 
zwey bis drey Schuh weit von einander. Man 
muß auch dem Senck ⸗ Ende / wenn es etwan uͤbriges 
Holtz haben ſolte / feine gebührliche Brüche thun. 

Senet⸗Blaͤtter / ſiehe Linſen⸗Baum. 

Senff / iſt ein bekandtes Kraut / deſſen es drey⸗ 
erley Gattungen giebet: 1.) weiſſen oder gelben 
Senff. 2.) Gemeinen braunen Senff /der hin 
und wieder in Deutſchland aufden Feldern gefäct 
wird / und im Heroſt reiffer/da denn der Saame abı 
genommen’ mit Eßig gerrieben/ in Faͤßgen gefchlar 

en / und alfo zum DBerfpeifen verhandele wird. 

Der beſte komt naar am Mayn. > * 


friſh / ſcharff // wohlſchmeckend / und nicht michſigt / 
vder nach dem Keller ſchmecken. 3.) Hat man den 
wilden Senff / welcher hin und wieder in Waͤldern 
waͤchſt / davon werden die Blaͤtter klein geſchnitten / 
und zum Fruͤhſtuͤek wider die Raute genoſſen. Der 
Senff har eine trocknende / zertheilende / verdauende / 
und dem Scharbork widerſtehende Krafft. Seliche 
koͤrner des Morgens gekaͤnet und verſchluckt / rein⸗ 
gen Das Hanpt ſtaͤrcken das Gedaͤchtniß / wehren 
dem ſchwindel und ſchlag. Aeuſſerlich wird er Ih 
aufziehende Pflaſter mit genommen, Die vom 
Schlag gelaͤhmte Glieder damit gerieben / kommen 
wieder zu recht. Zerrieben / und fuͤr die Naſe gehal⸗ 
ren / macht er Nieſen / und dienet wider die Muttet⸗ 
Beſchwerung. Das davon bereirere Pflaſter zero 
theilet ale wäßerige Geſchwulſtz Das ausgepreßte 
Der heilet die kalten Gebrechen der Nerven, Das 
aus dem Kraut und Blumen gesogene Waffer die, 
wet vor den Schwindel und fchlag. Mit dem 
Seuff pflegt der Koch entweder gewiſſe Effen gute 
und angenehm zu machen, oder er feet folchen als 
eine Tuncke bey Böckel und geräncherten Fleiſch / 
Schinckgen / ec. auf / wodurch dergleichen Gerichte 
delieat / geſund und verdanlich gemachet werden. 
Senffte/ Porte-Chaiß, iſt ein an unterſchled⸗ 
lichen Orten gewoͤhnlicher Trag ſeſſel / worauf 
man ſich / von zwey darzu beſtellten Senfften ⸗Man⸗ 
nern / von einem Ort zum andern tragen läßt. 
Senſe / iſt ein eiſernes Werckzeug / das Gras 
und Grummet von denen Wieſen / und das Ge⸗ 
traͤide von denen Feldern abzumaͤhen und abzuhau⸗ 
en. Sie wird ſolchem Gebrauch nad) ent weder cite .. 
2 | 92 Graſe⸗ 
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Gras⸗Senſe / oder eine Getraͤide⸗ Senfe gu 
‚nennet / beyde führen einerley Eiſen / und ſind nur 
denStielen / oder ſogenannten Senſen Baͤumen 
nach von einander unterſchieden. Die Senſe an 
ſich ſelbſten iſt ein ſehr duͤnnes / etwas krumm ge⸗ 
bogenes / und wohl geſtaͤhltes ſcharff ⸗ ſchneidendes 
Eiſen / hinten am Ringe / wo ſie an den Senſen 
Baum geſtoſſen wird / guter vier quer Finger / und 
in der Mitte ohngefehr drey quer Finger breit / vor⸗ 
nen aber wie «in Habichts ⸗ Schnabel / krumm und 
ſpitzig zuauffend. Die Graſe⸗Senſe har einen 
krummlauffenden / unten aus / und oben eingeboge⸗ 
nen Baum / welcher von einem felb ⸗Wuchſe al⸗ 


fo zubersuer wird / an dem: einen Ende / fo man in 


der uncken Hand haͤlt mit einer kruͤcke und etwan 
beym dritten Then vonoben hinunter / einen Hölzer, 


Den knebel / wie einen Machen den man im Hauen 


mit der rechten Hand hätt. ‚Unten am Ende des 
Raums ıft die Senſe mit eifernen Ring an dem 
Baum befeſtiget. Die BeträldesSenfe har 
ningeraden Baum’ ohngefähr 2. und 3. Viertel⸗ 


Ellen lang) ohne kruͤcke / aber ohngefehr / jedoch 


nicht gar in der Mitte / mit einem knebel verfchen, 
Oben / wo die Senſe angeſtoſſen wird / iſt das Sen⸗ 


ſen Geruͤſte / beſtehend aus einer von weichen Holtz 


gemachten Saͤule / nicht gar einer Elle lang / und 
mit vier in gleicher Weite / von einander ſtehenden 
von hatten Holtz als Hertern / Maß ⸗Ellern u. d. g. 
gemachten Spiſſen verſehen / einem Buͤgel von 
Weiß⸗Dorn / fo durch den Baum und die Säule 
gehet / und ſolche zuſammen haͤlt und einem ſteg 


von weichen no ſo ce den Bann und buͤgel 


sehe 
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seher,/ und daran die Dräre/ fo die Spiſſe hal: 
ren / beveſtiget find. — — © | 
Sennes⸗Blaͤtter/ Senet⸗Blaͤtter. Das: 
Kraut / woran ſie wachſen / hat einen hohen Sten⸗ 
gel mir vielen Zweigen / kleine zugeſpitzte und bleich⸗ 
srüne Blaͤtter / bluͤhet gelb / und ſetzet kleine Scho⸗ 


ren / in welcher ein brauner oder graulicher SRaame 


verſchloſſen iſt. Die meiſten kommen fegiger Zeit 
aus Italien und Srancfreich $ die beſten aber wer⸗ 
den aus Egypten und Alsyandria/ aud) aus Sy⸗ 
rien. gebracht. Sic muͤſſen ſchoͤn / gantz / grob / gruͤn / 
und nicht ſtenglicht ſeon. Die Schoten kommen 
zugleich mit unter den Blaͤttern, heraus / und wer ⸗ 
ven auch darunter mir verkaufft / weil fie gleiche / 
und faſt beſſere Wuͤrckung / als die Blaͤtter thun. 
Beyde haben eine Krafft gelinde zur purgiren / aͤuch 
die / ſo von andern Artzneyen ſchwerlich beweget 


werden ; fie führen ale ſcharffe / ſaure / ſaltzige und F 


zaͤhe Feuchtigkeiten ab / und thun gut in lang an⸗ 
haltenden Kranckheiten. Der ſicherſte Gebrauch 
iſt daß die Blaͤtter übergoffen aber nicht ausge⸗ 
preſſer werden / weil ſie ſonſt Bauch Grimmen 
verurſachen. Be 
September,oder Herbſt⸗Monat / hat 30.20 
ge. Dieſer iſt des Sommers Ende / und des Herb⸗ 
ſtes Anfang. Es hat aber der Heroſt bey denen 
Deutſchen feinen Damen von der Herbigkeit / weil 
er herbe / undder Geſuudheit des Leibes ſonderlich 
zuwider iſt. Seinen Anfang nimmt er / wann die 
Sonne ohngefchr den i 3. ſonſt 23 ften dieſes Mo⸗ 
nats / in das Zeichen der Waage eintriit / und da⸗ 
mit zugleich Dis andere Tag und Nacht⸗ Gleiche 
G83 macht / 
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maache / da. die. Naͤchte zueund die Tage — 
abnehmen, bis an den Winterlichen Sonnenſtand⸗ 


Sgolſtitium hrumale. Dffer Herbſt⸗ Monat wurde 


von den alten Roͤmern Septembris genannt / weil 
er der ſiebende / von Martio ans gerechnet / iſt / wel⸗ 
cher Name bis auf den heutigen Tag in der Lateit 
nifchen Sprad:behalten wird, Garolus M. hat 
ihn den Wild ⸗Monat geheiffen/ weil auf Argidii. 
als am erſten Septemb. der Hirſch gemeiniglich auf 
die Brunſt tritt. Wird auch von andern der Gerſt⸗ 
und Spelt; Monat genennet. Von der Witte⸗ 
rung vermuthet mans was hlernaͤchſt folget: 

Der Anfang deſſelben bringe Menſchen und Vieh; 
boͤſe Dünfteund Nebel: 

Sur Fortgang giebet frifche Thau und Reiffe— ſo 
„das Laub von denen Baͤumen ab werffen / und die 
Krafft der Kraͤuter in die Wurtzel zurũck treibet. 

Rah den Mitte kommen zu Zeiten etliche: watwe 
Regen / auf welche duͤrre Winde und Luͤffte fol 
gen / woraus eine unluſtige und faͤulichte oͤnfft 
entſtehet. 

Im letzten Viertel entſtehen boͤſe Nebel und Regen. 

Mir was Wetter der Hirſch am Egidii⸗Tag in. 
die Brunſt tritt / mit ſolchen ſoll er nach vier Wo⸗ 
chen wiederum heraus tretten. Wann nun der 

Hirſchetwas langſamer in die Brunſt tritt / fo 
ſoll es ein Zeichen ſeyn daß es langſamer Win 
ter werden wolle. 

So es auf Marıhäi Tag ſchoͤn iſt / fo fol ſolch 
Wetter noch vier Wochen dauren. | 

Die Alten haben: um Michaelis ans denen leeren 
und naſſen. ———— naſſen / aus den 

ee DURFTEN 
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EEE nn 
durren und eingefchrumpfften aber / eines dürren 
Jahres / und falten Winters / ſonderliches 
Merckmahl genommen. 
Wann die Eich /Aepffel früher als um Michaelis / 
and in groſſer Menge wachſen / fo koͤmmet ein 
früher Winter vor Weyhnachten mit vielen 

Wann die Bögel vor Michaelis niche ziehen / fa 
Wwird vor Weyhnachten fein Harder Winter vers 
murhetz wohl aber hat man fich eines gemäßige 
ven Wetters zu verſehen. Dergleichen vermuthet 
man and) vom Regen an Michaelis. u 
Donner⸗⸗ Wetter um Michaelis follen groffe Win⸗ 
de bedeuten. —— 
Wann es die Nacht vor Michaelis heller fo ſoll 
ein hefftiger kalter Winter folgen 
So: die Reiffen zeitlich vor Michaclis kommen / 
ſo ſollen ſie langſam nach Walpurgis wieder 
fkommen. ne | | 
Muchmaflungen aus dieſen Monat / zu ei⸗ 
nem geſegneten oder ungluͤckſeligen Jahr. 
Wer im Herbſt und Vor⸗Jahr / um die Zeit des 

Mquinoctii, mann Tag und Nacht gleich iſt / 
kranck wird / mit demſelben ſoll es mißlicher ſte⸗ 
“ben als zu anderer Zeit. du, 
Mannes um Marıhäi ſchoͤn iſt / fol es kuͤnfftiges 

Jahr viel und guten Wein geben weil die Re⸗ 

ben und das Holz wohl wachen und zeitigen, 
Die Alten haben nachfolgende Gemercke aus denen 
Eich ⸗Aepffeln um Michaelis hergenommen / tele 
che auf der Erfahrung beruhen: Eine Muͤcke 
darinnen / fol auf ein mittelmaͤßig Fahr deuten. 


= 
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: Ein Würmlein und Maderfoll ein Zeichen sum | 
fruchtbaren Jahr geben, Warn fie entzwey ger 
ſchnitten / frifch und fafftig find / bedeuten ſie ei⸗ 
nen fruchebaren Sommer. Wann nichts darin 
nen iſt / folls auf Seerben deuten. Wann jit 
«, wällerig ſind / follen fie auf ein naſſes und theu⸗ 
res Jahr deuten. Sind fie aber duͤrr und cin 
geſchrumpffen / fol ein duͤrrer und fruchtbarer 
Sommer gu vermuchen ſeyn. 
Gaußbalzunge-Verriceungen in. dieſen 


12Im Felde ſoll man 

Bey trockenem Wetter den Hopffen abnehmen 
blaten / und wann er genug getrocknet / in Faͤſſer 
einſchlagen. 

Die festen und feuchten Aecker zum drittenmal um · 
ackern und ſaͤen / die rauhen / groben und harten 
Felder zum andern mal umreiſſen. | 

Miſt auf die Brachfelder fuͤhren / bereiten / und 
unterackern. 

Korn / Weitzen und Winier · Gerſten anbauen / und 
recht zeitigen; reinen und ſaubern Saamen 
ausfäen und hernach fleißig, einegen. 

Kormund Weisen Steppeln zur Sommer Ger 
ften gar ſeuchte umackern / damit es den Winter 
uͤber faule. | 
Die magern Wieſen / fo nicht mehr traßen wollen / 
umackein / und mit guter Erde und Teich⸗ 
Schlamm / wie auch Duͤnger überwerffen / und 
Kiee und Hen · Saamen darauf füen. 
2. Im Kůchen⸗Garten ſoll man 
Bea und a ge ablatten. inter 


Zwir 





—⸗ Haußhalt. Verrichtung. 457 


Zwiebeln feren. Korben Kraue Rapum eſSp⸗⸗ 
nat / Mangolt / und dergleichen ſaͤen / ſolche ſo 

wohl Winters / als auch im Fruͤhling / da ſie 
bald zeitigen / zu genieſſen. 

Die Garten⸗ Beete / ſo kuͤnfftigen Frühling befäct 
werden follen/ wohl düngen und umgraben. 
Gelben Ruͤb Soamen im abnehmenden Mond 

fäen/ daß man im Fruͤhling foldye Rüben zeit⸗ 
lich haben fans Dann auch disfer Saamen nit 
leicht von der Kälte einen Schaden leider, - 
Kaimus Wurzeln verfegen/ / beym trocknen Wet⸗ 
„ter die Endivien binden, Johannis und Rauch⸗ 
Beer durch jährige Zweiglein / daran etwas von 
fertigen Holz gelaſſen wird / forspfl auen⸗ in au 
ten und ferten Boden. 
3) Im Obſt⸗Garten ſoll man 
Sie wilden Stämme und. andere Bäume verſetzen / 
nadı der Weife und Wende / wie ſie vorhin ges 
ſtanden / auch forgen/ daß fie mie guter / lockerer 
Erde / um die Wurztzeln beſchuͤttet werden, 
Haſel⸗ Stauden und andere Neben⸗Saͤtzlinge ver⸗ 
ſetzenz dann eingelegte Zweige gerathen ſelten / 
ſonderlich an kalten Orten. 
Kerne von allerhand guten Obſt zum Ausſtecken 
oder Saͤen aufbehhalten. Ingleichen Pferſich⸗ 
Pflaumen » und Mandel Kern ſtecken: Oder 
nachdem die Schaalen beſchnitten worden’ fie 
. unter einen breiten Stein legen/ daß hie den: 
Winter Über darunter liegen bleiben/ und im 
Fruͤhling im Geſchirre geſteckt werden. 
4.) Im Wein⸗Garten ſoll man 
or Fohal 4er und moqhen. gruc⸗ 
| | Gg 5 | barz 
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bare Weinſtoͤcke / ſtatt der unfruchtbaren / fo 
= anszuhanen / einſetzen / and. dieſe zu dem Ende 
bezeichnen. 
Weichhanen und Wipffeln + dienet fo wohl zur 
Zeitigung der Trauben’ als sur Beſſerung des 
Holtzes. | | | —— 
Wann die Beere nicht angleich zeitigen / ausbrechen. 
5.) Im Walde [ol man 
So viel Holtz ı als man zur Hauß⸗Nothdurfft ber 
darff / fällen laſſen Dann mit dem Bau ⸗Holt 
hat es noch Zi," Teer . 
- Dir Wind Brüche und anderes důrres / und dem 
Walde hinderliches Holtz / weghauen und 
atfmachen laſſen. | 
6.) In der Vieh⸗zucht ſoll man 
Heu / und Gerftenioder Haber⸗Stroh / unter ein⸗ 
ander fürs Rind Veh ſchneiden laſſen und Ha⸗ 
ber ⸗·Suͤde darunter mengen. 
Die Schaafe im vollen Schein zum andern mal 
ſcheeren daß ſie die Wolle nicht verlieren / wann 
ſie durch das Gchüfhe gehen | 
unge Schweine und Faͤrckel noch vor der Kälte 
maͤſten / und fchlachren faffen. Die Ziegen nicht 
"auf die Winterſaat gehen laſſen. 
7 In der Pferde⸗hucht Poll man 
Die Sue ben neblichtem Wetter nicht aus⸗ 
"reiben. Ri 
Die Pferde wegen foremwährender Arbett wohl 
warten / ımd mir Spießglas / Antimonio, pur. 
giren / and) felbige / zu Ende diefes Monaͤts / 
nicht mehr anf die Weyde treiben / ſondern in 
8.) Beym 


"den Garren huͤten. 
Bi v * a 
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8.) Deym Feder⸗ Vieh ſoll man 
Was üuͤberfluͤßtg iſt / wegthun / verkauffen / oder 
elbſt verzehren.. 
Die Gaͤnſe nicht ‚auf die Winter Saar laſſen / 


ſondern auf die Maſtung ffellen, 


9.) Hey denen Bienen fall mar... 


Das Honig qusuehmen / jedoch die noͤthige Wine 


ter · Nothdurfft in den Stoͤcken laſſen. 
19.) Bey der Fiſch exey ſoli man 
Die Behaͤlter und Einfäge raͤumen und zurichten. 
Die Angel · Schnur laͤnger laſſen / weil der Fiſch 
ſich nun wieder in die Tiefe begiebet. 


Labs fangen / und einſalnen / aber keine Krebſe mehr, 


— — — —— — 


0 AR) Zu Hauſe Pl man. 
Den Flachs roͤſten / doͤrren / brechen/ die Knotten an 
die Sonne auf Tuͤchern ausbreiten / und dre⸗ 
ſchen / Hanff brechen una hacheihn. 
Aepffel / Bien und Zwetſchen doͤrren. Heidel und 
Hierſe ſtampffen. Die Obſt⸗und Wein ⸗Preſ⸗ 
ſen zurichten. Das wilde / wie auch aus dem 
guten ausgeklaubte ſchlechtere Obſt / auspreſſen. 
Zu Kraus und Rüben ſehen / ob fie des Abſaͤn⸗ 
berns heduͤrffen. u - / 
Denen Tauben und Nünern ausbutzen / den Miſt 
davon abtrocknen / mit etwas Afchen und Kohlen 
— und auf die abgegraßten Gaͤrten aus ⸗ 
ſieben. aeg zw 
Den Bein bey trockenem Wetter / wannder Weſt⸗ 
oder Nord Wind weher.imabncehmenden Mon 
den ablaflens dann der Oſt⸗ und Sud Windy 
wie auch der volle Schein / ſind dieſer Arbeit un⸗ 
anſtaͤndig; die Weine / zu der Zeit umgezapfft / 
‚halten ſich nicht. 12323.) In 


460 September. Serpentin⸗Stein. | 
12.) Inder Kuͤche ſoll man 
Aus denen Fruͤchten und Gewaͤchſen / welche die 
Gaͤrten und Aecker um dieſe Zeit in Menge her⸗ 
fuͤr geben / alerhand Speifen zubereiten. Pfeß 
fer ſtoſſen / Cubeben doͤrren / und friſche Wein⸗ 
beer aufhengen. 
Wiidpret und allerley Geflũgel zurichten. Bor⸗ 
ragen und Ochſen · Zungen zum Sallat nehmen. 
33.) Ps der Artzney fol man 
Vecßmneyen / aber / nicht zu viel / fondern nur / 106 €6 
die Noth erforderes Aderlaſſen / mo mans nicht 
laſſen kan: Purgiren / Baden / nachdem es ch 
nes jeden Zuſtand erfordert. 
Wermuth ⸗Wein / und Ziegen ⸗Milch genieſſen; 
ſich vor vielen Trauben und Obſt eſſen / item 
Moſt trincken / hüten, 
Calmus einmachen / und Wurtzein / als Alant / An⸗ 
gelica / Tormentill / Meiſter ·Wurtz / einſamm⸗ 
len. Wacholder Beer klopffen. | 
Serpentin⸗Stein / tft eine Art Atabafler) 
gruͤnlich mit allerhand Flecken / vornemlich weiß. 
ſchwartz eingefprengt. Fine Art deſſelben hat einen 
dunckel · grünen Grund / mit braunen und ſchwartzen 
Flecken / oder Adern / und dieſer wird vor den beſten 
gehalten; derjenige aber / fo auf eine Aſchen · Farbe 
ausfaͤllt / der geringſte ſeyn ſoll. Er wird in Meif 
fen häuffig gefunden / iſt welch / und weil er daher 
wohl und leiche su arbeiten werden allerhand Ge⸗ 
fälle, / Becher / Thee⸗Zeug / Flaſchen / Schaalen / 
Moaͤrſer und dergleichen davon gemacht / und wiit 
und breit verhandelt: Abſonderlich macht man aus 
dieſem Stein viele Arten’ von blatten — 
**8 vun dr) Ri 
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und runden Wir; Steinen / welche lange Hitze 
halten / und fo wohl die Bethen / als den Leib damir/ 
abfonderlid) inder Colic / zu waͤrmen / dienlich find, 
Man ſagt / er ſoll keinen Gifft leiden / und wann en 
was. davon in tin ſolches Gefaͤß koͤmmet / jew 

fpringen. - — | 
Servierten/jind meiſtens in das Gevierte von 
Damaſt oder Zwilling geſchnittene / und nunfäumte 
weiſſe Tuͤcher / fo man bey dem Tiſchdecken auf die 
Zeller herum leget ‚und, woran man ſich bey dem 
Eſſen / Mund und Haͤnde zu wiſchen pisger. Bey 
Hochjeuten / oder vornehmen Gaſtereyen / werden ſie 
noch hie und da gebrochen / oder frilirt / meiſtent heils 
aber heut zu Tage uͤber die Teller in allerhand nur 
aufgerollte / und in einander geſchlagene Figuren 
und Formen geleget / oder aufgeſezet. In Holland 
werden Die feinen und ſaubern Servietten / in abſon⸗ 
derliche und nach jedem Stuͤckt abgetheilte Mu⸗ 
ſter / gewebet und gebracht. 
Servietten⸗preſſe / iſt ein von Holtz geſchnitz⸗ 
tes und ausgearbeitetes / auch mis Dberrund Lin» 
rer⸗Platte / nebſt der darzu gehörigen und eingerich⸗ 
teten Schraube / verſehenes Geſtell / glatt gebeitzt / 
oder mit allerhand eingelegten Holtze ſauber four- 
niret / worein man nach gehaltener Mahlzeit / die 
Tafel · und Tiſch⸗Tuͤcher / und Servietten / zu le⸗ 
gen / und darinnen einzupreſſen pflegen. | 
Sefam/ iſt ein Kraut / das einen ziemlich hohen 
Stengel treibt / deſſen Blaͤtter roch / die Blumen 
gruͤn / und der Saamen in einem Knopff / den 
Mohn⸗Haͤuptern gleich / verſchloſſen iſt. In In⸗ 
dien und Egypten waͤchſt es wild / und iſt der Saa⸗ 
me 
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me von dannen fo wohl / ale das Oel / uber Vene⸗ 
dig zu uns ehedem gebracht worden. Heut zu Ta 
ge aber/ wird es bey uns ans dem Flachs ⸗ undLein⸗ 
Dorter »faamen gepreßt. Cs if tlar und weiß) 
Hat einen angenehmen Geſchmack / thut der Bruſt 
und Lungen gut / dienet wider den Huſten und das 
Seiten + ſtecken / und wird auch aͤuſſerlich in ge⸗ 
ſchloſſenen Gliedern / und zur Erwelchung in dit 
Medicin gebracht. — —— 
Seſel / iſt ein Krant / deſſen Blaͤtter dem Fenchel 
ahnlich ſehen das weiſſe Bſuͤthen traͤgt 7 und einen 
langen eckigten Saamen vom guten Geruch um 
ſcharffen Geſchmack hat. Es wird bey ung InYän 
ten durch den Saamen unterhalten, Der Saame 
iſt ſcharff / wärmer öffnet und zertheiler / dienet der 
Bruſt und Lunge / treibt den Harn und Grieß / bed 
let die Waſſerſucht / ſtillet die Blehungen und 
Bauchwehe / ſtaͤrcket das Geſicht / wiederſtehet det 
fallenden Sucht / und wird auch in den Methridat 
genommen. — 
Setzen / ſagt man von einem ſtuͤck Wild oder 
Reh / wenn es ein Kalb bekommen / nemlich / es 
Sieb / iſt ein von Holtz rund verfertigtes Be⸗ 
haͤltniß / hat einen durchloͤcherten und zuſammen ge 
flochtenen Bodenz bey denen groſſen iſt er von Baſt 
geflochten / bey denen kleinen aber / ſo man zu dem 
SGewuͤrtze braucht / von Beutel · oder andern durch⸗ 
loͤcherten Tuch verfertiget. re 
Siebenfinger⸗Kraut / fiche Tormentill. 
ESichel / iſt ein ſchneidendes Werckzeug / wo⸗ 
mit man das Gras und Getraͤyde auf dem Felde 
abfchnei 
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abſchneidet. Es iſt faft in Geſtalt eines halben 
Eirckels gemacht / und mir einem kleinen Hefe, 
oder Sandgriff von Holtze / verſehen. Man m 
serfcheider fie nad) ihrein Gebrauch in Graſe⸗ und 
Setraͤyde⸗Sicheln. Die Graſe⸗ſichein find 
kleiner als dieſe / weil man Hezum Graſen vder abe 
ſchneidung des Grafes/ nicht groͤſſer braucht. Die 
Setraͤyde⸗ ſicheln aber find um ein merckliches 
groͤſſer / und haben / nach der x wohnhen mancher 
Laͤnder / an ihrer Schneide kleine ſcharffe Zaͤhne / 
welche weit ſubtiler / als die zatteſte SaͤgenZaͤhne 
ſind: an manchen Orten aber fuͤhret man ſie nur 
mit glatten Schneiden / wie die Grafe-ficheln, 
Wann eine ſolche Sichel ſtumpff wird / pflegt man 
He nicht zu ſchleiffen / ſondern nur mir dem Dengel 
Hammer auf dem Dengel ⸗ ſtocke au dengeln. 
Siede / iſt das jenige Futler / foan einigen Or⸗ 
sen dem Kind Vieh inden Staͤllen gegeben/ und 
von Heckerling / Grummet / Kohl: Blaͤttern / Ruͤ⸗ 
ben und Möhren » Krautig / und dergleichen, mit 
heiſſen Waſſer Winters und Sommers } einge 
bruͤhet wird. 
Siedel/iſt eine an erlichen Orten gebräuchliche 
Art einer langen und verdeckten Banck / mit einer 
ſchmalen Laͤhne befeſtiget tworein man allerhand 
legen und verwahren kanz Man finder ſie insge⸗ 
mein auf dem Sande in gemeinen Sruben, 
Siegel⸗Erde /iſt cine fetle und ſchwere Then. 
Erde / von unterſchiedener Farbe⸗ine⸗ anhaltenden 
Geſchmacks / die an verfchiedenen Orten gegraben / 
in Kuͤchlein formiret / und mir gewiſſen Siegein 
oder Zeichen bedruckt wird. Die ana 
robe 


14 Singmars⸗Wurtz / Silber. 


ae 
Probe aller Siegel Erde iſt wenn fie auf derZun⸗ 
ge ſtarck anziehet / und nachdem ſie benetzt worden / 
in ftüche zerfaͤllet. Ste hat eine anhaltende und 
Gifft treibende Krafft / daher fie in Fleck⸗ Fiebern / 
wenn dabey ein Durchbruch verfpüret wird / in 
Bluͤtſtuͤrtzungen / und dergleichen / mit Nuztz ge⸗ 
brauchet wird. Aeuſſerlich dienet ſie in alten Schaͤ⸗ 
den / und ſelbſt in dem Krebs. 


"Singmars-MVurz/ $ellriß/ waͤchſt auf den 


Feldern / und an den Ufern, vornemlich in Ungarn 
bey ung wird fie in Gärten erzogen > Die Wurgel 
iſt allein Officinal, wird an den Halß / in den Na⸗ 
cken / oder auf den Ruͤcken gehangen / wider die 
Dunckelheit der Augen / die Felle / Flecken und Nebel 
berſelben · denn ſie erhaͤlt und ſtaͤrcket das Geſicht. 
Siegwurg/ ſiehe Alermans⸗ Harniſch. 
Silber / iſt ein edles Metall / das aus reinen 
Principtis , nemlich / Saltz / Schwefel und Mercu⸗ 
rio / durch das unterirrdiſche Feuer gekocht / und ge⸗ 
zeitiget / oder aus einem wohl figirten Mercurio / 
und reinem weiſſen Schwefel / unvollkommener als 
Gold / doch am Gewichte und Werth dem Gold 
am naͤchſten koͤmmt / weiß an Farbe / das ſich ziehen) 
fchlagen und gieſſen laͤſſet und zu Muͤntzen / aller⸗ 
hand Gefaͤſſen / auch Blaͤttlein und Faden verardel 
fer wie nicht weniger in der Artzney gebranchet 
wird. Weil aber kein Silber / ohne gewiſſen Zufat 
son Kupffer / kan verarbeitet werden’ welches man 
die Legir ung nennet / ſo if den Goldſchmieden hierü 
per ein gewiſſes geſetzt wie hoch fie legieren mögen! 
und wenn fich ihre Arbeit alfo befindet wird fie für 
Probe Silber erkannt / und das — 
dara 


Sina’ Sinngrũn. 


daranf geſetzt. Die Liga folte wohl nad) dern. che 
maligen Reichs Abfchted durdygängig im. Roͤm⸗ 
Shen Reid) 14.Loͤthig ſeynz fie iſt aber dennoch an 
vielen Orten unterſchieden. Zu Augſpurg iſt ſie 
gemeiniglich 13. Loͤthig / anderswo 12. 11. auch 
wohl nur auf 10. Loth. Der Silber Handel beſte⸗ 
het groͤſten Theils in unverarbeiteten Silber / wel⸗ 
‚yes in Klumpen gegoſſen wird / die man Silber 
Bahren nennet / welche aus America / und —344 
über Spamien / zu ung in Deutſchland / gebracht 
werden da dann die Marckt fein / oder 16, Sorh/äie 
9, bis 10. Thlt. Banco verkaufe wird, 
Sinau / Güldens Bänferich/ iſt ein Heil⸗ 
‚Kraut das runde / breite und einem Stern gleich 
geſpaltene Blaͤtter hat / die aus einer zaſerigen Wur⸗ 
tzel an duͤnnen und rauhen Stengeln wachſen / und 
worauf der Thau auch beym Sonnenſchein ſitzen 
bleibet. Oberhalb des Stengels traͤge es kleine 
grüne gelbe Blumen. Es waͤchſt auf Wieſen und 
Auen und wird aud) in Gärten aus Saamen ger 
sogen. Es iſt eines der vorrrefflichfien Wunde 
Krauter / daß fo wohl innerlich in Wund » Träne 
cken / als auch Aufferlic) zum Auflegen / in Aporher 
cken gebraucht wird. 

Sinngruͤn / Ingruͤn / iſt ein Kraut / das in 
Waͤldern an feuchten Orthen waͤchſt / und auch in 
Gaͤrten gepflantzet wird, Es kreucht ander Erde / 
har dicke glatte Blaͤtter wie der Lorber ⸗ Baum / 
und gruͤnet den Winter durch. Im Fruͤhling traͤgt 
es blaue Blumen, Wann dieſes Kraut den Wei⸗ 
bern an die dicken Beine gebunden wird ſtillet eg 
den Blut⸗Fluß / und wehret der unzeitigen Geburt: 

| H 


pa h au 





485 Sittig / Sohle. 

Auf den Ropff gelegt / oder um den Halß gebunden 

ſtillet es das Naſenbluten s Mit Waſſer geſotten / 

gibt es ein vortrefflich Gurgel ⸗Waſſer / wider ale 

Beſchwerungen des Halſes: Mit dieſem Waſſer 
Ben Mund geſpuͤhlet / wehret der Mund-Zäule, 
Sitlig / ſiehe Papagey. 
Sod / Sot / iſt eine Aufwallung des unreinen 


Schleims in dem Magen durch Vermiſchung ee 


nerverderbren Säure, und eines ſchwefligen Sal 
zes erwecket / wovon ein brenenderSchmerg in dem 
Magen Mund entſtehet. Galreiche und gaͤhnor⸗ 
nige / ingleichen ſauertoͤfiſche melancholifche Leuth / 
find vor andern darzu geneigt / vornemlich wann ſie 
etwas ſuͤſſes zu ſich nehmen. Den Anſtoß deſſelben 
zu daͤmpffen / dienet vornemlich Krebs⸗Augen / ge⸗ 
brannt Hirſchhorn / Bibergeil / und ein aus Auſter⸗ 
Schalen zuberciteres Pulver. £ 
Soden⸗Brod / fiche "Johannis-örod: 
Sohle / heiffer an einem Pferd Fuß das dünne 
Horn / fo unten zwiſchen dem flarcfen Horn’ darauf 
das Huf · Eiſen aufgeſchlagen wird / und dem Strahl 
llegt. Sie wird daran leichtlich erkennet / daß das 
Eifen darauf nicht aufliegr/ und dieſelbe wann «6 
recht aufgenagelt iſt / im geringfien nicht berühren. 
Wann einem Roß die Sohlen abgezogen find fo 
nımm Broſamen von einem frifchgebacknen Rog⸗ 
gen· Brod / miſche es wohl mir Sal’ lege es ber 
Machts über die Sohlen’ des Morgens nimm ui 
gebrannren Leimen und Gruͤnſpan / mifche eg unter 
einander / und binde es dem Roß auf die Fuͤſſe / thu 
es alle Tag zweymal bis es gut If. Wenn cin 
Roß verbellet / dag ihm dis Sohlen unten —— 
* +. u 
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ud nabnehmen / ſo muß erſtlich die Wand rings her» 
um weggeſtoſſen / und die Sohle gar abgelöfer were 
den, Hierauf greiffer man unten an die Strahlen 
und fiehet daB man fie gang heraus nehmen fönme$ 
nad) diefem nimmt man Drachen Blut und Gruͤn⸗ 
ſpan / jedes zwey Loth / ein Viertel Pfund Honig / 
ein halb Loth rothen Bolus / vor einen Groſchen 
Brandewein / nebſt drey Eyern / miſcht es wohl uh 
ser einander/ und legt es dem Pferd auf die Soh⸗ 
ten. Siehet man aber, daß das Leben heraus drine 
get fo brauchet man folgendes: ein Loth Gruͤu⸗ 
ſpan / dren Loth gebrannı Kupffer / und das weiſſe 
von 6. Eyern / zu einer Salbe gemacht / und auf⸗ 
gelegt / treibet das Leben wieder zuruͤcke dabey aber 
muß der Huf mit Horn⸗ Salbe wohl geſchmieret 
werden. | Ä 
.. Sommer) ift eine von den vier Jahrs ⸗ Zeiten / 
welche ih) von dem Sommer Solititio , da die 
Sonne in den Krebs tritt / und uns am hoͤchſten 
ſtehet / anfaͤnget / und bis aufs Herbſt Equinoctium 
da die Sonne indie Wange tritt/ und alſo zuſam⸗ 
men drey Monare lang waͤhret. Der Sommer ifl 
Die Zett der Ernde / da der gantze Vorrath vor dam 
gantze Jahr muß eingeſammlet werden. Im ſehr 
naſſen Sommer faulen die Garten · Gewaͤchſe und 
Fruͤchte/ und wächft viel Unkraut; es pflegen auch 
der- Ratzen / Maͤuſe / Kroͤtten Raupen und Wuͤrme 
‚viel zu werden / die die aufgewachſene Saar verzeh⸗ 
ren / und die Aiurgeln abbeiſſen. — 
Das Gefluͤgel pflegt weder zu Hauſe / noch im Selde 
und Walde / in folder Naͤſſe su gedenen. 
Die Früchte werden davon ungeſund / das Getraͤide 
at 2) 2 | das 
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— — — — ———— 
das in ſolcher Naͤſſe waͤchſt / laͤſſet ſich ſchwerlich 
aufbehalten / es faͤllet auch gar wenig Honigs. 
Wann die DE: und Nord⸗Winde zwiſchen die vie⸗ 
len Sommer ⸗Regen nicht blaſen / fo werden 
Kranckheiten vermuthet; ingleichen wann der 

Sommer woͤlckicht und hinigy ohne alle Win⸗ 

de dahin ſtreichet. 

Ein allzu dürrer und heiſſer Sommer verurſachet / 
Daß die Achern in denen Schoß: Baͤlglein erſti⸗ 
eken / und die Körnlein taub und mager werden. 

Biel brauſende Mord » Rinde dieſer Zeit / geben 
Zeichen zu einem unfruchtbaren Jahre. | 
Sonmersfleden/Sommerfprofjen/ find 

eine falbe Flecken fo in dem Geſichte und auf 

den Haͤnden / zuweilen aud) auf der Bruſt auffah⸗ 
ren / und des Sommers vornemlich fich ſehen laſſen / 

im Winter aber wieder verſchwinden. Leute / die 

eine weiſſe Haut und rothes Haar haben / ſind den⸗ 

ſelben vor andern unterworffen. Site ſollen von ei⸗ 
ner dicken Feuchtigkeit fo von der Sonnen⸗ Hitze 
unter der Haut gleichfam angebrannt wird/ entſte⸗ 
ben. Die Sommer-flecfen zu vertreiben / fol unter 
andern vorsrefflich dienen’ Summi und Salpeter / 
jedes gleichviel / mit Honig zur Salbe gerichen. 

Als ein fonderlih Kunf ⸗ſtück wird geruͤhmt / 

ein Waſſer aus Ziegen Mitch deſtilliret / ein einen 

Tuch darein getunckt / und auf ſolche Stecken über, 

geſchlagen. Item die fchalen der Kiebietz Ever zu 

Pulver gebrannt das Pulver ausgelaugt / und mit 

der Lauge ſich gewaſchen / * die Sommer · Flecken | 


weguehmen. 
Som⸗ 
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. SommersHeträtde/find alle die Körner und - 
Feld ⸗Fruͤchte / fo im Fruͤhlinge gefäct werden als 
Da find Gerſten / Haber / Erbſen / Linſen / Wicken / 
Bohnen / Buchweigzen / Hirſen / Flachs / Hanff und 
ſo weiter. An einigen Orten hat man Sommer⸗ 
Korn und Weinen. Dieſe legtere erfordern einen 
ſtarcken fetten Boden / und dreymal gepflůgten 
Acker / werden zeitig und das Korn vor dem Wei⸗ 
zen geſaͤet / und reiffen etwas ſpaͤter / als die Wins 
ter⸗Daat. In niedrigen feuchten Lande gerathen 
ſie am beſten / und geben ziemlich wohl / nur daß die 
Körner etwas kleiner find, 1 

Sommer⸗Latte / heiffer bey dem Forſt / das 
junge Gewaͤchs in den Gehaͤuen / fo viel cs in einem 
Sommer treibt. uf i 
. Sommerfproffen/ fiehe Sommerflecken⸗ 
Soͤmmern / beym Feld⸗Bau / heiſſet fo vicl. 
als denienigen Acker / der den Feld⸗Arten nach / bra / 
che liegen ſolte mis Sommer Frucht beſaͤen. An 
vielen Orten/ beſonders aber / wo Schaͤfereyen und 
Schaaf⸗ Trifften ſind / duͤrffen die Bauern nicht fo 
viel ſoͤmmern / als ſie wollen / ſondern ſind nach 
Dorffs · Gewohnheit / oder durch Recefle, oder in 
andere Wege gehalten / nur ein gewiſſes vorgeſchrie⸗ 
benes Quantum von ihren Feldern zu ſoͤmmern / 
den Reſt aber unbeſaͤet und brache liegen laſſen. 
Soͤmmern / wird von denen groſſen wettaͤſtl⸗ 
gen / und thre Wurgeln weit ausbrettenden Baͤu⸗ 
men / geſagt / welche / ſo weit / als ihre Wurtzeln und 

Aeſte gehen / kein Getraͤide / Gras / Kraut oder ander 

Gewaͤchſe / unter ich auf und in die Hoͤhe fommen 
laſſen: Dann der Wipffel von denen Baͤumen ber 
3 2,3 nimnit 
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Himme ihnen die Sonne die ſtarcken Tropffen? fo 
bey Regen · Zeiten davon fallen / verder ben das Gras 
und Getraͤlde / vornemlich aber das junge Unter 
Hots/ und die groffen ſtarcken Wurtzeln / gichen ale 
Feuchtigkeit und Nahrung zu ſich und von dieſen 
db: Dann fo weit’ als ein Dber-Bauımı feine Acfle 
wirfft / ſo weit breitet er auch ins gemein unten feine 
Wurtzeln aus / jedoch haben diejenige Bäume / fo 
mit Hera ⸗Wurtzeln verſehen ſind / hierbey et was bu 
ſonders / weil ſie ihre Wurtzeln nicht fo weit umher 
auslauffen laſſen / ſondern vermit telſt der Hertz⸗ 
Wurzzel / welche gerad unter ſich in die Erde gehet / 
die Nahrung aus der Tieffe an ſich ztehen / uud alſo 
den Wieder ⸗Wachs / Unter⸗Holtz und Graͤſerey / 
gerne umfich leiden und auffommen laſſen. Wo 
Selder nahe an groffen Hoͤltzern findy da reflectirer 
die Sonne fo ſtarck vonden Bäumen ab / und daͤm⸗ 
mes dergeftale in gedachte Felder hinein / das alles 
Getraͤide davon verbleichet / und verſchwindet / ſo 
ftriſſet auch das Baum ⸗ Laub Gras und Gerräidt 
hinweg / und verdaͤmmets / daß nichts davon auf 
wachfen fan. Die Bärme / fo am allerſtaͤrckſten 
ſoͤmmern / ſind Bucher der Eſchen ⸗ Baum / die tin 
de / und der Nuß · Baum. 
Soͤmmern / die Betten / heiſſet die Feder Bet 
ter b:n ſchoͤnen Sommers Tagen an die Sonne lo 
gen und ausbreiten / und felbige zum öfftern um 
wenden: mit langen ſchwancken Sräblein austiopf 
fen / damit die verſtockten / und in einem Klump ver 
fallenen Federn / wiedernm auflauffen / und von dem 
Sqweiß nicht faul werden. Man heiſſet es auch 
an einigen Orten Soͤnnen. 








Sonne / 


Sonne, er.) 


me) das groſſe / und den gatigen Erd. Kreiß 
erleuchtende und erwaͤrmende Hummels Licht / wel 
ches der Brunn und Urſprung allesLichtes iſt / und 
von dem alle andere Planeten und Sterne das Licht 

Haben und entlehnen. Wann ſie durch Die tubos be⸗ 

crachtet wird / har fie das Anſehen eines fenrigen 

Ofens / der auf allen Seiten brennende Flammen 

von ſich wirfft / welches dann auch verurſachet / daß 

etliche Aſtronomi, fo fie genau betrachtet / thr eine 
oval runde Geſtalt bengelegers und verhindern 17° 
ſtrahlende Flammen, daß man ihre Groͤſſe nicht el⸗ 
gentlich erforfchen kan. Die Meynung der meiſten 

Altronomorsm ft daß fie 166. mal groͤſſer / als 

Die Erder fen. Wann dte Sonndes Abends mit ehe, 

ner ſchoͤnen lieblichen Abend» Köche unter: und 

Morgens wiederum heiter und helle aufgehet / ſo 

folgt ein ſchoͤner Tag / allermeiſt / wann der Himmel 

ebenfalls rein und helle / ohne naſſe Duͤnſte und 

Wolcken anzuſehen iſt. 

So cin blau⸗faͤrbiger finſterer / oder roͤthlichter 
Ring / um und bey der Sonnen iſt / und fie noch 
darzu eine oder mehr Neben ˖ Sonnen bey ſich 
fuͤhret / wann ſie erſt aufgegangen / oder bald 
unergehen wil / fo iſt erliche Tage lang Regen, 
oder Wind zu vermuthen. 

Wann vor der Sonnen Aufgang eine kleine důnne 
Woilcke erſcheinet / ſo verhetſſet fie ſchoͤn Wetterz 

eine dicke Nebel⸗Wolcke aber / fo vorher gehet / 
bedeutet Regen. 

Scheinen die Sonnenſtrahlen bey ihrem Auf⸗ 
und Niedergang blaß und bleich / fo iſt Regen 


iu vermuthen. | - 
| 254 Wann 


473 Sonnen-Blume/ Gounenschin. | 


ann fic in einer feurigen Morgenröthe aufgehe 

„ fo.bringet fie Regen oder Wind 5 ingleichen 

warn fich die Wolcken um die Sonne bey ihrem 

Aufgange ſtarck haͤuffen / bedeutet es demſelben 

Tag groſſes Ungeſtuͤm. 
Ungewoͤhnlich + ſtechende Sonnen ſtrahlen / md | 

heiß ſchwuͤliges Wetter / bringer Ara und | 

Donner. 

Sonnen⸗Blume / iſt eine von den — 
Garten ⸗Blumen / die wohl ſechs Fuß hoch iſt / und 
an der Spitze cine groſſe Blume / wie eine Sonn! 
oder wie einen Cranzz / anſetzet / mit kleinen Gold · gel⸗ 
ben Blättern umgeben / und in deren Mitten / ein! 
von vielen Koͤrnern / zuſammen geſetzter Boden ift / 
welche bey einigen ſchwartz / bey andern grau / und 
ben etlichen weißlich ſind. Dieſen Kernen wollen 
einige eine gar beſondere Krafft in der Medicin zu⸗ 
(reiben, Sonſt har die Blume daher den Na⸗ 
men / daß ſie ſich gegen Mittag nach der Sonne 
wenden fol; welches aber faſt alle Blumen thun/ 
daß fie ſich gegen Mittag / ale woher die ſtaͤrckſie 
Waͤrme koͤmmt / kehren. Sie iſt dreyerley / die 
groſſe / fo am hoͤchſten waͤchſt / und nur eine Blume 
traͤgt; die mittlere / welche nicht fo hoch waͤchf / 
aber mehrere Blumen traͤgt / jede an einem beſon⸗ 
dern Stengels und die kleine / welche an dein Gipf⸗ 
fel viel kleine aelbeSonnenbinmen beyfammen hat, 

Sonnen⸗Thau /iſt ein niedriges / zartes Kraͤm · 
lein / ſo an jumpffigen Orten in Schatten waͤchſt / 
and an dünnen Stielen runde wollige Blaͤtter 
traͤgt die wie Ohrsöffel: forne etwas hohl ſind / 
ad allezeit / auch am heiſſen Mittag / voll ger 

= Ä Tropf 





me er en 


<ropiten Die von innen heraus ſchwitzen / ſtehen. 
Man haͤlt es in der Medicin ſehr heilſam / vor die 
Schwindund Waferfucher und die Tincrur dao 
von / macht nicht allein den Aquavit fehr geſund / 
ſondern giebt ihm auch eine ungemein angenehme 
Farbe. ee en 
Sorgum / iſt ein fremdes Gewächs / fo eine 
Sattung von Hirferhat dicke braune Halmen / mit 
langen bretten Blaͤttern; die Aehren find einer, 
ſpannen lang / die Bluͤthe m gelb wann dieſe abe 
gefallen / ſo folget ein langer roͤthlicher / oder brau⸗ 
ner Saamen / in doppelten Haͤutlein verſchloſſen / 
welcher für den Durchlauf und Fluͤſſe gebrauchet 
wird. Die Blüche diener wider die überflüßige 
Monat ⸗Zeit / und weile Blume der Weiber, 
Sot / fihe Sod, e Ä 
Spalier / Geländer) eine Reihe Ds Bin 
me / ſo an ein Geruͤſt von Latten⸗ oder Gitter ⸗ Werck / 
im freyen Land / oder an der Garten ˖ Mauer ger. 
pflantzet / und daran zierlich angebunden wird. Die 
Spalier werden gebraucht / entweder die Plancken 
und Manren / womit der Garten umgeben / um beſ⸗ 
ſeres Anſehens willen / zu bekleiden / oder im Garten 
eine Abſonderung zu machen. Ihr Vortheil beſte⸗ 
her darinuen / daß fie 1.) dem Garten eine mehrere 
und ſchoͤnere Anmuth bringen / 2.) daß die beſten 
und edelſten Arten von Obſt und Wein / darzu aus⸗ 
geſuchet werden / 3.) daß eben dieſe Fruͤchte an dem 
Spalier / ſonderlich wann ed ancıner Wand/fo ger. 
gen Mittag ſtehet / geſtellet / beſſer wachfen und reife 
fen / —— und groͤſſer werden / als an andern Or⸗ 
sch des Gartens; und endlich 4.) daß ſie auch in 
96b3 groͤſ⸗ 
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geöiferer Menge fortkommen: Im Segeneheil er 
fordern auch die Spalier mehr Koften:7 Arbeit 
und Wartung. | 
Span ⸗Bette / heiſſen diejenigen Bett⸗SGeſtele 
fo ohne Himmel und Decke finds man finder felbigt 
auf eine oder auch zwey Perfonen eingerichtet. 
Spanferckel / if tin junges Schweitu ſo noch 
aAn der Miich iſt. Es wird vor etwas Niedlich⸗ 
gehal ten / und mehrent heils gebraten / ent weder i⸗ 
bendig / oder gefüllt, / mit gebaͤdeten / in Wein ge 
weichten / und gezuckerten Semmeiſchnitten / oder 
mir einem gewiſſen Teig: Worbey vor ein ſonder⸗ 
bares Kunſt⸗ſtuͤck gehalten wird / wann die Kant 
eine ſchoͤne Braten Farbe bekoͤmmet / umd zu einer 
harten Rinde gemordenrund ſolche Haͤrte lange be⸗ 
halten fan. Zu den Ende muß das Ferckel / warn 
S mir dem Spieß an das Feuer geleget worden 
iind zu ſchwitzen anfaͤngt / fleißig abgewiſchet / het⸗ 
gach aber mir friſchem Speck / uͤber und über fleiß 
fig und offt geſtrichen / und wann es von dem Epic 
gezogen / De inwendige Hitze / durch blaſen / etwas 
argefühlet und ansgetrieben werden. Es fan auch 
gekocht / und entweder trocken / wie ein Schweins⸗ 
Kopff / oder in einer Halerte zugerichtet werden. 
Spaniſcher Flieder / iſt ein Strauch / der 
leicht zu einem Baum fan gerogen werden. Er 
hat glatte Hertz foͤrmige Blaͤtter / und eine Blu⸗ 
che / die Trauben⸗weiſe waͤchſt / Violen⸗ blatl 
mit etwas weiß untermenget / zuweilen auch Sil⸗ 
her farb iſt von angenehmen Geruch. Die 
Fortpflanzung iſt leicht zu thun / durch Schoͤß⸗ 
linge aus der Wurtzel. 2 
5. | Spa⸗ 


Spaniſche Sliegen/ Spannen. 475 


| 


ESpaniſche Fliegen / oder Maͤcken ſind eine 
Art Kaͤfer / von unterſchiedlicher Geſtalt und Grdffe 
grün oder roͤthlich an Farbe / mir einem Glantz / der 
dem Golde gleichet; ſie werden in warmen Laͤn⸗ 
dern auf den Roſen / Eſchen / und wilden Oel · Baͤu⸗ 

men / auch in Korn / haͤufig gefunden / qufgedoͤrret / 
da fie dann gar ſehr ſtincken und alsdann zuſam⸗ 
men gepache/ in die Aporhecken verkauft. Dicke 
kommen aus Thüringen und Lingarn 3 fie find an 
ſich ſelbſt gifftig und In der Medicin behurfam au 
gebrauchen. Man bereiser daraus das bekandte 
ſpaniſche Fliegen ˖ Pflaſter / womit man Blaſen 
ziehet / und Die Fluͤſſe und andere Feuchtigkeiten 
wegbringet. Man verfertiget auch daraus einen 
ſcharfen und ſtarcken Spiritum. 

Spaniſch Gras / iſt eine Art Graſes / mit lan⸗ 
gen / gruͤn und weiß / nach der Laͤnge geſtreifften 
Blaͤttern; wird zur Zierde in Bärren erzogen. 

Spaniſche Haberwurg / ſehe Scorzonere. 

Spaniſche Voͤgel / iſt eine aus Kalbs · Milch / 
Rinder· Marck / geriebener Semmel / und etwas 
Gewuͤrtz mit Rahm bereiteter / und: in Geſtalt klei⸗ 
ner Voͤgel formirter Teig / fo in ein Stuͤck von 
Kalbs ⸗Nextze eingehüller / leicht abgefodır / und In 
Buster. vollends gar gebacken werden, Man 
brauche fies die Schüfleln gu garniren, 

Spannen / oder Sefjeln/ heiſt / wann man de⸗ 
nen auf die Weyde getriebenen Pferden / die beyden 
Voͤrder + Fuͤſſe mit Stricken zuſammen ſchleifft / 
daß ſie nicht fortſchreiten / oder von der ihnen be⸗ 
ſtimmten Weyde wes / und zu Schaden lauffen 
—— F | 
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476 Spargel Specht. 

argel / iſt aAngenehmes Kuͤchen · Se waͤchs / 
daran ſich die Lebhaber zur Fruͤhlings · Zeit recht⸗ 
ſchaffen delectiren toͤnnen. Nirgends wird er dicker 
und ſtaͤrcker geſunden / als um Genua⸗ wiewohl er 
in unfern Gaͤrten and) ned) ziemlich fort gebracht 
wird; feine Are If temperiret / dahero laͤßt er ſich 
hurtig abkochen / und zu rechte machen; ſonſt fol 
er die Leber / Wells und Nieren eroͤffnen und den 
Harn gemalrig treibenrdenenPodagricis hingegen: 
recht ſchaͤdlich ſeyn daran fich aber mandye wenig 
kehren / fondern eſſen liebet / was ihnen ſchmecket / 
ind leiden hernadv/ was fie ſollen. | 
Spatt /Spaͤttig / iſt eine Kranckheit der Pfer⸗ 
de / fo an den Hinter beinen um das Gelencke koͤmt. 
Inwendtg bey dem Geaͤder wird eine harte Beule / 
davon das Pferd vom Stall aus hincket / bis es er⸗ 
warme Wann cin Pferd ſpaͤttig werden will / oder 
ſchon iſt / ſo durchbrenne die ſtaͤtte / und ſtrene 
Gruͤnſpan / darein / ſodann binde heiſſes Brod 
darauf / und waſche es mit Waſſer / darunnen Yſop 
gekochet worden. Oder nimm Venediſche Seifft / 
ndungelöfchten Kalck / gleich viel / ſchlage es mit 
den Weiſſen von einem Ey durch einander zu einer 
Salbe ſtreich davon anf ein reines Leder / und ſchla 
ge es um das ſchadhaffte Bein / und erfriſche es 
taͤglich: es hulfft. u | 

Spas / fie Sperling. 

Specht / deren giebt es vielerley Gattungen; 
die gemeinſten aber / und die bey uns im Sommer 
und inter bleiben / ſind dieſe vierz der Schwar⸗ 
Erin: Gramm und Buntſpecht. Der Scwary 
Specht ift der geöfle unser allen und faſt jo.großl 
| als 
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als cine Kraͤhe / daher ihn einige Kraͤhe /Specht 
heiſſen. Er iſt von Farbe gang ſchwartz / nur daß er 
laͤngſt über das Hanpt einen ſchmalen rothen Fe⸗ 
derbuſch hat. Der Schnabel iſt ſtarck / und faſt ei⸗ 
nes kleinen Fingers lang. An den Fuͤſſen hat er zwey 
Zehen vor⸗ und zwey hinterwaͤrrs. Der Grün 
Specht gleichet an der Groͤſſe faſt einer Turtel⸗ 
Taube. Der Kopff if ſprenglicht / mit roth und 
ſchwartzen Flecken / der Ruͤcken und die Flůgel gruͤn 
mit gelb untermengt / die Kehle / Bruſt / Bauch und 
Schenckel / blaßgrün. Das Weiblein gleichet ihm / 
ausgenommen / daß an ihr alles etwas bleicher iſt / 
Der Grau⸗Specht iſt unter allen der kleineſte. Der 
Halß / der Ruͤcken / die Fluͤgel nnd oben der ſchwantz / 
find Bley · oder Aſchenfarbig / unter dem Halß aber 
und bauch / Caſtanien⸗braun / auf roth gelb ziehend. 
Man nennet ihn auch Nuß⸗Picker / weil er die Nuͤſ⸗ 
ſe artig aufzuhacken weiß. Der bunt ⸗· Specht fie 
her bundter / als die vorigen alle. Es iſt zwar hiervon 
eine groſſe und kleine Art / aber eine giebt der andern 
anBuntheit wenig nach / und erſcheinet an ihnen 
beyderſeits die rothe / weiſſe / und ſchwartze Zarbe/ 
wohl verſetzet. Ihr Fleiſch iſt nicht gar zu zart / 
ſondern etwas zaͤhe / jedoch dabey nicht boͤſe vom 
Geſchmack / ſonderlich im Winter da ſie am fette⸗ 


ſten ſeyn. 
Speck / iſt das Fleiſch von gemaͤſteten Schwei⸗ 
nen / ſo an den Rippen zwiſchen beyden Schin⸗ 
cken fine. Wenn die Seiten eines geſchlachteten 
Schweins / von den Kopffe und Muͤck ⸗Knochen / 
abgetöfer find werden fie mit oder ohne die Schin⸗ 
ecken / in einem Trog/ nach einander mir — 
4 on, 


Z 


Salztz von einer ſtarcken Hand / wohl eingerrieben/ 
and alfo/ auf einander liegend / acht Tage gelaſſen; 
alsdann wieder her genommen’ abermal mit Salg 
wohl gerieben/ und in einen frifhen Trog / alfol 
daß die vorhin die oberſten geweſen / nun zu unterſt 


kommen / umgeleger. Diefes wird fo offt wieder⸗ 


holet bis der Speck beginnen durchſichtig zu wer⸗ 
den’ weiches sin Zeichens. daß er Saltz genug ange 
nommen, Alsdann werden die Speck + feiten mit 
einem flarcfen Prügel wohlgeflopft damit das ührb 
ge Sals davon abfallerund in den Schlot gehangen 
und mte Eichel Muß oder Wachholder + Laub ge 


- räuchere. Will man die Schincken abſonderlich 


falsen und raͤuchern / fo werden fie frifch abgeloͤſet / 
mir einem Prügel wohl geklopffet oder wann es die 


Jahrs ⸗Zeit mitbringet / in der Kaͤlte gelaſſen / daß 


ſie ausfrieren / mit warmen ſaltz wohl eingerieben / 
und mit Eßig / darinn rothe Ruͤben geſotten / gewa⸗ 
ſchen / in ein Faß / fchicht: weiſe / je eine Lage Schim 
cken / und eine von rothen Ruͤben gelegt / und def 
uͤbrige Eßig darauf gegoſſen / mit einem Bret be⸗ 
deckt / und mit ſteinen wohl beſchweret / nach vier 


Wochen heraus genommen / und in Rauch gehan⸗ 


gen. In Weſtphalen werden die Schincken etliche 
Tage an der Lufft gelaſſen / daß ſie ermuͤrben / hierauf 
eingeſaltzen / und acht Tage im der Peckel gelaſſen / 
alsdann auf einen Tiſch gelegt / mit Bretern bede⸗ 


cket / und wohl beſchweret / daß aller Peckel heraub 
trauffe. Wann ſolches geſchehen / werden ſie noch⸗ 


mals / doch nur auf der Fleiſch / ſeite / eingeſaltzen / 
und nach dreyen Tagen in den Rauch ⸗Fang gehan⸗ 
gen / und mit Wachholder⸗oder andern wohtriechen. 
den Laube / geraͤuchert. Speck⸗ 
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Speckhalß / cin Pferd’ daß einen fursen und 
fehr gereen Hals har. Demfelben davon zu helffen / 
muͤſſen ſcharffe Mittel mir ſchneiden oder brennen 
angewandt werden, Hochberg giebet derer ung 
terſchiedene andie Hand, 


Specdskilien/ WaldsLilien/ find «in Ge⸗ | 


| wädhsidas mis holgigen Reben in die höhe ſchießt / 
daran in gewiſſen Unterſchieden allezeit zwey Blaͤt⸗ 
ter gegen einander uͤber ſtehen. Wann die Blu⸗ 


men verblüher ſind / fo hinterlaſſen fie roche Beere / 


die / wit kieine Trauben / beyfanmen haͤngen / darin⸗ 


nen ſich ein brauner / harter ſaame befindet / wel⸗ 


cher eigentlich in den Apothecken gebraucht / und ein 


Del daraus bereitet wird. Man har Deutſches / 
fo wild wählt; und Itallaͤniſches / das man in 
Gaͤrten fortpflanger. 

SpeifesB.ammter/ wird dasjenige Behaͤltniß 
deß Hauſes genennet / worinnen der Vorrath von 
ſpeiſen / und andern Victualien / verwahret wirds 


iſt mogemein nicht weit von der Kuͤchen / und mis | 


unterſchiedenen Regalen verfeben, 

Speiſe⸗ſchranck / iſt ein von Holtz verfertigtes / 
mit vielen Fachen unterſchiedenes / und mit einer 
oder. zwey Thuͤren verwahrtes Behaͤltniß / worin, 
nen die uͤberbliebenen Eß⸗waaren verwahret wer⸗ 
den; die Thuͤren werden insgemein mie runden 
durchloͤcherten Blechen verſehen / damit die Lufft 
durchſtreichen kan. 


Spelt / Speltz / iſt ein Getraͤide / dem Welzan | 


nicht ungleidunur daß gemeiniglich in einem Taͤſch · 
lein zwey Körner beyſammen ſizen. Das Brod / 
ſo daraus gebacken wird / iſt ſchmackhaffter / und 


leich⸗ 


f 


47 Sonnen⸗Blume / Sonnen⸗Thau. 


Wann ſie in einer feurigen Morgenroͤthe aufgehet / 
ſo bringet ſie Regen oder Wind; ingleichen 


wann ſich die Wolcken um die Sonne bey ihren 


Aufgange ſtarck haͤuffen / bedeutet es demſelben 

Tag groſſes Ungeſtuͤm. 

Ungewoͤhnlich ſtechende Sonnen ſtrablen / und 
heiß ſchwuͤliges Wetter / bringer Regen und 

- Donner. 

Sonnen⸗Blume / iſt eine von den größten 
Barten Blumen Die wohl ſechs Fuß hoch iſt und 
an der Spitze eine groſſe Blume / wie eine Sonne / 
oder wie einen Srang/ anſetzet / mit kleinen Gold · gel⸗ 
ben Blättern umgeben / und in deren Mitten / ein/ 
von vielen Koͤrnern / zuſammen geſetzter Boden iſt / 
welche bey einigen ſchwartz / bey andern grau / und 
ben etlichen weißlich find. Dieſen Kernen wollen 
einige eine gar befondere Krafft in der Medicin zus 
ſchreiben. Sonſt har die Blume daher den Par 
men. / daß fie fich gegen Mittag nad) der Sonne 
wenden fol; welches aber faft alle Blumen thun / 
daß fie jich Jegen Mittag / als woher die ſtaͤrckſte 
Wärme koͤmmt / kehren. Sie iſt dreyerley 7 die 
groſſe / ſo am hoͤchſten waͤchſt / und nur eine Blume 
traͤgt; die mittlere / welche nicht ſo hoch waͤchft / 
aber mehrere Blumen rrägt/ jede an einem befon» 
dern Stengel; und die fleinerwelche an den Gipf⸗ 
fel viel kleine aelbeSonnenbfumen beyfammen hat. 

Sonnen⸗Thau /iſt ein niedriges / zartes Kraͤut · 
kein’ fo an jſumpffigen Orten in Schatten waͤchſt / 
and an dunnen Stielen runde wollige Blaͤtter 
traͤgt die wie Ohr Loͤffel forne etwas hohl finds. 
und allezeit / auch am heiſſen Mittag / voll Waſſer⸗ 


Tropf 


Sorgum/ Spalin 413: 


ann une 
Topffen / Die von innen herans ſchwitzen / ſtehen. 
Man hält es in der Medicinfehr heilfam / vor die 
Shwindrund Waſſerſucht / und die Tinctur dar 
von’ macht nicht allein den Aquavit fehr geſund / 
— giebt ihm auch eine ungemein angenehme 
sarde, GE ne | on 
Sorgum / iſt ein fremdes Gewachs / fo eine 
Gattung von Hirſe / hat dicke braune Halmen/mit 
langen bretten Blaͤttern; Die Aehren find einer 
ſpannen lang / die Bluͤthe MR gelb wann dieſe abe 
gefallen / ſo folget ein langer roͤthlicher / oder brau⸗ 
ner Saamen / in doppelten Haͤutlein verſchloſſen / 
welcher fuͤr den Durchlauf und Fluͤſſe gebrauchet 
wird. Die Bluͤthe dienet wider die uͤberfluͤßige 
Monat ⸗Zeit / und weiſſe Blume der Weiber, 
Spalier / Gelaͤnder eine Reihe Obſt⸗/Bau⸗ 
me / ſo an ein Geruͤſt von Latten⸗ oder Gitter ⸗Werck / 
im freyen Land / oder an der Garten Mauer ge⸗ 
pflantzet / und daran zierlich angebunden wird. Die 
Spalier werden gebraucht / entweder die Plancken 
und Manren / womit der Garten umgeben / um beſ⸗ 
ſeres Anſehens willen / zu bekleiden / oder im Garten 
eine Abfonderung zu machen. Ihr Vortheil beſte⸗ 
bet darinuen / daß fie 1.) dem Garten eine mehrere 
und ſchoͤnere Anmuch biingen / 2.) daß die beſten 
und edelſten Arten von Obſt und Wein / darzu auge 
geſuchet werden / 3.) daß eben dieſe Fruͤchte an dem 
Spalier / ſonderlich wann es an einer Wand / ſo ge⸗ 
gen Mittag ſtehet / geſtellet / beſſer wachſen und reif⸗ 
fen / ſchoͤner und groͤſſer werden / als an andern Or⸗ 
sen des Gartens s und endlidy 4.) daß fis auch in 
— >) 5 größe 


474 Span⸗Bette/ Spanifcher lieder, 


groͤſſerer Menge fortkommen: Im Segenthell er⸗ 
fordern auch die Spalier mehr Koſten / Arbeit 
und Wartung. | 

Span⸗Bette/heiſſen diejenigen Bett⸗Geſtelle 
fo ohne Himmel und Decke finds man finder ſelbige 

auf einer oder auch zwey Perfonen eingerichtet. 
Spanferckel/ if tin junges Schweim / ſo noch 
an der Dit iſt. Es wird vor etwas Niedliches 
gehalten / und mehrentheils gebraten’ ent weder le⸗ 
bendig / oder gefuͤllt mie gebägeren/ in Wein ge⸗ 
weichten / und gezuckerten Semmeiſchnitten / oder 
mit einem gewiſſen Teig: Worbey vor ein ſonder⸗ 
bares Kunſt⸗ſtuͤck gehalten wird / wann die Hant 
eine ſchoͤne Braten Farbe bekoͤmmet / umd zu einer 
harten Rinde geworden/ und ſolche Härte lange be⸗ 
halten kan. Zu dem Ende muß das Ferckel / wann 
es mir dem Spieß an das Feuer geleget worden / 
uͤnd zu ſchwitzen anfaͤngt / fleißig abgewiſchet / her⸗ 
nach aber mir friſchem Speck / uͤber und über fleiſ⸗ 
ſig und offt geſtrichen / und wann es von dem Spieß 
gezogen / Die inwendige Hitze / durch blaſen / etwas 
argekuͤhlet und ansgetrieben werden. Es fan auch 
gekocht / und entweder trocken / wie ein Schweins⸗ 

Kopff / oder in einer Galerte zugerichtet werden. 
Spaniſcher Flieder / iſt ein Strauch / der 
leicht zu einem Baum fan gesogen werden. Cr 
har glatte Hertz foͤrmige Blaͤtter und eine Blün 
ehe / die Trauben⸗weiſe waͤchſt Biolen « blau 
mit etwas weiß untermenget / sumellen auch Sil⸗ 
her⸗ farb iſt von angenehmen Geruch. Die 
Fortpflanzzung iſt leicht zu chun / durch Schoͤß⸗ 
linge aus der Wurtzel. es 
I Sp 
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PS panifche Sliegen/oder Mauͤcken Ind ain⸗ 
Arc Kaͤfer / von unterſchiedlicher Geſtalt undroͤſſe 
gruͤn oder roͤthlich an Farbe / mit einem Stat intz / d 
dem Golde gleichet; fie werden in warmen Lan⸗ 
dern auf den Roſen / Eichen und wilden Oel ˖ Baͤu⸗ 
men / auch in Kornhäufig gefunden / aufgedörrer/ 
da fie dann gar fehr ſtincken und alsdann zuſam⸗ 
men gepackt indie Apothecken verkauft. Diele 
kommen aus Thüringen und Lingarn 5 fie find an 
ſich ſelbſt gifftig und In der Meedicin behutſam zu 
gebrauchen. Man bereitet daraus das bekandte 
ſpaniſche Fliegen · Pflaſter / womit man Blaſen 
ziehet / und die Fluͤſſe und andere Feuchtigkeiten 
wegbringet. Man verfertiget auch daraus einen 
ſcharfen und ſtarcken Spiritum. 
Spaniſch Gras / iſt eine Art Graſes / mit lan⸗ 
gen? gruͤn und weiß / nach der Laͤnge geſtreifften 
(Blättern; wird zur Zierde in Bärren erzogen. 
- Spanifcbeaberwurg/fihtScorzonere, 
Spanifche Dögel/if eine aus Kalbs · Milch / 
Kinder Marek / geriebener Semmel / und erwag 
Gewuͤrtz mit Rahm bereiterer / und in Geſtalt klei⸗ 
ner Voͤgel formirter Teig / fo in ein Stuͤck von 
- Kalbe-Pene eingehüller / Teiche abgekocht / und in 
Butter vollends gar gebacken werden, Man 
brauche ſie die Schuͤſſeln zu garniren, 
Spannen / oder $efjeln/ heiſt wann man der 
nen auf die Weyde gerriebenen Pferden / die beyden 
Voͤrder + Fülle mie Stricken zuſammen ſchleifft / 
daß ſie nicht fortſchreiten / oder von der ihnen be⸗ 
ſtimmten Weyde vo und zu Schaden lauffen 
moͤgen. 
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476 Spargel Spect. 
Spargel / tft angenehmes Kuͤchen ⸗Gewaͤchs / 
daran ſich die Lebhaber zur Fruͤhlings ⸗Zeit rechts 
ſchaffen delectiren koͤnnen. Nirgends wird er dicker 
und ſtaͤrcker gefunden’ als um Genua / wiewohl er 
in unſern Gaͤrten auch noch ziemlich fort gebracht 
wirds feine Are iſt temperiret / dahero läßt er ſich 
hurtig abkochen / und zu rechte machen; ſonſt fol 
er die Leber Milz und Nieren eroͤffnen und den 
Harn gerealrig freibenrdenenPodagricis hingegen: 
recht ſchaͤdlich ſeyn daran fich aber mandye wenig 
fehren / fondern ejfen lieber / was ihnen ſchmecket / 
und leiden hernach / wag fie follen. 
Spatt /Spaͤttig / iſt eine Kranckheit der Pfer⸗ 
de / fo an den Hinterbeinen um das Gelencke koͤmt. 
Inwendig bey dem Geaͤder wird eine harte Beule / 
davon das Pferd vom Stall aus hincket / bis es er⸗ 
warmet. Wann ein Pferd ſpaͤttig werden will / oder 
ſchon iſt / ſo durchbrenne die ſtaͤtte / und ſtreue 
Gruͤnſpan / darein / ſodann binde heiſſes Brod 
darauf / und waſche es mit Waſſer / darinnen Yfop 
gekochet worden. Oder nimm Venediſche Seiffe / 
und ungeloͤſchten Kalck gleich viel / ſchlage es mit 
dem Weiſſen von einem Ey durch einander zu einer 
Salbe / ſtreich davon auf ein reines Leder / und ſchla⸗ 
ge es um das ſchadhaffte Bein / und erfriſche es 
taͤglich: es hilfft. u | 
Spas / ſiehe Sperling. 

" Specht / deren giebt es vielerley Barrungens 
die gemeinſten aber / und die bey uns im Sommer 
und Winter bieibenrfind dieſe vier; der Schwargs 
Brün Bram: und Buntfpehe, Der Schwarg 
Specht iſt der groͤſte unter allen / und faſt ſo groß / 
| als 
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als eine Kraͤhe / daher ihn einige Kraͤhe / Specht 
heiſſen. Er if von Farbe gantz ſchwartz / nur daß er 
laͤngſt uͤber das Hanpt einen ſchmalen rothen Fe⸗ 
derbuſch hat. Der Schnabel iſt ſtarck / und faſt ei⸗ 
nes kleinen Fingers lang. An den Fuͤſſen hat er zwey 
geben vor und zwey hinterwaͤrrs. Der Gruͤn⸗ 
Specht gleichet an der Groͤſſe faſt einer Turtel⸗ 
Taube. Der Kopff iſt ſprenglicht / mit roth und 
ſchwartzen Flecken / der Ruͤcken und die Fluͤgel gruͤn 
mie gelb untermengt / die Kehle / Bruſt / Bauch und 
Schenckel / blaßgruͤn. Das Weiblein gleichet ihm / 
ausgenommen / daß an ihr alles etwas bleicher iſt / 
Der Grau⸗Specht iſt unter allen der kleineſte. Der 
Halß / der Rücken / die Fluͤgel nnd oben der ſchwantz / 
find Bley · oder Aſchenfarbig / unter dem Halß aber 
und bauch / Caſtanien · braun / auf roth gelb ziehend. 
Man nennet ihn auch Nuß ⸗Picker / weil er die Nüſ⸗ 
ſe artig aufzuhacken weiß. Der bunt Specht ſie⸗ 
het bundter / als die vorigen alle. Es iſt zwar hiervon 
eine groſſe und kleine Art / aber eine giebt der andern 
anBuntheit wenig nach / und erſcheinet an ihnen 
beyderſeits die rothe / weiſſe / und ſchwartze Jarbe / 
wohl verſetzet. Ihr Fleiſch iſt nicht gar zu zart / 
ſondern etwas zaͤhe / jedoch dabey nicht boͤſe vom 
Geſchmack / ſonderlich im Winter da ſie am fette⸗ 
ſten ſeyn. 
Speck / iſt das Fleiſch von gemaͤſteten Schwei 
nen / ſo an den Rippen zwiſchen beyden Schin⸗ 
cken ſigt. Wenn die Seiten eines geſchlachteten 
Schweins / von dem Kopffe und Ruͤck⸗Knochen / 
abgeloͤſet finds werden fie mit oder ohne die Schin⸗ 
ecken in einem Trog / nach einander mir — 
| 5 Ai, 
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Salz von einer ſtarcken Hand / wohl eingetrieben 
uni aufeinander liegend / acht Tage gelaſſen 
alsdann wieder her genommen / abermal mie Salk 
wohl gerieben / und in einen friſchen Trog / alſo⸗ 
daß die vorhin die oberſten geweſen / nun zu unterſt 
kommen / umgeleget. Dieſes wird ſo offt wieder⸗ 
holet / bis der Speck beginnet durchſichtig zu wer⸗ 
den / welches sin Zeichen / daß er Saltz genug ange⸗ 
nommen, Alsdann werden die Speck + feiten mit 
einem ſtarcken Prügel wohl geklopft damit das übrk 

ge Sals davon abfalle / und in den Schlot gehangen? 
und mit Eichel⸗ Muß oder Wa holder ⸗ Laub ge⸗ 
raͤuchert. Will man die Schincken abſonderlich 
x falsen und raͤuchern / ſo werden fie friſch abgeloͤſet/ 
Mir einem Prügel wohl geklopffet / oder wann es die 
Jahrs ⸗Zeit mitbringet / in der Kälre gelaſſen / daß 
fie ausfrieren mit warmen ſaltz wohl eingerieben / 
und mit Eßig / darinn rothe Ruͤben geſotten / gewa⸗ 
ſchem in ein Faß / fchichts weiſe / je eine rLage Schin⸗ 
cken und eine von rothen Rüben gelegt / und dee 
uͤbrige Eßig darauf gegoſſen / mit einem Bret be⸗ 
deckt / und mit ſteinen wohl beſchweret / nach vier 
Wochen heraus genommen / und in Rauch gehan⸗ 
gen. In Weſtphalen werden die Schincken etliche 
Tage an der Lufft gelaſſen / daß fie ermürbemhierauf 
eingeſaltzen / und acht Tage in der Peckel gelaifen/ 
Alsdann auf einen Tifch gelegt / mit Bretern bede⸗ 
cket / und wohl beſchweret / daß aller Peckel berät 
trauffe. Wann ſolches gefcheherv werden ſie noch⸗ 
mals / doch nur auf der Fleiſch⸗ ſeite / eingefätger?. 
und nach dreyen Tagen in den Rauch⸗Fang gehan⸗ 
gen / und nie Wachholder ⸗ oder andern wohlriechen⸗ 
den Laube / geraͤuchert. Speck⸗ 









Speckhalß Spin 49 


Speckhalß / cin Pferd’ daß einen kurzen und 
fehr fetten Nals hat. Demfelben Davon zu helffen / 
muͤſſen ſcharffe Mittel mir ſchneiden oder brennen 
angewandt werden. Hochberg glebet derer un⸗ 
terſchiedene andie Wand, | 

Speck⸗ Lilien / Wald⸗Lilien / find in Bo 
vwaͤchs / das mir holgigen Reben in die höhe ſchießt / 
daran in gewiſſen Unterſchieden allszete zweyBlaͤt⸗ 
ter gegen einander uͤber ſtehen. Wann die Blu⸗ 
men verblüßer ſind / fo hinterlaſſen ſie rothe Beere / 
die / wie kieine Trauben, beyſammen haͤngen / darin⸗ 


nen ſich ein brauner / harter ſaame befindet / wel⸗ 


cher eigentlich in den Apothecken gebraucht / und ein 


Del daraus bereitet wird. Man hat Deutſches / 


fo wild waͤchſt; und Italiaͤniſches / das man in 
Gaͤrten fortpflanger. 

Speife-Bammnter/ wird dasjenige Behälenig 
deß Hauſes genennet / worinnen der Vorrath von 
ſpeiſen / und andern Victualien / verwahret wird; 
iſt insgemein nicht weit von der Kuͤchen / und mis 
unterſchiedenen Regalen verfeben, | 

Speiſe⸗ſchranck / iſt cin von Holtz verfertigtes / 


mir vielen Fachen unterſchiedenes / und mit eine 


oder zwey Thuͤren verwahrtes Behaͤltniß / worin⸗ 
nen die uͤberbliebenen Eß ⸗waaren verwahret wer⸗ 
den; die Thuͤren werden insgemein mie runden 
durchloͤcherten Blechen verſehen / damit die Lufft 
durchſtreichen kan. 
Spelt / Speltz / iſt ein Getraͤide / dem else 
nicht ungleich / nur daß gemeiniglich in einem Taͤſch · 
lein zwey Körner beyſammen ſitzen. Das Brod / 
ſo daraus gebacken wird / iſt ſchmackhaffter / . 
| | leich⸗ 


480 Sperber) Sperling. 
leichter alı als das von Weisen’ und giebt mehr Mal Nahe 


rung als das GerflenBrod. Inder Schweitz und 


a 


Italien wird es häuffiger gebauet ale in Deurfdy 


Jand. Fine Arc deffeiben ift der Spelt +» Weigen 
oder nackende Gerſte / noch nuglicher/ als der vorge» 


dachte groſſe Spelt, Er wird im Fruͤhling gefäct/ 


fo iſt er im Julio reiff. Die Achern find ſtachlich 
wie die Gerſte / und die Körner. figen nicht feſte in 


- Hülfen. 


Sperber/ ifi ein Raub Vogel / kleiner als der 
Habicht. Das Weiblein fuͤhret eigentlich dieſen 


Namen ; das Maͤnnlein heiſſet man Springel/ 
und iſt etwas kleiner. Die beſten ſind / ſo ſich in de⸗ 


nen hohen Gebuͤrgen aufhalten. Sie ſind braun 


auf dem Ruͤcken / etwas ſchwaͤrtzlich auf der Bruſt / 


wie die Kramets ⸗Voͤgel / haben einen kurtzen / die 


cken / dunckeln und ziemlich trummen Schnabel / 
gelbe Fänge und find ſehr muthig. Sie niſten auf 
Tannen / und legen drey Eyer, Wenn das Weib 


lein brüten träge ihr das Männlein den Raub zu. 
Ein guter Sperber fol feyn im Flug ſchnell / im 
Fangen geſchicklich / im Wiederkehren willig/ der 
fich gern häubeln / aufſetzen abnehmen und Afen 


laffe. Sie werden abgerragen/ aber nur auf 

Feld⸗ Huͤner / Wachteln / und Eleinere Dögel ger 

braucht. Sperber» Korb gepuͤlvert eingenommen / 
treiber die Geburt und Nachgeburt. 


Sperling/Spss/ift ein kleiner unnüger/und 
diebiſcher Vogel / geil und fruchtbar) indem er ger 
meiniglich fünff Junge / auch wohl mehr ausbrin⸗ 


get / und mehr dann einmal im Jahr ſoll der 


falenden Sucht unterworfen ſeyn. Er h 


lt ſich 
um 


Spicanard) Spietgel, 48€ 
um die Haͤuſer uud Scheuren ant / niſtet in allen 
Winckeln und Loͤchern / ſtuͤmet auch, wohl ein 
Schwalmen Neſt / und legt ſich darein· Sein 
Fleiſch iſt nicht unangenehm / daher es die Alten 
aſſen / und noch heut zu Tage gegeſſen wird, wie 
wohl ihn andere / als ungeſund verqchten / weil er 
nverdaulich und zur Geilheit reizen fol, Das 

Waſſer / worinn-fein Neft geweichet / fod die Sin - 
nen von dem Gefiche wegnehmen, "Die Rohr⸗“ 
- Sperlinge halten ſich meiftens im Rohr auf, 


Spicanard / iſt ein wohlriechendes Kraut / von 
groſſer Krafft und Wuͤrckung / und wird in die 
Welſche / Garten und Indianiſche Spick einge, 
theilet / und hat dieſes Kraut auch ſeinen Nutzen in 
‚der Küche / und fan man bald dieſes / bald jenes 
Eſſen / damit delicat machen. 


Spicke⸗Vladel iſt eine von Stahl lang zuge⸗ 
ſpitzte Nadel / obenher hohl und offen’ auch etliche 
mal ausgeſpaltet / worein ein der klein und laͤnglich 
geſchnitene ſpeck geſtecket / und durch das Wildpret / 
oder ander Fleiſch / einzeln und. ſtuͤckweiſe gezogen 
wird ... —— 

Sbpiegel/ iſt eine aus zubereitetem Spiegel⸗ 
GSlaß verfertigte / und mit einem anf vielerley facon 
in unterſchiedener Form und Groͤſſe gezierten und 
ausgearbeiteten Rahm umgebene Zierath / ſo man 
in denen Zimmern nicht wohl entrathen kan Sie 

ſind entweder groß / deren man insgemein zwey von 
einerley Gattuug in den Pur ⸗Stuben und Zim⸗ 

mern ſindet; oder mittelmaͤßig / fo in denen Wohne 

Stuben gebräuchlich s oder klein / fo man insge⸗ 


* 
N 


482 Sbpiel⸗gaß/ Spießräirfeb. 
mein Aufſaͤtze⸗ Spiegel nennet. Das Venetiani⸗ 
ſche Glaß iſt das beſte bey den Sptegeln. 


Spiel⸗ Faß / iſt ein rundes / flaches / hoͤlgernes 
Zaß / worinnen die geſcheuerten Teller und Schuͤſ⸗ 
fein abgeſpielet werden. 


Spielig⸗ Gelte/ if ein von Holz zuſammen 
geſentes / und mit zwey hohen Handhaben verſche⸗ 
naies Kuͤchen⸗Gefuͤß / worein der Schaum und ande⸗ 

zer Unrath / fo von denen kochenden Speiſen abge⸗ 

ſondert / gegoſſen / und in ſelbigem das Spielig zur 
Maſtung des Schwein ⸗ und andern Viehes auf⸗ 
behalten wird. 

Spiel⸗Liapff / iſt ein groſſer runder Porcel⸗ 
- Jain Napff / mir Waſſer angefuͤllet / worinnen man 
bey dem Caffee und Thee Trincken die Schaͤlgen 
und Näpffgen ausſpielet. 
Spiegel⸗Schimmel/ heiſſet ein Pferd weiſſer 

| Haareımir ſchwartz alfo untermengtt / daß fie gleich ⸗ 
wie Spiegel anzuſehen. Sie werden vor eine gute 
Art und loͤblicher Natur gehalten / dienen zum 
reiten und vor Caroſſen⸗ Nur weil ſie / fo offt ſie 
haaren / die Farbe veraͤndern und theils lichten) 
theils dunckler werden / bleiben fie nicht gleich / fo 
wie ſie / zuſammen gebracht worden / verunzieren 
nachdem den Zug. Wann ein Spiegel» Schime 
mel weiß zu werden beginner/ fol man ihm zu der 
Zeit / da die Pferde ſich zu Haaren pflegen’ die garten 
erft ausſchlagende Blaͤtter von Eichen Laub / unter 
dem aber: vermenger zu freien geben / ſo werden 
die Spiegel ſchwaͤrtzlich. 

— . sin Strich? der fein erſtes 
Gehoͤr⸗ 


Spielbaum/ . Spindel... 483 


Gehoͤrne noch traͤgt / oder. nur zwey Spieſſe aufge⸗ 
ſetzet hat / ohne andere Enden, ee 


Spiellbaum / Schißbeer/ iſt ein wilder 
Baum / fd gern in feuchten Wäldern/ oder in He⸗ 
en wählt; har eine Braune Rinde mir welſſen 
Flecken / unser welcher ein gelbes Baſt Heger trägt 
gelbe Bluͤmlein / aus welchen Beerlein erfolgeny 
einer Erbfe groß/ N erſtlich gruͤn hernach gelb / und 
endlich ſchwartz werden in der Mitten ertheilet 
ſind / und zwey Koͤrnlein beſchlieſſen. Das innere 
Baſt oder gelbe Rinde hat die Krafft abzuſuͤhren / 
wie die Rabarbar / und ſoll dasjenige / ſo von der 
Wurgel abgeſchaͤlet wird / das beſte ſeyn wird wi⸗ 
Der dig Gelb und Waſſerſucht / verſtopffte Miltz/ 
Kraͤtze und dreytaͤgiges Fieber gebraucht. Sie 
muß im Fruͤhling geſammlet / und im Schatten ge⸗ 
trocknet werden. Von der friſchen Rinde und 
Wegdorn wird eine Salbe wider die Kraͤtze ge⸗ 
made | | | 
ESpinat / if cin Barten und Küchen Kraum 
von kalte und feuchter Natur und kan ſonderlich 
die Kälte wohl verrragens wird zu dem Ende in 
denen Küchen gar fehr gelicher 7 weil es faft das 

ganze Jahr hindurch zu haben und zu Effenrauge, 
Es ift dieſes das zarteſte unter alen Muhs⸗Kraͤu⸗ 
tern es kuͤhlet und feuchtet / befoͤrdert den Stuhl⸗ 
gang / und mit Sauer ⸗Ampffer vermengt / giebt es 
den Febricitanten eine angenehme Erquickung. 


- Spindel/ nennen die Haußwirthinen ein ger 
ſchlanches dünnes / rund gedreheres kleines Stäbe 
dein oben und unten fpisig zujauffend / vermöge 
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484 Spindel⸗Baum / Spitʒ⸗Mauß. 
deſſen die Jaden in fpinnen zuſammen gedtchet/ 
und darauf gebunden werden, © 
Spindel⸗Baum / fiche ppfaffen / Holtz. 
Spinne / iſt ein kriechendes gifftiges Thier oder 
Sewuͤrm / mit einem ſehr kleineu Kopff / Zähnen 


oder ſtachein in dem Maul / womit es verwundet / 


eisen runden dicken Leib / und ſechs Fuͤſſen von un⸗ 
gleicher Sroͤſſe / wie ihre Arbelt ſolches erforderte 
Sie leben von Fliegen / und andern kleinen ungezie⸗ 
fer / denen ſie das Marck ausſaugen. 

Spinnen / heiſſet das aus den Rocken gelegte 
Garn / Flachs / Werck / Hanff oder Wolle / vermoͤ⸗ 
‚ge des ze... Rads / oder Rockens / in tůchtige 
und gleiche Faͤden zuſammen drehen. 
| Spinn⸗ ad / iſt ein von Holtz gedrechſeltes 

und zuͤſammen geſetztes Geſtelle mir einer Spuhle/ 

Zluͤgel Wocken / Rad und Fußtritt verſchen / anf 
welchem der Flachs / Hanff / Werck und Wolle ge⸗ 
ſponnen und in haltende Faͤden gebracht wird. 

Spinne Rocken / iſt ein lang gedrehet hoͤltzer⸗ 
ner ſtock / von oben mit einem Wocken⸗NHoltz / von 
uuten aber mir einem Fußtritt verſehen worauf 
man / durch die darzu gehörige Spindel / Flachs / 
Hanff / Werck / oder Wolley Faͤden ⸗ weiſe zu fine 
nen pfleget. 

Spitʒ⸗Mauß / iß eine Arc tleiner Karten’ fo 

groß als eine ſtarcke Mauß / deren Biß fir fo ver 
 giiferrals der Spinnen Gifft gehalten wird. Ih⸗ 
re Schnauze iſt lang und fpigig: die Zähne find 
Rinne: und flehen in gedoppelrer Reihe 3 die Augen / 
gegen den Leib zurechnen/find fehr Hein» Daß-fie gar. 
Hund zu ſe yn meinst. Ihr ſchwane iſt turtz und 
duͤnn / 


| Spreu. 485 
ö— — — — — — — — 
duͤnn / das Maar braun⸗roͤthlicht / ohne an dem 


Bauche / woſelbſt es weiß iſt. Dis Wiaters 
macht fie ich in die Staͤlle Im Sommer aber indie 
Gärten’ undan die Orte / wo viel Rinde Wii 
liegt; fieernährer ſich von Wurgeln/ infonderheit 


der Artiſchocken und Huͤlſen Fruͤchte / daher fie dent - 


Gaͤrtnern groffen Schaden thut. 


Spreu/ Spreuer / find die ausgedroſchenen 


Huͤlſen von Getraͤyde / und andern Feld⸗Fruͤchten / 
Weſche darch das Wurffeln / von denen guten Koͤr⸗ 
nern / auf der Scheune abgeſondert / und zu Fuͤtte⸗ 
rung des Vtehes grbraucht werden. Die Weitzen⸗ 
Spren wird den Stutten / Ochſen / Kuͤhen / Gaͤlte⸗ 
Vieh / unter die Slede mit gemenget und gegeben. 


Die Roggen ⸗Spreu werden aͤusgeſiebt und was 


durchfallet / vor die Schwein behalten / die groben 
werben unter Die Weinen md Haberſpreu ge⸗ 


ſchuͤetet und nachmals den Stutten die fiede dar 


mit gemenget. Die Gerſtenſpreu mifcher man 
den Schweinen unter ihr Brüh-Furters man 
braucht fle auch unter den Leimen zu den Eſtrichen 
und Defen. Die Haberſpreu wird umter die 


einen und Roggenſpten gemenget / und den 


Stutten den Winser-über/ fo lange man nicht 
zu Acker fähret/ gegeben. Die ſpreuer oder ſchaa⸗ 
len von den Erbſen/ menget man den Kuͤhen unter 


die ſiede; die Hlifenfpreuer aber / fomitdurdg 


ſieb fallen werden den Schweinen inter die Rog⸗ 
genſpren gemenget / und die geönfte denen Ochſen 
unter die jiede gerhan, Die foren vom Heide⸗ 
Korn ſowohl / als vom kein / find den Schwetnen 


am zurraͤglichſten / als — man ihnen uuter die 


u Dog 


# 


486 Spring nm Spring⸗Gurcken. 
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Roggen · Spreu zu mengen pfleger. ae. Es it ma iſt auch 
‚die Lein⸗Spreu cin gutes Futter / die jungen Gaͤn⸗ 
ſe zu erziehen. Hingegen ſind die Spreuer vom 
Hanffe feinem Vieh gut / ſondern werden am be⸗ 

ſten in Miſt gebraucht. 
ESpring⸗Brunn / heiſſet ein Geruͤf / aus wel / 
chem Waſſer / durch Kunſt getrieben / ſpringet. 
Wann man einen Spring Brunnen anlegen will / 
muß man das Waſſer entweder aus einer hochge⸗ 
legenen Quelle rien oder durd) eine Waller» 
Kunft indie Höhe bringen’ und wieder herab lei⸗ 
ten / dieweil es feiner Eigenſchafft nach niche höher 
ſteiget / als fein Fall iſt. Die Spring Brunnen find 
eine vortreffliche Zier in denen Gaͤrten. Sie beſte⸗ 
hen insgemein aus einer groſſen Schaaſe oder Be⸗ 
chen / in welchem das’ aus denen daraus oder 
daran ſich erhebenden Bildern’ rinnende und ſpri⸗ 
vende Waffer aufgefangen wird / und Reben entwe⸗ 
der in freyem Raum / oder ineiner Mauer angeleh⸗ 
net, unter einer Bogenſtellung / in einer Ecke / 
oder auch in einer gewoͤlbten Grotte. oder Waſſer⸗ 
Keller. Das Waſſer ſpringt entweder in einfachen 
Strahlen oder Guͤſſen / oder es wird durch gewiſſe 
Aufſaͤtze gez wungen / daß es allerley Geſtalten uud 
Figuren vorſtellet. An manchen Orten iſt cs gar 
unſicher / und koͤmmt man nicht leicht davon / ohne 
uaß zu werben / imdem / che man ſichs verſiehet / 
durch einen Tritt / durch Eröffnung einer Thür 
u. d. g. aus dem Boden / aus den Waͤnden / von oben 
von weiten und Fre Waller fpieler r. und einem 

“anf den Leib fälle, 
| —— iſt ein Kran / das u 
/ 


F = 
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waͤchſt / und auch in Garten gezogen wird / deſſen 
Gewaͤchs den gemeinen Gurcken nicht ungleich / nur 
daß es rauher und ſtachlichter / die Frucht langerund / 
einer Weiden Muß groß / voller Stacheln / und 
weiß / wann fie reif iſt: alsdann ſpringt fie von ſelbſt / 
mie einem Platzen / von ihrem Stängel laͤßt einen 
Safft von ſich / und ſpritzet ihn umher. Das ganıe 
Gewaͤchs if eines bittern Geſchmacks / die Wurgzel 
ſcharff / eines Arms dicke / und voller Safft; ſie 
wird in Scheiben geſchnieten / getrocknet und wi⸗ 
der die Waſſerſucht gebrauche. 
Spring⸗Koͤrner / Treib⸗Koͤrner / iſt cin 
Kraut / ſo aus dem Saamen in Gaͤrten gezogen 
wird. Es hat einen Milch weiſſen Safft / der ſehr 
ſcharff iſt / machet Blaſen / nimmt das Haar hinweg / 
vertreibet Wartzen und Flechten. Der Saamze fuͤh⸗ 
ret gewaltig ab / uͤber und unter ſich / iſt gut wider 
die Waſſerſucht. a 
Spring⸗Kraut / Noli me sangere 
Sprisge/if cin von Blech hohlgerriebenesrobee 
‚Yon Holtz gedrehetes Inſtrument, fodte Koͤche in 
denen Küchen noͤthig haben / als da iſt / Spritze zu 
Spritzkuchen / Sprige su Wuͤrſten / u. d. g 
Sprroſſen / ſind anders nichts / als eine Art Sar⸗ 
dellen oder Anſchowis / fo geraͤuchert / und aus En⸗ 
gelland zu ung gebracht werden; fie find fett / und 
wann ſie friſch / wohl su eſſen / es ſey xoh / oder / wele⸗ 
des beſſer / auf dem Roſt gewaͤrmet. Wann fie ale 
worden / riechen und ſchmecken ſie widerlich. | 
Sprünge) werdende Haſen⸗Fuͤſſe genennet. 
Sprung ⸗Riemen / iſt ein breiter Riemen / wel⸗ 
chen man an den Bauch · Gurt eines Pferdes befeſti⸗ 
Ze Ji4 ge 


\ 


— 


ar Spuhle/ Spuͤhligr. 


ne — — — — mn — —— — — 


get zwiſchen den Vorderſchenckeln durch; het / 


und an den Zaum feſte macht / damit das, Pferd 
den Kopff nicht in die Hoͤhe werffen / und damit 


ſchnellen koͤnne. N 
Spuhle / ift derjenige herumlauffende/ und mit 
einem Fluͤgel / der auf beyden fetten mir. Fleinen 
Haͤcklein verſehen / umgebene Theil am Spinn ⸗Ra⸗ 
de / welcher den / von dem Wocken heruntergezoge⸗ 
nen und zuſammen gedreheten Zaden / durch das / an 
ſelbigen befindliche / kleine eiſerne Roͤhrlein / auf · und 

annimt / und im herum drehen felbigen aufwindet. 
Spoͤhligt / iſt zweyerley: Röchenfpübligt/ 
und Brandeweinſpuͤhligt. Das Kuͤchen⸗ 


ſpuͤhligt iſt das Waſſer / darinnen die gebrauch⸗ 


sen Schuͤſſein / Teller / Toͤpffe / Tiegel ꝛc. von denen 


\ ‚daran zuruͤck und bangen gebliebenen Speifen ab» 
und ausgewaſchen worden / n. welches man in das 


in per Küche fichen Spühligtfaß/oderSpübrs 
ligt⸗Gelte / welche letzte mir zweyen Henckeln oder 


HOHandhaben verſehen / zuſammen su gieſſen pflegt. 


Man wirfft auch den fchaum von denen Speifen/ 


And was ſonſten den Menſchen nicht zu gute taugt / 


darzu hinein. Bey groſſen Land⸗Wirthsſchafften 


pfleget man dieſes Waſſer nicht / wie in denen Staͤd⸗ 
ten / weggugteflen/ ſondern es wird ſolches in einem 
beſondern Faſſe / fo eben das Spuͤhligt⸗Faß heif 


fee / nebſt anderen Abgang / der vorbereitenten ſpel⸗ 
fen geſammlet / nnd vor die Schweine aufbehalten / 
weiche ſich dabey wohl befinden, Das Brandte⸗ 
ſpuͤhligt beſtehet in demjenigen / ſo inder Brands 
tewein Blaſe / nachdem der Brandte wein vollig her 
über gelauffen / uͤbrig geblieben? und aus ſelbiger 

* #2 | heraus! 
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heraus / in das Brandteweinſpuͤhligt⸗Faß / ge 
ſchoͤp ffet wird. Beyde Arsen von ſpuͤhligt geben 
den Schweinen ein angenehmes Getraͤnck / zumal / 
wann arg tr mit Kleyen / ſchwartzen Mehl / 
Sohrot / Traͤbern / Heydekornſpren / ausgedro⸗ 
ſchenen Lein⸗Knoten / und dergleichen / untermenget / 
und dadurch etwas dicke macht; wiewohl nur de⸗ 
nen Ferckelund Maſtſauen dergleichen Guͤte ge 
ſchiehet / maſſen denen Laͤuffer das ſpuͤhligt / damit 
es deſto weiter reiche / duͤnner gemacht / und mit 
Waſſer gemenget wird. Das fpühlige maß denen 
Schweinen etwas warm / Dach nicht zu hetß / gege⸗ 
ben werden / daß ihnen die Daͤrmer nicht zuſammen 
lauten. Wann man eine Schild⸗Kroͤte in dag 
Kuchenſpuͤhligt · Faß lege / und die Schweine dar 
von trincken laͤſſet / follen fie wohl aeoeyen. : 
.-Spur/ iſt bey der Jaͤgerey die Faͤhrte des Wil⸗ 
des / und andere Anzeichen’ woran der Bang des - 
Wildes abzunehmen, Spur-Ritt / oder Spur 
Bang ı heiſt wann man jemand ausſendet / im 
Schnee einen gewiſſen Weg / oder Fluͤgel / zu reiteny 
daß er nachſehe / ob er Woͤlffe ſpũre / und wo / und 





‚wohin fie die. Koͤpffe gewendet. . 
Spund / heiffer das kleine viereckige Kloͤtzlein 
womtt das Spund⸗Loch an den Faͤſſern verwahret 
„wirds insgemein mic einem reinen Laͤpplein um⸗ 
ſchlagen. — — 


Staar / iſt ein Vogel / in der Groͤſſe einer Droſ⸗ 


ſel / licht grau / wann er jung iſt / nach einem Jahr 


aber verfaͤrbt er ſich und wird ſchwartz / am Haiſe 
glaͤntzend / und mit weiß eingeſprengt. Er hecket in 

hohlen Baͤumen / und aufgehengten Staarenkaͤm⸗ 
Sig mem 
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men / und ziehet im Herbſt in groſſer Menge bey⸗ 
ſammen weg. Es iſt einer der artigſten Voͤgel / die 
man hie su Lande hat / laͤßt ſich leicht ktirre machen / 
ſpielt mit allerhand luſtigen und laͤcherlichen ſtel⸗ 
iungen / und lernet allerley Stimmen der Menſchen 

und Thtere nachmachen, Er gehet den Weinbeeren 
gerne nad) / nicht ohne ſchaden der Weinberge; 

fie find bey den Alten die leckerbißgen / ſonderlich 
inder Weinleſe / wann fie am fetteſten / gezehlet / 
doch aber vor eine ungeſunde Speiſe geachtet 
worden. Heut zu Tage kommen fie niche mehr 
auf Herren Tafeln. Se 

Staar / iſt auch eine unreine Feuchtigkeit / fo 
ſich in dem Aug ſammlet / das Geſicht ſchwaͤchet / 

oder gar benimmet / und mehrentheils wie ein weiſ⸗ 
ſer Fleck / der ſich für den Aug⸗Apffel gezogen / anzu⸗ 
ſehen iſt. Die Urſach wird zaͤhen Fenchtigkeiren zu 
zeſchrieben / die ſich unter die fo genannte waͤßerig: / 
und glafige Feuchtigketten des Auges / miſchen / und 
fie alfo verficlleny daß fie das Licht geboͤrig nicht 
durchiaſſen / wodurch das Geſicht vermirrer / und 
wanm fie endlich In ein Haͤutlein geronnen / ſich für 
den Aug Apffel gefenttigar benommmen wird. Man 
zehlet Diefer Kranckheit verſchiedene Gattungen / da⸗ 
runter der ſchwartze Staar aͤuſſerlich am wenigſten 
anzuſehen / aber der ſchaͤdlichfie / weil er unheilbar / 
und eine gaͤntzliche Blindhett mir ſich fuͤhret. Unter 
den Heil Mitteln / die wider dert weiſſen Staar ge⸗ 
vraucht werden / iſt das ſicherſte / daß man ihn fie⸗ 
het laſſe / das iſt mir einer güldenen Nadel behend 
m das Auge fahre / und das Haͤuilein für dem Ang 
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Stabwurtz / i ein befantees Hen Krautdas 
in Franckreich wild waͤchſt / bey uns aber in Gaͤrten 
gehalten wird. Die Wurgel wird vornemlich in 
Den Apothecken / wider die Sieber; Gelbſucht / und 
andere Kranckheiten / gebraucht. Die Daran betei⸗ 
reten Stuͤcke find: Das deſtilirte Waller aus de⸗ 
nen Blaͤttern und obern Spitzen / die Conſerve / 
und das Oel. 

Stachelbeere / Rauchbeere/ iſt die Frucht 
eines Strauchs / welcher ſehr ſtachlig / im Fruͤhling 
zeitig ausſchlaͤgt / weiß bluͤhet / in Gaͤrten an Gelaͤn⸗ 
der und Haͤge geſetzet / und unter der Scheere gerade 
gehalten wirds feine Fortpflantzung geſchiehet im 
Herbſt durch die Brut. Die Frucht iſt rund oder, 
aͤnglicht / haarig / im Anfang grün und hart / wann 
ſie aber zeitiget / faͤrbt ſie ſich / und wird weich; ſie 
wird. grün anSpeiſen gebraucht / deuſelben cine an⸗ 
— Säure zu geben; reif iſt ſie ſuͤſſe und fan 

h gegeſſen / oder auch feucht und trocken in Zucker 
eingemacht werden. Die unreiffen Fruͤchte dienen 
für den Bauch und Saamen ⸗Fluß / wie auch für 
das Geluͤſten der ſchwangern Weiber. 
Stachel⸗Kraut / Heuhechel / iſt zweyerleyy: 
Das ſtachlichte ſiehet / wegen der vielen Stacheln 
wie cine Hechel aus und har Purpur⸗farben Blu⸗ 
men, Es wird wider den Stein gebraucht. Das 
ohne Stacheln iſt zweyerley / das wilde / ſo nicht ge⸗ 
brancht wirds and das in Gärten mic gelbege⸗ 
ſtreiften Blumen / welches unter die Sommer⸗ 
Gewaͤchſe gehoͤret. | 

Stahl / iſt ein Metal / ſo dem Eiſen am naͤheſten 
ad und von demſelpen allein in der Haͤrte un⸗ 
ter⸗ 
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erſchieden. Er wird neben dem Eiſen aus der Er⸗ 
den gegraben / oder durch Kunſt gehaͤrtet. Guter 
Stahl muß ohne ſchiefer / ohne ſchlauch / und 
micht Eiſenſchuͤßig ſeyn / welches man erkennen fan 
wann er zerbrochen wird / und der Bruch einerley 
Korn har. Je länger er im Feuer iſt / j mehr er uͤber⸗ 
hinet und verbrennet / darum muß er ſo geſchwind⸗ 
ats moͤglich / abgeſchmiedet werden. Die Bereitung 
des Eifens zu fahtl / bernhet auf einer wiedechohl⸗ 
een ZAus⸗Slinth und Abloͤſchung des Eiſens / im 
faͤfften von beſondern Kraͤutern / womit die Deut⸗ 
ſchen am beffen umzugehen wiſſen / ſo / daß der 
Deuntſche / fonderlich der ſteyeriſche Stahl / in allen 
Ländern der angenehmfte iſt. — 
Staͤhren oder Stieren / wird von den Schaa⸗ 
fen geſagt / wann ſie ſich nach den Widdern oder 
Staͤhren ſehnen. Wann dieſes geſchiehet / ſoll 
man die ir 
Otahr⸗Laͤmmer / fo fünffeig die Dienſte / ale 
Schaaf⸗Boͤcke / Staͤhre oder Widder / bey der 
Heerde verrichten ſollen/ von denen Gchaafen abs 
fondern / und zu denen ansgehabenen Schöpfen ab 
ein thun / weit fie ſonſt / wann ſie mit denen Schaa⸗ 
fen vor der Zeit sufommen/ verderben / oder doch 
gans verbutten. — — 
Stall / heiſſet msgemein ein Gebaͤn / in welchem 
alleriey Dich eingefperret / und im Winter aufge⸗ 
ſtellet wird. Wie die Küh⸗Schaaf⸗Schwein⸗ 
und andere Ställe / amulegen / willen die Haum̃ 
Wirthe am beſten. Uberhaupt folen ſie warm / 
darneben aber luͤfftig ſern. Die Pferdeſtaͤlle 
werden bey uns nie mehrerm Fleiß / als Die anderu 
J | ei anger 
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angeordnet und gewartet. Wo möglich) ſollen fie 
von Oſten nach Weſten ſtrecken / damit fie von den 
ſtuͤrmiſchen Wer ⸗ Winden weniger getroffen wer⸗ 
den/ und durch bie Fenſter an der Sud «ſeite im 
Winter die Sonne’ durd die andere Nord feire/ 
aber im Sommer/ frifche Lufft impfangen mögen, 
Sie foßen zum wenigften 12. Fuß hoch / und briig 
genug feyn/ daß zwiſchen beyden Stränden in 
Der Mitte cin geraumer Gang offen blelbe. Bey 
Stuttereyen mögen die Krippen vor die Mutter⸗ 
Pferde etwas niedrig angeleget werden / daß fie ihr 
nen bis an die Bruſt reichen; in Reit ⸗ ſtaͤllen aber 
vor Zug · und Reit⸗Pferde ſollen fi Höher liegen / 
damit die Pferde nicht verlernen den Hals recht zu 
halten. Die S:ände folen 5. bis 6. Fuß weit / big 
3. Fuß lang / die ſcheide Wände bis 4. Fuß hoch / 
and der Boden mit Bolen / wo moͤglich / von El 
‚chen, Holtz / Hach der Quere gelegt / oder mir Ziegeln 
bepflaſtert ſeyn / und einen wenigen Hang haben / 
damit das Waſſer in die vorliegende Rinne ablauf⸗ 
fe / und mit dem Miſt hinaus gebracht werde. Die 
Pferde ⸗ſtaͤlle vor die Stutten — warm / die 
vor die jährigen Fuͤllen etwas kuͤhl und luͤfftig / die 
vor alte Pferde im Sommer kuͤhl / im Winter 
warm / nicht daͤmpfig noch feucht ſeyn / und eine 
durchſtreichende Luſſt haben, Feder + und ſchwein⸗ 
Vieh ſoll nicht nahe bey Pferde, ſtaͤllen ſeyn / wei⸗ 
len der Geſtanck / ſonderlich von den letzten / den 
Pferden ſchadet. 
Stallen/heiſſet bey den Pferden fo viel als den 
Urin von ſich laſſen. Es iſt eine gefaͤhrliche Kranck. 
heit an einem Pferde / wenn es nicht ſtallen — 
— | wird 
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wird gemeiniglich verurſacht / wann man ein Pferd 


im Reiten übeceiler / und nicht Achtung giebt / ob 


ein Pferd ſtallen wolle oder nicht / alſo daß es nicht 


zum Stallen fommen kan / wann es gleich gerne 
wolte; es kommet auch wohl daher / wann ein 
Pferd nach groſſer Hitze zu bald erkaltet / oder an ei⸗ 
nen kalten Ort geſtellet wird. Wann ein Pferd 


auf der Reife in etlichen Stunden nicht geſtallet / 


ſoll man demſelben / wann man ins Quartier koͤmmt 
weder sis Freſſen noch zu Sauffen geben / bis es ge⸗ 
ſtallet hat / und ſo es dann noch nicht ſtallen wolte / ſo 


u führe man «8 in einen Schaaf ftallı und ſtelle es 


über warmen Schaaf Miftı daß ihmeder Dunſt 
davon an das Gemächre gehe / fo wird es bald flab 


len; oder / man focher auch nür aber in Wein’ 


fäffer den. dritten Theil einfieden 7 und ſchuͤttet es 


dem Pferd warm ein. Ein paar Mufcaren Nuͤſ⸗ 


fe gepülvert/ und dem Pferd. mie. füllen Wein ein 
gegoſſen / thut gleiche Wuͤrckung. Oder man 
nimmt wohlgeriebenen Saffran / mit ein wenig 
Eiſen⸗Roſt / ruͤhrt es zuſammen in Eßig / und gieſſet 
es dem Pferd in den Hals. Geriebener Meerrettig / 
oder die Milch von zwey oder drey Heringen in 
Waſſer zerrieben / und dem Pferde eingegoffen/ mas 


chet gleicher geſtalt bald fallen. Diefes thut auch 


das Pulver von Schaaf Heu wann deſſen vier oder 
fünff koch in ein Nöfer Wein gethan / und!dem 


Pferde durch einen Tranck warm eingegoffen wird, 


x 
— 


Bon dem Blut ⸗ſtallen / ingleichen auch von 

dem Lautter⸗ſtallen / iſt bereits am behoͤrigen Orte 
 Wieldung geſchehen. 

Stamm / iſt das Stuͤck an einem 

| Boaum / 
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Baum / ſo zwiſchen der Wurtzel und den Aeſten ben 
fangen. en Eh —J 
Stand / iſt bey der Jaͤgerey der Ort / vo ſich 
das Wild aufhaͤlt. | Ä 
_ Stange / nennet man eines’ Hirſches abge⸗ 
worfenes Dorn. 7 2 
Staͤrcke / wird aug dem fchönften Weinen ber 
reitet / welcher einige Tage lang in Waſſer weichen 
muß / bis er ganz weich worden / und man feine 
Krafft und Marck herauß drücken kan / fo ſich her⸗ 
nach zu Boden ſenet / und dieſes weiſſe Puiver gie⸗ 
bet / womit das Frauen Zimmer die Klare Wäldye 
ſteiff zu machen pfleget / wann ſie vorhero durch 
ein Tuch gedrucket worden. | | 
8Staube/ ſiehe Strauch. 
Stech⸗ Palmen / ſiehe Wald⸗Diſtel · 
Steck⸗gluß/ iſt eine Kranckheit / die entweder 
vom überflüßigen Gebluͤt oder von einem Schleim / 
welcher jaͤhling von dem Haupte herab fleuft / und 
auf die Lunge / Lufft⸗Roͤhre und das Hertz zu fai⸗ 
len pfleget / entſtehet / wodurch das Hertz / beklemmen / 
der Athem gehindert / und endlich ein Erſticken ver⸗ 
urſachet wird. Andere wollen / daß ſolche Beklem⸗ 
mung der Bruſt / nicht von einem Schleim / ſon⸗ 
Bern blos don ber Stopffung des Gebluͤts / in der 
Lunge und Herz kammer herkomme / wann es ent⸗ 
weder ůberfluͤßig oder ſauer / oder dicke und zaͤhe / ge⸗ 
worden. Oder wann die Gaͤnge und Gefaͤſſe / von 
uͤbermaͤßigem Fett gedruckt das Gebluͤt nidıe 
durchlaſſen koͤnnen / welches man nennet / in ſeinem 
Fett erſticken. Und hierinnen wird der Linterfcht:p 
des Schlagſtuſſes vom Steckfluß / geſetzet daß jo. 
ner 
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Se en. 
ner den Umlauff des Beblüts in geheim / ‚Dieter 
aber in der Bruſt Hemmer, | | 
“ Steiff NTaz/ fihe Quarck. 
Steigen / wird von dem Falten geſagt / wenn 
er ſich in die Höhe ſchwingete.. 
Steig · Buͤgel / m iſt eine eiferne 
Stuͤtze für.den Fuß des Reuters / ſowohl deſto leich⸗ 
ter auf das Pferd zukommen / als deſto feſter ſich im 
Sattel, zu halten. Zu einem‘. jeden Sattel aber 
werden norhmwendig sin paar Steig: Buͤgel erfor, 
dert / welche ſtarck vexzinnt/ nicht zu eng / noch zu 
wæeit / ſoudern mittelmaͤßig ſeyn ſollen / damit mau 
in gefaͤhrlichen Faͤllen / den Fuß daraus geſchwinde 
ledig machen koͤnne. Die Unter: flenglein ſollen 
ganzz gleich / und faſt viereckigt nebeneinander ſeyn / 
worauf man mir den Fuß» ſohlen feſter tretten / und 
niche fo leicht / als aus Ben runden Buͤgeln / hin⸗ und 
her rutſchen kan. Die Ringe / oder Wirbel oben 
‚an den Bügeln ſollen nicht ge werbig / ſondern feſte 
gemacht ſeyn / und quer ſtehen / damit der Reuter 
den verlohrnen Bügel deſto cher mic der Fuß ⸗Spi⸗ 
‚gen wieder fangen möges fie ſollen auch darneben 
fo lang geſchnallet werden / daß ſich der Reuter/ in 
den Bügeln ſtehend / aufrichten und die Haud / zwi⸗ 
ſchen ſeinem Schloß Bein und Sarrele ſitz / ein⸗ 
ſchieben koͤnne. Die langen Riemen / woran die 
Steig⸗ Buͤgel hangen / werden ſteig⸗Riemen / 
oder fleigs Reiff⸗Riemen genannt. Dieſe find 
ent weder gleich mit an den Sattel zu beyden Sei⸗ 
ren feſt gemacht / oder fie find frey und werden nur 
an den Sasıch Knopff gehangen / dergleichen —* 
| | | au 
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auf: Rent» Schulen zu führen / Schweiff⸗Bůgel 
oder Hang⸗Buͤgel zu nenuen pflegt. 
Stein/ iſt cine Kranckheit / da in den Nieren / 
oder in der Harn: Blafer Steine erwachfen / wo⸗ 
durch die Harn» Gänge verlegt / der Abgang’ dis 
Harns gehindert / und unfägliche ſchmertzen verur⸗ 
ſachet werden / die zwar / ſo lang der Stein ruhet / 
nur druͤcken wann er aber los wird / und durch die 
Harn Bänge fort will/ ſchneiden und ſtechen / mehr 
oder weniger / nachdem der Stein groß oder klein / 
glatt oder rauch und eckig iſt. Wann nun hier⸗ 
durch die Gefälle verffopfftr oder verlegt worden 
erfolger eine Erzuͤndung / die/ wann fie zu einer Er⸗ 
eyterung ausgeſchlagen / toͤdtlich wird, Die Ur⸗ 
ſache dieſes Ubels wird mehrentheils auf ein ver⸗ 
dicktes und verſauertes Gebluͤt / inſonderheit aber 
auf die ſaltzige / und tartariſche Theile deſſelben / ge⸗ 
legt / die in dem Harn⸗Waſſer zu den Nieren und 
zu der Blaſe gefuͤhret / daſelbſt erſtlich zu kleinen 
Koͤrnlein gerinnen / und im Anfang wie Sand oder 
Gries abgehen / mit der Zeit aber / und wann ſich 
mehr angelegt / gröffer und zu ſtarcken Steinen 
werden. Der iunerlichen Mittel / fo wider den 
Stein gelobet werden / ſind ſehr viel / aber wenig / ſo 
die Probe halten / wo fie nicht bald im Anfang ade 
gewendet werden. Der DBlafen  flein fan durch 
fchneiden am ſicherſten J werden / 
womit unſere heutige ſtein ⸗ am Bruch ſchneldor 
wohl umzugehen millen, 
Srteinbeiſſer / find fleine duͤnne gefchlätichte 
Fiſchlein / faſt wie die Neunaugen / mit einer glatien 
Daut / dunckel / gelb mir ſchwarnen Siedten, Sie 
Ke haben 


8  Steinbrecy Steinbruch. 


‚Haben ein ſpitziges Maul und daran zwey Hack⸗ 
lein / mie deren Hülffe fie fid) gemeiniglih im 
Merztz oder Aprilı in Baͤchen andie Steine anle⸗ 
gen / und gleichfam an felben fangen’ davon jie viel⸗ 
.Jeiche auch den Damen befommen. Sie haben 
fonft «in ‚gar guten Geſchmack / und wann man 
ähnen mit einer guten Brühe zu ſtatten koͤmmet / 
werden fie vor was delicates geachtet. 2 
„ Steinbrech/ iſt unterſchiedlich / als weiffer 


und groſſer Steinbrech / der hohe ſtengel und. 


weiſſe Blumen ohne Saamen hat ; doch hangen an 


Der Wurtzel welche ſehr ſcharff vom Geſchmack klei⸗ 


| 


‚ne keibfarbene Körner/ wie Coriander / die der c 


gendliche Saamen find. Kleiner Steinbrech / 
iſt von vorigen nur den Blumen nach. / unterſchi⸗⸗ 
Den: Guͤlden Steinbrechr der aufden Sipfſeln 


Der ſtengel / Gold » gelbe Blumen hat / nach welchen 


der roͤthliche Saame folget. Der Saame ſamt 
der Wurgel.diener für das Bauch + und Seiten⸗ 
Weh / für die Waffer + und Gelbſucht / Für lang 
wierige Fieber / gu Beförderung der Monat ⸗Zei / 
der Safft auch für die Sommer + Flecken / und fau⸗ 
lende Wunden, Re 
Steinbruch / heiffee der Ort / wo die Stein⸗ 
von denen Stein + Brechern/ entweder mit ihrem 
Were Zeug aus der Erde gehauen oder gebroden 
oder mie Pulver gefprenger werden, Sie find zwey⸗ 
erley / 1) Steinruͤche / wo grofle Werck + ſtuͤcken / 
Muͤhl ·ſteine / und dergleichen / heraus gebrochen 
werden; und 2) Steinbruͤche / daraus man nu 
unfoͤrmige Bruch « ſteine gewinner, Die fein 
Bruůche find ordentlicher Weifs unter. die — 
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nicht zus rechnen’ Inden gemeine Steine für feine 
Berg » Arc gehaleen/ fondern dieſelben zu grabeny 
und feines Gefallens damit zu handlen / einem jeden 
Herrn des Ackers / oder der Gemeine jedes Ories / 
verſtattet wird. 

Steine leſen / iſt eine Arbeit / die ſowohl in 
den Weinbergen / als auf den Feldern von einem 
ſorgfaͤltigen Hauß+ Vatter vorgenommen werden 
muß, in den Weinbergen foll manden Winter 
durch / ehe der Schnitt in. hohen oder ungedeckten 
angeher/ die Steine zufammen leſen und aus dem 
Meinberg fchaffen/ weil die Maͤnſe / Iltiſſe oder 
Elbthiere / Hamſter / Wieſel / und anderes Unge⸗ 
ziefer und Gewuͤrme / ſich darunter aufzuhalten pfle⸗ 
gen / welche den Weinbergen groſſen Schaden ze 
fuͤgen. Zu gleicher Zeit fan man aud) die Steine 
aus den Seldern klauben und ausraͤumen / an deren 
ſtatt aber Sandy Erde Straffen« Korh und Düne 
ger wieder darein führens dann fonften fehler e8/ 
und wird durch das bloffe flein » ausführen 7 der 
Grund geſchwaͤchet / und feudyrer gemacht. | 

SteinsBslle/ feser Eh in den Huf der Pferder 
wenn man foldye curieren will/ muß man erfllidy 
dem Gaul die Galle aufdas duͤnneſte aus wuͤrcken / 
Bis der Schweiß hernach gehet: alsdann nehme 
man drey Loth Terpentin / zwey Loth gelb Wachs / 
und gelben Schwefel / drey Loth gepulverten weiſſen 
Wenyhyauch / zerlaſſe das Wachs und Terpentin 
ſchuͤtte die gepülvereen Sachen hinein / fo wird 
eine Salbe daraus / damit beſchmiere den Schaden 
des Pferdes / ſo wird man bald — ein gu 
| ſundes Pferd bekommen. 

Kk2 | . 


soo BSteinsKohln/ Sterne. 


Stein⸗Kohlen / find eineaus Erde/ Hartz uud 
Schiefer beſtehende ſchwartze harte ſubſtantz / die 
wie Kohlen ausſiehet. Mehrentheils kommen fie 
aus Engeland und Schottland / woſelbſt man dar 
bey kochet / und die ſtuben darmit heitzetz fie geben 
aber einen ſehr ſchaͤdlichen Rauch von ſich / wel⸗ 
cher die Luuge und Bruſt angreiffet / und ohne 
Zweiffel Urſach iſt / daß wohl der dritte "Theil von 
Einwohnern zu Londen an der ſchwind⸗ und fun 
genfuche ſterben. Mean- finder auch ‚dergleichen 
flein Kohlen in Dber +. und, Nieder ⸗Sachſen. 

Man treiber davon in der Medicin ein Del abs weh 
des dem flein-Del in allen gleich iſt und mit dem 
ſelben eineriey Tugend hat. | 

Stein⸗Oel / troͤpffelt nicht uur iu Italien / St 

cilien / ſondern auch bey uns iu Bayern und 
Elſas / aus den Felſen heraus / und flieſſet von dan 

nen auf die Quellen und Brunnen / daß es oben 
herum wie Fett ſchwimmet. Es iſt aber ſolches Del 
dreyerley: Das ſchwartze / rothe und weiſſe / welches 
letztere das ſabtileſte iſt. Es muß einen ſtarcken / 
ober nicht ſtinckenden Geruch habenz wird in 
Dieren» und Blieder- Rranckheiten gebraucht. 

Stein⸗Roͤthel / iſt ein ſchoͤner und lieblich ⸗ſin⸗ 
gender Vogel / der allein in ſtein⸗Felſen / und alten 
hohen Mauren niſtet. Er hat die Groͤſſe einer 
Zipff⸗Droſſel / einen duͤnnen laͤnglichen ſchnabel / 
iſt am Hals und an der Bruſt Himmel ⸗blau / auf 
dem Rücken und an den Slügeln ſchwaͤrtzlich. 

. Sterne/ind dichte und dem Anfchen nach runde 
Görper / weldye an dem Himmel leuchten 7 und 
ch zu bewegen ſcheinen. Daß dis ſterne nice 
4: ciner⸗ 
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‘ | Srerne, u a: 5 or 
eineriey Höhe von der Erden oder an einer und 
öcrfelben Flaͤche des Himmels angeheffrer fondern 
die einen höher/ die andern niedriger ſtehen / iſt das 
ber zu ermweifen / wann nicht nur die Irrſterne / 
einige der: Stefterne/ zuweilen mir ihren Cörpern _ 
für unfern Augen bedecken fondern auch einige Fix⸗ 
ferne felbft bald gröffer, bald kleiner / ſich anſehen 
laſſen“ oder wohl gar unſichtbar werden. Die 
‚Sterntündiger haben’ die Fixſterne unter gewiſſe 
Bilder gebracht / und ſolche mir gewiſſen Namen 
unterſchieden / damit ſie die Zahl derſelben leichter 
faſſen mögen. Ihre Anzahl iſt / gegen der von Al 
rers her bekannten von den Neueren mit verſchie⸗ 
Denen gegen den Nord⸗ und Suͤd⸗Pol vermehret 
worden. Etliche der Stern⸗Bilder gehen bey nus 
niemals unter / nemlich die dem Nord⸗Pol am ndr 
heſten; andere gehen ung niemals aufı nemlich die 
au wrie nach dem Süder Pot fliehen s die meiſten 
sehen auf und unter’ welches von der fchräge des 
Diamerri des Erdbodens / und der unterfchiedlichen 

Polus⸗Hoͤhe / herfömmer. 

Scheinen dieSterne ſich geſchwind fort zu waltzen / 
bringen fie Windes und wann fie ſehr funckeln 
ſo bedeuten ſie / nach Beſchaffenheit der Jahrs⸗ 
Zeiten / Wind / klare Lufft / nnd ſcharffe Kaͤlte. 
Schwarztze Hoͤf um die Sternen / bedeuten Regeur 
Wann aber weiſſe und roͤthliche Circkel um die 
Stern zu ſehen / ſo vermuthet man ſchoͤn Wetter. 
Wann die Stern / nach ihrem hellen Glantz / ge⸗ 
ſchwind dunckel und finſter werden / fo wird ein 

groſſer Wind und Ungewitter entſtehen. 
Wann viel Stern mit weiſſen langen ſtrahlen 
— RE (chieſ⸗ 





502 Stern⸗Kraut / Stieglitz. 


ſchieſſen / fo koͤmt von derſelben ſeite gemeiniglich 

Wind; wann man aber derſelben wenig am Him⸗ 
mæel ſieht / bedeutet es feuchte Luffe und Regen. 
Nachdem das Sieben⸗Geſtirn hell oder dunckel auf 
geht / bedeutet es gut Wetter / Wind oder Regen, 
Stern⸗Kraut / Schatten⸗Kraut / iſt man 
cherley. Im Garten hat man das gemeine und das 
groſſe blaue Stern⸗Kraut / unter den Winter⸗ 
Gewaͤchſen: fie werden um der Blume willen gu 
halten. Das wilde har länglicye haarige Blaͤtter / 
und inwendig gelbe Bluͤmlein / mie einem Purpur⸗ 
blauen Randy waͤchſt an rauhen fandigen Driens 
fan aber audy im Barren fortgeflange werden. 

Stergfeuche/ iſt eine Kranckheie des Rinde 
Viehes / da es nichr freilen noch zunehmen wills und 
der Schwang den Dehfen und Kühen welch oder 
weich wird/ daß man ihn mir der Hand umdrehen 
fon. Dieſem Ubel abzuhelffen / fchneide in den 
Schwanz quer übers etwan einen halben Zoll tief / 
dann das Vieh fuͤhlet es nicht / und iſt ihnen der 
Schwanztz / als ob er todt waͤre / lege in die Wunden 
neun Gerſten⸗Krxoͤrner / binde eg mir einem rothen 
Gewand ⸗Lappen / oder tother Seide zu / und ſchneide 
es nach neun Tagen wieder los. Wann die Ochſen 
oder Kuͤhe dieſe Kranckheit lang haben / ohne daß 
ihnen geholffen wird / ſo ſchlaͤgt es ihnen in die 
Beine / werden ſchlaͤgebaͤuchig / and der Leib faͤllt 
ihnen in den ſeiten gar ſehr ein. 

Stieglitz / iſt ein kleines Voͤglein / wie ein Zeißig / 
das mir hochrothen / gelben / weiſſen / ſchwartzen / 
braunen und grauen Federn ſonderbahr gezieret / 
und mit einem angenehmen Geſang begabet Bi 

| r 





Stinck ende Melte / Stock imLandbau. Fo 


Der Stieglitz naͤhret ſich von allerley Geſaͤme / ſon⸗ 
derlich von den rothen Diſteln / niſtet auf hohen 
Baͤumen / ſonderlich Linden / unter dem Laube / und 
macht ſein Neſt gar kuͤnſtlich von Mooß und Wolle. 
Wann ein Maͤnnlein zu einem Canarien⸗ Weiblein 
gelaſſen wirds begarten fie ſich und zeugen ein Zwit⸗ 
ter Art/ Sanarien» Stieglig genannt} die um den 
Kopff einem Srieglig/ am $eib aber mehr einem 
Canarien⸗VPogel gleicher’ und ein vermengtes / 
doch liebliches Geſaͤnge machet. aB 
Stinckende Melte / ſiehe Scham⸗Kraut. 
Stint / Stinzz / iſt ein kleines Fiſchlein / biß vier 
Zoll lang / und eines halben breit / auf dem Ruͤcken 
dunckel · grau / in das blaue ſpielend am Bauch 
Weiß / mit einem ſpitzigen Kopff. Er liege das gantze 
Jahr im Grund der Seen / und ſtillen Waſſer 3 
wann er aber im Mertzen leichet / koͤmme er empor? 
‚und ſchwimmet Hauffen ⸗ weiß wie die Bienen 
ſchwaͤrmen / oben im Waſſer / ſo / daß er mit Mul⸗ 
den und Hamen voll fan gefangen werden. Er har 
aber einen widerlichen Geruch / und weiches mages 
res Fleiſch / daher er weder unter die gefunden noch 
ſchmacfhafften Effen zu zehlen fondern eine Speiß 
vor den gemeinen Mann iſt. 
Stoͤchas / iſt ein Kraut / ſo dem kavenbel glei⸗ 
chet. Die Blumen dienen wider den Schwindel / 
Schlag fallende Sucht / Schwermuth / Krampffr 
Zittern und Laͤhme der Glieder / werden in Haupt⸗ 
ſtaͤrckenden Artzneyen / ingleichen zum Theriac und 
Mithridat mit genommen. J 
Stock im Landbau / der Block oder Korb / 
darinn ein Bienenſchwarm bauet: in dem Gar⸗ 
Rt4 ten⸗ 





user — Er als da * * Nor 
fen! Johannis + oder ſtachelbeer Himbeer Wein 
ſtock und fo weiter: Im Forſt die ſtuͤmmel / fo 
von abgehauenen Holz in der Erden berbleiben; 
‚wann folche ausgerottet werden’ das fand brauch⸗ 
bar zu machen heiſſet es ein Feld ausſtocken / umd 
die Kiehnſtoͤcke werden mit Fleiß ausgegraben! 
weilen ſie guten Kiehn geben. 

Stockfiſch / iſt ein See⸗Fiſch / der Häufig um 
\Mlerwegen gefangen’ aufgetrocknet und weit und 
breit verführen wird, Nach einiger Meynung fol 
ar daher dem Namen haben / weil er erſt auf einem 
"Stock, müffe geflopfft werden’ ehe er zu effen taugt 
ſonſt bleibt er ein unverdaulicher Sifch der einen gu⸗ 
ten Magen erfordert, Wie wohlandere vorgeben 
>Ats 0b diefer Sifch die fauren Erndiräten aus dem 
Magen weg nehmen folte/ zumal wann man dabey 
"räglich ein ziemliche Portion vonliquore nitri fixi 
"gebrauchen. Bey gemeinen Leuten iſt er ein gewoͤhn⸗ 
liche Hauß⸗ Koſt / und auf Herren» Tafeln wird er 
bisweilen zur Abwechſelung mit verfpeifer. 
Stockſcheide / heiſſen diejenigen Scheide / 
welche von denen in der Erde ſtehen gebliebenen 
Stoͤcken geſchlagen werden. Dieſe Stöcke wet 
den mit groſſer Muͤhe ausgegraben / von denen klei⸗ 
nen Wurtzeln gereiniget und hernach geſpalten. 
Stockſcheite zu machen / iſt eine ſaure Arbeit / und 
muß man dahero vor eine ſolche Claffter zwey biß 
drey mahl mehr / als vor eine Claffter Kernſchets 
“gi machen geben. 

Stockſchwaͤmme / find eine Art eleiner 
‚Saba ı ſo — Mi f büchenen — 
wach⸗ 
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wach ſen / und entweder A part zu gerichtet oder an 
gewiſſe Eſſen / friſch oder abgedoͤrret / gebrauchet 
werden; und koͤmmet deren Gebrauch ohne Zwei⸗ 
fel von denjenigen Leuten hery die in Kriegs + und 
KHung.rs Noch ſich anders nicht / als mit derglei⸗ 
chen gu retten gewuſt. | 
Scoͤhr/ iffeine Art eines ſtarcken und groſſen 
Fiſches / fo zwar lang⸗rund aber dabey faſt drey⸗ 
eckig / indem der Bauch flach / und der Rucken ſpi⸗ 
sig iſt / von Farben iſt er dunckel / der Ruͤſſel lang / die 
vier Kieffen auf jeder Seite ſind mit einem harten 
Deckel verwahret. Er hat gar kleine Augen / und 
fein Mund ſtehet am Untertheil des Ruͤſſels / gang 
rund / ſtets offen / ohne Zaͤhn / mehr zum ſaugen / 
als zum kauen bequem. Vor demſelben hangen 
gleichſam zur Beſchuͤtzung vier Zaſern / als ein dop⸗ 
pelter Bart / und ſeine Floßfedern ſind weißlich. Er 
iſt nicht uͤber und uͤber mit Schuppen bedecket ſon⸗ 
dern hat nur den Ruͤcken lang hin etliche gar harte. 
Vom Kopf gehet durch den Rücken hiß an den 
ſchwantz / eine ſtarcke Senne / Fingers dick / zur 
Beveſtigung des gantzen Fiſches / daher ſelbige 
Senne insgemein die ſtaͤrcke genannt / und von 
den Koͤchen bey feiner ſchlachtung ausgeriſſen wird, 
Der Stöhr ift / gleich wieder Lachs ein Anadro⸗ 
miſt / der zwar im Meer wohner/ aber aus demſelben 
in die ſtroͤhme / zu feinem Wachsthum und grofe 
ſer Verbeſſerung austritt / nicht aber ohne Unter⸗ 
ſcheid in alle / ſondern nur in die groͤſten / als in die 
Donau / den Rhein / die Elbe / Oder / Weichſel und 
dergleichen; fein Fleiſch iſt weiß / gelind / nahr⸗ 
hafft / dem Mund lieblich / und dem Magen ange⸗ 


Kfz nehm/ 
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nehm: Iedoch iſt ein groſſer Unterſcheid nach hrem 
Geſchlecht / Ort und Zeit zu machen. 
Stoppel/heiff das Uberbliebene von Halm fo 





nach abgehauenen / oder mit der Sichel abaifchnie 


tenen Getraͤyde in der Exde ſtehen bleiber. b.:) 
Mangel am Holz iſt / pfleget man die Halmm 
nicht allzu rief abzuſchneiden / damit die Stoppeln 
deſto länger bleiben y welche man hernach entweder 


mir einer fichel abbringer/ oder mit ‚der fenfe. ade | 


hauet nnd ſolche im Winter zur Feuerung gebrau⸗ 


chet. Die Stoppeln im Acker angesünder und ver⸗ 


brennet / machen / vermittelſt des Regens / eine 
gute nud fonderlich den gähen / leimichten / fetten 
Gruͤnden / ſehr wohl erſprieſſende Düngung, ir 
gleichen ift auch cine gute Düngung’ wann man vor 
Winters die Stoppeln / und zwar Anfangs. nur 
obenhin umreiſſe / hernachmals aber in dem Srüpr 
ling deſto ſtaͤrcker und tieffer unterpfiuͤget; dann 
alſo faulen ſie den Winter uͤber / und konnen 
fodann im Fruͤhling deſto beſſer dͤngen. 
Storax / iſt ein Gummi / das aus einem Baum 
wann deſſen Rinde geritzt wird / flieſſet der.dem 
Quitten Baum nicht ungleich iſt. Die Frucht hi 
auswendig eine fleiſchliche weiſſe ſchaale / in weich 
drey Nuͤſſe / mie einem faamen und March Ahat 
fuͤllet. Das Gummi ift eine wohlricchende Spät 
rey / fo in Blafen zu ung gebracht und Juden⸗ 
Weyhrauch genannt wird. Wann «8 gur/ mußt 
aus reinen flaren Körnern beftehen/ röchlidy/ mie 
etwas weiſſen untermengt/ Öhlig und fett / doch nicht 
klebrig / einen lieblichen Geruch / und füllen Ge⸗ 
| Kgmadı mir weniger Säure vermiſcht / Haben, &$ 
wird 
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wird vornem lich in Fluß und Raucher⸗ Ketren ge⸗ 
braucht. Die Pillen mildern die ſcharffen farigen 
Fluͤſſe / ſtillen den Huſten und thun den ſchwind⸗ 
Eigen gut. Das Del ſtillet die falten Fluͤſſe / fo 

vom Haupt auf die Bruſt fallen/ befördert. den 
ſchlaf / erweichet ale Verhaͤrtungen und Baͤnlen 
Der Glieder und Gelencke / und vertreibt'das ſau⸗ 
ſen in den Ohren mie Baumwolle hinein geleget. 

Storch / hat eine zwiſchen dem Kranich und 
—** mittelmaͤßige Groͤſſe / weiß und ſchwartze 
Federn / ſehr lange / dürre und roche Fuͤß / wie auch 
einen langen rothen und dicken ſchnabel / aber cine 
gar kurtze Zunge/ Die jungen Stoͤrch hingeg 
Haben grane Fuͤß und fchnäbels fie feren * 
Neſter gern auf hohe Gebäude / Gemaͤur :u 
Baͤume / kommen mit dem herannahenden Some 
mer zu uns / und ziehen im Auguſto / gegen dem 
Herbſt / wieder weg. Ihre beſten ſpeiſſen find 
Froͤſch / ſchlangen / Eydexen / Fiſch und andere / 
fo wol vergifftete / als unvergifftete Thier / welche 
ſie aus den ſeen / Moraͤſten / Wieſen und Auen 
heraus fuchen. 

Storch⸗ſchnabel / iſt ein Kraut / das in alten 
Mauern und feuchten Stein⸗Hauffen waͤchſet / 
roͤthliche haarigt und knotige ſtengel / roͤthlich⸗ 
gekerbte Blaͤtter und Purpurfarbene Blumen 
hat woraus endlich fchörten in Geſtalt eines 
Storchſchnabels / kommen / an welchen der Saame 
haͤnget. Die Wurgel iſt zaſig / lang und roth. 
Das Kraut iſt herb und zuſammen ziehend / heilet 
die Wunden / und zertheilet das geronnene Gebluͤt / 
daher (8 augh Blut⸗ Kran genennet wird. 


Etoͤſ⸗ 






| 
308 Stoͤſſel / Strahl / 


Stoͤſſel / oder Vorſtoͤcker / heiſſet der Nagel 
ſo an dem Grengel oder Pflug⸗Balcken / vor die 
Grengel⸗Kette / oder Grengel⸗Wiede / geſteckt 
wird. | 
Strahl iſt in des Pferds Huf derjenige Theil 
welcher weicher und höher als das inwendige Des 
Fuſſes iſt und swifchen dem Huf + Eifen ſich zeuget / 
auch bey der, Serfen ſich endet. Mann einem 
Pferd die Strahlen ſchwaͤren / fo laſſet ihm “gang 
diinn aus wircken / / nehmer hernach ein. halb Pfur 
Terpentin/ und ſoviel Bocks⸗ Unfchlitt/ laſſet su 
fammen übern Feur in einem Tiegel oder Pfam 
ſchmeltzen / ſtreicht es auf Hauffen ⸗ Werck oderLeder / 
& es auf die Strahlen’ und vermacht es mit 
eugweife in die Huf» Eifen eingeſtaͤmmten fp& 
ne/ fo werden ‚fie. wieder gut / uud hören auf in 
ſchwãren. Oder / beſchneidet und beraͤumet din 
Strahl wohl, baͤhet den Fuß mit warmen Wein 
nehmer alsdann Wachs / Harztz / Unſchlitt / Weyh 
rauch und gepuͤlverten Gruͤnſpan / zerlaſſet ſolch 
unter einander / und thut es alle Tag warm auf den 
Strahl. Oder / nehmet ein gut Theil Alaun und 
Vitriol / zerlaſſet es in einem Quartier Wein oder 
Wein ⸗Eßig / waſchet die Strahlen damit / und lo 
ger ein wenig Werck darauf. Da aber einem 
Pferd die ſtrahlen faulen / fo laſſet fie ihm aus⸗ 
ſchneiden / waſchet mit gefalgenem Waſſer die 
Feuchtigkeit wohl heraus / ſchuttet folglich. warm 
Hirſch«Unſchlitt und wann dieſes kalt worden]! 
gelbes Wache darauf. Oder / nehmer Hirſchun 
ſchlitt / Terventin und Honig / eines fo viel als des 
andern / gießt es warm in den ſtrahl und verbin⸗ 
| \ | det 
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der es etliche Tagelang wohl mie Werck. Oder / 
waſchet die ſtrahlen mir heiſſem Eßig / und ſtreuet 
alle Tage einmal heiſſe Aſche hinein. Oder neh⸗ 
met das Weiſſe von einem Ey / und gebrannten 
Alaun darunter / netzet Werck damit / und bindet 
es über die Strahlen. | 
Strangurie / ſchneidend Waſſer / iſt eine 
Krankheit / da bey: einem. flerigen Dringen dee 
Harns / derſelbe dannoch nur Tropffen weiß / und 
mit groſſen ſchmertzen / die ſich abſonderlich in der 
Roͤhre empfinden laſſen / abgehetz fie wird verut⸗ 
ſachet durch Erkaͤltung des unsern Bauchs / iñer⸗ 
lich aber vom ſchaͤdlichen Getraͤncke / das entwe⸗ 
der ſchon ſaner / oder im Leib gaͤhren und ſauren 
kan / voraus eine verderbte ſchärffe in dem Harn 
erzeugtt wird / ſo die Harn» Gefäß und Bäng an⸗ 
greifft; ſolche nun zu lindern / und wegzunehmen / 
ſind diejenige Mittel gut / ſo die ſaͤnre brechen / md 
niederfchlagen/ als Eyer ſchalen / Kreide / Weine 
ſtein ⸗ ſaltz / Muſcaten⸗ Nuͤſſe / Pomerangen ' ſcha⸗ 
len / ud. g. 

Strauch / Staude / iſt holtzhafftig / aber nicht 
fo Hoch / als ein Baum auch nicht einſtaͤmmig } 
fondern.es ſchieſſen viel Debenıfproffen aufs wie an 


den Hafel» Dorn» und Johannis + Becr« ſtrauchern 


zu ſehen. 
Streich⸗Blume/ ſiehe Rhein⸗Blume. 


Streich⸗Metz / iſt ein Netz ſechzig biß fiebengiä | 


Ruß laug / und biß erlich und zwansig breit’ mit 
einem fach in der Mitten / ind an beyden Enden mit 
fangen: Fangen: ausgeſperret. An dem untern 


Raude — Federn oder. ſpaͤhue angehänget 
X | wer⸗ 


—— 


510 Streiffen / 


werden die Voͤgel aufſuſchroͤcken. — man es 
gebrauchen will / ergreiffen ihrer sfnen die Stang 
und fezen das Meg nach der Länge aus / der dritte 
träge den Sack alfo ſchlerffen fie das Meg fchrägr 
und mir dem untern Ende dichte an der Erden’ und 
gehen den Acker lang hinanf und wieder herunter’ 
und wann etwas auffladere / legen "fie das Nee 
nieder / wuͤrgen den darunter gefangenen u he⸗ 
ben ihn nebſt dem Meg auf / und geheniw itet. 
Dieſes muß bey Nacht und im finſteren geſchehen 
dann bey Mondſchein wird nichs ausgerichtet 
Dieſe Arc Netze wird eigentlich nur auf die Lerchen 
gebraucht; weil aber leicht Wachteln / gantze Bolt 
Rebhuͤner / auch junge Haſen damit beſchlagen were 
den / ift/auffer dem Herrn der Wildbahn, nie mand 
befugt / mit demſelben zus gehen» cu 
Streiffen / ſagt manı wann den Raub⸗ hieren 
der Balg abgezogen wird. a 9 
 Streiffs Tagen, heiſt da man wegen e offen 
Wildprets entweder einige Netze ſtellet und Daran 
zutreiben laͤßt; oder / man heiſſet dieſes auch ſtre | 
fen ziehen wann man einen Sau» Sinder - | 
laͤßt; und warn er Säue antriffe / ——* 
dieſelbe mit groſſen Engliſchen Hunden hezkje. 

Streu / heiſſet das ſtroh / welches den Pferden 
oder andern Vieh / in den fällen / unterſtreut 
wird / daß ſie darauf liegen / wann ſie Be 
ſchlaffen wollen. Wo froh» Mangel iſt / wird in 
den Laub ⸗ Hoͤltzern das eichene und andere Baum⸗ 
Laub / in ſchwartzen Hoͤltzern aber die Madeln oder 
Tangeln von Tannen / Fichten und Kiefern / in 
a ah das Moos — — 































Strich / Strob, si 


ur Seren gebrauchet. Die alle Streu fol fleißig 
ug denen Dich» Stälen in die Miſt Srärten 
eſchafft und dem Vieh zum öfftern frifche Strenge 
jeinacher werden / foman eben fFreuen heiſſet. 
Strich / wird der junge Saame der Fiſche / 
Infonderheir der Karpffen genennet / weldyer wann 
er zween Sommer und einen Winter geſtanden / 
auf den Herbſt des andern Jahrs heraus geflſchet / 
und alsdann vey jaͤhriger Saamen genennet wird, 
Den Strich ſoll man feiner Schwäche halben / und 
weil er noch gar zu zart und weich iſt / den erſten 
Sommer /oder Herbſt / nicht fortführen oder fort 
ſetzen / dann er pfleget ſolchenfals gemeiniglich einen 
Unfall zu bekommen / und zu ſterben. Dahero am 
rathſamſten / man laſſe ihn auf ſeiner erſten Stelle 
zween Sommer wachſen / fo erſtrecket er ſich / und 
kan nachmals viel beſſer verfuͤhret und in die gehoͤ⸗ 
rigen Orte zum erſtrecken geſetzet werden. Wann 
aber die Teiche bald hinter einander ſeyn und man 
den Strich gerne in die nechſte Teiche Haben will / 
darff man ihn nur zugleich mie dem Waſſer hinein 
Lauffen) und gemächlich gehen laſſen weil er obge⸗ 
dachter maſſen fein hartes Traͤctamen erleiden 
kan. 
Stroh / find die Stengel und Halmen / ſo von 
ausgetroſchenen Feld⸗ Früchten uͤberbleiben. Str⸗ 
hat in der Haußhaltung ſeinen groſſen Nutzen. Es 
wird unterſchieden in langes und Wirr⸗ ſtroh. 
Jenes koͤnmt von Weitzen und Korn/ diener auf 
dem Lande Die Haͤuſer / ſtaͤle und» fhenren damie 
zu bedecken in. der Ernde Bänder darau⸗ zu ma⸗ 
chen / in die Becter zu legen / Futter und Heckerling 
davon 





sız Stroh⸗Decke / Strupffen. 


davon zu ſchneiden / und dergleichen. Das Wirn 
ſtroh begreifft alle uͤbrigen Gattungen / dientt 
dem Rind und Schaaf ⸗Vieh zu Sutter / dem au⸗ 
dern zum unterſtreuen / u. ſ. w. An Orten / wo 
wenig Brenn» Holtz vor handen / wird das ſtroh 
zur Feurung / Backen / Einheitzen und Kochen 
gebraucht. ee A 
Stroh⸗Decke / womit die Gaͤrtner ihre Miß 
Beete zu bedecken / und ſolche ——* dem 
Froſt si verwahren pflegen / muͤſſen von retnem lan⸗ 
gen Roggen · ſtroh / davon die Achern abgehacket 
feyn / gemachet werden. Die Laͤnge und Breue 
derfelben muß ſich nad) dem Maas der Miſt⸗ Bere 
kichten. Das ſtroh wird einer guren Hand breit 
dicker auf zwey Zoll breice karten geleger / und / da⸗ 
mit es nicht aus einander falle / mit andern darauf 
gepafferen Latten dicht zuſammen genagelt/ damit 
ſoicher Geſtalt dieſe Decken der Kaͤlte recht wide⸗ 
ſtehen koͤnnen. | — 
Stroh⸗Teller / iſt ein von bunten Stroh ſau 
ber geflochtener / und zuſammen geheffteter runder 
Zeller auf den die ſchuͤſſeln bey Tiſche / oder auch 
nach heutiger Facon, Die Thec und Caffee⸗Scqhal⸗ 
gen geſetzt werden. BE 4 
Sterupffen / find lange Rufen an dein hintern 
md vordern Fuͤſſen der Pferdes welche / fo fie eral 
sen y fehr hart zu verrreiben find/ zumal ſo man did 
Arsneyen daran verfucht dat. Wann fie Abt 
nod) nen’ fan man fie folgender Geſtalt curtren 
Nehmet Schwefel y pülverrihn aufs kleineſte als 
ihre £önnet / miſchet ihn mit gefeimeen Hontg/ nd 
ee Roß damit an den Struffen / thut * 
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ach) nichts weiter dran / bis ihm dieſtrupfen glare 
ofallen; wollen dieſe Rufen nachgehends wieder 
ach ſen / fo ſalbet ſie wiederum wie vor, und huͤtet 
as Moß vor Koch und Waller. Oder nehmet 
nen guten Theil Weinen Mehl / kochet es mie 
Waſſer zu einem dicken Brey / zerlaſſet hernach halb 
o viel Pech⸗Harztz / miſchet es mie dem Brey wohl 
urch einander / daß es cin Pflaſter werde / ſtreicher 
8 auf ein wuͤllen Tuch / und leget es alſo warm auf 
de Strupffen / laſſet es drey Tage darauf liegen’ 
ind ziehet darnach das Tuche geſchwind hinweg / ſo 
letben die Rufen an dem Tuche hangen / waſcher 
iUsdann den Schaden mit warmer Lauge / und ſal⸗ 
det / wann er trocken worden / den Ort / mic durch 
inander gemengten Nuß ⸗Oel und Eyerklar. Oder 
nehmet ein Maaß Honig / und ſoviel Gaͤnſe · Koth/ 
edee es durcheinander in einem neuen Topff/ 
ſchmieret das Pferd damit / binder es ihm ein in ei⸗ 
nen Lappen / thut das dreymal hinter einander / ſo 
wird es geſund. 

Stůück⸗Garn / heiſſen die Hauß · Wirthiunen 
ſechs voͤllig geſponnene und abgeweiffte Strehne 
arn. Eu | 

Scüůck⸗ Wild / nenner man auch ein Thier / 

oder eine Hindin. i 

Stuͤhle / find hohe von Holz gedrchere oder ge⸗ 
ſchnuͤtzte Geftelle / mic Hinter Lehnen verfehen / ſo 
über und über ausgeſtopfft und mie Saͤmmet / 

uͤſch / Tripp / Tuch / gewuͤrckter oder Stuhl und 
eppicht· Nahd⸗Arbeit / auch bunten oder ſchwar⸗ 
nenzeder uͤberzogen ımd bekleidet. Man har auch 
eine gewiſſe Art von Stühlen fo gar mis nichts 
i 17 uͤber⸗ 
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überzogen fondern an ſtatt des Polſters / von Einer 
gewiſſen Art Holtz oder Rohr durchſlochten / und 
fauber umſchlungen ſind. Uber diejenigen Seühe 
le/ fo, ſauber oder koſtbar beſchlagen / pfleget man 
Stuhl. Kappen von Leder / oder andern ſchled⸗ 
Zeige :u ſtreiffen. 

Stuhl⸗Kappen / heillen diejenigen Liber 
jüge womit man die beſchlagenen und geſtopfften 
Suhl Geſtelle zu bekleiden pfleget und felbige 
nad) Belieben ab: und wegnehmen fan. 

Stuhl⸗dZaͤpfflein / iſt ein äuferliches Mittel 
welches aus Seiffen mit Honig oder anderngeug 
bereitet / in der Gröffe und Geſtalt des kleinen Jin 
gers/ in den Mafl Darm geſchoben wird / den 
Stuhlgang zu erregen. 

Stuhl⸗Zwang / iſt ein unabläßliches und 
ſchmertzliches Andringen zu Stuhl zu geben / da 
do h michts aus ein wenig Schleim mie Blut ver 
mengt / fortgehet. Es koͤmmt von ſcharffen 
kigkeiten / fo ſich in den geraden Darm anſetzen / und 
eine Exeyterung verurſachen. Er, finder ſich germe 
bey der rothen Ruhr. 
 Stürgen oder Stoppeln / iſt die erſte Acker⸗ 
Arbeit sur Sommer: ſaat / da nemlich nach volle 
derer Erndte / und darauf erfolgten Winter-faat/ 
im October oder. November/ diejenigen Aecker / ſo 
nechft + vergangenen Sommer’ Ruͤbſen / Wei— 
Koggen oder Winter» Gerſte getragen ach ‚ge 
Dünger geweſen und darcin man auf, Lünffeige 
Fruͤhling Gerſte oder Haber ſaͤen will, umreiſſe 
jedoch nur feuchte / daß die Stoppeln in die 3” 

Ei 
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 Bomwehy und über Winters ſaulen mögen. 
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Seute. 9 
ET ee 
We ftüryen etwwas wettlaͤufftig / daß fie alıs {dl 
wine rchen nur eine machen Lind den umgemörfe 
fenen Raſen gleich auf den andern ſtehenden aufie⸗ 
gen / welcher dann alſo den Winter über anf einad» 
‚der liegen bleibet / wodurch der Acker vom Srofte 
fein mürbe gemacht wird. Das Srürkeh dber 

Stoppein geſchlehet aus folgenden Utſachen: 3) 
die Quecken jerrilfen werden; vors andere daß der 
Raſen auf einander faule / damtt er auf den Stäbe 
fing niche zu ſeht zu Kräffeen fotnmen möges Un 
dann auch vors dritte / daß der Acker durch das 
fröfte ausgezogen und mürbe gemacht werde 3 wie 
er ſich dann ſolchenfalls viel beſſer arbeiren 9 
richten laͤſſet / als wann er allererſt von neuem m 
umgeriſſen werden. Dieſes Stuͤrtzen oder S 








top⸗ 
peln / und das Brachen / find nur dern Namen un 
derzeit nach von einander unter ſchieden / daß dieſe 
nemlidy das Brachen / im Sommer bald naı 
Pfingſten / jenes / das Stuͤrtzen / aber fürg vor Zu 
2ers geſchiehet; ſonſten aber Üff es einerlen Ackeı 
Arbeir. Bon einigen wird es Auch Selgen ge 
hannt 5 daß die Felge fich wohl erllegen / und d 
Stoppeln faulen mögen wird ur Somme 
ſte öffrers zettlich vor dem Winter gefelget. 
Stutte Mmutter⸗Pferd⸗ſt cin Pferd weiblk 
gun Geſchlechtes / fo entweder zur Zucht / oder up 
rbeit / oder / wie bey den Bauren gefchieher / ji 
beyden zugleich gebraucht wird. Wer fich Stutten 
zurZucht anſchaffen will / chut am beften/ cr fauffe 
fich erſtlich nur wey oder drey jährige ein die noch 
nie gerragen haben / weil man weniger damir a 
iſt 
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F 


betrogen werden / als da rg ältere einhandelt. 
ia 
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iſt auch / wenn ſie zum erſtenmal Füllen getragen / 
‚darauf zu ſehen / ob fir Milch genus haben / und dit 
Jungen reichlich naͤhren moͤgen / denn in Ermange⸗ 
Jung deſſen / es moͤgen auch die Stutten fo ſchoͤn und 
fo edel ſeyn / als ſie immer. wollen / werden ihre. 
Jen nie wohl gerathen / wo ihnen die allererſte Ne 
zung abgehit. So iſt es auch eine abfonderlidie 
Tugend an einer Stutte / wenn ihre Güllen dem 
Behehler gleich ſehen / weil diefe fonften gemeinig 
lich mehr nach der Mutter / als nach dem Vater / zu 
Zerathen pflegen. Die alſo zur Zucht erwaͤhl 
Stutten muͤſſen wohl gewartet / auch — 
gefuͤttert und unterhalten werden’ das fie fein ze⸗ 
find bleiben und weder zu fett / noch zu mager wer⸗ 
den, Das beſte Alter/ in welchem eine Stutte zu 
belegen iſt / wenn fie volltoͤmmlich drey Fahr er⸗ 
reicht daß ſie / nach Verlauff des vierten Jahrs / 
ihr erſtes Fuͤlleu haben / weil fie fruchtbahrer und 
Mildyreicher werden’ und beſſer zunehmen / als die⸗ 
jenigen / mit denen man bis ins fuͤnffte Jahr zu wars 
een pfieget. Zur Befchehlüngs: Zeit iſt der Frů 
ling am bequemften/weil eine Stutte gemeiniglk 
eilff bis zwoͤlff Monat erächtig gehet/ ſolchergeſtalt 
faͤllt die Zeit zu Fohlen / in den nechſt folgenden 
Fruͤhling / da die Fuͤllen von ihren Muͤttern / ver⸗ 
mittelſt der guten friſchen Weide / deſto beſſer ernaͤh⸗ 
ret werden / und den erſten Antritt ihres Wachs⸗ 
rhums / mir deſto mehrern Fortſchub / fortſetzen uud 
ausfuͤhren mögen. Denn die Herbſt ⸗Fuͤllen wer 
den von den wenigſten für fo gr gehalten weil ji@ 
svegen der bald darauf folgenden Winser Kälte‘ 
mehrentheils ſchwach / und alfe mis Ihrem Wachs 
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thun ſehr zuruͤcke bleiben; Wie lang man eine* 
Stutte zur Zucht brauchen fol / darff man nicht ſo⸗ 
wohl die Jahre als das Vermoͤgen / anſehen / ſon⸗ 
derlich aber die Geſundheit / wann fie wohl bey Leib 
iſt / wohl friſſet / guten Milch ⸗Zeng hat / auch / wie 
oben gedacht / ſchoͤn und wohigeſtalt / dem Beſcheh⸗ 
ler gleiche Fuͤllen träger: dann man hat Exempel⸗ 
daß von bereits zwantzig Jahr alten Stutten / noch 
ſchoͤne ſtarcke Füllen gefallen. Die Stutten / weh 
dje man zum Zug gebrauchet / muͤſſen bey annahen⸗ 
der Fuͤllen / Zeit mir ſchwerer Arbeit ein wenig ge 
ſchonet / auch beſſer / als ſonſt / gefuttert werden; 
wann ſie gefohlet haben / giebt man ihnen einen lau⸗ 
lichten Tranck / und ruͤhret innen nachhero etlich 
Tag nad) einander Gerſten oder Haber⸗Mehl / 
oder Schrot ins Saufen als wovon ſie mehr und’ J 
beſſere Milch befommen. Man ſtallet fie auch ge⸗ 
raumer / damit den Fuͤllen kein Schade widerfahrer 
So lange die Fuͤllen ſaugen / muͤſſen die Stutten 
beſſer gefuͤttert / und indeſſen auch mit ſchwerer Ar⸗ 
beit verſchonet werden / als wodurch dergleichen 
Pferde leicht verderbet werden koͤnnen. wi 
Stu oder Scheffel/ iſt ein mit teimäßtgesy 
hölgernes Faß / ſo man in der Haußhaltung noͤchig/ 
und zu allerhand gebrauchen kan. 
Suppen⸗Mapff / iſt ein von Zinn tief und: 
rund ausgewoͤlbtes Bchälchißr ohne Mandy doch 
mit zwey kleinen Henckeln verſehen / worinnen die 
Suppen anfgeſetzt werden: ſtehen bisweilen auf 
drey sinnernen Knoͤpffen. 
Suͤß⸗Holtz / das Kraut von dieſer Wurgel / 
hat einen hohen eee Stengel / mit langen / 
213 ſpiri⸗ 
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ſoibigen / duncfel-grünen und kiehrigten Blättern: 
dig Leib · farbene Bluͤthen tragen. Cs: wird bey 
uubs in Saͤrten / und ben Bambers auf den Aeckern 
gebauet / in Spanien und Franckreich aber waͤchſt 
es wild. Die Wurgel treibt ſehr weit um ſich / und 
breitet ſich mehr / als noͤthig iſt / aus / daß es daher 
ar wann in einem Garten nur zwey / bis drey 
Seoͤcke / angeleget werden. Sie iſt auswendig, 
braun / inwendig gelb / und hat einen anmut higen / 
ſuͤgen Geſchwack / fie lindert / erweichet und dienen 
der. Bruſi / iſt gut für enge Bruſt / Lungen · und 
Schwindſucht. | 


aback / if: ein. Kraut / ſo lange 4. breite / und 
meiſtens oben. sugefpinse / weiche und feite 
Blaͤtter hat. Es iſt erſt vor 150. Jahren aus des, 
Inſuu Tabaco in Virginien / daher es auch, den Mae 
men hat / zu uns nachSuropa gebracht worden / denn 
eigentlich heiſſet «sPerum, welches nunmehr allent⸗ 
halben haͤuffig gebauet wirds wie denn der Nuͤrn⸗ 
berger / Hanauiſcher / Heßiſche / und der in der March 
Brandenburg, gebauete Taback ſehr bekandt iſt 
und jaͤhrlich in groſſen Quantitaͤten in fremde Lan⸗ 
Ber. verſand mird: Die Medicı ſchreiben demſeli 
ben eine Krafft zu / den zaͤhen Schleim zu refolviren 
und in den Apothecken hat man aus dem Taback 
das Waſſer aus. den Blaͤttern / den Syrup aus Tr 
bad das deſtilirte Tabacks · Del / das infundirte 
Del / das Saltz ang der Aſche des: Krauts / ein Tas 
backs⸗Pflaſter / und einen Balſam. Heutiges Taı 
ges iſt der Taback aͤ la mode worden / daß. man ihn 
nicht ‚fo wohl ein. nuͤtzliches / und fuͤr die boͤſe Luf 
| u prfer- 
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hilfft / die man fönft/ein Compagnie zu entrerenircn 
anwenden müfle/ weiche man jetziger Zeit mit Thee / 
Caffee und Tabacf/ eben ſo honorable adferriscn 
kan / als vor dieſem andere groſſe Zubereitungen an 
Speiſen und Getraͤncken nicht haben thun moͤgen. 
Tafel / iſt in der Bau⸗Kunſt ein groſſes plattes 
Glied an dem Saͤulen⸗Fuß / oder Schafftgeſimſe. 
Bey dem Glaſer iſt es ein groß Stuͤck Glaß / mie es 
aus der Müssen koͤmmt / und gu Fenſtern verſchnit⸗ 
ten wird: Bey dem Blechſchmid iſt es ein vier⸗ 
eckigt Stuͤck Blech / wie es gleichſals von den Huͤt⸗ 
ten koͤmmt. Die Chocolade wird ebener maſſen in 
Tafein d.i. in lang⸗gevierdte Stücken geformet. 
Tafelwerck / iſt eine aus zierlichen Tiſcherwerck 
bekleidete Wand oder Dicke, Die Alten haben viel 
auf Tafelwerck gehalten, Heut zu Tage will es 
nicht mehr fo beliebt ſeyn; da braucht man licher 
Gips zu Ausztierung der Dickens und Taperen zu 
Bekleidung der Waͤnde. | | 
Tag / heiffer in Weit ⸗Geſchaͤfften die zu einem 
gewiſſen Geſchaͤffte beſtimmte Zeit / als da iſt Rachs⸗ 
Gerichts ⸗Hochzeit· Tag; und in der Kirchen Buß⸗ 
Bet⸗und Faſt⸗Tage. In Rechten ſollen alle of 
fentliche Briefſchafften undUrkunden das Dacum 
oder den Tag’ wenn. ſie gegeben worden’ benaefent 
werden. In den Ealendern finder man angezeichnet 
den fürgeflen Tag’ wenn die Sonne in den Stein 
bock tritt, und den Anfang des Winters machtz dern 
laͤngſten Tag / wenn die Sonne in den Krebs sritts 
und den Anfang zum Sommer mais die Hunds⸗ 
| 214 Tage / 
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Tage / da die Sonn dem Hunds ⸗Stern nahe if) 
fangen ſich an im Julio / wann de Sonnin 
Loͤwen tritt / und hören auf/ wann fie —— 
ſcheidet; der Schalt: Tags welcher alle 4. Fahr 
wieder koͤmmt / und am 24. Sebruario eingefchalitt 
und eingefchoben wirds; unglücklidye Tages die 
einem X angedeutet werden / fo aber/ als ein von 
dem alten Heydenthum überblicbiner Wahn / bil 
lig zu verachten. 

Tag und acht / Mauer⸗Kraut / i ein gut 
Heil · Kraut / fo gern im ſteinigten Grunds und bes 





alten werfallenen Gebäuden wählt. Es hat braun | 
oder gruͤn rot he Stengel / rauhe Blätter fehr klein 


Bluͤmlein und ſchwarzen Sagmen. Es. reiaigel 
die Bruſt vom Schleim / befoͤrdert den Harn und 
Stein ſtillet die rothe Ruhr / Waſſerſucht * 
dagra. Das friſche Kraut auf die Wunden geleg 
oder gepuͤlvert drein geſtreuet / heilet / und be 

für Entzuͤndungen: Mit Haußwurtz in Son 
ſotten / und Pflafter weiß aufgelegt / ftiller den falı 
ten Brand. Das Waſſer / der Syrup/umdnas 






Selsz/vwnen wieder ale Berftopffungen der eher 


und Mils/ reinigendie Diere und Blafe, 


Tagloͤhner / iſt / derzu einer ungemeffenen In 


Ra ein tägliches tohngedungen wird. Er * 
fo wohl Dorrals um den Mittag / eine Ruhe-Srum 
de / die ihm muß zugelaſſen werden. 
Tagwerck / iſt ein Feld ⸗Maas / fo zu en 
fung der Wieſen und Teiche/ oder Weiher’ anerliv 
chen Orten Tentſchlandes gebraudher wird / und ber 
deutet ſo viel / als ein Acker oder Morgen. 
CTage⸗Wurtzeln / Thau⸗Wurtzeln / ſind kle⸗ 
| I 
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ne Wurgeln/ welche oben an dem Erdboden, vom 
Weinſtock / angehaͤngt / oder auf der Erden angelanfe 
fen und eingewurtzelt findsdiefe ſchneidt man ab / das 
die Wurtzeln in die Tieffe deſto beſſer ſich anlegen. 

CTage⸗deit / Nachfriſt / iſt cin ruckſtaͤndiges 
Kauf ⸗ Geld von einem Gut / das auf gewiſſe jährliche 
Zeiten / oder Zieler / zu bezahlen / gehandelt wor⸗ 
den; und ſind Tag: Zeiten von Erb ⸗ Geldern darinn 
unterſchieden / daß Erb⸗Geld eigentlich iſt / was ein 
Erb dem andern / aus den vaͤterlichen Guͤthern / zu 
ihrer Abfindung jaͤhrlich zu erlegen hat, 

‚ Tally, fiche Unſchlitt. 

Tamm / ſiehe Damm, 
CTamarisken⸗Baum / währt am Rhein und 
der Donau / wild / bey ung aber wirder in Bärten- 
gezogen. In den Apothecken wird vornemlich die 
Rinde gebraucht / die von der Wurtzel und dem 
Stamm gefchäler.wirds fie ſoll gelb und von der 
äufferlichen duncfel-braumen Rinde geſaͤubert / am 
Geruch lieblich / am Geſchmack bitter und zuſam⸗ 
men ⸗ziehend feyn / iſt cin bewaͤhrtes Miltz⸗ eroͤffnen ⸗ 
des Mittel sin Waſſer geſotten / und davon getrun⸗ 
cken / verzehrt die melancholiſche Feuchtigkeiten / das 
viertaͤgige Fieber / die Schwartz ˖ und Gelb⸗auch die 
Waſſerſucht / Kraͤtze und Jucken der Haut. Zu dem 
Ende werden auch Becher und andere Trinck ⸗Ge⸗ 
ſchirr aus dem Holtz bereitet / darinnen die Krancken 
ihr Getraͤnck halten / und daraus trincken mögen, 
Der daraus bereitete Extract iſt in allerhand Bauch 








Fluͤſſen / und das Saltz für alle Verſtopffungen der 


Leber und Miltz / fuͤr das dreytaͤgige Fieber und 
ſchweres Harnen / nuͤtzlich zu gebrauchen. 
h eg Tangel⸗ 


si2 Tangel-Holtz/ Tanne. 


ng 
Tangel⸗Holtz / heiſſet dasjenige Holtz / welches 
an ſtatt der Blaͤt ter Nadeln hat / die Sommer und 
Winter grün; und anden Zwetgen des Baumes 
figen bleiben, dahero «8 auch dem lLaub · Holtz entg⸗ 
gen geſetzet wird / welches ſeine Btärter gegen den 
Winter fallen laͤſſet. Es wird eingetheilet in wei · 
dies und hartes. Jenes begreiffet die Tanne / Die 
Fichte / und die Foͤhre oder Kienfoͤhre / Kiefer) un⸗ 
A dieſer aber zehlet man den Lerchen · Baum / den 
Taxus / den Eiben · Baum / und den Wachholder⸗ 
Baum. Von deren jeden behoͤrigen Orts inſonder⸗ 
heit gehandlet wird. Die Vermehrung des Ta 
gel ⸗Hoitzes gefchicher durch den Saamen / welder 
iii den Zapffen enthalten iſt; wenn dieſer von ſich 
ſeibſt ausfaͤllet / gehet er aufs weil es aber * 
lang waͤhret / fo üft beſſer / wenn er durch Menſchen⸗ 
and: in dte Erde koͤmmt. Er wird in den Zapffen 
in einem Jahre jeitlicher reiff / als in dem ander 
nachdem nemlich die Witterung iſt. Will man vor 
der Saat den Boden auf eine Viertel ⸗Elle rief mit 
Pfluͤgen Nacken oder Graben umreiſſen / fo iſt e⸗ 
gut; wo nicht muß man Gruͤblein von ein bis zwey 
quer Finger tief in Reihen aufmachen / den Saamen 
einftreuen/ und wieder einehmen / fo gehet er gemel⸗ 
niglich nach ſechs Wochen auf. Das Tangel⸗Holt 
wird ſonſten auch Schwartz⸗Holtz / ingleichen 
Hartz⸗Holtz genannt. | 
Tanne / iſt ein hoher und gerader Baum in ut 
fern Wuldern / von der Gattung des Tangel- Hol⸗ 
nes. Die Rinde iſt weißlich und dick aber fehr bruͤ⸗ 
dig / darunter wachſen zuweilen Beulen / Tann⸗ 
Blattern genannt / die / wenn ſie geritzt werden / ein 
von 
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vortrefliches Hartz / das durchſichtig und am Ber 
ſchmack faſt wie Citron⸗ſchalen iſt / flieſſen iaſſen / 
und das man Venetianiſch Terpentin nennet. Der 
Baum iſt zweyerley roch und weiß. Der rothe hat 
breitere/ gruͤnere und weichere Nadeln. Auf der Tan⸗ 
ns waͤchſt vor allem andern Holn die Miſtel haͤung. 
, Sie lieb Gebuͤrge u; trockenen Boden, Die Fruͤch⸗ 
‚ 84: oder Tanıen ⸗ Zapffen / fo am Ende der Zweige 
wachſen / befichen aus. vielen zuſammen · gefügten 
Ä holtzigten Suppen/ darunter kleine Nüßlcin verſte⸗ 
‚ Asrlisgen.. Dieſer Saame beſtehet in einem hartzi⸗ 
gen Zeug / am Geruch mie Terpentin / ſieugt im 
Krb aus / und wird von dem Wind weggefuͤhret. 
Die Tanz iſt von groſſer Mugbarkeit/ indem ihr 
NHoltz hicht nur zur Feuerung / ſondern quch im Bau⸗ 
en Balcken / Brettern / Schindeln / zu Trögent 
allen / Boͤttiger ⸗Arbeit / auch im Schiffbau 
vornemlich zu Maſten / zu gebrauchen. Das Hart 
dienet zur Artznen / deſſen ein Loth in Wein einge⸗ 
nommen / reiniget Die Nieren / treibt den Stein / und 
wird auch zu Heilung der Wunden und Schäden 
gebraucht; hat faſt einen Geruch wie Weyrauch. 
Tartarus,/iſt ein ſteinigte Are in allen Gewaͤch⸗ 
ſen / oder cin aus Erde und Waſſer relolvirtes Wer 
ſen / welches / ſo es in der Dauung nicht zerſtoͤhret 
wird / daß es durch die natuͤrlichen Gaͤnge wieder. 
fortgehe in dem menſchlichen Leib zu einem Gifft / 
sur Wurtzel aller Krauckheiten wird, Ss iſt aber: 
der ſelbe vielerley Art. Ale Erd⸗Gewaͤchſe zeugen 
den ſchleimigen Tartarum oder vilcam; die Milch⸗ 
ſpeiſen aber / Jleiſch und Fiſche den ihonigen oder 
balum 3, dis. Getraͤucke fuͤhren beyderley mir * 
un 
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nnd iſt der Tartarus / fo von den Getraͤncken anſt⸗ 
ger ſchwerer aufzuloͤſen und auszufuͤhren / als der. 
von den Speiſen / weil jener von dem Mund bis 
zum Ausgang weiter zu gehen hat / und atfo ſtaͤrcker 
coagulirer wird. Nachdem ein Land einen Härten’ 
Reinigen und kieſigen oder einen mürben/ kalckigen/ 
fchiefrigen und mergeligen Boden hat / da ziehen 
auch die Gewaͤchſe weniger oder mehr ſolcher Theil 
an fid) / davon fie hernach den Tartarum in den 
Coͤrpern der Menſchen und Thiere zeugen. 
Tarte / iſt ein gewiſſes Gebackenes / ſo aus einem 
guten Butterteig/ in einer darzu gehoͤrigen Pfann / 
formiret / worein eine ſonderliche Fuͤlle / von aller 
hand rohen oder eingemachten Fruͤchten / ꝛc. ge⸗ 
ſchlagen / und ſelbige hernach In Backofen gebacken 
wird / welche / wann ſie warm gegeſſen werden / am’ 
delicateſten ſind. Es giebet aber der Tarten ſehr 
viel und mancherley Arten / wovon in denen Koch⸗ 
buͤchern Nachrtche zu finden. Zu ( 
Tarruffeln / ſind ein Wurtzel ⸗ Gewaͤchs / ſo aus 
Pern zu uns ſoil ſeyn gebracht worden / nunmehro 
aber auch in unfern Gärten fortgepflantzet wird. 
Sie ſehen faſt aus tie die Erd⸗Aepffel / kommen 
ſelbigen auch fehr im Geſchmack nahe 3 fie werden 
in Waffer abgekocht / alsdann die Haut davon abs 
gezogen / und in Wein oder in einer guten Fleiſch⸗ 
bruͤhe / mir Butter / Saltz / Muſcatenblumen 
und dergleichen / nochmals uͤberſotten / oder an Rind⸗ 
und Hammel-Sieifch gethan / oder zu Scheiben ge 
ſchnitten und in Del gebacken! oder eine Zwiebel⸗ 
brübe dariiber gemacht. Dieſe Tartuffeln muſſen 
mit den Erd⸗Morcheln / ſo von den Italiaͤnern un⸗ 
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er demſelben Namen zu uns gebracht werden / und 


| 
| 


t 


| bloſſe Erd⸗Schwaͤmme find nicht vermenger wer⸗ 
den. Siehe Erdbirnen. 


Taͤſchel⸗Kraut / waͤchſt gerne in fa ndigen Bo⸗ 
den / an Wegen und Feldern’ har läugliche/ gekerbte / 
rauhe / und an der Erden liegende Blaͤtter / und weiſſe 
Blumen / aus welchen kleine Huͤlſen / in Geſtalt eines 


Herjtzens / wie taͤſchlein enefpringen. Es fliller dag 


‚Mafenbluten 3 unter die Fußſohlen / oder unter die 


Achſeln undauf den Nacken gebunden/oder nur in 


der Sand gehalten, dienet wider Blutſpeyen / 


Blutharnen / Durchlauf und rorhe Ruhr, Dag 


Waſſer daven hut wohl in Baudyund Blur 
Fluͤſſen / zercheiler die Geſchwulſt der Weiber Br 
fies wenn fie ſchwaͤren wollens in tuͤchlein warm 


aufgelege/ heiler die Wunden, 


Taſchen⸗Krebſe / haben den Nahmen von ihrer 
Form / weil fie rund find wie eine taſche man nen⸗ 
net ſie auch Arabben. An Groͤſſe find fie unter 
ſchiedlich / die meiften aber find. ohngefehr einer Fauſt 
groß, Ihre beſte Zeit iſt / wie bey den andern Kreb⸗ 
fen im$rühling und Sommer / und die vornemſten 
sheile an ihnen ſind / der runde oder taſchenfoͤrmi⸗ 
ge Leib / unter deilen Schilde das inwendige gelbe, 
als das zarteſte und ſchmackhafteſte ſtuͤck verfchlofe 
ſen liget; die zwey Scheeren / deren Fleiſch auch 
nicht fo gar hart z und die Fuͤſſe auf beyden Seiten / 
daran aber nichts zu erhohlen. Ihr temperament 
koͤmmt zwar mit den Hummern uͤberein / aber die 
erſten find viel zaͤrter / und alſo leichter zu verdauen / 
daher ſie auch beſſere Nahrung geben / und geſunder 
ſind als die Hummers. Sie werden in der Weſt, 
See mit Netzen gefangen, Tatʒen/ 
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Tatʒen / werden des Baͤrens ſeine Füße genenn 
Taube / iſt ein gemeiner / bekandter und nicht 

groſſer Vogel / deſſen zwey Haupt Gattungen ſiud 
die wilden und zahmen Tauben, Dieſer Token 
Gattung find wieder unterſchiedliche Arten 
gemeinen Feld Tauben / welche eigentlch zum 
sen bey der Wirthſchafft in Tauben + $ — 
halten werden / und die meiſte Zeit des Jahres ihre 
Nahrung im Felde ſuchen: und die fo mnehr 
Luſt und Zierde bey den Haͤuſern und Gemã 
heget werden als da ſind / die rollen tůrckiſchen 
der Kropff⸗ tauben / die Asuhfüßigen dl 
tehaubten / vie Pfau⸗tauben⸗/ weil fie Din 
Schwantz gleich den Pfauen ausbreiten : und end 
lich die Eleinen Lach ⸗ Tauben welhe Semm 
farbig auf dem Ruͤcken / weiß auf dem Bauche find; 
einen ſchwartzen Strich an der Kehle / gelbe Augen 
und rothe Fuͤſſe haben. Das Tauben ⸗Fleiſch ıft ge 
ſund / ſonderlich denen / fo mit Gicht und Zittern der 
Glieder behafftet. Es fol auch fuͤr der Peſt bewah 
ren; doch iſt alles nur von den jungen Neſtlin 
qu verſtehen / weil die alten ein unverdauftch SI 
haben, Der wilden Tauben find dreyerleh 
sungen: DiRingelstauben find gröfferänls dl 
Hauß ⸗ Tauben haben einen weiſſen Ring nit 
Halß / davon fie den Namen führen / ſchͤſe 
Federn / am Halſe blau» ſpiegelig / roche 0 
Schnabel und Fuͤſſe: Die Holtz⸗ taube iſt dx 
vorigen gleich / nur daß ſie keinen Ring um den 
hat / an Federn etwas blaulicher / auch dm Hench 
unterſchieden / indem fie geſchwinder heulet: Die 
<urtels taube ift die kleineſte nicht groͤſſer gt 
ach 
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Tauben / Tauben⸗Hauß. 


dach + Taube / etwas braͤuner anf den Ruͤcken / und 


S amBauche / har einen ſchwartzen Ring um 
ben Halß und im Schwantze an den Federn einen. 
weiſſen Strich / der / wenn ſie im Flug den Schwant 
ausbreittet / einen weiſſen Circul machi. Das Fleiſch 
aller dieſer Tauben wenn fie alt worden / oder ſehr 
Bi ſind / iſt unverdaulich / und daher ungefund 5 die 
ingen aber werden vor niedlich und geſund gehaltẽ. 
Tauben / oder / wie es die Boͤttiger einesweges 
auszuſprechen pflegen / Tauben / find die eingsin 
Stuͤcke / woraus allerhand Gefaͤſſe zuſammen gefene 
werden / von groſſer und kleiner Art ; deren die fo gu 
Wein und Bier Faſſen kommen ſollen / in ver 


Mirtte breit / gegen die beyden Enden aber ſchmaͤler 


gemacht werden, wovon das mittlere Theil der 


Baunch / fodann der Haiß / und das legse das Haupt 
genennet wird. Anderer Gefälle Tauben gehen 


gleich aus, . Ä 
Taubens Hauß / iſt bey einer Wirchfchaffe 
dasjenige Bebäuder darinnen die Feld und Sing + 


Tauben gehalten werden. Solches muß niche an 
andere Bebäude anſtoſſen fondern für fich um und 
unm frey / auch von Waldungen und ‚hohen Baͤu⸗ 


men / entfernet chen. Es muß auch nahe bey ei⸗ 
nem Waſſer / Teich oder Brunnen gelegen ſeyn⸗ 
damit die Tauben theils ſelbſten ihren Durſt loͤ⸗ 
ſchen / theils auch ihren Jungen das Trincken im 
Kropffe zutragen moͤgen. Man pfleget es entwe 
der auf Säulen zu ſetzen / und darzu eine / zwey⸗ 
drey oder vier Saͤulen zu gebrauchen / welche dann 
in der Mitte um und um mit glatten Blech beſchla⸗ 
gen werden muͤſſen / damit kein ſchaͤdliches * 

tnan 
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hinan kommen koͤnne / oder aber ſolches wie einen 
Thurn / rund oder eckigt zu bauen / und ſolcher fuͤr 
‚allen Raub ⸗Thieren und ungezieffer / als Mardern/ 
Katzen / Ratzen / Maͤuſen / Wieſeln Schlangen und 
dergleichen / wohl zu verwahren. Bey etlichen ſind 
unter allerhand Staͤlle vor die Gaͤnſe und ander 
Feder⸗ Dich ingleichen eben das Käfe + Hau iu⸗ 
gleich mit angebracht. Einige laffen die Neſter und 
behälentie der Tauben von Stroh / andere hinge 
gen von Holtz / machene Die meiſten halten neht 
auf die von Holtz / dann auf die ſtrohernen / weil die 
Mäufe in dieſen viel eher einniſten / Dann in jene, 
Die Tauben lieben die Reinlichkeit und muß man 
ihnen dahero fleißig den Mift und die Unſauberkeit 
ausraumen / auch können fiecs wol leiden / undif 
ihnen gar surräglidy wann mit allerhand gun 
Kraͤuten / und wohlriechenden Sachen / in dem 
Tauben Hauß / und aufdenen Taubenſchlaͤgen / ge 
räuchere wird. 

Taubenſchlag / iſt ein Behaͤltniß in dem obern 
Theile eines Hauſes oder andern Gebaͤudes / darin 
nen Flug⸗tauben gehalten werden; in demſelben il 
eine Deffnung/ entweder durch den Giebel odt 
durch ein Dach ⸗Fenſter / mit einem von Drarge 
machten Schlag oder Fall⸗Gatter verſehen / welchen 
man des Morgens fruͤh / oder wenn die tauben 
ausfliegen ſollen in die Hoͤhe ziehen und ſie damit 
auch wieder einfangen / und denſelben Des Abends 
niederfallen laſſen kan. Dieſes Fall⸗Gatter wird 
fo hoch aufgezogen daß die Oeffnung Denen raw 
ben zum Aussund Einkriechen hoch genug / dem 
Ranb⸗Vogel aber zu niedrig ſey. Inwendig = 
| : ji 
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gen nach Proportiou der Anzahl der Tauben genug⸗ 
ame Neſter und Sig Hangen angemacht / und das 
ganze Behaͤltniß dergeſtalt wohl verwahret feyn 
Daß Fein ſchaͤdliches Thier darzu fönne, | 
Taucher / Waſſer⸗Hun / if ein wilder Wafe 
ſer⸗Vogel / deſſen unterſchiedliche Gattungen / die 
aber wenig von einander unterſchieden. Insgemein 
ſind ſie ſchwartz / oder braunſprenglich auf dem Ru⸗ 
cken / weiß auf dem Bauche / haben einen langen / bey 
erltchen platten / bey andern’ ſpizigen rothen Schna⸗ 
bel / und kurtze / hinterwaͤrts ſtehende Fuͤſſe / daher 
ſie ſchwerlich gehen / und ſich meiſtentheils auf dem 
Waſſer / in Seen und Fluͤſſen aufhalten. Erliche 
ſind in der Groͤſſe einer Ente / andere kleiner. Den 
Namen führen fie daher / weil ſie / ihre Nahrung sit 
uchen / unter das Waller tauchen / und lange dar 
unter bleiben können, Sienehren id) von Gewuͤrm 
und Fiſchen / und find fehr fraͤßig. Ihr Fleiſch iſt 
ſchwart / hart / und wegen feines Fiſchenzigen Ges 
ſchmacks / untuͤchtig zu eſſen. In der Argney fol 
das Hert / gedoͤrret und gepuͤlvert in Waſſer ein⸗ 
genommen / das viertaͤgige Fieber vertrelbem die Le⸗ 
ber aber in Oel gebacken / mit wenigen Saltz ge⸗ 
geſſen / ein kraͤfftiges Mittel. ſeyn die von einem 
wuͤtenden Hund Gebiſſenen gu recht zu bringen, 
Tau⸗ſchlechtig / heiſt wann ein wildes Thier 
Am Than gegangen, und die Tropffen am Korn 
oder Gras abaefchlagen., 

Tauſendguͤlden⸗ kraut / iſt ein wildes Heil⸗ 
kraut / ſo an důrren / doch etwas an gefeuchteten und 
graſichten Oertern / auf ſandigen Wiefen, und in 
Waͤldern waͤchſet / blaͤtter / faſt wie der VYſop / weiſſe 
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dern / die mie Wuͤrmen behaffter/ fehr Diet 
Tauſendſchoͤn / fiche Sloramon., 
Taw / Tau / heiflen allerhand: ſtarcke 
und Seile / fo auf den Schiffen pflegen gebtan 
zu werden. Ä 7 
Tax / bedeutet den geſetzten Werch un 
um welchen etwas fol vertaufft werden 
(ic) Haben die Medicamente in, Apor bean an 
folchen Tayı welcher an etlichen Otten 
etlichen aber ziemlich hodv.und daher billigrrine 
Berminderung nöthig haͤtte. rn 
CTaxbaum / iſt einBaumider nicht FOnDAENAN 
den Stamm / fondern nur um fi wͤchſe 
Wacholder / darum er in die Gaͤrten ꝛ 
geſetzt und unter der Schere su. allerhand 
Pyramiden / Cronen / und dergleichen / gaoge 
Er waͤchſt auf ſteinigen Bergen / hat breie 
wie eine tanne / doch nicht ſo hart / d 
grün, Im May bekoͤmmt er grünliäe Blamian 
und im Herbſt laͤnglich · runde Beerlein / 
weiſſen ſuͤſſen Safft angefuͤllet / welche bey uns ohr 
Gefahr zu genieſſen. | Toy 













—* Tazzetten. 531 

— — — ç — — — —ñ—— — — — —— 
Tazzetten / find eine Art von Narciſſen / deren 

es vielerley Gartungen und Farben giebt / als weiſſe / 
gelbe / bleiche / einfache /gefuͤllte / groſſe / gemeine / frͤh⸗ 
und ſpat blühende Die Kelche find klein und faſt 
einer Schale gleichz die Ktele Haben auswendig title 
unckle / inwendig eine weiſſe Haut, Der groffen 
Tazzetten glebe es zweyerley / ein Theil har vereinig⸗ 
e / das andere von einander geſonderte / oder zer⸗ 
heiſte Blaͤtter. Die vereinigten Tazzerten haben 
echs weiſe breite Blaͤtter deren eines das andere 
nf fich liegen har und traͤget: der Kelch iſt in der 
Mirten / und har gleiche Farbe, Die zertheilte oder 
on einander gefonderte haben gleichfals fechs weiſe 
Blärter/ mit einem Becher von eben diefer Fatbe; 
je find aber weir fchmäler und mehr von einander 
etheilet / erſtrecken fich auch in der Weit / oder in 
em Umkreiß nicht fo weit / als die erſte. Die kleinen 
nd vondenen gröffen anders nicht unterfchteden/ 
(8 daß thre Blumen kleiner find, Die bleiche har 
reire Blätter) und einen Becher von Citronen⸗ 
;arbe. Die gefüllte wird am hoͤchſten gefchäger fo 
oHl wegen ihrer vielen Blaͤtter / als auch / weil fie 
sel lieblicher / als die andere anzuſchauen tft. Die 
azzetten lieben die Sonne’ und cin Erdreich wie 
fe Narciſſen. Man muß fie vier bis fünff Zoll tief 
nd neun bis sehen Zoll weit / von einander ſehen. 
dach dreyen Jahren werden ſie ausgehoben / und 
ie junge Brur davon abgenommen, Diefe/ und 
ie Narciſſen / wollen zu erſt ausgehoben / aber auch 
jerſt wieder verſetzet ſeyn. Wann fie fo fruͤhzeitig 
ufbluͤhen / daß noch Reiffe zu beſorgen / muͤſſen ſie 
s Machts zugedeckt werden, Im Fall die Schi⸗⸗ 
Mama ZZ’; 
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de / oder gleichſam der Schoß + Balg / dartanen 
ſtecken / ſo zaͤhe iſt / daß —2 die Sum 
möchte darinnen erſticken / kan man ſelbige 
nem Ris eroͤffnen / und alfoder Blume heraus 
fen. Die ausgenommenen Kiele muͤſſen in einen 
trockenen Zimmer / bis zu Einlegung / verwahrt 
werden. 

Teer/ iſt ein Elaresı hargigeg Del’ weiche 
alten Fichten / Kiehn Stöcen und U Ir in vo 
Fuͤhrnen holtz / in gewiſſen dar su angerichteten keit 
Sfen / auf den Teer Hütten von den Teak» Ben 
nern / durchs Feuer ausgezogen a E. > et 
zwar aud) in Deutſchland an einigen Drienteer 
branns; 68 kommt aber das meifte aus Schweden 
Mormwegen und Sinnland, Der Gorhländifaie 
Der beite unser allen. Es wird deſſen järlich wicktau 
fend Zäffer nad) den See ⸗Staͤdten verführenimei 
er einer zum Schiff ⸗ Bau / unentbehrliche D 
iſt / und das Tauwerck / und die Schiffe, o dam 
eingereerer werden im Waſſer und Regen / v⸗ 
Anfaulen bewahren und erhalten muß. Die, 
Leute brauchen ihn / die Aren und Mäder danılt 
cinzuſchmieren. 

Te ich / ſiehe Damm. 

Teppich, iſt insgemein eine jede Decke ſan 
einen Tiſch / Banck / oder Boden / zur Zier aus cl 
ser wird / ſie ſey von Tuch Sammer’ oder ander 
Zeug. Inſonderheit werden fo genannt gewiſſe 
cken / ſo zu obigen Gebrauch / oder auch zu Be 
dung der Wände! eines Prund-Zimmerszabfe 
derlich bereitet werden / vonLeinen / Wollen ur 
den / zuweilen mit Gold und Silber unterzogen: der 

gleichen 






















. Termin Terpentin⸗Baum. 533 


zleichen man gewebte und gewirckte hat. Bey den 
duͤrcken und übrigen Morgenlaͤndiſchen Voͤlckern / 
ind die Teppiche in ſtarcken Brauch / weil ſie keine 
Stuͤhle brauchen / ſondern an der Erde auf Teppi⸗ 
hen ſitzen / auch wohl ſchlaffen / und alle ihrezimmer 
amit belegen, Die Perſianiſchen Teppiche werden 
or andern hoch gehalten. | 
Termin/ift insgemein eine jede Friſt oder Ziel / 
velche geſetzet wird etwas zu leiſten. Alſo heiſſen 
dermine und terminliche Zahlung / wann eine Zah⸗ 
ing auf gewiſſe beſtimmte Zeiten und Zieler ge⸗ 
hiehet. Ins beſondere und im Rechts⸗Gang / iſt 
3 die Zeit / und der Tag / da einer eingeladen 

ird vor Gericht zu erſcheinen. | 
Terpentin⸗Baum / iſt ein mittelmaͤßiger 
zaum / hat einen dicken Stamm mir vielen Aeſten/ 
e Blärter find lang / wie am Eſchen ⸗ Baum doch 
ver dicker und feiſter. Er träger kleine moſichte und 
che Bluͤthen / worauf kleine / laͤnglicht runde und 
tte / hartzige und wohlriechende Fruͤchte / ſo Trau⸗ 
nweife beyſammen hangen / folgen. Dieſer Baum 
ebet ein weiches Hartz / welches Terpentin ge ⸗ 
nnet wird. Dieſes iſt am beſten / wann es fluͤßig / 
ll / durchſichtig / weiß / ſcharff und wohlriechend 
waͤchſt vornemlich in der Inſul Chio / in Cypern 
d Syrien. Die Blaͤtter / Fruͤchte und Rinde ha⸗ 
n mir dem Maſtix⸗Baum einerley Wuͤrckung. 
er Terpentin lindert die Schmertzen / dienet zu 
3 Wunden / bricht und treiber den Stein / iſt gut 
r Lungen ⸗Huſten / Schwindſucht / Podagra / Un⸗ 
nigkeit der Mutter / Verſtopffung des Das? 
d der Bauch/gaͤule. | F 
Mm: Ters 


-—— — — — = 


Sad Pafferten fo man bey ſich ragen / und (id) 
auf den Nothfall damit wehren Fan, | 
Teufels⸗Abbiß / fiche Abbiß. 
Teufels⸗Dreck / Teufels⸗Koth / iſt ein weiß: 
lichter oder vielmehr gelblichter Safft / der wie ein 
Gummi erhaͤrtet if, Er koͤmmt aus Afien, und 
fonderlidh ans Syrien, Seinen Damen hat er 
won feinem entfeglichen Knoblauchs ⸗Geſtanck / der 
faſt unerträglich ift, Das Gewaͤchs / aus deſſen 
Wurtzel der Teufels Koch durd eine Preſſe gepreſ⸗ 
fee wird / iſt von zweyerley Arten: Das erſte iſt ſtau⸗ 
dig / wie Waſſer ⸗Felben; das andere iſt viel Frucht: 
bahrer / und der Safft / der aus den Wurtzeln dieſes 
Gewaͤchſes + die den dickſten Rettichen gleicher) ge⸗ 
preſſet wird / iſt mehr eine Gummi⸗als Hartz · Art, 
Teufels⸗Milch / ſiehe Eſels⸗Milch / in. 
Wolffs⸗Milch. 
Thau / wird des Tages über von der Hitze der 
Sonnen’als ein ſubtiler Dampff In die Hoͤhe gezo⸗ 
gen / ben hellen Naͤchten aber von der Kaͤlte zuſam⸗ 
mien / und als eine waͤſſerige Feuchtigkeit zurück auf 
die Erde getrieben. Er befeuchtet und erquicket 
zwar mie feiner Naͤſſe die Pflangen und Gewaͤchſe 
der Erden; manner aber zu ſtarck fäller / fo thut 
er denenfelben / nebſt der darauf folgenden Sonnen 
Hitze / groſſen Schaden indem die Blätter dadurd) 
entzuͤndet / und wie durch einen Roſt beflecket / und in 
Faͤulung gebracht werden / wie er danu auch ſo gar 
das leinene Tuch anzugreiffen / und dem Viehe / ſo 
dergleichen Kraͤuter friſſet den Durchlauff zu er⸗ 
regen pfleget. 
= Haͤuf⸗ 


Thau⸗Wurtzel / The. 535 
Häuffiger und vieler Thau / iſt einer Flaren Lufft und 
guten Wetters Borläuffers fo aber fein Thau 
auf die Drre fäler / wohin er fonft su fallen pfle⸗ 
get / da folget bald Regen und Wind / es waͤre 
dann / daß er vom Wind verzehret würde, 
Thau⸗Wurtzel / fihe Tages Wurzel. -- 
Thee / iſt ein Gewaͤchs / fo aus Sina zu ung ge 
racht wird, Es iſt ein Strauch / der wie ein Ro⸗ 
en⸗Stock ausficher und überall mir Blumenund 
Blaͤttern bedecket iſt. Die Blätter find zart und 
unckel⸗gruͤn / forne zugeſpitzt / nicht einerien Groͤſſe / 
ondern die an den unterſten Zweigen / ſind die groͤſ⸗ 
zſten / und fallen immer kleiner / je hoͤher fie ſitzen. 
Zie ſind auch unterſchiedener Guͤte / und die klein⸗ 
en die beſten. Der Strauch waͤchſt nicht wild / 
ndern wird gebauet. Die Zweige tragen zuerſt 
ring Knoſpen / aus welchen weiſe Blümlein bre⸗ 
yen/ wie an unfern Hagedorn, Dieſe ſetzen zuletzt 
nen Rnopff der, einen ſchwartzen Saamen führ 
et aus welchem junge Pflanzen erzogen werden / 
ie nach dreyen Fahren zu verfenen taugen. Die 
Blärter iverden nach und nady faſt taͤglich / abge⸗ 
ommen / und im Schatten getrocknet. Die Ei⸗ 
enfchaffe und Würcfung des Thees / iſt nicht allein - 
ie Glieder fondern auch Haupeumd Bruſtkranck⸗ 
eiten zu vertreiben. Er ift auch dienlich in Poda⸗ 
rar Sand und Grieß / item den Augen Fluͤſſen / 
zchwermuth des Haupts / dem Schwindel / dee 
ngbruͤſtigkeit / dem Hertzklopffen 2c, zu widerſtehen 
ie auch den ſchwachen Magen zu ſtaͤrcken / mit oder 
hne Betonten. In Summa / man haͤlt dafuͤr / 
aß er die Kraͤffte des Menſchen ſtaͤrcke / und die Zu⸗ 
| Min4 .  fäle 


136. 0 Then 


fälle’ fo demſelben aus böfer Lufft und fonften ent 
Kehen koͤnnen / verhuͤte. Allein / die Wahrheit zu ber 
kennen / ſo haben wir in Deutſchland an ſolchen 
Kraͤutern keinen Mangel / die eben fo viel / und viel⸗ 
leicht noch mehr / als Thee und Caffee thuns dann 
die Mittel die bey und um ung wachſen / treffen.am 
haften mic unferer Natur überein/ weil fie einerley 
Lufft und Elina haben. Warum: gebrauchen wir 
uns niche der edlen Salbey, welche doch von den 
Nieder laͤndern nah Oſt Indien gefuͤhret / Und von 
dieſen Barbarn / als eine Waare von ſehr hohen 
Werth gekauffet / und ebenfals wie Thee gebrauchet 
wird. Haben wir nicht Proben / daß das Waſſer / 
An welchem Ehrenpreiß / wie Thee und Caffe⸗ 
geſotten worden / groſſen Nutzen gethan 2 Was thut 
nich Gamanderlein inBlisder-Schmergen?das 
Tauſendguͤlden⸗Kraut / euriret perfect diedi⸗⸗ 
ders ein Quintlein davon gegeben / iſt fo gut als die 
China China. Stein» Keberz Kraus / thut 
Wunder im Anfang der Lungenſucht / ix. Maß⸗ 
lieben in Milch geforsen. Was Ruhm bavaı 
mnit die Wachholder⸗Beere / bey den Nordiſchen 
Nationen? Es iſt wohl wahr / was man im Spruͤch⸗ 
wort ſagt: Unſere Sachen / die weit beſſer ſind / vere 
achten wir; und der Ausgang weiſet / daß das ver⸗ 
achtete heilen, als das belobre/ gemefen fey. Kae 
ſerrhee / koͤmmt aus Japan ı und hat / nebſt dem 
‚sungen Thee / oder der Thee Blume einen weit beſ⸗ 
ſern und gans andern Geſchmack / als. die andern 
und ie grüner der Thee / oder deſſen Waſſer / je beſ⸗ 
ſer iſt er: Derjenige aber der etwas roͤthlicht ang 
ſiehet / iſt alt und in Indien Thee · Boy genen: 
u 7 net. 


_TheesSchälgen / Theurung. 


jet. Auch wird der Ehrenpreiß / — 
Thee genennet. | 
Thee⸗Schaͤlgen / jiche Caffee⸗Schaͤlgen. 
Theriac/ iſt eines der beſten Artzney ⸗Mittel / in 
Sorm einer Lattwerge / welches überall bekandt iſt. 
Es iſt aber ein Compoſitum, welches eben wie der 
Nithridat in Benedigrund vielen andern Staͤdten / 
on Kunſt / erfahrnen Apotheckern und Materiali⸗ 
ken / gemacht wird / und che ſolches koſtbare Argncys 
Mittel vermiſchet wird, vorhero / durch die darzu 
erordnete Doctores Medicinæ, durchgeſehen / exa⸗ 
nniret und viſitiret werden muß. Der Theriac 
ber iſt ſchwaͤrtzer / hitziger und ſtaͤrcker / als der Mi⸗ 
ridat / und iſt wohl heutiges Tages faſt feine 
Stadt in Europa / welche deſſen mehr/ als Venedig 
nd Franckfurt am, Mayn / verkaufft; wiewohler 
uch in andern groſſen Staͤdten / wo beruͤhmte Apo⸗ 

jeefen anzutreffen / kan aufgeleget werden, 
Theriac⸗Kraut / gemeiner Yaldrian wählt 
ı waldichten Gebuͤrgen / wird aber meiſt in Gärten 
ehaͤget. Das Kraut’ ſonderlich die Wurgel/ er⸗ 
ffnet treiber Schweiß/ Harn / Monat ⸗Zeit / und 
leintgung nad) der Geburt / widerſtehee dem Gifft / 
enet für verſtopffte Leber / Gelbſucht / Harn Win 
/ dreytaͤgige und gifftige Fieber / Peſt / Seitenſte⸗ 
en / innerliche Wunden / Bruͤch und bloͤde Geſicht. 
Theurung / heiſſet eigentlich / wann wegen Miß⸗ 
achs / oder anderer Land⸗Plagen / die Lebens⸗Mit⸗ 
/ und ſonderlich das Getraͤyde / hoch im Preiß 
ifſteiget / daß es das Volck nicht bezahlen kan. 
Beilen nun ein ſolch Unglück gefährliche Folgen 
ich ſich zu ziehen pflege / wird in guten Policeyen 
Mms ſorg⸗ 


539 Thierr CThier⸗Garten 


forgfältig dahin getrachtet / wie dem ſelben heyieit 
 vorgebanen/ und mo es nicht gang abruwenden 













dannoch moͤglichſt gerathen werde: * Lirifere Br 


fahren haben Kornhäufer angelegt, bey guten 
sen mie Vorrath angefuͤllt und im Nothfal x 
gemeinen Weſen daraus Hülffe gerhai: "Bar 
heur zu Tag Theurung enefteherrfuche man ihr⸗ 

mit zu rathen / dag die Ausfuhr des Getraͤydes nen 
boten wird / daß denen / die das Korn um ihres W 
übers willen aufkauffen / geſteuert wird / daß der wet 


handene Vorrath verkaufft werden muß / auch wohl 


Zölle und Auflagen erlaſſen werden / um dadurch di 
Zufuhre von auſſen zu befördern. Wann manbe 





dencket / wie ſchlecht der Preiß / derer zu des Menſchen 


Unterhalt noͤthiger Dinge / vor ein paar hundet 
Jahren geweſen / und wie hoch hinge zen ee heut zu 
Tag geftiegen / fo kan man ſtch hierüber nie 
gnugſam verwundern. 58 GERN: 

Thier/ nennet man auch ein SCHERE 
Hindin. 





wis 
Thier⸗Garten / iſt ein Ort / vo dag Wild chi 
geſchioſſen gehalten wird. Es iſt ein Werck meh 
su: Luſt für groſſe Herren / als zum Nutzen fürelten 
Landmann. Einen guten Thier⸗Garten Cirigurian 
emwird erfordert eine vermiſchte Holtzun guon gi 
chen / Buchen / und andern wilden Obſt Tote aud 
ein dickes Geſtaͤndig / darunter dag it feinen 
Stand nehmen fänne: Der Ort ſoll Gras reich 
feynı damit das Wild feine Weide finde: Ca fol 
auch ein Fluß oder Bach durchflieſſen / oder friſche 
Quellen und Teiche vorhanden fern zur Tränckt. 
Der Ort foll mit einer Mauer oder füreten Pla 
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ke / umgeben ſeyn / damit die nuͤtzlichen Thier niche 
yinaus/. und die ſchaͤdlichen nicht hinein koͤmen. 
Die. Groͤß richtet man nach der Gelegenheit und 
vwmBorbhaben : an bequemen Orten werden Scheu⸗ 
jen oder Rauffen angeleget / darinn das bendrhigte 
neu gaufgelegt / und im Winter dem Wilde fuͤrgege⸗ 
en wird. Das Wild / ſo gemeiniglich in Thier ⸗ Gãr⸗ 
en eingeſchloſſen wird / ſind Hirſche / Rehe und Ha⸗ 
en / wie auch Damm⸗Hirſche; wilde Schweine 
hun nicht gut es ſey dann in ſehr weit umfangenen 
Thier⸗ Gaͤrten und wo zu ihrer Nahrung. Genuͤge 
ın Licheln/ und wilden Dbft vorhanden. 

Thor / iſt eine groſſe Deffnung, durch welche 
an in einen beſchloſſenen Dre fahren fan’worinn 
8 vonder Thüre unterſchieden / fo allein den Fuß⸗ 
aͤngern dienet. Tin Thorweg ift ein groſſer Durch⸗ 
ang / da man mic einem Wagen in cin Hauß oder 
Jof durchfahren kan und wird gemeiniglic) mit 
inem Bogen gefcloifen. 

Thran / iſt eigentlich ein Oel / das von dem Fett / 
der Speck der Wallfiſche / See⸗Hund / Walruſ⸗ 
en und anderer See · Fiſch bereitet wird. Der weiſſe 
RronThran iſt der beſte welcher von Weißger⸗ 
ern/ Gorduanern und andern Leder⸗Bereitern / die 
ie ihn auszukochen willen’ gefaufft/ und das Leder 
amit zu bereiten / gebraucht wird. Der braune 
Thran iſt der ſchlechteſte / und wird meiſtens zum 
Berbrennen in Lampen genutzet. Im Einkauf ſiehet 
nan darauf / daß kein Waſſer uncer den Thran 
kehe / noch daß er auf dem Boden Hefen habe. Die 
e Hefen / oder das Dicke/ wiſſen nur die Seiffeny 
Sieder zu nutzen und zu gebrauchen, u 

x Ahräs 


540 Thränen des Hirſches Thymian. 


Thränendes Hirſches / iſt einBehaͤltniß u 


terden Augen des Hirſches / welches etwas lan 
faſt eines Gliedes tief / in den Kopff gehet/ "in 





web 


chem fichreine braune / zaͤhe / mit kürgen Haͤrlein va⸗ 


mengte ſtarck / ricchende Materie ſammlet / wie ch 
erhärteres Wachs. Ob ſie aus den Augen dahn 
flieſſe / oder bey deſſen ſtarcken Erhitzen aus den 
Schweiß ſich ſammie / iſt bey den Naruto Ründi 
gern noch nicht ausgemacht. Sie firid ein vortr 
fichesMitret wider Gifft / und gifftige Krauckhe 
sind mögen dem Bezoar gleich geachtet werden.‘ 
Thüre/ iſt cin Oeffnung in der Waud dadur 
man in das Gebände / und aus einem Zimmer in 












das andere gehen fan. In Rechten iſt verſch y 
eine Haußthuͤr nicht gegen die Strafſe / ſonbern 
waͤrts in das Hauß auffchlagen fol. Eines andem 
Thuͤr aufbrechen / iſt ven Hauß · Frieden gebrochen 
doch iſt es in Feuers · und anderer dergleichen &% 
fahr / erlaubet. Was in der Haußthuͤr geſchiche 
wird geachtet / als ob es in dem Hauß 
wär. Wer eine Thuͤr offen laͤßt / macht ſich ein 
Verwahrlofung ſchuldig/ und iſt den daraus 
ſtandenen Schaden zu erfegen ſchuldig. 
Thimian / Roͤmiſcher Guendel / iſt ein i⸗ 
driges Kraͤutlein mit ſchmalen / ſpitzigen und 
ckelrgruͤnen Blaͤttern / ſamt einem purpur blauen 
Bluͤmlein / von angenehmen Gernch / ur ak 
Geſchmack; wird bey uns in Gärten gehalreniun 
aus dem Saamen / oder durch Zerreiffungd St 
cke vermehret. Man braucht es in Apothecken / weil 
es eine erwaͤmende / zertheilende / ſtaͤrekende Krafft 
hat. In der Küche dienet es zur Wuͤrtze an vir⸗ 
ar ſchiede 
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chiedene Speifen/ um felbige damit. ſchmackbar 
ind kraͤfftig zu machen. | 
‚Tingirenveintaudyensfärbenidergleichen geſchie⸗ 
jeriwenn man fiedend heiß Waſſer auf die Kräuter 
zießt da das Waſſer die Kraffe aus denſelben zie⸗ 
er und ſich faͤrbet / wie mir dem Thee zu geſchehen 
flegt; fodann heißts / es tingiret. 0 
Tiraß / iſt ein groffes Netz womit dag Kleine 
Weidewerck gefangen wird. Es gehören darzu ein 
sohl abgerichterer vorfichender Hund / und ein Fal⸗ 
fe, gu dem gerchen ang braucht man nur einen 
einen Baum Salcken/ und wenn die gerche aufges 
oſſen / ſchwingt man das Zälcklein von der Handy 
 fält fie. bald und wird mit dem Tiraß bedeckt. 
uf die Wachteln und Huͤner hat man eines Huns 
es noͤthig / der fie anffuche s wann num diefer ſtehet / 
ird mit dem Tiraß geeilet / und die Huͤner uͤber⸗ 
ecket. Wann man hiebey einen Falcken hat / der re⸗ 
ieret / fo halten fie lieber / und gehet es damit luſti⸗ 
er und geſchwinder zu / als mir dem Treib⸗ Zeug, 
Yie Zeit hierzu gehet bald nad) Jacobi anı anf 
‚n frifch abgefchnirtenen Stoppeln. 
Tiſane / iſt ein mit geſchaͤlter Gerſte und Waſſer 
geſottener Tranck / der nach Gelegenheit mit Suͤß⸗ 
oltz⸗ Corinthen / ſauerampſſer / oder andern Kraͤu⸗ 
rn / verſetzet wird, Es iſt ein kuͤhlender / und den 
Jurft loͤſchender Tranck / welcher den Krancken / in 
ieberu und ſonſt / wann Bein und Bietr / als hitzige 
nd gährende Getraͤncke nicht dienen / verordnet 
ird. Was ſchon zu feiner Zeit Hipocrates von dem 
tus der Tiſane geſchrieben / iſt bis auf unſere Zeit 
irch die taͤgliche Erfahrung / beſtaͤttiget worden, 
CTiſch/ 




































Liſch > TE = 7 
Tiſch / — X was ir JOD 
Geſtell und Haußgeraͤthe / —** SJANBHARE 
Als auch Hand wercks ⸗· und andere Leu He 
Sadıen drauf ſtellen / verbreiten A ei quem Mt 
richten zu fönnen, Wie man in de dm 

Speiſe ⸗ Tiſch / in der Kuͤche einen Anrit Sr ar 
Laden einen Rechen⸗Tiſch Auf'derii‘ DRAFeRE Ai 
Waarenund Wechſel⸗Tiſch / die f (ch febetet N 
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ten Scher Reibe ⸗ Schmuß tiſch u. re a. * 5 
-Tobfucht/ ſiehe Tollheit u 
CThon / Leimen / iſt eine weiſſe od 2 tätie fe 

Ehe die ſich in allerley Geſtalt fortrien Tape/tuent 

fie getrocknet nie erftenB BT Fener zu eine 

Stein kan gebrannt werden. Der? * Rn an 

cherley/ feiner/groberrferrer oder tragen IB > 

ſolche Grube / darans der Thortfan geg 
den / auf ſeluen Guͤthern hat / beſtzet eine 

Sache / vornemlich wenn die home de * mit 

zart iſt. Bey Waldenburg wird abfond — | 

ner Thom gegraben/ der vortrefflich hi ar 
giebet / das ſeines Ruhms wegen fu act — won 
verführer wird. Es iftder Thon riebft Vensenum 

Haupe- Materie der toͤpffet woraus ep 

Schuͤſſeln / und andere Dinge rei * 
Toll⸗Aepffel / das Gewaͤchs hat einen 

ſtarcken / und raͤhen Stengel / eines Fuf ee‘ Hoc mit 

langen breiteny und haarigen Blaͤtrern 
ſtirnte / weiß licht / oder roͤthlichte Blume in An 

lich · runde Fruͤchte oder Aepffel fo mir eine —9 

Schaale ůberzogen / inwendig aber voll 
Mareks ſeyn / und einen weißlichten plate 
men haben, Dieſes Gewaͤchs wird mir 


a On 
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ieder in Gaͤrten gefunden / die Frucht auch nur 
Indien zum Speiſen gebraucht / und ſoll zum 
zey Schlaf: reitzen; giebet aber ſouſt eine unge⸗ 
ınde Rahrung. 
Tollheit / Tobſucht / / iſt eine beſtaͤndige / ſarcke 
nſinnigkeit / mit einem hitzigen Fieber / Wachen / 
chreyen / und andern hefftigen Zufaͤllen mehr oder 
eniger / nachdem die Kranckheit gelinde oder boͤſe 
/ begleitet; entſtehet aus einer Entzuͤndung der 
irn⸗Haͤutlein von der Wallung eines ſcharffen 
rſaͤuert; n Gebluͤts / wenn ſolches durch heftige Ber 
egung ſich ſtoͤßt / dder austritt / wodurch dierLebens⸗ 
eiſter in. dem Gehirn gehemmet werden. Bis wei⸗ 
a wird das Gehirn nicht ſelbſt davon angegriffen / 
ndern ein ander Theil / welches aber ſeine Empfind⸗ 
hkeit dem Gehirn mittheilet. Hr 
Tonne / ein Faß Behind von gewiſſer Groͤſſe / 
ich welchen vornemlich fluͤſſige / zuweilen aber auch 
ockene Sachen ausgemeſſen werden. Eine Tonne 
zier oder Wein hält 100. Maaß / und teil die 
daaſſe oder Kannen nicht allenthalben gleich / ſo iſt 
ich das Gebinde unterſchiedlich. Butter / Heringe 
altz / werden nach Tonnen verkaufft / und an «ind 
n Orten / ſonderlich in Pohlen / allerley Getraͤid 
id Koͤrner mit Tonnen ausgemeſſen. Eine Tonne 
oldes hingegen iſt eine Muͤntz ⸗ Rechnung / und 
le eine Summa von 100000. Guͤlden oder 
halern / nach den gebraͤuchlichen Muͤntz Sorsen 
nes jeden Landes. FR 
Torff/&urff/ ift eine Art ſetter / und mit Hey⸗ 
n·Wurtzeln durchwachſener Erde / fo zu Raſen 
zsgeſtochen / an der Sonne getrocknet — 
* | | e 
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den Orten / wo Holtz ⸗ Mänger vode r daſſelb u 
theuer iſt / an ſtatt der Feurung gebra icht wird, 
ſonderlich wird deſſen viel in Holland / Hambn 
Braͤmen / Oldenburg / und andern Orten in Diiede 
Sachſen / verbrannt / er giebet aber einen uͤblen 
ruch / und iſt damit nicht ſo gut als mir Hola; 
heiten: indeſſen iſt er doch wohlfällen 
Tormentill/ fiebenfingers 
Wäldern’ auf-ven- Wieſen und Be 
wurtzel treibet den Schweih / wieder ſtehet 
ſtaͤrcket dad Hertz / dienet für die Fleck Jibenl 
ley Bauch ⸗ und Blut ⸗fluͤſſe Shwindfahing 
hoſen Winden und Wuͤrme Das dulver 
der Wuretzl indie Wunden geſtreuet / rn 
ben Bluten Das "Kraut Seine! auſſetlich / nd. 
di, Natter· Biſſeee. Men —1 
Trab / Traben / iſt ein hatte | 
des / da €8 den rechten Border und incken Sini 
Fuß zugleich) fortſetzet und af Wechfehweifenn 
lincken Border mit dem rechten Hinter⸗ Juß. | 
der Reut Schule werden durch den Trabipie 
gen rohen Pferde ausgearbeitet / und die neu 
henden Reuter feſt im Sattel zu figen Babeyiaud 
ſich mie ven Knien und Buͤgen recht zu ſchi 
Leib / Haͤnde und Fuͤſſe recht zuführen rue 
Straffen und Beyhuͤlffen denen junger jPfekdenntt 
einen oder andern Mangel) wohl und zu 
Zeit zu geben / angewoͤhnet. Durdyı venXzab 
werden die Eigenſchafften des Pferdes erkennen/ die 
Glieder aus eirlander gebracht, der Ruͤcken geſlaͤr⸗ 
cket die Haltung des Kopiis und. Halſes ‚beffer ein⸗ 
gerichtet / die Fuͤſſe ficherer und leichter / und da⸗ 
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gantze Pferd geſetzt und wohl geſchickt. Ein jung 
Pferd ſoll man allzeit zur erſt auf die rechte Hand die 
Volta dreymalıdann eben fo vielmal auf die lincke / 
und wieder fo viel auf die rechte vorbringen/und je 
desmal pariren laſſen. Wann ein Pferd fehr auf 
den Zaum dringet / muß mans etliche Tage in einer 
engen Volta herum rraben laſſen / und wol micdem 
Naſen · Band regierenvfo wird eg hurtiger werden? 
und fünfrig iu einer weiten Volta deſto leichrer galo⸗ 
piren. Die Pferde / ſo einen ſchweren Trab haben, 
werden Traber oder Hochtraber genannt. Vor 
dem Wagen laͤſſet man die Pferde gerne einen Trab 
gehen / zu reuten aber wird &8 dem Pferde zwar leich⸗ 
ter / als der Galopp / aber dem Reuter deſto ſchwerer. 

Traben / wird von den Woͤlffinen und Woͤlf⸗ 
fen geſagt / wann ſie Jungen haben. 

Traͤber / Traben / Seih⸗ heiſſen die uͤberblei⸗ 
enden Huͤlſen / von dem Getraͤyde oder Maltze / dar⸗ 
us man Bier gebrauee har. Die Träber find 
in gut Futter vor die Schweine Kuͤhe / Ochſen / 
Enten / Gaͤnſe / Huͤner und ander Vieh / warn fie th» 
ven zumal mic andern Gefreſſe untermenget werden. 
An etlichen Orten / wo man eine groſſe Vieh ⸗Zucht 
at / und dabey das Brau ⸗weſen ſtarck gehet / finde 

Traͤber⸗Gruben / in denen Brau häufern ane 
ebracht / und ſolche inwendig mir Ziegel ⸗ oder an⸗ 
ern Steinen ausgefuͤttert darein ſchuͤrtet man die 
Fräber/ und tritt fie mit den Fuͤſſen / oder ſtampfft 
ie mir andern Iuſtumenten fein feſte ein, dapfie 
echt dichte auf einander,liegen. Wann man here © 
ach Waſſer drüber hergiefier / fo bleiben ſie gut / 
xeil eine Hand voll da iſt. A 

Ma Traͤ⸗ 
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a er 

Traͤger / iſt im Bau ein ſtarckes — 
welches in breiten Gemaͤchern quer durch 
ter die Balcken gezogen / und mit Boltzen 
ben gehefftet / oder in der Mitte —— — 
gehalten wird / damit die Balcken ern 
In Rechten wird; ein Träger. genenneederjenige | 
weicher eine Pflicht oder Schuldigkeit / bie eine 
andern und mehrern oblieger / vor ihm oder Nie‘ 
feiften / übernimmt. 

Tranck / Getrände/ iſt alle Feuchtigteit⸗ 
dem Menſchen zum Trincken dienet. Diefelbe 
war im Anfang ſchlecht / da ſich die erſten Menſche 
mie bloſſen Waſſer begnuͤgten; nachgehends iſt 
rin aufkommen / der aber wie noch heut zu Tage 
in den Wein ⸗ Laͤndern geſchiehet / mehr al 
Wuͤrtze / und nur das Waſſer zu verbeſſern —1— 
brauche wird, Die Noth / oder der Fuͤrwi (ha 
mir derZeit auch aus andern Fruͤchten de "7m 
preilen/ undeinen Trand daraus zu —— 
ret. Wo es an Wein gemangelt / —— 
Waſſer durch Kochen mit allerhand Set 
Krautern / auch mit Honig / zu einen.gef 
angenehmen Tranck zu bringen / * 
aͤuſſerlichen Morgenlaͤndern wird dert — 
ein ordentlich Getraͤncke; und in denen / ſo i 
gelegen / der Caffee warm genommen / de a 
Europäer mehr von fühlen Getraͤncken Halten 
auch wohl im Sommer mit Eis einfrifeben. © Die 
neh un daß alte Leute nad) Propörtior 
mehr an Tranck / als an Speiler gu * 
ſollen. Siehe Getraͤncke. 

Traͤncken / wird gemeiniglich nur von dencn 
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Aerden geſagt / und heiſſet fo viel / glg dieſelben 
auffen laſſen oder hnen zu trincken vergeben. Voir 
em Trancken muſſen die Pferde wohl in alt ger - 
nommen werden’ und mar vornemlich dag man 
olche fein gar zu kaltes Waſſer trincken laſſe dann 
olches iſt alten und jungen Pferden’ mſonderheit 
ber denen tragenden Stutten / zum hoͤchſten ſchaͤd⸗ 
ich / alſo / daß eine Stutte von einem einigen katten 
drunck verwerffen fans daher ſoll man das Waſſer/ 
aß die Pferde trincken ſollen im Stall in men 
oͤlgernen ſaubern Gefaͤſſe / oder Traͤnck Eymer/ 
ufbehalten / und zwar / daß es zum wenigſten ſeder⸗ 
it eine Nacht im Stalle geſtanden ſey / ehe mans 
en Pferden vorhaͤlt⸗ ſonderlich / wann man keine 
ndere Gelegenheit hat / und dag Waſſer aus dem 
‚ieh oder Schoͤpff Brunnen nehmen muß: Dam 
tefe Waſſer find gemeiniglich fälter und haͤrter / als 
je flieſſenden und Roͤhren⸗Waſſer / wovon die flieſ⸗ 
nden denen Pferden am geſuͤndeſten ſind. Man hat 
uch darauf gu ſehen / daß das Trincken derPferde 
zin / und kein Stroh / Koth / Federn / oder derglei⸗ 
yen Unflat drinnen ſeyz wann aber ſonſt eſn Waſ⸗ 
r truͤb / ſchadet Ihnen ſolches nichts. Well auch 
uf der Reiſe die Pferde mir den Traͤncken gar bald 
erwahrloſet feyn / ſoll man fie niemalen eher trin⸗ 
‚en laſſen / bis fit erſtlich wohl abgefühler ſeyn/ 
nd ein gut Theil, mie friſchem Waſſer generreg 
ven vorhero gefreſſen haben, Laͤſſet man ſie / wie die 
Ingarn mit ihren Pferden zu thun pflegen / aus al⸗ 
n Waſſern trincken / fonderlich wann ſe warın 
orden / ſo brechen fie durdy dafernie fie es.nicht von 
ugend auf alſo gewohnt ſind und geher das Sure 
Nu 2 ter 
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der meiſten theils unverdauet von ihnen⸗ſon 
Uich ſoll man fie aus denen Waſſern / wo : 
der Roͤſte liegt / weil es ihnen hoͤchſt ſchaͤdlich ich 
grincken laſſen. 

Trappe / iſt ein groſſer anſehnlicher Bogen mi 
einem ſtarcken Schnabel’ ungeſtaltem Kopff/ mel 
sen Ohr · Loͤckern / einer forne Bein-harten/ aufdn 
Seiten / wie eine Säge gezahnten Zunge / einem 
langen Afcben» farben Halß / dunckel farb und 
ſchwartz / mit roth untermengt geſprengtem M 
clen / weiſſen Bauch / flarefen und hohem Fuͤſſen 
mit Schuppen bedeckt / deren jeder drey Zeen und 
kurtze Klauen hat / und einem faſt Ellen langen 
Schwanztz / von rothen / ſchwartz geſprengten / und 
weiß « vermiſchten Federn. Der Hahn if 
Huhn gleich / auſſer / daß er groͤſſer / und an | 
Kehle einen Fingers + langen Bart/ von 
ſchmechtigen weilfen Federlein hat welcherwenner 
fich er zuͤrnet zu beyden Seiten hinaus ſtrogen Er 
pfaltzet in der Saften-Zeit/ und breiter ſich alsdann 
mie feinen Federn / wie der Auerhan / nur daß t 
keinen Laut von ſich giebet. Er har mehr Dann kin 
Huhn. Dieſe ſcharren eine Grube / an. einem ab 
gelegenen Ort / in den Haber · Feldern bringen 
gelbliche Eyer / und legen ſie auf den — 
den / ſitzen feſt auf der Brut / bringen nach 
Wochen aus / und führen ihre Jungen — 
de. Wann ſie fo nahe geſcheuchet werden / daß 
aufſtehen muͤſſen / tragen ſie die Eyer an einen aw 
dern Ort. Sie naͤhren ſich mit grüner Saat / und 
mit allerley Koͤrnern / greiffen auch die junge Brut 

von kleinen Voͤgeln / Wachteln / und Feld ⸗ HDinern 
— m 
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an. Auf ven Winter verlichrer er ſich und wird 
als dann nur felten in warmen Zeldern geſehen. Er 
gehoͤret unter das hohe Wildpree/ und werden von 
ihn eben die Redens +» Arten / wie bey dem Auer⸗ 
hahn / gebraucht. Der Trapp iſt ein verzagter / 
furchtſamer Vogel / der / ſo bald er jemand von 
weiten ſiehet / oder Hunde bellen hoͤret / bald auf⸗ 
ſtoͤßt. In Rübr und Kohl» Feldern ſtehen fie 
gerne / und weil ſie ſich langſam und ſchwerlich erhe⸗ 
ı ben können werden fit mir raſchen Wind⸗Hunden 
' gefangen. Er iſt der gröffefte unter allem Feld⸗ 
ı Geflügeliund manchmal 15. bis 18. Pfund ſchwer / 
ſonderlich die fo genannten Trapp⸗Gaͤnſe / dann die 
Stein⸗Trappen ſind etwas kleiner. Das Fleiſch 
iſt hart und ſchwartz / ſonderlich von den Alten an 
den Jungen iſt es nicht ungeſchmack / wohl zu ver⸗ 
dauen / und naͤhrend: Dieſe ſind bey uns ein Her⸗ 
ren⸗ Eſſen / und werden gebraten. Die Alten dienen 
beſſer in Paſteten / wann ſie zuvor / wie andere der⸗ 
gleichen groſſe Gefluͤgel / zubereitet worden. 
Trauben / ſind die Frucht des Weinſtocks / wel⸗ 
che von vielen / wegen ihrer Schoͤnheit und Lieblich⸗ 
keit / allen andern vorgezogen wird. Sie beſtehet aus 
vielen Beeren / welche rund / oder laͤnglicht / gruͤn / 
gelblicht / roth / braͤunlich / oder ſchwartz / groͤſſer oder 
kleiner / nach den verſchiedenen Gattungen der Stoͤ⸗ 
cke / mit einer duͤnnen Haut / nicht glaͤntzend / ſondern 
gleich wie angelauffen / inwendig voll ſuͤſſes Saffts / 
mit einem oder mehr Kernen / an eigenen Stielen / 
um den Kamm alſo ſtehen / daß ihrer viele gleichſam 
nur eine Frucht von ziemlicher Groͤſſe machen. 
Traubenkraut / waͤchſt in Italien und Franck⸗ 
| mn 3 rete 


550 Treiberhols/,n Trenfe. 


reich wild bey ins aber wird es iu Saͤrten gehalten, 
Es hat Blaͤtter wie jung Fichen-taub/ und feine 
Blüche ſamt den Saamen ſtehen Trauben-wiilt 
dick in einander, _ Es wird gebraucht in. Bruf 
Kranckheiten / Huftens Leber und Nieren. Krandı 
heiten / und des wegen iſt in den Apothecken aus dem 
ganzen Kraut / wann es blühericin Waſſer / und aus 
den jungen Blaͤttern / eine Latt werge zu haben, | 
Treibe⸗HOoltʒz / ſiehe Walcher⸗ Holtz 
Treiben / heiſſen die Jaͤger wann man aus 
einem Ort das Wildprer. mir Mannſchafft in 
den andern treiber. | 
Treib⸗Koͤrner / fiehe Spring⸗Koͤrner. 
Trenchiren / zerſchneiden / wırd eigentlichge 
nommen für das Zergliedern und Borfchneiden | 
der Speiſen / die auf einer wohl garnirten oder 
beſetzten Tafel bey Hochzeiten und andern Bw 
ſtereyen / aufgetragen’ und von einem aus der 
Compagnie / entweder aus Höflichkeit / oder 
Schuldigkeit / reinlich und zierlich zerſchniuten 
und den anweſenden Gaͤſten vorgeleget werdtn, 
Trenſe / iſt ein leichtes und ſubtiles Min 
Stuck ohne Stangen / damit man fonderlubin 
Ungariſche / Pohlnifche und Türekifche Pferv/ 
zu zaͤumen pfleget, Die Trenfen follen eines Sin 
gers dick / und mir groffen Ringen auf beyden 
Seiten verſehen ſeyn / nicht allein wegen dein 
thigen Staͤrcke und DBerfbonung. des Maule/ 
ſondern auch / daß ſelbige ſich nicht durch dus 
Maut ziehen / und allerhand Unordnung verurf 
hen. Sie find in gewiller Maaß / bey theils 
Piaden und zu gewiſet Be nörhig / Ban 
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ind wohl anftändig zu gebrauchen’ und zwar 1) 
vann man ein Pferd einen ſtarcken Lauff verrich⸗ 
en laͤſſet / und keines Aufhaltens noͤthig hatz 2) 
velchem Pferd vonStangen das Maul verwundt s 
3) vor junge Fohlen zum Aufſtellen und Arbeiten: 
+) vor Pferde die: vom Aufliegen des Mund» 
Stuͤcks gewohnt ſind / die Zunge heraus zu ſtre⸗ 
fen’ 5) welheim Maul füglich 5:6) die ein durch» 
yrochenes und gang vernidyees Kinn haben / und 
vor groffer Unempfindlichkeit feine Kinn⸗Kette 
uͤhlen; 7) welche fo ficherer Schenckel ſeyn / daß 
ie gang feine Berficherung des Zaums bedürffe:./ 
und aller ihrer Schulen mächtig finds 8) bey de⸗ 
nen Paß⸗Gaͤngern / je freyer deren Kopff iſt je 
weniger ihr geſchwindes Avaneiren. verhindert 
wirds; 9). bey einem Reis: Pferd / das geſchwinde 
Fortkommen zu befördern’ aud) bey denen Hands 
Pferden’ sum Beyherführen und Waller Reue 
ten; und endlich 10) bey den Poſt ⸗· und Soldaten⸗ 
Pferden / hurcige und geſchwinde Ritte zu thun. 
Treppe / ift cin aufwäres gehender Weeg / 
weicher mit Stuffen von unten aufin die hoͤhern 
Drre führer, find entweder gerade / oder Wendel 
und Schnecken⸗Stiegen. In gemeinen Gebaͤu⸗ 
den find fie von Holtzz in groſſen Haͤuſern / Palaͤ⸗ 
ſten und Schloͤſſern / von Stein / da aber wohl zu 
zuſehen / daß ein harter Stein darzu genommen 
werdt / damit fie nicht ausgetreten / und zum ſtel⸗ 
gen unbequem werden. | ; 
Trefpe/ ift ein Mißgewaͤchs / oder Unkraut / 
faft dem Haber gleich. har aber Eleinere Halmen 
und Krauss es har auch weiſſe ausgebreitere Ach« 
! or 
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gen’ und languchte graue Koͤrnlein / dem Haber 
nicht ungleich. Es finder ſich unter dem Getraͤide 
und wird mit demſelbigen zugleich reiff. 
Treſtern / find die ausgepreßten Huͤlſen von 
den Meinrrauben. Wann man Waller darauf 
geußt / und vergähren laͤſſet wird Sauer, oder 
Treſter Wein daraus / fo einen Tranck für das 
Gefinde abgiebt. Einige zwingen auch cin 
Brandremein heraus. Ä SEN 
Tripolium , Waſſerſtern⸗Kraut / wird an 
flieſſenden Wallern gefunden / har anfangs dicke / 


grüne Blätter / und befömme hernach einen gera⸗ 


den Stengel ein yaar Spannen hoch / und auf 
deſſen Gipffel Blumen / deren mittelſtes gelb 
rund herum aber mit Himmel + blauen Bluͤmlein 
befener ift. Die Wurgel dieſes Krauts / melde 
weiß und holsige iſt wird gebraucht bey Waſſer⸗ 
juͤchtigen das Waſſer durdy den Stulgangund 
Urin abzuführen ; der Saffı ift zu. allerhand 
Wunden dienlich. uns 
Trifenet / heiſſet wann man gebähere Semmel⸗ 
Schnitten mis geſtoſſenen Zucker und Gewuͤrtz be 
ſtreuet / mit Wein begeußt / und bey gebratenen Tür 
ckiſchen Haͤnen / Capaunen / ꝛc. mie auffeger. 
Trog / iſt ein inwendig ausgehauener bey 
Haußweſen fo nuͤtzlich· als noͤthiger Klogs theils 
in die Laͤnge zum Backen / daher er auch der Bad 
Trog heiſſet; inwendig bauchig/ und rund ausgo 
arbeirer / damit der Teig fich nicht in die Windel 
verfchlüpffe sdeswegen bey den Beckern unentbehr: 
lichz oder audy als eine Anricht⸗Schuͤſſel vor ak 
Schweine / fo. audy in der weine Kon: * 
.; Ä ieth ⸗ 
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Mierhund Nagel⸗feſt gemacht iſt; cheils ing ge⸗ 
vierdte / ſo ledig ſtehet / und hin und wieder geſetzt 
werden kan / nach des Hauſes Gelegenheit / das 
grobe Futter vor das Vieh zu zerſtoſſen / daher es 
auch der Stoß Trog genannt wird. Den Loͤſch⸗ 
Trog brauchen gleichfals die Becker / wann ſie das 
Feuer aus dem Ofen ziehen wollen / daß ſie vorher 
den Kehrwiſch im Loͤſch⸗ Trog eintauchen. So 
find auch Waſſer⸗ Troͤge bekandt; und in den 
Kuͤh ⸗Staͤllen finden ſich Troͤge vor die Kuͤh / die an 
einigen Orten ſteinern find / fo daß jede A part friſ⸗ 
ſet: Ob nun diefsiben zwar beftändig ſind / und dag 
Futter in ſolchen nicht fo leicht / als in den hölgern 
ſauret; fo haben fie hingegen andy wieder diefe In» 
commodität / daß das Futter in demfelben bald 
kalt wird. An andern Orten hat man Tröge von 
Holtz mie gelaffenen Unterſchieden / und freifen ein . 
paar Kühemireinander daraus. An den meiften 
Orten aber hat man ſolche / die in einem Stuͤck findy 
und dieſes find die beſten dann dieſe fönnen am 
eheften geräumr werden, weldyes dem Dich gar zu⸗ 
träglich/ fonft frierer im Winter das Furker ein / 
im Sommer aber faurer es und’das Dich fan. 
auch dar“ ser beffer genieſſen / was die eine Kuh 
nicht fripe / frißt die andere. Die Bauren har 
ben insgemein Faͤſſer. | 

CTrommelſucht oder Wind⸗Waſſerſucht / 
iſt eine Kranckheit der Pferde / da ihnen der Unter⸗ 
bauch / wegen derer darinnen verſammleten Win⸗ 
de / dermaſſen dick / aufgeblaͤhet / und hart wird / 
daß er / wann man mit einer Hand darauf klopf⸗ 
fet / einen Hall oder Thon als eine Trommel von 
u * Nu; ſich 
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ſich giebet. Die damit behaffteten Pferde haben 
eine ausgeſpannte Hant / ſtarre Haͤlſe / welche fie 
dermaſſen ausgeſtreckt halten als wann ſie feine 
Belaͤncke darinnen haͤtten / alſo / daß fie den Kopff 
nicht unter ſich / und dem Futter entgegen buͤcken / 
noch auch im Gehen die hintern Schenckel zu den 
voͤrdern bringen können. Sie moͤgen weder freſ⸗ 
ſen noch ſauffen / und ſchlaffen wenig oder gat 


nichts / geben auch den Miſt und Harn mit groſſet 


Beſchwerniß von ſich. Dieſe Kranckheit entſte⸗ 


het von dem verſtopfften Canal der Gallen / inglei⸗ 


chen von Verſtopffung der Leber und Miltz. Bey 


der Cur muß man fuͤr allen Dingen den Leib offen 


halten und die Vertheilung der Winde durch ein 
Ciyſtier befördern 5. darzu nimmt man Mauer 
Fauten vier Hände vol, Neſſel ⸗ Saamen / Kuͤm⸗ 
miel und Lorbeer / jedes zwey Loth / Mangold drey 
Hände voll / kochet es zu einer fetten Brühe / und 


_ yimme dieſer Brühe ein Maaß / Baum ⸗Oel ein 


Viertel Pfund / und eine Hand voll Saltz / mie 
ſchet es unter einander / und applicirt es laulicht. 
Uber den Bauch ſoll man warme Aſche uͤberlegen 
welche mit Lohr⸗Oel und wilden SucumerSafft 
defprenger worden / und foldıes fein offe thun. 
Man tan auch vier Pfund Kuͤh⸗Koth / ein halb 
Pfund ZiegenKoch / ein Pfund Tauben Mifl/ 
in halb Maaß Bohnen Mehl / drey Hände vol 
‚Berg Münge/ eine Hand vol Kümmel ein halb 
Pfund Honig’ und ein Dieree- Pfund Terpentin 
unter. einander: mifcheny und warm uͤberſchlagen 


ingteichen den Bauch und die Lenden offt und viel 
mit warmen Waſſer waſchen / und alſo = | 
Der > 2 itte 
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Mitteln umwechſeln. Inwendig aber. fol man 
ihn folgendes gebrauchen: Attich⸗Wurtz / blau 
Schwertel⸗Wurtz / Meifter Burg / Faͤrber · Roͤ⸗ 
the / jedes ein Loth / Odermennige / Salbey / Ga⸗ 
manderlein / Wermuth / Soldanella / jedes eine 
Hand voll / Rinden von Tamarisken und Cappern⸗ 
Rindern / jedes ein Loth / Klulæ, Fenchel / Peterſi⸗ 
lien⸗Saamen / jedes ein halb Loth / Senesblaͤtter 
zwey Loth / Jalappa / Lerchen⸗Schwamm / jedes cin 
Loth / Turbith zwey Quintlein / Ingber ein halbLoth / 
Muſcaten⸗Blumen ein Quintlein / alles mir einan ⸗ 
der in ſechs Maaß ließ · Waſſer geſotten / und von 
dieſer Bruͤh dem Pferd taͤglich ein halb Maaß auf 
einmahl laulicht eingegoſſen. Oder / nimm blaue 
Schwertel⸗Wurtz und Pererfilien Wurgeln/ jedes 
drey Loth / Eſulæ zwey Quintlein Dvermennige 
und Quendel / jedes eine halbe Hand voll / Senes⸗ 
blaͤtter Rhaponticum jedes zwey Loth / Laͤrchen⸗ 
Schwamm / Turbith zwey Quintlein / Saffrau 
cin Quiuntlein / Nagelein / Zimmer und Muſca⸗ 
ten⸗Blumen / jedes ein halb Quintlein / ſiede es 
it ſechs Maaß Wein / und gieß dem Pferde taͤg⸗ 
lich davon cine halbe Kanne laulicht ein. Der 
Stall / darinnen ein folcheg Pferd ſtehet / fol mite 
telmäßig warm / srochen / und von allen Winden 
befreyer/ auch die Streu täglich. wohl gemacht 
ſeyu. Das Futter fol in rothen Kichern/ Ger⸗ 
ſten / Feich ⸗Bohnen in Waller geweicht / oder 
Weitzen⸗Kleyen und Haber⸗Schrot beſtehen / wor 
runter von nachſolgendem Pulver täglich drey Loͤf⸗ 
fel voll gemifcher werden ſollen. Nimm die Biätr 
ter von wilden Cucumern / Rettich⸗Wurtzel / je⸗ 
des 


356 Tropff⸗Kraut. I 


ae a 
des sehen Loth / Coloquinten zwey Loth / Lerchen⸗ 
Schwamm und Weider Schwamm / jedes vier 
Loth / alles klein und zu Pulver gemacht / undob 
gedachter maffen gebraucht. An ſtatt des Heues 
fol man dem Pferde Weidentanb / Kohl Blät 
ter / Rettig / Ruͤſtern⸗ oder Ulmen» Baum 
Blaͤtter geben / oder das Heu mic Salpeter be⸗ 
ſtreuen / zum Tranck aber geſottenes / und mit 
Salpeter und Weinſtein vermiſchtes Gerſten⸗ 
Waſſer / oder aber Waſſer / worinnen Kümmel) 
Fenchel ⸗Saamen / Fnum Gr&cum, Wachhol⸗ 
der⸗Beere / Hollunder⸗ Rinden / Soldanella / Mei⸗ 


ſter⸗Wurtz Tamarisfen- Schalen geſotten und 


ud zwar jederzeit laulich / auch fo wenig/ daß ſich 
das Pferd nur darbey erhalten fon. Mean mag 
ihm auch unter das Sauffen Laugen von Reben 
Aſchen / Wachholder⸗ Aſchen / oder Bohnen ⸗Stroh⸗ 
Aſche / gieſſen. Das Pferd ſoll man alle Tage an 
der Sonnen / oder an einem bergigten Ort / jedoch 
mir Decken zugedeckt / bewegen laſſen / und hernach 
den Schweiß mit warmen Tuͤchern fein gegen die 
Haare davon abreiben und abwiſchen. | 

Tropff⸗ Araus/ wird insgemein an det 
Stämmen alter vermodereer Bäume gefumdent 
waͤchſet auch um ſteinigte Felder unter den Baͤu⸗ 
men und Hecken; meiftens aber ſtehets auf den 
Wurtzeln der alten Eichen Buchen, Haſel ⸗ Stau⸗ 
den und Tannen. Es purgiret gang gelinde / und 


darunter ein wenig Roggen Mehl geruͤhret / geben / 


eroͤffnet die Verſtopffungen der Viſcerum, dienet 


wider den Scharbock / und andere Unreinigkeit 
des Gebluͤss. — 
Tube⸗ 


Tunberoſen / Tulibanen. 557 


CTuberoſen / iſt cin Zwiebel: Gewaͤchs / die, wer 
gen ihres herrlichen und edlen Geruchs abſonder⸗ 
lich hoch zu haltenz hat laͤnglichte ſchmale Schwer⸗ 
tele Blaͤtter / auß welchem fie einen hohen Stengel 
ereiber/ darauf fchnee weite Bluͤmlein aufſteigen 
mit fünff feinen weiſſen Blaͤttlein wie die weiſſe 
Lilie formieret / doch viel flärer und ſubtiler und 
wie fie nacheinander aufgehen; fo verwelcken fie. 
auch wieder In folcher Drönung. Wann deß % 
bends fo fie fonderlicy ihren Geruch geben/ nur 
eine in ein groß Zimmer getragen wird. fan eg dafe 
felbe mie feinem Geruch anfuͤllen / daher die Stärs 
che deſſen nicht jederman vertragen fan. Der har 
Gluͤck / der. fie zur Flor bringer / daher wird die 
Zwiebel bey Zeicen eingelege/ in die Wärme gefege 
oder andie völlige Sonne’ auch fleißig mic Waſ⸗ 
fer / darunter etwas Wein gemiſcht / begoflen / 
fo treiber fies muß in Herbſt ausgenommen/ und 
in Winter in einem temperireen Dre verwahree 
werden. | — 
Tuch / iſt ben der Jaͤgerey eine Wand von ſtar⸗ 
cker Leinwand / 130. Wald⸗Schritte lang / und fo 
breit / daß / wann ſie in die höhe gerichtet das Wild 
nicht daruͤber fallen kan. Es wird mit Stekſtan⸗ 
gen geſtellet / und mit Wind⸗ Leinen befeſtiget. Ihr 
Gebrauch iſt / bey den Beſtaͤttigungs ⸗ Jagen / eine. 
Revier in Walde zu umſtellen. Zu einem Fuder⸗ 
Zeug gehören drey Tuche mit ihrer Zubehör, und 
zu einem mittelmaͤßigen Jagen zehen Fuder Zeug / 
und wenigſtens 150. Mann an Jagt ⸗Frohnen / 
ohne die Jaͤgerey. | 
Tulipanen/ Tulpen/ find Er Ge⸗ 
| a hs. 


558 Tunis Blume/⸗ — 


wachs / die in inſern Garten gehalten n En n 
monir nur die Bärener handeln / indem 
Medicin und ſonſten keinen Nutzen hat 
Sinmen werden unterſchieden nach ihren I 
in fruͤhzeitige / langſame / und ſpaͤte Ferner k — 
ei und kleine / dann in einfache und dopy 
olle. Ihren Farben uach cheifer man fie 
rothe / weiller grüne, blaue / Cittvn⸗ gebt f 
gelber Safran gelbe/Ziegel:rorher Zinoberirof 
Purpur ⸗ rorhe/ braun-rorhe/ Süneern ſſe "Si 
ber⸗weiſſe / Mildy weiß’ gefprengte / eig Hd Wo 
the / weiß und grüne/ gefb und rothe / mdfo ei | 
ger) indem die Natur / in Beräderung und 
miſchung der Farben an dieſen Blumen / en 
lich und manigfaltig ſpielet. x 
Tunis Blume / wird nur in Gärten Hk hl 
ten / und giebt unterſchtedene Sorten / groͤſſe — 
kleine / mie Schwefel / oder auch Gold · gelben Bü 
men. Die Stengel ſind ſtrtemicht / die Blätter 
fehr gerferbe Der Saame iſt lang und fh wärk 
licht / und das ganze Gemwächs riecht ſtarck nd in 
anmuthig. — 1— 
Turbith / iſt eine Wurtzele Fingers⸗ dick Hatı 
tzig auswendig dunckel · gran inwendig 
wird aus Indien gu ums gebracht / tret Ye | 
Rancken von vielen Ellen / die zum Theil alrmı 
Erden kriechen / andere ſich um die Baume wi 
Dieſe Wurtzel mache eine hefftige Reinigung’ die 
den Schleim die Galler und alle ſaure Yerdor 
Fenchtigkeiten ang allen Theifein des Leibes zı 
‚men ziehet / und durch den Stuhlgang abführet, 
ber 14 in langwierigen Kranckheiten / vi Fr 
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Tuͤrckiſcher⸗bund. tůrckiſche⸗Meliſſen. 559 


Fiebern / Gicht / Waſſerſücht / Frantzoſen⸗ und wi⸗ 
der die Wuͤrme kraͤfftig dienet / und in verſchledene 
purgirende Artzneyen mit genommen wird, 

Tuͤrckiſcher Bund/ iſt ein Gewaͤche / das in 
Waͤldern auf den Bergen fort koͤmmt / aus einer 
gelbenZwiebel einen Stengel treibt an welchem die 
Blätter den Lilien gleich wie Sterne umher ſitzen / 
und an der Spige eine Lilien Blume’ aber mit um⸗ 
gebogenen Blaͤttern ſetzt / weiß / roth Pomerane 
zen ⸗Farb oder geſprengt. Man zehlet derſelben 
bis zehen Gattungen. Sie werden auch in Gaͤr⸗ 
sen aepflangt / und ſtehen gerne. in Schatten. 

Die Wurgel har einerley Tugend mit der Lilien⸗ 
Wurtzel. 
Tuͤrckiſch Korn / hat den Namen daher, weil 
es anfänglich aus der Tuͤrckey gebracht worden; 
wird nun auch in unfern - Bärtengebauer, Es 
bringer dicker knoͤpffige Halmens die Blätter dar⸗ 
an find lang und ſpitzig / und ‘voll Adern. Zu 
oberft auf den Halmen hat es gang runde Achrenr. 
als wie die Buͤſche auf dem Schiff / allein da 
träger es feine Sruche / fondern diefelben wachſen 
weiter drunter in langen Kolben’ und mit vielen 
Blättern umwickeltz die Körner ſind etwan fo groß 
wie die Erbſen / und find unten eckigt / und faſt ſpi⸗ 
tzig / oben aber rund / von allerhand Farben / weiß / 
braun / gelb und roth / auch bunt. Es wird im 

Merz oder Aprill gefaͤet und im Herbſt reif / iſtgar 

anmůuͤthig zu genteffen / jedoch aber waͤrmer * | 
trockner / als unſer gemeines Korn 
Turckiſche Nauſfen / MennaCretiea, ſo alle 
Fruͤhlinge muß geſaͤet werdens har etwas ſchma⸗ 
lere 


560 Turff / Vacaria. 


— — — nn — — — | 
tere Biaãtter / ſchoͤne groffe weiſſe Bluͤthe / nicht am 


ders als tote die wilden Taub⸗Neſſeln. Vertreibet 
en = tranrigen Seifter und das 
Syerg froͤlich Diener auch wider die Peſt und Gifft. 

Turff / fiche Torff. 


TurtebLauben; giebt es dreyerley Arten: 
Die einen find fornen an der Bruſt weiß / die andern | 


braun / und die dritten find gang dundelsgrau: Die 
mit der weiſſen Bruft / find die groͤſſeſten / im übrie 
gen haben fie graue Federn / die etwas ins blaue 
fallen ; fie find gut / fere und dicke / faft fo groß als 
andere Tauben. Die von der andern Sattung 


find über den ganzen Leib braun / aber kleiner um 


nicht fo fett als die erſten. Die dritten find ein 
gie Theil groͤſſer als Lerchen / ſehr kaulicht und 
dicke / gehen alles Paar⸗weiſe auf der. Erden / daher 


fie auch ihren Namen bekommen haben. Dieanı 





dern benden Gattungen fliegen Paar weife / und 


nähren ſich von den ‘Beeren die fie auf den Bau 
men finden. Im übrigen geben.alle drey Arten cin 
gutes Eſſen. | 
r * V 


accaria / dieſes Kraut hat runde / glatte sind 

I enorichee Stengel / die ohngefehr des Fuſ⸗ 
feg hoch aufſchieſſen; an jedem Knotten oder@licds 
wachſen zwey laͤnglichte bleich grüne Blaͤtter her · 
aus / oben auf den Stengeln erzeiget ſich eine klein 
rothe Blume / ſo aus einem runden Knoͤpfflein 
koͤmmt / darinnen hernach der ſchwartze Saamen 
lieget. Te waͤchſet auf den Aeckern und Feldern 
bluͤhet den gangen Sommer hindurch, 
| — Vaſen 


% 


Vaſen / UÜberemg 56 

Vaſen/, nennet man die Aussterung / welche 
inter anderh auch in denen Gaͤrten gebrauchet 
wird. Es find dieſes groſſe kuͤnſtlich, gebildete an⸗ 
iche Gefaͤſſe als Beckeu / Kuͤbel / Kruͤge / nach 
der alten Geſtalt der Opſſer⸗ Gefaͤſſe / mit und 
ohue Deckel und Nand» griffen / aus Metall oder. 
Bley gegoſſen oder aus Marmor und Stein ger 
hauen / ingleidyen von Gips und Thon verfertiger/ 
und meiſtentheils rings umher mit niedrig erhaber 
en Bild» werck gezieret: man ſtellet fie gemeinig⸗ 
ich auf Poſtemente / und gebrauchet ſie / die Vor⸗ 
züge und Geländer damit auszuzieren. u: 


Uberhangen / wann die Aeſte eines Baums 
anf des Nachbars Grund undBoden hinüber han⸗ 
zen Wann der Nachbar gemahnt wird, die 
Aeſte feines Baums / die dem andern auf feinen 
Boden hinderlich finds zu behauen / under eg une 
terlaͤſt mag ſolches der andere felbft thun: Die 
Wurtzeln aber / fo von des Nachbarn Boden in 
den andern treiben, duͤrffen uicht abgehauen wer⸗ 
den. Wann einer einen Weinreben von des Nach⸗ 
baru Stock auf ſeinen Boden ziehet / mag der an⸗ 
dere denſelben abſchneiden. Die Fruͤchte / ſo aus 
einem Garten in den andern uͤberhangen / gehoͤren 
nach Sachſen⸗Recht dem / da fie hinhangen. 
Uberzug / iſt eine den Weibsbildern bekandte 
und gebräuchlich Redens⸗ Arc / wodurch ſie / einen 
gantzen übersug von weiſſen Geraͤthe über das Bet⸗ 
te / anzudeuten pflegen / und beſtehet felbiger in 
einem Ber · Tuch / zwey Haupt ⸗ Kuͤſſen / und der 
Der Berpezuden ; dahero ſagt man. Dieſe oder 
—ODo biene 


562 Uckeley/ Venediſch⸗Glaß. | 


jene Mutter har ihrer Tochter zu der Ausflartung 
fo und fo vielmahl üerzusichen mitgegeben. 
Uckeley / iſt ein kleiner Fiſch / fo ſich in flieſ⸗ 
ſenden Waſſern haͤlt / ſelten über eines Fingers 
lang / gantz weiß glaͤntzend / nur daß der Ruͤcken 
etwas dunckel⸗blau ſpileet. Sein Fleiſch iſt weiſ⸗ 
weich / füßlich und nicht ungefund / wird aber auf 
vornehme Tafeln nicht gerragen. Einige nenn 


4 


ihn auch Witte und Weißfiſch 


Veilichen / Violen / ſind kleine Bluͤmlein / 
die auf Wieſen und Bergen herfuͤr kommen / auch 
in Gaͤrten fo wohl vor ſich wachſen / als befonders 
gehalten werden, Es giebt derſelben verſchiedene 
Gattungen: Die gemeinſten / und zugleich die go 
braͤuchlichſten / find die blauen / die einen lieblichen 
Geruch / wie auch eine ſtaͤrckende / oͤffnende und 

erweichende Krafft haben, Die Blume wird zu 
den Hertzſtaͤrckenden / und die Blaͤtter zu den kuͤh⸗ 
lenden und erweichenden Mitteln gerechnet. In 
den Apothecken hat man davon das Waſſer / die 
Conſerve / den Eßig und das Oel / welche insge 
ſamt gute Mittel in hitzigen Kranckheiten ind, 
Eine andere Gattung der Garten⸗Violen find 
die gelben /einfachen/ davon es audy rorhel 
Biol blaue / Fleiſcht farbene und meiffe giebt, 
Das Krane davon, har eine zertheilende / erwei⸗ 
chende / und heilende Krafft / reiniger das Gebluͤt / 
und iſt der Lunge und Leber zutraͤglich. | 

Venedifch Glaß/ Gegen Venedig / eine vien 
gel Meile weit / lieget auf einer kleinen Inſul / dk 
Stadt Murano / allwo das beruͤhmte Venediſcht 

Slaß gemachet wird. Es. wird daſſelbe mit 
—— * anı 


> 
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Ä Wild⸗Bahne. 669 

bricht und gleich machet. Es beſtehet aus dreyen 
groſſen und ſchweren / von Eichen⸗Holtz / faſt drey⸗ 
ceckigt gearbeiteten Bloͤchern / welche an beyden 
Enden durch zwey aufgenagelt oder aufgeſchraub⸗ 
te Balcken in gewiſſer Weite von einander gehal⸗ 
ten werden / und an den Voͤrder Theilenfcharff 
ſind / ihre behörige Dienſte zu thun. An den vörders 
ſten Bloch find zwey eiferne Hacken befeſtiget / dar⸗ 
an die Ortſcheite gehanget werden wenn man die 
Pferde vor die Schleppe ſpannet. Das Wieſen⸗ 
Schleppen geſchiehet im Martio und April / nach⸗ 
dem die Wieſen geraͤumet / und vorhero etwas be⸗ 
regnet worden. u | 
Wild / Heiffer das jagthare Dich / welches in 

den Wäldern fih aufhält. Wild⸗Bahn aber 
wird der Ort genennet / dadas Wildpret gehäger 
wird / und bey Leib⸗und Lebens⸗Straffe verbr 
ten if feines von demſelben gu ſchieſſen. | 

Wild⸗Acker / iſt ein Stück Feld / welches in 
einem mit Wild wohl verſehenen Wald oder Hey⸗ 
de / oder auch in einem Thier⸗Garten / ordentlich 
beſtellet / und vor das Wild mit allerley Getraͤhde 
und Feld⸗Fruͤchten / als Weitzen / Erbſen / Ha⸗ 
ber und Wicken / Kraut und Ruͤben / beſaͤet und 
bepflantzet wird. Ein ſolcher Acker ſoll von guten 
gewuͤchſigen Grund und Boden / und wo moͤg⸗ 
lich / an dick verwachſenen Behaͤltniſſen gelegen 
ſeyn / damit das Wild gute Sicherheit / Ruhe 
und Friede vor vielem Geſchrey / Schieſſen / Pla⸗ 
zzen / und Hunde⸗Jagen habe, ne 
Wild Bahne oder Wild⸗Fuhre / iſt ein / 
mit richtigen Grentzen / umſchloſſenes wer 
* | re vier 
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564  Venuschsar/ + Verbellen: 


koͤmmt fie unrer den Mercurium. Sie nimm 
auch am Licht ab» und zus wie der Mond nady 
dem jie nemlich unrarfchiedlidye Diftangen von der 
Sonnen hat und weil fie ans dem Centro Solis 
ihren Cirenl gezogen / als koͤmmt fie niemals übt 
48. Grad von ihr weg. IhrendLauff abſol viret fie fah 
wie die Sonne / innerhalb 365. Tagen / 5. Stum 
den und 49. Minuten. Die Influeng dieſes Str 
nes fol allen unterirdifchen Coͤrpern ſehr zůutraͤg⸗ 
lich ſeyn / weil er durch feine moderare Feuchtig 
keit und angenehme Waͤrme gechſam alks 
fruchtbar madher. 

Venus⸗Haar / fiche Frauen Saar/ item | 
Mauer⸗Raute. 

Venus⸗Nabel / iſt ein Kraͤutlein / fo auf oc 
feucheen Mauren und Steinhauffen mädf! 
bey uns auch in Bärtentgebaner wird. Seine 
Blaͤtter find hohl rund und eingebogen / feine 
Bluͤmlein weiß oder bleich / Purpur⸗ Farb / auf 
duͤnnen Stengeln. Die Blaͤtter haben eine kuͤh⸗ 
lende und zuſammen ziehende Eigenſchafft / die⸗ 
nen innerlich fuͤr den Stein und Gries / fuͤrnem⸗ 
lich aber für die Waſſerſucht; aͤuſſerlich für Em⸗ 
zuͤndungen / hitzige Geſchwulſt / Roſe und * 
Blaͤttern. 

Verbannet / heiſſet ein Feld oder — 
wann dieſelbe mic dem Vieh zu betreiben nicht ge⸗ 
ſtattet wird: ein verbannter Weg aber heiſſet / 
welchen insgemein zu befahren verbotten iſt. 

Verbellen oder Erbellen / iſt ein Fuß · Mangel 
an Pferden / die entweder einen gar zu harten / oder 
atzuteichen Huf — und lange barfuß darauf 
gerit⸗ 





Verbellen/ oder Krbellen. 565 


BE DEN as EEE - 
geritien wofoen, Wo man diefem Übel nicht ben 
Zeiten Rath ſchafft muß man ſolchen Pferden 

ı endlich gar die Sohlen abziehen. Die Zeichen die 

ſes Mangels find / mann die Pferdedie Fuͤſſe von 

| fidh ſtrecken ’ und fo lets treten / als wann fie auf 

- Dadein gingen, Diefen fol man die Hüfe mis 

ESpeck fReißig ſchmieren / und ihnen mir zerſtoſſe⸗ 

nen Speck / Wachholder⸗Beeren und Knoblauch 
einſchlagen. Oder man nehme Vorſtoß ein Pfund / 
Wachs ein halb Pfund / alt Schmeer ein Pfund / 
Saltz ein Hand voll / miſche es unter einander / und 
ſchlage dem Pferd damit ein. Item / man mache 
dem Roß einen Schuh / nehme hernach Boͤcken · Un⸗ 
ſchlitt und Honig / jedes ein Viertel⸗Pfund / alt 
Schmeer ein Pfund / Wachs oder Vorſtoß / ein 
Viertel⸗Pfund / Roggen ⸗Mehl zwey Hände vol 
Eßig / jo viel genug iſt / roͤſte es mit einander in einer 
Pfanne’ ſchlaget dom Pferd damit warm ein / thue 

aAuch davon in den Schnh / und laſſe es alſo drey 
Zage ruhen. Oder / man roͤſte Hirſe⸗Muß / fo in 
Waſſer gekocht / in Buter oder Schmaltz / und bin⸗ 

de es dem Roß warm uͤber. Man kan auch die Bro⸗ 
ſamen von Roggen · Brod in guten Wein ⸗Eßig wei 
chen / und dem Roß etliche Tags damit einſchlagen. 
Hat aber ein Pferd den Fuß dergeſtalt verbellet / 
daß ihm die Sohlen unten ſchwaͤren / und abneh⸗ 
men’ fo ffoffe man erfllic) die Wand rings herum 
weg / und loͤſe die Sohlen gar ab/ falle hernach 
unten die Strahlen anı und trachte / ſolche gang 
heraus zunehmen mifche hierauf Drachen Bluse 
SGruͤnſpan / jedes zwey Loth / ein Viertels⸗Pfund 
Honig / ein halb Loth rothen Bolus / vor einen 


O 0 ro uw v 
3 ‚I vor ein 
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2 7 wildling. 
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dann fol man nachfolgendes Pulver darauf ſtreu⸗ 
en: Nimm ungeloͤſchten Kalch / ſechs Haͤnde 
voll / ſchwartze Muſcheln vier Haͤnde voll, floſſe s 
unter elnander / und vermiſche es mie Kinds⸗Ham 
zu einem Teich / und laß denſelben tn einem Bad 
Ofen gang hart backen / hernach mache es zu 
Pulver. Wann das gute Fleiſch wieder anfängt 
zu wachen, fol man den Schaden mir Scwriw 
Fett ſchmieren / oder Haͤnfenwerck dur Much 
Kaum ziehen / und darauf legen. Oder / nımm 
Brünipan und ungeloͤſchten Kalch / eines fo viel/ 
als des andern / ſtreue es anf den Schaden / und 
laſſe es vier und zwantzzig Stunden darauf liegen / 
hernach waſche die Wunde wohl aus mit Wein / 
darinnen Schwartzwurtz und Schuſter⸗Schwaͤr⸗ 
ge geſotten worden / lege alsdann cin Pflaſter 
von Niſſel ⸗/Saamen und der Wursel gemacht / 
daruͤber. So offt ein friſches Pflaſter aͤbergelegt 
wird / fol man den Schaden mit obgedachten 
gefortenen Wein auswalchen. Oder / nimm 
©tiber + Glärte ı vier Löffel voll ofen» Dd 
zwey Loth / Eßig cin halbes Noͤſſel / ſiede es mit 
einander / und reinige den Schaden damit. Wann 
das faule oder wilde Fleiſch hinweg / darff man 
- gur den Schaden offt mir gefortenen Wermuth⸗ 
aller aus waſchen / und Wermuth⸗Saltz oder 
Wermuth · Aſche in die Wunde ſtreuen / fo twaͤch⸗ 
ſet das gute Fleiſch wieder hernach. 

Wildling / Wild⸗Stamm / iſt ein iu 
ger Obſt ˖ Baum / wilder Art / welcher ausge 
graben, in einen Garten oder andern anftändi 
gen or derſetzet / und / wann er daſelbſt eins⸗ 

wurgeis 


mm nn 
wurtzelt / mic einem Retß von gurer Art Fepfropſe⸗ 


für wird. Die Wildlinge erwach en von den Ker⸗ 
nen des wilden Obſts / welch: entweder von ſelbſt 


ausfallen von dem Wind hier und da hinge⸗ 


firener / und vom den Bögeln herunter gehacket 
werden / oder man ſaͤet fie auch ordentuch von 
dem guten Obſt. Dann alle Aepffel und Birn⸗ 
Staͤmme find zu erſt mild! wann ſie gleich von 


denen Kernen des allerbefteu Obſts erwachfen, 


Dieſemnach giebt es Wildlinges die von wilden 
Obſt⸗Kernen herſtammen / und Wildlinge aus 
geſaͤeten Kernen des ſchoͤnſten Obſts / oder Wilde 
dinges / die aus der Wurtzel eines alten Baumes 
ausgelaufen. Es beflärriger aber die Erfahrungs _ 


Daß die Blume von gefderen gueen Kernen nicht 
ſo dauerhaft und fo fruchtbar werden / fondern 
viel weichlicher ſeyn / als Die rechten wildch 


Staͤmme / die mar in Höͤltzern aushebt / ver⸗ 
ſetzet und hernach pfropffet; zudem / fo gehot 
es mit ſolchen langſam daher mann. ein Hauß⸗ 
wirth ans dergleichen Kern ⸗Obſt ⸗Baͤumen feio 
zen Garten zu beſetzen dencket; fa iſt es auch ber 


ſchaffen mir den Wildlingen / die aus den Wur⸗ 


‚geln. eines wilden oder guten Baums austanffeny 


ſo / dag die erſten den letzten vorgezogen werden/ 


and dieſes find eben die recheen fogenanneen Wild⸗ 


linge / da man in Gegentheil / die aus den gefäcn 
zen guten Dbflv Kernen ersogene Staͤm ne / audy 


‚Derfelben Obſt / Kern» Dbft zu nennen 'pfleger, 


Wie es nun unter diefen Bäumen allerley Arten 


giebt / die theils grofle / theils Meine Fruͤchte tra⸗ 
Zen⸗ alſo - man deshalber auf folgende Merck 
Ka maale 


maale zu fehen: Dann die groffer Ars ſeyn / di⸗ 
rer Stämme wachſen am ſtaͤrckſten Haben grofts 
dickes Lanb / und dicke feifte Rinden oder Schw 
In. Die Eleine Arc hergegen hat weißlich 
Staͤmme mis kurtzen / dichten / dornichten Spi 
gzen / und kleines / rundes / duͤrfftiges Laub. "Div 
fo man su pfropffen gedencket / ſollen mitileet 
Staͤrcke fenn / dann die allzu groſſen und. ſtarckea 
Stämmer wann fie wohl gewurtzelt haben z tb 
ben zwar die Reiſer deſto ſtaͤrcker / aber wegen 
Dicke des Stamms können dieſe nicht fo bald 
verwachſen / und bekommen dahero leicht die 
Faͤule; gar zu kleine Staͤmme aber treiben aljı 
duͤrfftig / und wollen daher lange Zeit haben / ehe 
fie zu rechten Baͤnmen werden. Solche Wild 
Hinge find am beſten eines Singers dick / oder ein 
wenig dicker / und werden am ſicherſten im Herbfſ / 
wann der Safft aus den Baͤnmen tritt / etwan 
dm Dcsober' oder November / bis nach Martini 
ausgehoben / dabey aber auf die Wurtzeln mm 
Hafen gute Achtung gegeben. daß fie im Aus 
graben nicht verletzet oder zerbrochen / fondern 
fein gantz und ohne allen Schaden / ansgehober 
werden / man fegert ſie gleich an dem beſtimmun 
Ort / wo fie fiehen bleiben ſollen / — 
fie zuvor in Die ordentliche Baum ⸗Schule. DR 
Staͤmme / fo on ſumpffigen oder naſſen Dem 
. fichen/ thun ſelten gut / und iſt der Muͤhe nicht 
wehrt / ſolche auszugraben / weil fie gar ſelten go 
zathen! Dann wann ſolche aus einem feuchten in 
«in trockenes Erdreich gebracht werden / ſo verun 
faces dieſe Veraͤnderung gemeiniglich den Mafer 
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chern wohl verwahret werden / und nicht an war⸗ 
men Dreen ſtehen / daß fie leicht verrauchen. Die 
Salia verwahret manin Nolg und Glaß / an tro⸗ 
ckenen Orten; waͤſſerige Sachen in Glaͤſern und 
Krügen: die Vele in Glaͤſern und irdenen Gefchir· 
renz die eingemachten Sachen wollen mehr irdene 
als zinnerne Gefaͤſſez die mie Zucker uͤberzogene 
Eonfecte erhält man in hölgernen Buͤchſen / oder 
verwahrten Schachteln; die flieſſende Säffte er⸗ 
hält man in Bläfern und gieſſet oben ein wenig 
Mandelooder Oliven⸗Del darauf daß fie niche‘ 
verderben. Kraͤuter und Bewächfe rrocfner man 
im Schatten, fo es aber dicke und gar zu feuchte 
Blaͤtter find’ daß fie gerne faulen’ müffen diefe 
ben ter Sonne vollends getrocknet werden’ alsden 
thut man fie in hölgerne Schachteln, oder/ wenn 
es wohlriechende Gewaͤchſe ſeyn / in Bläfer/ die ein 
enges Mund⸗Loch haben. Das Geſaͤme behält. - 
man an einem trockenen Dre in bölgernen oder 
gläfernen Geſchirren / wie auch in Papiers damie 
fie deſto länger danren und reine bleiben, Die 
Fruͤchte / wenn fie frifdy/ lege manı daß die Stiele 
zu unterſt zu liegen Commen und die Bug über 
ſich ſehen; das gerrocknete oder gebackene Obſt 
aber / haͤlt man in Schachteln / Koͤrben und Faͤſ⸗ 
fern anf. Ä 

Verfangen / wen ein Pferd verfangen hat / fo 
glebt man ıym im Sommer das Wegwarten 
Kraut zu freſſen im Winter aber die Wurgels 
oder man nimmt ein wenig voneinem weiſſen Wie» 
ſel⸗Fell / hacker foldyes gang klein und giebts dem 
Pferd auf dreymal unter dem Haber zu freſſenz 
| f Do5 oder 
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bricht / and ch empfinden laͤſſet. Es gehoͤren 
aber viel Daͤmpffe darzu / damit fie durch ihre 
Auebreitung die Lufft ſtaͤrcer bewegen. Dieſe 
Dampife entſtehen aus dem Waſſer / oder waͤſſe 
rigen Coͤrpern / als da ſind die Wolcken; daher 


etliche Winde an und von der Erden / andere 


son oben herab wehen. Die Wärme sicher die 
Daͤmpffe aus / indem fie die Sörper aus ſchließt / 
es ſer / daß fie aus der Erden / oder von der Him⸗ 
mels⸗ Lufft komme / und thre Berdiünnung macht 
daß die Elcinen Theile gröffers Raums benöchigen 
einander fort treiben / mit ſoſcher Gewau / nad 
dem ihrer viel oder wenig iſt / daß ihre Be⸗ 
wegung ſich hoͤren und empfinden laͤſſe. 


In der Seefahrt werden die Winde nad) der Ge⸗ 


1 gend / von welcher fie herwehen / benennet / 
und nach den vier Haupt⸗ Winden / Oſt⸗ 


-» Sud Weſt und. Mord / alle dic andern 
derer in allem zwey und oreyßig gezehlet werden) 


benennet. u; 
Der DR Wind iſt trocken / und bringee ſchoͤnet 
‚and mehrentheils beſtandiges Wetter / er fängt 

gemeiniglich des Morgens an zu blaſen/ des 
Machts aber iſt er ſtil. — 

Der Sud + Wind iſt warm / und mehrentheils 
feuchtz ein langer beäudiger Sud Wind 
endiger ſich gemaͤniglich mut Regen / und Kldn 
ger er wehet je länger waͤhret der Regen. 

Der Welt, Wind pfleget gemaͤßigte Kaͤlte / und 
nachdem es die Jahrs⸗Zeit mit ſich bringet 
naſſes Regen und Schnee⸗ Wetter mit ſich zu 

fuͤhren. — 
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Der Nord · Wind iſt trocken und ſcht kalt. 7 


Die Mir Winde: Sid. Of, Eid: Wei 
Nord / Oſt und Nord» We, nehmen” eine 

. tempertrie Art von denen Haupt - Winden an/ 
‚aus deren Mitte fie bewehen: Alfo führer s. E. 
der Mord Oft Wind Palte und ſchoͤne Lufft 
mit ſich; Der Eid» Welt: Wind iſt mittel⸗ 

. * warm / und zu naſſen Wetter geneiget / 
u. ſ. f. 

e⸗ es mit dem OR + Wind zu regnen anhebt / ſo 
pflegt der Regen lange und beſtandig anzu⸗ 
halten. 


Wonn es nach groſſem Winde bald fide wird / J 
ſo pflegets gemetniglich zu regnen: Hinwieder 
folget bey ſtillen Wetter auf ploͤtzlichem nd | 

eine Berändgrung des Werters. 

Hebt es in einem Winde oder Sturm an zu rege 
nen / ſo pflege fach der Wind bald zu legen. 


Stiller Wind s der fi In bin und her / ſonderlich 
von Suͤden wendet / iſt des Regens Vorbothe 
oͤffters geweſen / zumal ben finflerem Himmel. 


So es in ſtillen Regen zu wehen beginnet / fo will 
= der Regen bald in trocfenes Wetter ver⸗ 
ndern. | 


Die Wind» Wuͤrbel / die ſchnell kemmen / und 
Sand / Staub / Deus Stroh / und andere 
leichte Sachen in die Höhe fuͤhren / find des 
Regens Vorläuffer: Seo fie oͤffters kommen / 
Und der Himmel mit Wolcken uͤberzogen iſt / 
vs «in Donner Werte zu folgen. | 

u | Wind⸗ 


0 Wind⸗Bruch / winde. 

Wind⸗Bruch / Wind Riß iſt bey de dem 
Forſt das von Rarcfen Winden abgebrochene und 
gefaͤllete Holtz. Iſt der Baum nur zerſplittett 
und zerſpaltet / — bey hartem Winter ot 
dürren Wecter / da die Erde feſt iſt und ſtarck an⸗ 
haͤlt / geſchiehet / fo heiſt es ein Windbruch 
Wenn aber bey vielen Regen der Boden feucht 
und lucker wird / hebt ein entſtehender Stutm die 
Wurtzel und der ganze Baum faͤllt um / mm 
das heiffer ein Wind-Riß / Wind · Fall. Die 
Windſclaͤge gehören zu dem Forſt / und ſollen zu 
a. werden; ehe man gefund«s a 

reife 

Wind⸗Bachſe⸗ ein Schieß + „Gewehr: fo 
ſtatt des Pulvers mic Wind. geladen wird. 
Suffe wird durch einen Stöffel hinein — | 
und mir Gewalt eingepreße / da fie. dann Bird) 
gewiſſe Dorfchläge und Gewercke in den Lauff gy 
laffen wird / und die darein geladene Kugel / odet 

chrot / mit einem ſtarcken Platz austreibet. 

eit dem fie erfunden worden / hut man tie 
An ihr gekuͤnſtelt / fodaß man nunmehr allerhaud 
Gattungen derſelben hat / auch mit einem begw 
men Anſchlag / gleich einer ordentlichen Stine‘ 
verfeben: : 

Winde / ift ein Wercheug / ſchwere Laften n 
heben / oder fortzuſchleppen; beſtehet aus 
Baum / Welle und Spille / fo etwas aufrech ſio 
hend / oder wagrecht liegend / auf ihten Zapffeu 
ſich umdrehet / und mit durch gezogenen Creutz 
Bäumen umgerrieben/ Das darum geſchlagen: 
on aufnimmt. Die — Winde de ui 

raucht 
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Winde/ Windſucht. 6 

braucht / Bäume oder Schiſſe auß dem Waſſer 

aufs Land; die liegender bey einem. au / Rai | 

oder Steine indie Höhe zu ziehen. 

Winde / it ein Kraut’ daven . die eine %r | 
| 
| 





wild waͤchſt / die andere aber: in Gärten gezogen 

wird. Die wilde/ welche an Zaͤunen und 6 
den mir weillen und Roſin⸗ farben Blumen 

waͤchſt und ſich um alles / was fie erlangt / herum 

fehlinge 5: wird allein in der Medicin gebraucht. 

In Gaͤrten hält man fie um der ſchoͤnen Blumen 

willen / und zwar die fo genannte Spanifche / Eich 
ne und groffe > wiie Himmel blauen und Purpur⸗ 
farben Blumen, Ä 

Wind Hund / oder Wind- Spiel, ift eie | 
nerley / ver Name koͤmmt von feinem geſchwin⸗ * 
den tanffen her? wird zu Erhaſchung des kleinen 

ildprerg gehalten. 

Wind - Müble/ iſt nicht fo nüslich / alg die 
Waſſere Maͤhle / giebt auch kein / fo rein und ſchoͤn 
Mehl / und wird dns Mehl / fo auf der Winde 
, Mühle gemahlen worden, wegen der, ungleichen 
Bewegung dor feblimmer gehalten / als auf den 
Waller» Muͤhlen / weil dieſe in ihrem Lauff eine 

gleiche Bewegung halten. | 
Wind⸗Riß / ſiehe Wind⸗Bruch 

Windſucht / it eine Geſchwulſt deß Unter⸗ 
Leibes / hart / beſtaͤndig / und wann man mit dem 
Finger auf den Leib klopffet / giebt es einen Shall 
von. ſich; entſtehet von uͤberfluͤßtger Feuchtigkeit 
und Gewaͤſſer / aus er a Binden sind 


Blehungen. | 
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Winter / if cine der vier Jahrs + Zeiten / da es 
am kaͤlteſten iſt / und die Tage am kuͤrtzeſten ſind / 
welche bey uns ſo lange wehret / als die Sonne in 
dem Zeichen des Steinbocks / Waſſermanns / und 
der Fiſche laͤufft. Der Winter wird vor die muͤſ 
ſiaſte Jahre Zeit gehalten / da die Natur gieidw 
fam abgeflerben / alles ihres Zieraths und Reich⸗ 
thums entbloͤſet il, und der in den andern Jahrs⸗ 
Zeiten erworbene Vorrath wieder perschrer wird 
Doc finder ein fletßiger Hauß⸗ Vatter aud im 
Winter feine Arbeis / die er ohne mercklichen 
Schaden nicht verfaumen fan. 


Wann die Winter · Saat zu rechter Zeit geſchehen / 
der Erdoden nun uͤberfrohren mir Schnee be⸗ 
deckt / und vor aller rauher und ſdaͤdltcher Lufft 
geſchuͤtzet auch Ber Schuee auswerts durch Feb 
ne Bälle / fondern nach und nad) won den 
Sonnen ⸗Strahlen verſchmeltzet und von der 
Erden verſchlungen wird / ſo deut es auf ein gu⸗ 
tes Jahr. Wann aber die Saat im Winter bey 
harter Kaͤlte unbedeckt bleibet / ſo kan dieſelbe 
ohne Schaden ſchwerlich dauren. | 


Ein gar zu harter Winter if denen Reben und am 
dern garten Gewaͤchſen gefaͤhrlich / verzehret und 
verderbet aber doch das Geſchmeiß / deſſen Saa⸗ 
me ſonſt in gelinden Winter erhalten / und de⸗ 
nen Bäumen und Früchten im Fruh⸗ Jahr ap 
faͤhrlich und ſchaͤdlich wird: 
Schnee Waffer erquicket zwar die Erde trefflich 
mo aber Regen und Froſt darzu koͤmmt / fo ifis 
ſchaͤdlich / weil das Eiß, fo von der Kaͤlte 


a. 
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ſich gezogen wird die Wurtzel zugleich mit aus 
‚der Eden ziehet / daß ſie davon verderben muß. 
Wann viele trockene Winter aufeinander folgen / 
ſo pfleget gemeiniglich — Holtz davon zu ver⸗ 
dorren. 

Winter⸗gruͤn / if ein wildes Kraut / ver, 
febiedener Batt mgen; das grojle mit runden 
Blaͤttern / dag kleine mir runden und aud) ſpitzt⸗ 
gen Blättern / und das ſtaudige. Das erſte wird 
allein in der Arzney gebraucht / und hat eine roͤthli⸗ 
che Wurgeli glarıe dunkel » grüne Blätter an lan⸗ 
gen Sticien/ woran weißlichte Blumen kommen / 


und endlich ein fünf eckiges Saamen + Haͤußlein 


voll kleiner Körner folget. Es waͤchſt an ſeuchten 


ſchattigten Orten / und bluͤhet im Brachmonat. 


Die Blaͤtter find ein gutes Wuud · Kraut / und 


werden unter die Wand + Traͤncke und Pflaſter ge⸗ 


nommen. Es wird auch daraus eine dreyfache 
Salbe bereitet / nemiich eine grüne! die Wunden 


zu reinigen; eine weiſſe zum Kühlen und der 


. Entsündung su wehren / und eine rorhe / zum 


trocknen. Das daraus’ deftilirte Waſſer ſtillet 
allerley Bauch⸗ und Blur Süfe 

. Winter sObjt/ Lager sÖbfE/ heiffer dass 
jenige/ fo nach feiner Art bis in und durch den 
inter dauren fan. Das Obſt weldyes den 


Winter durch gehalten werden fol) / muß folang 


es das Wetter zulaͤſſet auf den Stamm gelaſſen / 
auch / weil «8 vom Stoffen und Fallen Schaden 
nehmen kan / nicht geſchuͤttelt fondern abgebrochen / 
und gemaͤchlich gehandelt werden. Alsdann brin⸗ 
sr man es in su finfers Kammer / die nicht dum · 
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pfig oder feucht / nicht zu warm und auch nicht: zu 
kalt / leget es auf bloſe Bretter oder Hurten von 
Rohr / eintzeln neben etuander / oder will man es 
auf Stroh legen / ſollen kelne Achern daran ſeyn / 
damit nicht die Maͤuſe darnach gehen / und zu⸗ 
gleich den Obſt Schaden ihun. Wo aber aus 
einer ſolchen Kammer eine ſtrenge Rälre nicht abge⸗ 
halten werden kan / muß man zu dem Keller die 3% 
fllucht nehmen. 

Winter⸗ Saat/ fees, wo mẽglich ein 
viermaliges Pfluͤgen/ ſo / vaß erſtlich gebrachet / 
zum andern gewande/ zum dritten geruͤhret / nnd 
im vierdten zur Saat gepfiger werde. Dit 
Minen Saar muß reichlicher geſchehen / ale die 
Sommer Saat / ſowohl / weil der Saame man 
cherley Fällen und Nachſtellungen untet worffen / 
als Voͤgeln / Maͤuſen / Wuͤrmen / und mancherley 
Ungeziefer / als auch weit er mancherley Ungewit⸗ 
wer auszuſtehen hat und die Saat manchmal 
bloß und unbedeckt liegt und: dabey von grofler 
Kaͤlte / harten und ſcharffen Nord Winden’ en 
weder erfrieret / oder wann der- Schnee garın 
groß / und der Boden vorher nicht gefrohren + ver 
faulet. Faͤllt nach der Saat warme Zeit ein / daß 
"wer Saame ſchoͤn wachſen und erſtarcken kan / ſo 
ſchader ihm nachgehends die Kaͤlte nicht ſo bald / 
Bann wann die Wurztzel wohl gefaſſet / und dert 
Saame au ſtarck mit Schnee, bedeckt iſt ſo 
macht fie die Kaͤlte nur deſto fruchtbarer / weil ſie 
immer mehr Krafft an ſich ziehet / der Acker vom 
Schnee durchfeuchter / und wegen zuſammengo 
haltener Waͤrme die Wurzeln and ihre. Stuͤck 
EN | | betom⸗ 
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befommen.. Die gute und ſtarcke Felder muß 
man fpärer/ als die leichte und ſchlechte beſaͤen/ 
‚dann in jenen fömms der Saame bald fort / hat 
feinen Trieb / und ſtockt in kurtzer Zeit ſchoͤn zu⸗ 
ſammen. Wann ein warmer Heroſt einfaͤllt / und 
die Saar allzu Hard waͤchſt / hierauf aber ein ge⸗ 
linder und feuchter Winter folgt / ſo leiden die 
Saamen gar bald Schaden / und verfaulen. 
Zur Winter ⸗Saat muß der Acker nicht ſehr aus⸗ 
gedorret ſeyn / ſondern noch zuvor fein bald be⸗ 
ſaͤet ſeyn / damit der Saame in friſche Erde kom⸗ 
me / und deſto cher bekleiben koͤnue. Doc muß 
man das Getraͤyde auch nicht allzu naß einſaͤen / 
dann es wird hernach mit dem Egen nur auf den 
Hauffen / und uͤbereinander geſchleppt / und kam 
alſo nachgehends nirgends hinwachſen. Das 
Winter · Getraͤyde wird ausgeſaet wann ſich der 
Sommer enden wills und iſt die beſte Zeit / drey 
Wochen vor / und drey Wochen nad) Michaelis. 
Wann man wahrnimmt / daß ſich auf guten 
Aeckern die Saat uͤberwachſen und zu beforgeny _ 
es mögte das. Gerräyde lager werden / fan man 
+8 mit. den Schaafen / wann es hart gefroren 
uͤberhuͤtenz doc) muß man es nicht «gar zu ‚grob 
machen / und dürffee es nach Alt ⸗Achtmeß der 
Saat ſchon ſchaͤdlich ſeein. | 

- Winser/ iſt derjenige / fo einen Weinberg zu 
warten / und wohl au beftellen weiß / mit Machen 
Pfaͤhlen Anbinden/ Beſchneiden / Ablagen Sen 
cken / u. d. g. Fu 
» MWipffele Dürre/ heiffee beym Kork dasie 
A / welches an dem Wipffel — 
— A anfaͤn⸗ 
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anfänger / und zum oͤfftern daher koͤmmt / wann 
denen jungen wachſenden Baumen-oben die Bipffel 
zu. Wein» und Dier » Zeigern / oder: font fürwi⸗ 
giger Weiſe / abgeſchnitten worden. Es iſt ein 
gefaͤhrliche Sache / wann man denen Foͤrſtern und 
Forſt ⸗Knechten dergleichen Holtz / als. ein Acch 
dentz / uͤberlaͤſſet dann unter dieſem Schein gehet 
ohne Vorwiſſen der Herrſchafft / neben bey auch 
viel gutes Holtz hinweg / welches heimlich verkanfft 
wird / unter dem falſchen Vor wand / daß es 
Wipffel⸗Duͤrre geweſen und dieſes fan man an 
dem Stock / darauf das Holtz geſtanden / nicht 
eigentlich mehr erkennen / dahero beſſer ihnen ihre 
Beſoldung mm erwas zu vermehren / als ihnen 
ſelbſt Gelegenheit am die Hand zu geben) weiter 
gu greiffen / als ihnen gebührt s weil fie es unver 
merckt thun koͤnnen / und ſehr wenig ind / die ihr 
Gewiſſen —— als ihren Nutzen bedencken 

| mögen. 

Wirrs Seroby Wuͤrn oder Wurm⸗Ge⸗ 
binde / heiſſet man das kleine und verwirrte 
Stroh das auf der Scheun⸗Tenne / wann man 
ein fo genanntes Stroh abgedroſchen / und die 
Schuͤtten auf die Seite geleget hat / zuſammen 
geharcket / und Buͤndel ⸗weiß aufgebunden wir. 
Dieſe Wirr Bunde leget man in die Scheure an 
einen trockenen Ort zuſammen / und brauchet fie zur 
inter» Fuͤtterung. 

Wißmuch / if eine Vers Art / fo faſt wie 
Srillber / oder Aſchen⸗farbig Bley / ausſichet / 
und bey Licht kan geſchmolzen werden. Die 
a — pnegen es des Ertztes Dach zu neu 

un | nen / 
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| nen / weil gern Silber hernach bricht. Die Ra 
nen ⸗Gieſſer fegen den Wipmuch unter Zinn wann - 


fie gehaͤmmerte Schüffeln oder. Teller machen / 


dann bie Geſchirre werden davon härter und ir 


cker und geben einen Klang von ſich. Sonſt 
brauche man es zu Mapländitcber Arbeit / welche 


man Conterfaͤy nenne / und der Buchdrucker pre _ 
Bucdhſſtaben werden daraus / Air Spießglas ver 


menget / gegöflen. Am meiften aber wird er gu 
färben gebraucht / / dann man brennt cine fchöne 
blaue Farbe aus Wigmuch Graupen / welche 


die Töpffer Saffran nennen, 


Witterung / find die b ffluvia und Dünfer | 
fo das Wildpret von fich Iäfler. 

Witterung / fo von denen visrfößigen Thie⸗ 
ren / vom Gefiuͤgel / von denen Fiſchen und Kreb⸗ 
ſen / ingleichen auch von denen lebloſen Creaturen | 


‚u vermuthen iſt / als: 


1.) Von denen vierfuͤßigen Thieren. 
Bann das Dich gegen Mittag nad der Lufft 
ſchnappet / und mit offenen Rafın · Loͤchern 
uͤber ſich riechet: 
Wann die Schweine Heu und Stroh hin und 
wieder ſchleppen / und um ſich werffen / die 
Hunde Gras freſſen / und wieder ſpehen / ſich 
offt auf der Erden weltzen / nichts freſſen / in 
die Erde kratzen / und des Morgens heulen / 


oder ihnen der Bauch murret / und wie Waſſer 


rauſchet: 

Wann ſich die Katzen lecken und puren / und mit 
den Pfoͤtlein um die Ohren flreichens die Rin⸗ 
der die Fuͤſſe lecken / und bruͤllend ar” wer 

talle 


BB Voir 


ET TERETEERETT TENE 
Stalle zu eilen / mit den Füffen oder Hoͤrnern 
in die Erde graben / und den Kopff gegen Rev 

. den aufheben: 

Wann das Rind Vieh mit Aereccren Schwin 
gen auf der Wende herum fpringer: Die Eſel 
die Koͤpffe und Ohren gewöhnlich ſchuͤt teln und 
ſpigen; die Stegen begierig undirbermäßig nach 
dem Futter eilen: 

Wann die Schaafe ſehr muthig ſind / mic den 
Koͤpffen ſtoſſen und im Heimgehen das Gras 
begierig abfreſſen / und ſich davon nicht abtrei 
ben laſſen wollen: 

Wann die Mirſche miseinmaben kaͤmpffen / und 

ſich ſtoſſen; dis Woͤlffe und Fuͤchſe heulen um) 
bellen und: fich zu denen Haͤuſern und Dörf 

. fernnahens. wann ſich die Haaſen an Orte sen 

kriechen / da es nicht auf fie regnen kan / und 

der Igel die Löcher an feinem Neſte zuſtopfft / 
ae newaicfem allen verunihet wan — 

Regen. 

2) Vom Geflügel. 

Wann die Hähne zu ungewoͤl ıcher Zeit kraͤhen / 
die Huͤner mit ihren S ein und Klaum 

ithr Gefßieder ſtaͤts auoſtreichen / und traurig 
herum gehen: 

Mann die Kranniche bey ſchoͤnen Wetter fehr 
ſchreyen / und in der Hoͤhe herum fchmeiens 
die Enten und andere Waller» Bögel ſich mit 
Gefchrey baden und untertauchen / die Raben! 
Krahe / Dohlen / mit Fluͤgeln ſchlagen bi 
den / und ſehr ſchreyen / deutet es Ungewittet 
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Wann die Schwalben über dem Waſſer / und 
der Erden / mit Geſchrey niedrig fliegen’ daß 
fie mie ihren Fluͤgeln die Erde und Waller ber 
. rühren! die Bänfe mit Geſchrey zum Futter 
eylen / und ſich darum beillenz die. Tauben 
Hauffen⸗ weiß vom Feld nad) ihren Schlägen - 
eilen; | 
Warn der Reiger Feine Waſſer und Teiche mit 
Schreyen verlaͤſſet und ſich traurig auf das 
Feld ſetzet oder fehr hoch im die Höhe flieget: 
Wann die Bögel/ die auf dem sroofenen kande 
ihren gewöhnlichen Aufenthalt haben’ fich zum 
Wafer verſammlen / ſich mit Waſſer beſpren⸗ 
gen / und untertauchen; der Gruͤnſpecht / Sper⸗ 
ling / und andere Voͤgel / uͤbermaͤßig ſchreyen / 
und der Zaun» König in feinem Flug und Gen 
fang luſtig iſt / diß alles deuree auf Regen and 
Ungewitter. | | | 
Wann die Eule des Nachts bey Regen Werten 
viel ſchreyet / die Nachtigall ohne Nachlaſſen 
fort ſingetz die Holtz Tauben ungewoͤhnlich 
ruffen / bedeutet ſchoͤn und trocken Wetter 
Waſſer⸗Voͤgel / die ſich gewöhnlich in Pfuͤtzen / 
Seen / und kleinen Fluͤſſen / aufzuhalten pfie⸗ 
gen’ ſich aber von dannen in groſſe Waſſer / 
die nicht leicht zufrieren / begeben / verkuͤndigen 
eine groſſe hefftige Kaͤlte welche lang anhal⸗ 
ten wird. | 
3.) Don denen Sifchen/ Krebfen/ 
und andern in, Waſſer lebens 
den Thieren. | 
Fiſche / dis im Waſſer > gehen / daß man Ihe 
| y rren 
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ren Ruͤcken etwas ſehen fan? Fiſche / die beh 
kaltem Wetter offt uͤber das Waſſer in die Hoͤ 
he ſpringen / verkuͤndigen Regen. 

ann die Krebfe aus ihrem gewoͤhnlichen Woſ 
ſer kriechen / pflegt gemeiniglich Regen und 
Sturm vorhanden zu ſeyn. 

Wann ſich die Muſcheln und der Lack⸗ Fiſch ans 
Land begeben / und ſich an die Steine hangen; 
das Meer» Schwein ſich offt ſehen und hören 

läge und oben im Waſſer ſpielet / zeigen fi 

Sturm und Ungewitter an. 


4.) Von denen leblofen Dingen. 


Wann das Gemäner in denen Hänfern anfängt 
zu ſchwitzen der Ruß aus denen Raͤuch⸗ Faͤn⸗ 
gen von fids felbft herab faͤllt / die Lichter fprie 

gen und dunckel brennen / als wolten fie ver⸗ 
loͤſchen. 

Wann eine Crone mie allerley Farben / wie ein 
Regenbogen / um das Licht erſcheinet; das Feuer 
blaß brennet / und die Flamme (wars ſcheinet / 
an den Toͤpffen und Keſſeln viel Funcken han⸗ 
gen / und der Rauch in dem Schornſtein ſehr die 
cke / und nicht gerne hinaus will: 

Warn das Salz feucht wird ; die Spinnweben: in 
der Stille umfliegen/ die Brunnen und Fluͤſſe 
ungemoͤhnlich austrocknen / die Blumenfard 

und weit riechen : 

Wann die Säiten auf denen Inſtrumenten ſ ch 
ſelbſt anziehen und ſpringen; die Thuͤren und 
Schloͤſſer uͤbel ſchlieſſen / und das Holtzwerck 
———— / Tiſche / Kap / Schräncke / 

| und 


EN 
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“und dergleichen offt krachen / als wann ſie 
reiſſen wollten: 

re man einen groffen Diſtel ⸗ Kopff an einem 

trockenen Ort verwahret / und derſelbe ſchleußt | 
ſich von fich felbft zus wann das abgehauene 
Korn fniftere und platzet als wann man ei⸗ 
nen Halmen entzwey bricht; wann die heime 
liche Gemaͤcher mehr als fonft ſtincken / das 
alles deutet auf Regen. 


Wann das Feuer im Winter rörher ſcheinet/ 


als es an ſich ſelbſt iſt / und die gluͤende Kohlen 
übermäßig Feuer⸗ roͤthig und blanck ſeynde 
bedeutet es groſſe Kaͤlte. 


Woche / eine Zeit von ſieben Tagen / und 


koͤmmt dieſe Eintheilung der Zeit von dem Anfang 


der Welt / und von der Schoͤpffung her / daher 
fie von den Patriarchen beliebt / und zu den Ju⸗ 
den / und den übrigen meiſten Bölckern der Welt / 


‚überbradhe worden. Bey den Heydniſchen Pers 


fern / wie auch bey den Wilden in Africa und 
America / fol man nicht nah Wochen zehlen. 
Die Heyden haben. den Tagen und Wochen die 
Damen der Planeten beygelegt/ welches noch bif 
auf den heutigen Tags wiewohl bey uns mit eini⸗ 


‚ger Veraͤnderung bleibet. 


Wochen ⸗Bethe iſt / darinnen die Sechs⸗ 
woͤchnerin ſich aufzuhalten / und den gewoͤhnlichen 


Wochen ⸗Beſuch anzunehmen pflegt / in dem 


— oder Stuben / darinnen ſie ihre Wochen 
ha lt. 
Web Igemube/ ge Soſteln. 
Wol⸗ 


5 Wolcken. 


—— — an 
Wolcken / find ein aufgezogener mit vie en 
Duͤnſten vermiſchter Dampff / fo in der obern 
Lufft wieder geronnen. Die Feuchtigkeiten der 
Erden wird durch die Wärme verduͤnnet / um 
fo leicht / daß fie in die Höhe auffleigen koͤnnen / 
und die neben ihnen aufgeſtiegenen Duͤnſte mit 
ſich führen / daher die Wolcken nicht bloß in 
aller zergehen / fondern auch Donner um 
Blig zeigen. Solche aber find vornemlich zu 
unterſcheiden / erftlich dem Ort nachz geſtalten 
Die Wolcken in den hitzigen Oertern ſehr hoch 
Reigen 5 in den falten ſehr niedrig ſtehen / und in 
den temperirren eine mistelmäßige Diftanz von 
der Erden haben. Zum andern der Zeit nad; 
als in dem Sommer fleigen die Wolcken Höher! 
in dem Winter find fie ung näher. Drittens 
- ver Befchaffenheit nach / find erliche unfrucht⸗ 
bar und haben. wenig Feuchtigkeiten in ſich / 
ſondern koͤnnen wieder in ihre atomos refolvirt 
‚werden 5 etliche fruchtbar / die viel Feuchtig⸗ 
keiten in fi) haben’ und sinen Regen machen 
fönnen. - ei: 
Niedrige Wolcken bedeuten Regen. 
Schwaͤrtze dicke Wolcken die mir dem ind 
aufſteigen und fortgehen und von Meorgen 
biß in die Mache ſtehen / bedeuten kuͤnfftigen 
langen Rem. 

Etliche rorhe Wolcken / die nach der Somm 
tklaren Untergang aufkommen 7 vwerfpreden 
ſchoͤn Wetter. | 
Weiſſe Wolcken / die ſich als weiſſe Wol 
oder wie ein Hauffen Federn / wann die Sonn 


⸗ 
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bereits hoch am Himmel ſtehet / ausbreiten/ ichs | 
gen Klarheit an, 

Mar. geſchwind gerrichene Wolcken / Beheuten zur 
Zeit des Regen⸗Wetters / daß der Regen noch 
laͤnger anhalten werde. 

Wolcken / ſo gleich weiſſen Bergen und Shhnee⸗ 
- Hauffen nad einander aufziehen / von der Sons 
nen aber vertrieben werden / verkündigen hell 
und klar Wetter. 

Grünlichee Wolcken / geben offe Wolfen Brüder 

und groffe Waffer» Faͤlle / und Fluthen. 

Aus ſchwartzen Wolcken pflegts zwar mie Kra⸗ 
chen / aber nicht leichtlich mit Anzuͤndung zu 
Donnern. 

Wolff/ it ein argliſtiges ſchaͤdliches Thier / 
ſonderlich den Schaafen aufſaͤtzig. Im Winter / 


| wann er ſehr hungerig / greiffet er auch Menſchen 


I 


an ; die Wölffe thun auch fonften dem Wildpree 


groffen Schaden. Ihre ungen bleiben neun 
Tage blind / / und. verlaffen die Mutter nicht eher / 
als bis fie jährig find. Ihre Biſſe haben etwas 
gifftiges an ſich / und heilen ungerne. Die Augen 


glantzen ihnen des Nachts / wie ein Licht. Er iſt 
heiß hungerig / und friſſet feinen Raub mir Haut 
und Haar / hernach kan er wohl etliche Tage faſten. 


Um Weoyhuachten gehen fie auf die Brunſt / wel 


es etwan zwoͤlff Tage währen; fie fragen zwey 
onat lang/ und haben fo viel Junge / als die 


| Hunde. Wann fie ihren Jungen Speife zutra⸗ 
gen wollen / freifen fie ſich dicke voll und foren 


oder fpeyen es hernach in ihren Hoͤlen wieder here 
aus; wann ſie aber ein wenig groͤſſer / und = 
Yy3 cker 
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cker finds bringen ſi e ihnen wohl lebendige Sin 
Ferckel / zaͤmmer / u. d. g. damit fie ſolche m 
wuͤrgen lernen. Wann ſie in einen Schaf: 
Stall einbrechen / erwürgen fie zuvor die gank 
Heerde / hernach freifen fie erff davon. Sie han 
fen im Winter oͤffters gar grauſam. Ihr Altet 
erſtreckt ſich auf 13. bis 14. Jahr. Wann ihn die 
Jaͤger ſchieſſen wollen Indern fie ihn zuerſt / legen 
Aas von Pferden oder Rindern hin / halten dabeh 
des Nachts auf einem Baum / oder in einer Hür 
te Wache, Wann er nun koͤmmt / und davon 
frißt geben fie ihm den Reſt. Er wird aud 
mie Hunden? Prügeln und Trommeln aus dem 
Holtz in die Mens gejagt / und wann er einlaufft / 
| zu todte geſchiagen. Wie er in Wolffs⸗Gruben 
efangen werden koͤnne / davon iſt in den Jagd⸗ 
üchern Nachricht zu finden. Weidmaͤnuiſche 
Redens⸗Arten von dem Wolff ſind: der 
Wolff heulet / frißt / zerreißt / hetzt oder läuft! 
trabet / wird geludert / gehetzt / geiagt / gefam 
gen / von Hunden erbiſſen / todt geſchlagen / hat 
emen Balg / wird geſtreifft. Sein Maul heißt 
ein Gebiß / die Zähne werden Wolffs + Fänge ger 
uannt. Seine Füffe heilen Klauen / die Wölf 
finnen traben und wolffen wann fie Junge haben; 
wüurgen ſagt man’ mann fie ſich mic einander 

beiſſen. 
Wolffs ⸗Bohnen / werden in Gärten gu 
zeuget / haben einen lieblichen Geruch / mie Bio 
len / und find vielerley Hartung. Sie find groß 
und flein/ von blauer Farbe / und heiſſen aud) 
Turckiſche Biol 5 ingleichen Leibfarbige * 
| weile 
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weiſſe/ auch gelbe / bluͤhen im Junio und Jülio / 
und tragen breite Bohnen. Sie verzehren, zer 
_— ſaubern / uud wird cin Tranck davon ge 


ma Woiffs⸗Milch⸗ Teufels⸗wuch iſt ein 
bekandtes Kraut / das oben «ine Cron von gruͤ⸗ 
nen Blaͤttern / mit gelben kleinen Bluͤthen traͤget. 
Die Wurtzel iſt mir einer gelben Rinde bedecket / 


und das Krant iſt voller Milch. Es waͤchſt neben 


den Zaͤunen und Aeckern wild / und befindet ſich 
auch in Gaͤrten. Man braucht es in den Apothe⸗ 
cken / als ein ſtarck purgirendes Mittel / uud berei⸗ 
tet daraus einen Extract, Zucker und Pillen / die 


ale ſehr ſtarck abführen. Nebſt dieſer / fo allein 


in Apothecken gebraucht wird / hat man annoch 
zur Zierath in den Gaͤrten / die mit Mandel⸗ 
Blaͤttern / die Sonnen» wendige / die Cypreſſen | 


und Indianiſche Wolffs⸗Milch. 


Wolffs⸗Wurtzel / unds⸗Tod / wird 


mehrentheils in Gaͤrten aufbehalten. Die Wur⸗ 


tzel und das Kraut ſeynd ſehr gifftig / und dem 


Menſchen / und dem Dich ſchaͤdiich. Die Wur⸗ 


gel in Salben und Laugen genetzt / vertreibet die 
Niſſe und Läufe auf den Haupt. Zum Gegen - 


- Bifft har es / die Cappern / Zittwer / und Fuͤnff⸗ 


—c— 


— — 


finger- Krane Wurtzel / Berberts · Beeren / Bocks⸗ 


Blut / Menſchen⸗Koth / geſiegelte Erde Seorpiom · 


Dei. 
Wolffs 2Zahn / iſt in Silber eingefaſſeter / 
und mit dergleichen kleinen Schellen beſetzter Zahn 


vom Woilff / fo insgemein an dem Kinder ⸗ Pater» 
| ER hängt / mwichen cr den Kindern fo aähe 
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ne hecken / in den Mund giebt / in der Meynung / 
als braͤchen ſelbige durch deſſen verborgene Wuͤr⸗ 
ckung und Krafft davon eher hervor. Statt, did 
Wolf Zahus / pflegt man auch, offtmals Cryſtal 
oder andern längtich « rund geſchlieffenen Stein 
oder Fluß einfaſſen au lallın. Ä 
WoHle/ iſt eine der eineräglichften Nutzungen / 
die man von dem Schaaf Bıch zu genieſſen bat’ 
und Die, ohne Abgang des Viehes / Fährlich wir 
der koͤmmt. Einige tiefen gleich bey der Schur dit 
Kern: Wolle / welche die feinfte / weiſſeſte und 
zarteſte iſt / ſich auch unser der andern hier und 
dar vermenge befinder / von der andern ſchlechten 
herans / und verkauften fie abfonderlich. An ein⸗ 
gen Drten werden die Schaafe zweymahl di 
Jahrs / an andern nur einmal gefchoren / daher 
die Wolle ein» oder zweyſchuͤrig genennet Aid 
Die einſchuͤrige Wolle wird von einigen wor beit! 
als die zweyſchuͤrtge gehalten. Die zweyſcbuͤrige 
wird unrerfchieden ig dte Winter Wolle / fo von 
der erſten Schur / welche um Walpurgis verrich 
tet wirds; und in die Sommer + Wolle / die von 
der auderu Schur / die um Anfange des Herbſts⸗ 
Monats gefwicher/ genommen wird. Dieſe wird 
der Winter Wolle vorgesogen/ weil fie reiner und 
zarter if. Die Wolle iſt ſehr unterfchiedlicher 
Gattung und Güte / nach dem Unterſcheid it 
Laͤnder / oder auch der Wende in einem Lande: 
wie dann die hohen und trockenen Weyden ein 
beilere Wolle geben / als die niedrigen und feuch⸗ 
ten. Daß auch die gure Wartung der Schau 
fs vieles dabey thue / iſt unser andern an * 
2 F chen 
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life Wolle abzumchmen / die ihre Seine zum . 
Theil davon haben ſoll daß die Schaafe daſelbſt 
wenig oder gar nicht gemolcken werden. | 
Wolverley / ifl ein Kraut / fo bey uns in 
Gaͤrten gegogen wird, Es har Blätter / faſt wie 
MWegridy und einen dünnen haarigen Stengel’ an 
deſſen Spige-Bold: gelbe Blumen im Brach ˖ Mor 
nas erfcheinen 3 har einen bittern fcharffen Würge 
Geſchmack / zertheilet das geronnene Gebluͤt im 
Leibe / in Bier oder Wein geſotten / und davon 
getruncken. Don der Wurzel getruncken / zer⸗ 
malmet den Landen Stein / und heilet die Ge⸗ 
ſchwuͤre der Gedaͤrme. Kraut und Wurztzel ger 
pülvert/ diener dem Dich bey anflecfenden Seu⸗ 
dien > gefocht/ und dem Dieb zu trinken 
‚gegeben / wehret beim Gifft von innen und von. 
auſſen. 
Wuüübeln oder Stopffeln heißt wenn dag 
Welbs⸗Volck die Loͤcher fo in Leinwand / Cat⸗ 
tun / Neſſel oder ander zartes Tuch / geriſſen 
ſind / durch die darzu verfertigte Stopff⸗ Nadel / 
dicht und fanber / mir klaren Zwirn wieder uͤber⸗ 
ſticht und zufuͤllet. | 
Wucher / fol der Haußwirth nicht creiben / | 
dann er iſt eine unmäßige Nutzung / da von dem 
ansgelichenen Geld für die Zinfe ein mehrers ge 
nommen wird als die Gefäre verſtatten. In 
Deutſchland iſt durchgehends der erlaubte Zinß / 
fünff oder ſechs / jahrlich won hundert; wiewohl 
et anderswo höher oder geringer iſt / nachdem der 
Mangel oder Uberfluß am Geld es erfordert: auch 
wird vor wucherlichen Anſchlag angeſehen wann - 
| Fruͤch⸗ 
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Fruͤchte auf dem Halm / oder an dem Weinſtock / 
voraus alfo gekaufft werden / daß Die Lisferung 
gewiß unter den Marck⸗ gängigen Preiß erfoigen 
muß; ie. wann in wohlfsiler Zeit vor cın Dar 
lehn / face der Zinfen/ eine gewiſſe Guͤlt an Gr 
gränd oder Wein bedungen / und hernach zu theu— 
ren Zeiten in demſelben Maas geforders wird/ da 
fie den Wehrt der gebührlichen Zinſe zwehy · oder 
dreyfach überſteigt. Der Wucher iſt in Rechten 
fo verhaſſet daß ein wucherlicher Contract, obit 
ſchon eydlich beſtaͤttiget waͤre für ungültig erfandt 
und der Wucherer um den vierdten Theil dis Ca 
pitals geftraffer wird. | 

Wuhne / nennen die Sifher ein grojfes Loch/ 
welches manzur IBinters + Zeit auf denen zugefron 
nen Teichen in das Eiß hauet / damtt die Jude 
suffe bekommen / und unter dem Eiß nicht srflle 
den, Je groͤſſer der Froſt iſt / und je Dicker das 
Eiß wird’ je mehr' muß man Wuhnen machen! 
und ſolches auch deſto oͤffter widerholen. 


Wunder⸗Baum / Creutz⸗Baum / iſt ein 
Gewaͤchs / das geſchwind zu einer anſehnlichen 
Hoͤhe aufſteiget. Hat einen ſtarcken hohen Staw 
gel’ der fich in Zweige ausbreitet / breite ausgereckte 
Blaͤtter / bleiche Blumen / nad cine Frucht / de 
in einem dreyeckigen blaulichen Kopff ein wette 
Marck enthaͤlt in welchem der Saame Iigtt 
Dreyſig Saamen · Körner gepuͤlvert eingenommen 
machen eine ſtarcke Abfuͤhrung von oben und um 
ten / find aber widerlih im Gebrauch / und bei 
ſchwerlich in der Wuͤrckung. | 

u | Wunds 
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Wund⸗Holtʒ / Wünfcbel-Rutbe 699 
Wund⸗⸗ooltz / iſt das Holz von einem Eichen. 
Baum / der im Srübling / wanı er voller Blärter 
iſt ı im wachfenden Mond gefällee worden, Die 
fes Hol heiter ale Wunden / wann fir friſch / und 
nod) blutend damit beſtrichen / und taͤglich mit 
friſchem Waffer gemafchen werden. Es heiler 
auch auf gleiche Weiß die Sefcbwulft: an Men⸗ 
ſchen und Vieh / mie nicht weniger die Geſchwüͤre 
and Gewaͤchſe / auch den Rücken der Kinder wann . 
fie answachlen wollen, J 1 

Wund⸗ Kraut / wählt an fleinigten Orten 
und Wegen. Die Blaͤtter und Blumen brechen 
den Stein / find gut für Durchlauff / rothe Ruhe 
und Blutſpeyen: Aeuſſerlich für Wunden / faul 

ahn⸗ Fleiſch / und wackelnde Zaͤhne. | 
Wuͤnſchel⸗Ruthe / iſt einer wie fie von Berge ' 
Leuten ſonderlich gebraucht wird abgebrochene oder 
abgeſchnittene Zwieſel / oder zweyaͤſtige Ruthe von 
Holtz / Haſelſtauden / oder auch Meßing / und an⸗ 
dern Metall / womit der Ruthen Gaͤnger / wann er 
ſolche mit beyden Haͤnden / zwiſchen den kleinen 
und Gold ⸗Finger / mir aufwaͤrts gekehrten Em 
den / faſſet / die Ertzte oder Gänge ſuchet und 
durch den Schlag der Ruthen / wo ſie ſich unter⸗ 
waͤrts drehet / die Gaͤnge ansgehet / daß man dan ⸗ 
auf einſchlagen / und niederſchuͤrffen fönne. Viele 
vertieffen ſich allzuſehr in dieſe Kunſt / und wol⸗ 
len durch der Wuͤnſchel⸗Ruthe Drehen und 
Schlagen / nicht nur Metalle / ſondern auch um. 
terirdiſche Waſſer / verlohrne Marck⸗Steine / 
und ſehr viel andere verborgene Dinge mehr / er⸗ 
finden und herausbringen / ſo aber im rg 
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700 Wurffen / Wurff⸗Schauffel. 


Aberglauben beſtehet / durch welche viele betrogen 
worden. 
Wurffen oder Wurffeln / heiſt das ausge⸗ 
droſchene Getraͤyde / nachdem eg vorhero / ſo viel 
moͤglich von den Sturtzein und der groben 
Spren / vermittelſt deg Fleder wiſches / gefaubert 
worden / mit einer Schauffel gegen dem Winde 
zu an dem andern Dre der Tenne fein in die Hoͤ⸗ 
he hinwerffen / damit ſich die Körner theilen / und 
der Wind die Spreu abſondetn / und zurgch we⸗ 
hen koͤnne; ſiehet man / daß des Windes zu wenig 
iſt fo muß man defto öffeer mir dem Stedernoifdy 
das gewurffte Gerräyde abfehren/ damit es fein 
zen werde / und feine Spreu darinnen bleibe, 
So aber der Wind auch gar zu ſtarck und dag 
Berräyde etwas geringe wäre, fo muß man die 
SchenmThore nicht allzu weit aufinachen, damit 
der Wind nicht allzuſtarck auf die Tenne geher und 
das geringe Gerräyde nicht zu ſehr unser die Spreu 
verwehen koͤnne. Iſt der Hauffen gang gewurfft⸗ 
fo beſchauet man das gewurffte Getraͤyde / tie 
weit es rein iſt / und fo weit laͤſſet man daſſelbe 
vor ſich ltegen und nimmt das andere um diefelbige 
Segend / ein wenig mehr als die Helffte / wiede⸗ 
rum ab / ſtoͤſſets mit dem Rechen wieder in den 
vorigen Ort / doch das die Spreu zuvor zuſam⸗ 
men und beyſeit gethan werde,) und dag wird alfa 
aufs neue gewurfft. Diefes Abnehmen und 
Wurffeln wird zu vier / fuͤnff / und mehrmahlen 
wiederholet / nachdem der Wind geberz und dag 
Getraͤyde rein wird, | 
Wurff⸗ Schauffel /- iſt cine Höfzerne 
Dr | 2 | Schauf⸗ 
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Wörgen/ Wurm, or 


Schaufel / damit die ansgedrofibenen Körner 
gewurfft werden. Insgemein nehmen zwar die 
Drefcher die ordentliche Korn Schauffeln dazız 
womit man fonften das Gerrägde auf denen Boͤ⸗ 
den zu wenden pflegt und zwar mehr um ihrer 
Bequemlichkeit willen / als daß fie gute Dienfte 
damit verrichten foltens es find ihnen aber ſolche 
nicht zugelaflen/ fondern/ daß fie fich Furge Wurff⸗ 
Schauffeln anfchaffen ſollen anzuhalsens dann je 
fürger die Schauffel iſt je reiner dag Getraͤyde im 
Wurffen damı gemachte wird. — 
Wuͤrgen / iſt / wann ſich die Hunde / Woͤlf⸗ 
fe oder Fuͤchſe beiſſen / da ſagt man / ſie wuͤrgen 
einander. | Zr | 
Wurm / iſt in der Natur ein unvollfonme 
nes Thier / darunter viele des Geſichts und des 
Gehoͤrs ermangeln / ohne Fuͤſſe / eines ſcheußlichen 
und eckelhafften Anſehens. Jusgemein iſt das 
Gewuͤrm ſchaͤdlich / doch ſind einige / die wozu 
nuͤtze ſeyn / als da iſt der Seidenwurm / ber ei⸗ 
nen koͤſtlichen Faden ſpinnet / der Regenwurm / 
der in der Artzney ſtattliche Wuͤrckung thut / u. a. 
m. Wuͤrme kommen herfuͤr in der Erde im 
Wafler/ in Fruͤchten 7 in lebendigen Thieren / 
und in lebloſen Coͤrpern. Der Menſch iſt vor⸗ 
nemlich mir Wuͤrmen geplage / wie denn im 
Haupt / im Herzen’ in den Nieren / und andern 
Theilen des menfchlichen $eibeg derer gefunden 
worden: Der befandten Spul + und anderer . 
Bauch Würmer, der fo genannten Mir, Eifer 
bey den Kindern/ und des Fingerwurms zu ge 
ſchweigen. 5. Ba | 
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702 Wurm/ Wurm⸗Kraut. 
Wurm / iſt eine Kranckheit der Pferde fo 
vom dicken / verderbten Gebluͤt herkoͤmmt / un 
gleich dem Krebs / Haut und Fleifſch angreifft. Er 
iſt unterſchiedlicher Arten / der Puͤrtzel / der Reb 
tende / der ausbeiſſende / der flieſende / u. ſ. w. Sit 
find, alle anſteckend / ſo gar / daß der Sand / in wel⸗ 
chem ein ſolch Pferd eingeſtallet worden / uͤber lan⸗ 
ge noch anſtecken kan. F 
Wurm iſt auch ein Kranckheit der Baͤum / 
im Garten⸗ bau wann einer durch Schlagen 
oder Stoſſen befchädiger worden’. daß die Rind 
vom Holtz abſtehet So wachſen Würmleindarun 
ser/ fo die Rinde durchfreſſen dag der Baum 
Safft dadurch verringer. Es geſchicht auch / daf 
fich kleine Pucklein an die Rinde anfwerffen / in 
welchen Wuͤrme wachſen. Wann dergleichen 
Schaden an einem Baum vermercket wird / ſoll 
er abgeſchlagen / oder ausgeſchnitten / und der 
Ort mit Baum Salbe verſtrichen werden, Bey 
allen wilden Baum» Gaamen befindet ſich ein 
kleiner Wurm / fo ‚mit blofjen- Augen kaum gu 
erkennen, Wann foiher Saame niche wohl in 
Acht. genommen’. und mir Fleiß verwahret wird/ 
gewinner der. Wurm Leben und MWachschun, 
und verzehter den Saamen / wie der Korn ⸗wurm 
das Br ng 
Wurm⸗Kraut / hat fireifflichee. / ‚gerade 
über fich fiehende Stengel / fo häuffig mit laͤng 
lichten / gleich einer Säge, zerkerbten Blattern be⸗ 
ſetzet ſind / oben auf den Stengel bringet es Knoͤpf⸗ 
lein / vol kleiner gelben Bluͤmlein. Das Kraut 
hat einen ſehr ſtarcken Geruch / und bittern we 
ei | 2 ſchma 
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| Wurm⸗Saamen/ Wurſt. 703 


ſchmack / und wird am Wege / an Aeckern und 
Teichen / doch meiſtens auf ſandigem Boden ge⸗ 


funden. Sein Gebrauch iſt wider die Wuͤrmer / 


Banchweh / Gries / verſtopffte Monats + Zeit / 
und Waſſerſucht. | | 
Wurm⸗ Saamen/ fiehe Zittwer⸗ſaamen. 


Wurſt / iſt ein/ mit gehacktem Fleiſch und 
untermengtem Gewuͤrtz / gefuͤllter Darm / derer 
man unterſchiedliche Arten findet. Es giebet 


Schweiß⸗Wuͤrſte / die von Schwein Blur 
mit Fleiſch und Fett vermiſcht / gemacht / und 
worzu der Magen / die Blaſe / und ſtaͤrckſten 
Daͤrme / genommen wrrden. Die Brat + und 
Knack⸗ Würfte pflege man gleicher Geſtalt aus dem 
Schweinen Fleiſch / mit Saltz / Pfeffer / Kuͤm⸗ 


mel / und andern Dingen / zu machen. In Nie⸗ 


der Sachſen / und andern Orten / find bekandt 
die Rinds⸗Wuͤrſte / die Grüg ⸗Wuͤrſte / welche 
fie ans Gerſt⸗Gruͤtze und entweder aus Rinds⸗ 
oder Schwein: Fett / zubereiten / und hernach als 


eine gemeine Hanß + Koft anzuwenden pflegen, ' 


Cervelat  Würfte fommen aus Italien / beftchen 


aus Schwein Fleiſch und Speck / find wohl ger 


wuͤrtzt / derb geſtopfft und geräuchert / und wer» 


den alſo roh verſpeiſet. In wohlbeſtalten Kuͤchen 


werden auch gewiſſe Arten der Wuͤrſte verfertiget / 
die entweder zum garniren gebraucht / oder als 
ein delicat Eſſen mit aufgetragen werden; unter 
ſelbigen ſind ſonderlich die Fricandellen oder Netz⸗ 
Wuͤrſte / fo vom gehackten Ralb+ Fleiſch in lange 
Streiffen von dem KalbsNetz gewickelt / und 
wie Wuͤrſte ſormiret werden: / es koͤnnen aber 
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za Würd Tonne 0 
unrer diefem Namen begriffen werden / alle die 
Arien kleiner Wuͤrſte / fo von Kalbe Lebern oder 
Getroͤſe von Krebſen / feifhen Morcheln / Sp 
nat / ſchmackhafft zubereitet / im zugerichtet 
Schoͤps · Daͤrme / vermittelſt einer Wurſt · Spruͤ 
ge / gefüllet / und zur Schleckerey entweder allein 
oder in Paſteten und Potagen gebraucht werden. 
Wuͤrtel / it der vom Thon runde. gebrannt 
kleine Rings der an die Spindel geſteckt wird / ſ 
wohl Flachs / als Wolle / daran zu ſpinnen / dw 
mic ſelbige im Ausdrehen deſto beſſer herum lau! 
fe; bey den Gold⸗Spindeln iſt er insgemein 
von Bley. — | | 
Wurtzel / iſt das Theil der Gewaͤchſe / fo mit 

° Erden bedeckt / aus weicher e8 den Drahrunge 
Saafft an ſich ziehet und dem Stamm mit ſeinen 
Aeſten mitthellet. Bey Verſetzung der Baͤame 
iſt vornemlich darauf zu ſehen / daß die Wurzezun 
vorſichtig / und in der Maſſe / wie es elnes jeden 
Baumes Art erfordert / beſchnitten / und mit gu⸗ 
ter / nicht todter / oder allzubindiger Erde beſchuͤt⸗ 
tet / auch aller Zufluß faulen Waſſers davon ab 
gewendet werde. Die Wurtzeln der Kraͤuter / ſo 
sur Artzney geſammlet werden erfordern ihre bv 
fommlicye Zeit. Dann die/ welche / wann ji 
reiff / sugleich auch holgig werden/ muͤſſen enı 
weder im Srühling / ‚oder ja/ mann fie in ipt 
beften Kraffı und Wahschum flehen s ander 
aber, die ohne ſolche Veränderung zu ihrer Vol⸗ 
kommenheit -gelangen / mögen andy im Sderbfl 
wann die Blaͤtter ſchon abgefallen / ausgehoben 
werden. Sie werden in trockener / und ſonderlich 
— Es di 
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Wirze/ Zahl⸗Pfennige. 705 


Die: duͤnnen und Eleinen/ in mäßiger Lufft behalten, 
Die Wurtzeln / fo in der. Küche dienen’ werden 
in. einem Keller in Sand verſcharret / Damit ſie lan⸗ 
ge friſch bleiben. 

Wuͤrtze / heiſſet das jung gebraute Ber fo 
hoc warm auf den: Bottig eben 
Wuͤrtz⸗Muͤhle / if tin von Holtz verfersige 
ses viereckigtes Inſtrument / von oben mit. einge 
beyer / und der dasın gehörigen Schraube, von un⸗ 
sen aber mit einem Schub⸗Kaͤſtlein / worein das 
klein zermalmete Gewuͤrtz fälle / verſehen / wor⸗ 
* man das Gewuͤrtz klein an. mahlen * | 

J— 
wuͤrtz⸗ Topif/ in ein von Porcellain oder 
Zinn zubereitetes Gefäß, mit. zwey Henckeln ge⸗ 
* orein man / allexhand wohlriechende ſchoͤnt 
en zu ſetzen / und ſelbige vor oder bey dem 

in ſtellen pflegt. 

Wuͤſtung / ſind ungearbeitere Gelder die mit 
Hoin angeflogen / oͤder mis: Gebuſch bewachſen⸗ 
nd . gebaue Se rer X 
icklein / heiſſen die kieinen / faubern / weiſen 
Canten / und zugeſpitzte Raͤnder / womit dig 
Halstůͤcher / Schürze / Ermel / Manchetten / und 
Andere Sachen / rings herum an den Enden nad) 
Belieben beſetzet werden. 
Zahl⸗Perlen / ſind die runden groſſen Perlen / = 
Die an, einem Faden angereiher ein+-oder mehre- 
ach. um. den Hals geſchlungen werden. i 


ſahl⸗Pfennig / macht man aus — geg ’ 
Bi Ar 
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Meßing. : Die deiten:werden zuweilen auch weiß 
geſotten / daß ſie der Silber ⸗ Muͤntze aͤhnlich ſehen. 
Die Art und. Weiſe ſolche Rechen ⸗Pfenmmige ju proͤ 
gen / geſchicht faſt auf gleiche Weiſe / vie mie dan 
Geld in rechten Muͤntzen; und weil die Zahl⸗Pfer 
nig ·Schlaͤzer mir ebem ſolchen Muͤntz Zeug vie 
Hm: find / als zur Scheide ⸗Muͤntz gehoͤret / ſo 
werden fie eydlich und: bey hoher und Leben⸗ 
Straffe dahin verbunden / kuine Muͤntze zu mu 
chen / noch andern dazu einigen Vorſchub zu hun. 
Ste ſind in verſchiedener Groͤſſe / werden ſo wohl 
sum Rechnen abſonderlich von Frangoſen / dir 
damit gar behend zu rechnen wiſſen / als zum 
Spielen gebraucht / und in Paqueten zu 100 und 
gu 1000 verkaufft. Das Gepraͤge zeigt gemein⸗ 
Sich auf der erſten Seite das Bildnus eines 
Herrn / auf der andern aber eine hiſtoriſche Mur / 
Wappen / oder beſondere Sinnbild. Heuiget 
Tages werden die meiſten Rechen ⸗MPfennigt zu 
Nürnberg gemacht / und verkaufft / und hat du 
Laufferiſche Fabrique vor: andern darinnen ben 
Vorzug / welche fie in groſſer Menge anf di 
Franckfurter und Leipziger Meße bringt. 
Zahn / Zaͤhne / find Beine von beſonders 
Haͤrte / fo in den Kinnbacken verſetzet / und 
Zermalmung der Speiſen in dem Munde / aqucha 
Formirnung der Stimme / bey dem Menſchen te 
nen. Sie haben ihre Neroen / Puls ⸗Blut⸗um 
Spanno⸗Adern / deren letztere in das nne Win 
Haͤutlein / welches die Wurtzel der Zähne inwew 
dig bekleidet / gehen / und den Zaͤhnen die Em 
pfindlichteit mitcheilen. Die u" 









Zahnohleiſch. 7o 
Zähnen find unterſchiedlich. Zahn⸗Schmer⸗ 
tzen entſtehen von ſcharffen oder ſauren Flüſſen / fo 
die zarten Haͤutlein an den Wurtzeln der Zaͤhne 
nagen und zerreiſſen. Es iſt einer der empfind⸗ 
lichſten Schmertzen / die ein Menſch auszuſte⸗ 
hen hat. Hohle Zaͤhne werden von eben 
dergleichen / auch kalten Fluͤſſen / wann ſie in die 
Zaͤhne dringen / oder ſich daran haͤngen / oder 
auch / wann die Zähne von Wuͤrmern angefrefe 
ſen werden. Wacklende zaͤhne werden / ent⸗ 
weder / wann das Zahn⸗Fletſch faul wirds und 
ſchwindet / oder wann die Wurtzeln des zahns 
ſchaden leiden. Schwartze und faule zaͤhne 
werden / wann der ſaure Kalch ſich daran ſetzet / 
und ſie gleichſam uͤberziehet. Stumpffe zaͤh⸗ 
ne ſind / die weder ſüſſes noch ſaures leiden föne 
nen / weil fie von einer ſaltzigen Saäure angelauf⸗ 
fen ſind. Weil nun alle ſolche Kranckheiten 
gar gemein / ſo werden auch darwider taͤglich 
neue Mittel erſonnen / verſucht und angewendet / 
wovon nicht nur in Mediciniſchen / ſondern auch 
Han» und Kunſt⸗Buͤchern / viel zu leſen. 
Zahn ⸗8SFleiſch / das derbe unbewegliche 
Fleiſch / fo die Käſtlein an den Kinnbacken bee 
deckt / und die zaͤhne darinn befefliger. . An 
demſelben aͤuſſern ſich auch mancherley Krancke 
heiten. Dann es waͤchſt aus / vermittelſt ei⸗ 
nes ſchwammigen Fleiſches / ſo vom faulen Ge⸗ 
bluͤt entſtehet: Oder / es wird entzuͤndet durch 
Verſtopffung irgend einer Feuchtigkeit / wovon 
es roth wird / hitzet und ſchmerzet: Oder / es 
ſchwindet / und. wird verzehret von ſcharffen 
RE Eee 7 57 VE 71717; 


8 Zahn⸗Kraut/ Di Zahnſtocher. 
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Feuchtigkeiten 7 die es innerlich und auſſcclich 
angreiffen: Oder / cs wird ſchwuͤrig und fünl 
wann die Schaͤrffe die Gefaͤße der Saͤffre zerrifen. 
Zahn⸗Kraut / Zahn⸗Wurtʒ⸗ — 
bet es unterſchiedene Gattimg. Die Wutatli 
durchgehends von Schuppen die wie Zähne als 
ſehen / zuſammen geſetzt weißr weich / tund fafftial 
die runden Stengel einer Spannen hoch ul 
welchen an der Mitte bis an die Spitze Purpur 
bene Bluͤthen kommen’ die einen ſchwartzen 
ind runden Saamen in kleinen Knoͤpffen -brin 
en: Es wäh in Wäldern an ſchattigen Orten 
time bald im Fruͤhling hervor / und verg 
bald. Es dienst für den Schlag / Laͤhmung int 
Entzändung. / und in den: Aporhecken Wird’ auf 
dem Kraut, fams der Wurtzel / etn Waſſe⸗ 
ſtilliret das wider die ſchwere Noth Der Kinder 
gut ifl, Der aus dem Safft der Wurtel ber 
gere Syrup thut gleiche Wuͤrckung. — 
Zahn⸗Pulver / iſt ein Pulver / fo am abs 
reiben der Zähne gebraucht wird / diefeiben "weiß 
rein und gut zu behalten, Ste werden auf 
mancherley Weile von Ziege Mechtr Bimftin 
Fiſchbein / mit. Viol ⸗Wurn / und andern gein 
den wohlriechenden Dingen verſetzt / zugerichke 
Die kurn davon kommen wollen / nehmen“ % 
hacks· Aſche oder Kohlen / Staub. "Das Tante 
sefte wird aus einer gebrannten Rinde von grebr 
Brod gemacht. A 
Zahnſtocher / iſt ein entweder von Silber 
oder einer Feder » Kiele / tugefptgees / nd mi 
alerhand Drar und reis 
u n ku, 7 
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— womit man man das / mas; einem bey dem 
Eſſen zwiſchen dir Zähne kommen / wieder frey zu 
machen ſuchet: Pflegt insgemein in einem ſilbernen 
ſtaͤhhlernen oder mir Gold⸗ und filbernen Drat 
amflochrenen Futeral au ſtecken. 

Zange / iſt ein Werckzeug von Eiſen oder 
Meßing zu mancherley Gebrauch / wo etwas mie 
Staͤrcke oder Behändigkeit anzugreiffen / oder 
etwas zu faſſen: da man die bloſſe Hand nicht 
gebrauchen fan, Man har Feuer + Zangen / das 
Teuer auf dem Herd damit zu regierens Kneip⸗ 
Zangen die Nägel damit auszuztehen: Schmie⸗ 
de + Zangen / das gluͤende Eiſen auf dem Amboß 
feſt zu haltenz Beſchlag⸗ Zangen / in der Müns 
tze die Bleche damit anzufaſſen: Drat» Zangen’ / 
den Drat damit zu biegen, Die Zahn +» Acrare 
und Barbierer haben Pelicane / und andere Zan⸗ 
gen/ die Zähne damit aussubrechen, 

Zapffe / heiſſet die ſchuppige Frucht des Tan ⸗ 
‚gel ⸗Holtzes / nemlich der. Kiefern / Tannen und 
Fichten. Dieſe Zapffen kommen anfaͤnglich faſt 
in Geſtalt einer Erd + Beere hervor / haben einen 
lieblichen Geruch / und ſchoͤner Violet⸗ und gruͤe 
ner Farbe / werden aber / indem ſie nach und 
nach groͤſſer wachſen / von Zeiten zu Zeiten gruͤ⸗ 
ner / denn Duncfel- grün / und endlich braun oder 
gelblich. In ſolchen Zahffen. it der Saame ver⸗ 
borgen / und jede und alle Koͤrnlein beſonders mie 
Liedern, oder Schuppen eingeſchloſſen / daß ein 
eingiger folder Zapſſen / ſonderlich an Zichtent 
hundert und. mehr Saamen + KRörntein in fi 
wi & uud unter einem Liede oder einer Schuppe 
313 auch 
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Anh gume zuweil zweyh Koörnlein —5 eten.. ° Die ʒiche 
hat die langſten zavffen / welche unten garig. pi 
sig anzuſehen; die Tannen · zapffen hingegen ſind 
erwas kuͤrtzer und unten kaulicht vder et was ab 
geſtumpt / die Kieſernen aber noch kuͤrtzer. Bam 
es viel Tannen und Fichten » zapffen giebt Pf 
giebt es nicht viel Hartz / weil ſich dieſes ſodann 
in gedachte zapffen ziehet. Die jungen Tan 
gapffen / wann fie noch gang: frifch find z werben 
in Zucker eingemacht / geſotten / und nebſt ander 
Eonfictuten auf. reicher Leute Taffeln mit aufge 
fest. Man pfleget fie auch in den Thee zn thun⸗ 
dann fie einen rechten balſamiſchen Geſchmack ji 
wege bringen / Der nicht allein der zunge augenehm 
* and) dem Menſchlichen Eoͤrper überaus 
und iſt. 

Zapffen⸗Kraut / Kehl⸗ Kraut/ PM 
in warmen Laͤndern auf den Gebuͤrgen mil bey 
uns aber wird es in Gärten gehalten. Man hat 

das groſſe und das kleine / die einerley Krafft 
and Gebrauch haben. Die dritte Arc wird 
sungens raue genannt’ weil auf dem groſſen 
Blat ein kleines I wie ein zünglein7- Auiflirge 
Es traͤgt roche Beere. Ale Gattungen ſiud ci 
gut Wund · Krant / werden aber vornehmlich 
Mind und Gurgel⸗ — wieder boͤſe Alk 
die Munde Faͤue / und das gefallene zapffleiu g 
brancht. 

Zapffen⸗Kraut / fi iche Salß⸗ Rraut/ i 
Wald⸗ Stoͤcklein 

Zaͤumen / heiſſet eigentlich / einem pferde 
am anlegen’ — Bein cd der — 
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Gehorſam erhalten / und nach feinem Willen under 
fallen regieren fan, Wann ein junges Pferd hiert 
gu angewoͤhnet werden ſoll / muß man vorhero 
deſſen Maul auswendig und inwendig befichtigen/ 
ob es tief. oder ſeicht / weit oder eng. ſey ? Wie der 
Canal / die Hacken / Laden oder Buͤhler / und 
Zunge beſchaffen ſeyn: Damit man ſehe / ob es ein 
groſſes / weites / oder enges Mundſtuͤck / viel oder 
wenig Eiſen / gange/ halbe / oder gar keine Freyhelt 
benöchigees man har ferner das Kinn die Gang⸗ 
chen den Halß / Nacken and die Bruſt su betrach⸗ 
ten um zu erfahren: Ob die Stangenlang oder 
kurtz / gerad oder geſchweifft / viel oder wenig vor⸗ 
geſchoſſen / hart / mittelmaͤßig oder gelinde ſeyn 
muͤſſenz Es iſt geſchwind zu ſehen / wann man 
dem Pferd ein paar. Probier⸗Stangen aufleget / 
(die man lang und kurt / gerad and krumm / auch 
nach Belteben ein Munſtuͤck ans ˖ und cin anders 
hinein ſchrauben kan / was ein Pferd. vor eine 
Zaumung erfordere / welches abſonderlich denen⸗ 
Jenigen einen guten Behuff giebt / welche der Fun⸗ 
damenrtal ⸗Zauumung nicht gar mächtig ſind / die 
koͤnnen dann ſolche auf ein Papier legen / dieſelbige 
darnach leicht adeerchnen / und dem Sporer verfer⸗ 
tigen laſſen. Insgemein gewoͤhnet man die jun⸗ 
gen und erft aufgeſtellten Pferdes an die gemei⸗ 
nen Hohl ⸗Biſſe / oder, geſchloſſene Mundſtuͤcke / 

weiche gedachter Maſſen mac) des Mundes Eigen⸗ 
ſchafft und Beſchaffenheit eingerichtet / und vor⸗ 
her an andern Pferden gebraucht ſeyn muͤſſen / da 
mit. fie fein gewerbig und gaͤnge ſeyn / und ſich dei 
Geſchmack und Geruch vom Verziunen verlohral 
—— PT 4 habe · 
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habe. Denen jungen Pferden muß die Große 
der Zungen anfangs-nicht gelaffeu‘ werden / bis der 
Kopff wohl ſteht / und das Pferd in eine gute Po 
ſitur gefichrer iſt. Die Sitangen ⸗Zůgen muſen 
im Anfang mir ein: wenig angezogen / und —* 
gefuͤhret werden / damit man den jungen Ro 
Maut nicht verderbe / noch zerreiſſe Das Min⸗ 
ſtuͤck muß beyderſeits gletch hangeij / und / mit 
88 die Hacken nicht: berühtey einenqueren: Finger 
Über'die Hacken gegütter werden, Dit Arbeiea 
ſolchen Mundſtuͤcken muß fatiber/ / glate und gleich 
und nicht ein Theil dicker / ſchaͤrffer⸗ unebner / groͤ⸗ 
ſer oder kleiner / als der andere ſehn Die Kinn 
Kette / oder / wie ſie von andern genennet wurd 
der Kinn ⸗Reif / muß weder zu weit / noch zu ing 
eingelegt ſeyn / dann in jenem Fall ſchlotter da⸗ 
Gebiß / und die Stangen sichenfich "dern pferd 
nach der. Btiuſt da es ſich dann / wann es dutch⸗ 
gehen wi übel halten laͤſſer; dieſen Falles aber 
wird das Mundſtuͤck Im Mealıte ſtarr / und das 
Maul uͤber die Gebuͤhr eingezd m / daß das Pferd 
ſolches nicht wohl regen fan. Der Recht Riemen 
fol zemlich weit eingethan / und das Naſen · Band / 
oder det Riemen uͤber die Naſe / feſt zugeguͤrter 
werden. Alſo fol man die Jungen / und neiranfı 
geſtellten Pferde / alle Tage um die andere Made 
Mittag «Stunde aufzaͤumen im Stand umlch 
ten / rein abſtreichen / kaͤmmen / und darmitiber 
Zaum am :Kopff frey ſey dert Kappen’ Zaum / 
oder die darzu mit Fleiß gemachte Halffter / uͤber 
den Zaum anlegen. "Den Kappen⸗ Zaum 
wann man ſich deſſen ef muß a 
Mafen 
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Naſen Knorpel gürsene Der muß nicht zu weit 


noch zu eng ſeyn / wann man das Pferd ſo wohl 
bequem regiren / als vorſehn will / daß es nicht 
wund werde. Man ‚muß auch den Rappen» 

Zaum nicht zu hoch guͤrten / weil er ſonſten feine 

ienfte thut / noch zu niedrig / weil es ſodenn dem 
Pferde am Athemholen verhinderlich iſt. Die 
Stangen · Zügel ſoll man obgedachter maſſen ein 
wenig anziehen / oben auf dem Ruͤcken / an dem 


Gurt rüber die Decke anmachen / und das Roß 


auf diefe Art aufgesäumer / und halb geruͤſtet / über 
eine Stunde ſtehen laſſen; damit es auch dag 
Mundſtuͤck gerne annehme / und: daran kauen und 
arbeiten lehrne / fol man ihm offt Salg und Haber 
Hermenger in das Maul geben. Endlich ift beym 
Bäumen folgendes gu betrachtens Einem Pferd / ſo 
einen langen und duͤnnen Halß hat / gebühren 


kurtze leiſe und wor fich geſchweiffte Stangen 


ſonſt iſt die Uberzaͤumung das näbfis Kin kurs 
ger ſchwerer und dicker Halß und Kopff / will 
durchaus nicht mir harten langen Stangen gefan⸗ 
din ſeyn / ſondern man. muß. ihm furge gerade 
Srangen geben’ die: tiber ſich richten s fo muß 
auch des Reuters Fauſt über ſich geführer werden. 
Ein langer Hirſch⸗Halß erfordere kurtze / leiſe 
Stangen’ woben des Reuters Fauſt gang tief 


muß geführer werden. Einem Pferd / das unſtaͤt 
vom Hal und Kopff / fol man leife geſchweiffte 


Stangen’ nebft einem ganzen Mundſtück geben, 
Ein Pferd / das die Zunge ausſtreckt erfordert ein 
gewerbiges Mundſtuͤck / welches ſpielend macht/ 
und eine gute Reuters⸗Fauſt. Ein Pferd / ſo die 

—365 Zunge 
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zunge über ſich ausſtreckt / erfordert einen hohen 
Galgen / der aber in der Runde ziemlich weit iſt. 
So cin Pferd ds Maul kruͤmmet / ſoll man ſelb 
gem gerade Stangen mir einen ganzen Mund ſtüc 
erben. Die das Maul aufſpetren / denen ſoll man 
keine bohe Saligen/ fondern niedrige gewerbize 
Mandfſtůcke geben / und den Naſen ⸗Miemen ſiſ 
zuſhnallen; Toden⸗ Laden ‘fo voller Schmwükn 
ſol man ein leiſes Hohl · Biß geben⸗ nn 
auf die junge and Kinn scımen. | 




















dern geben / Dann Bich Reigen nicht —— 
fie meiſtens wor alle Pferde zu gebrauche Bi 
ein Pferd den Kopff auf die Bruſt⸗ 2* 


ſels · weiſe 
- fer koͤnnen cortigiret werden. Einem 
ze. muß Die aflergelindefe sdemnung ⸗ 

In Saumma / man muß in allen 
allein a Be —— 
auch an etkchen dieſelbe nicht. achten / ma 


Zaun, 15 


—— — —— —— — 
Spieß geſtecket oder anch gekodeet werden / Die 
‚eine zuſammen gebogene Keule durch den Durch⸗ 
fehnter / durch welchen das Eingeweide heraus 
| genommen wird / ſtecken die andere ‚aber dem 
über den Küchen hinunter gebogenen’ Kopff und 
Schnabel einverleiben. 

Zaun / iſt eine Einfaſſung / womit ein Feld / 
Wieſe oder. Garten umgeben / und wider den Im · 
und Einlauff verwahret wird. Es giebt mancher⸗ 
ley Arten der zaͤune / die beſten find die lebendigen 
‚oder ſelbſt / wachſenden Hecken / das beſte und ge⸗ 
meinſte Holtz darzu iſt der Weißdorn / oder Meel⸗ 
beer· Strauch / davon im Herbit entweder Die Beere 


zum Saamen geſammlet / oder die Beſaͤtzlinge 


abgeſtochen / und den Saamen in Gruben eines 
Schnhes weit von einander / und gleich ſo tieff / 
ſo den Winter uͤber offen und aufgeworffen ſtehen 
bleiben im Fruͤhling bey wachſenden Mond ein⸗ 
geſtrenet / Die Abfänlinge aber im Wein Monat / 
beym vollen Mond geſetzet / auch wann fie ausfihlae 
gen / mie ſtutzen und beſchneiden zu rechter zeit 
fleißig gewartet werden muͤſſen / damit ſie unten 
am Erdboden recht dichte und feſt durcheinander 
wachſen / und fo wohl den Dieben / / als dem Vieh / 
den Durchgang verwehren. Wann ſie dann na 
etlichen Jahren zu der verlangten Hoͤhe ern achſen / 
werden fie von oben / und anf den Seiten ſteißig 
unter der Scheer gehalten / da ſie dann immer 
dichter werden’ und neben dem Schus auch eine 
befondere zierde dem Garten geben. . Man fan 
dergleichen zaͤnne auch mit Schnittlingen von., Ha⸗ 
und Schlehen anlegen wann man r am 

are 
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ſtarcken Ott ein wenig: ſpaltet / ein Haber ber⸗ Korn 
tin hinein ſtecket / und ein gutes Erdreich bey 
wachſenden Mond einlegt / daß gie nur einer Duke 
Hand hoch über die Erde herfuͤr ragen / und noch 
einmal fo weit von einander zu llegen kommen 
Zaun⸗Roͤnig / iſt der kleineſte unter denen 
bey ung bekandteſten Voͤgeln. Haͤlt ſich meiſten⸗ 
an den Zäunen auf / daher er auch den Marin 
bekommen. Wann er ich im Winrer hoͤren ia 
hält man davorı daß es viel Kaͤlte bedeute. Un⸗ 
geachtet er fo klein har er doch eine ſolche ſtarcke 
Stimme / daß / wann er anfqaͤnge zu ſingen man 
es vor einen groſſen Vogel achten ſolte Ex.ifl 
am Leibe braun mit ſchwarg und weiß fein-cinger 
Prengt / aufdem Rücken ſchwarg · braun inäbret 
fi von Spinnen / ımd andern kleinen Gewuͤrm / 
bauet ſein Neſt in Hecken und alsan Geheken, wor 
Moos / in Geſtalt eines Topffs rund gewoͤlwet / 
daß nur ein kleines Loch zum Eingang: darein 
bleibe / und bringet acht bis neun Junge aus 
Er sicher nicht weg / ſondern blelbet deſtaͤndtgan 
ſeinem Ort. nee A 
Zaun⸗Ruͤbe / if: ein Gewaͤchs / das ui 
nen und Hecken / mit feinen dünnen Rancken ſich 
überall anfchlinger / fuͤnff⸗· eckige Blaͤtter / faſt wie 
Weinblaͤtter / kleine weiſſe / und wie Teauben 
an einander firende Blumen / und rothe oder 
ſchwartze Beere traͤgt / welche man beyderſeits 
brauche / die erſten aber für: die beſten hält. Das 
beſte iſt die Wurtzel welche im Frühling ſoll ge⸗ 
munlee werden. Sie führer Den: zaͤhen Schleim, 
um — Feuchtigkeit durch — J 
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ftig ab / zertheilet das geronnene Gebluͤt und 
dugeruͤhmet wider den Schwindel / fallende 
cht / Wahnwitz / Waſſerſucht / Fieber / Miltz / 
chwulſt und Verſtopffungen. 
ettel / iſt ein klein offenes oder plaͤttes Papier! / 
Laͤnge nach von einem Bucher der Figuͤr nach 
einem zuſammen⸗gelegten Briefe unterſchieden, 
ohne Zweiffel das lateiniſche Wort Schedula; 
welcher Vereintzelung wohl auch das Wort 

‚seen nachgemacht worden / und das Wort ge⸗ 

'e- Kraut mag herkommen. ⸗ J 
ehend / heiſſet ein gewiſſes Antheil der Nu⸗ 
/ fo ein Zehend Herr von dem Zehend⸗ba⸗ 
IZut zu genteſſen hat. Dieſes Antheil beſtehet 
in einem beſtimmten namhafften Maaß / ob 
daſſelbe den zehenden Theil der Nutzung nicht 
zacht / zuweilen aber genau in Dem zehenden 
4 welches der Zehend⸗Herr von dem Felde / 
von der Tenne anfnimmt; jenes wird ein 
r⸗ehend / dieſes cin Scheffel⸗ehend 
net / welchen legten man nicht mir gehäuffs 
ſondern mit geſtrichenem Maaß zu entrich⸗ 
leget. Insgemein wird der Zehend abge⸗ 
in den groſſen / von allen Fruͤchten / f6 
Yalm traͤgtz in den kleinen / von Hear) 
Kraut / Rüben/ Flachs / und dergleichen) 
n den lebendiger over Blut⸗ehend/ 
llem zugezogenen Dich und Eyern / wohin 
er Fiſch⸗Zehend / gehöre: Es wird auch / 
hergebracht / HoltzeWild⸗ Und Bienen⸗ 
FD gegeben. Uberhaupt iſt zu beobachten / 
meiniglich alles was: mir dem Pflug/ mie 
| — | der 


zı3 | Zehend 








gebauet wuͤrde / beyde mal der zehend davon ab 
zurichten ſey: Daß / wann auch die Nutzung dee 
Grundes veraͤndert / und aug einem. Sehr Feld 
oder Bau⸗ Land eine. Wieſe / oder dieſe zu Bau 
Sand gemaͤcht wuͤrde / der zehende Darauf haffı 
gend bleibe: Daß Neubrũche / (dafuͤr allein dieſe 
gu halten? wo fie zuvor keine Furch geſehen / und 
Die auch niemal angebauer worden / ) ſo auf einem 
zehend + baren Boden gelegen / wann, fie umgerife 
en und gebauet werdeny allein das erſte Jahr ihres 
Anbauens zehend + frey finds. Daß: der Acker⸗ 
mann die Fruͤchte von dem schend + baren Boden 
nicht heimfuͤhren moͤge bevor die Auszehend 












⸗ 
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ges / oder andern Merckmahls ausfondern/ umd 
heimführen mögen: Daß auc der Hauß / zehend von 
vierfüßigem und Feder» Dich trenlich abgerichtee 
werde/ bey Straff doppelter Erſtattung. We 
an Vieh nicht fo viel gefallen / daß es Das zehende 
aus werffe / wird an einigen Orten von jedem Haupt 
ein gewiſſes Geld entrichtet: Daß dem zehend⸗ 
Herrn frey ſtehe / ſeinen zehenden ſelbſten einzu⸗ 
fuͤhren oder an jemand anders um Geld oder 
Koͤrner zu verlaſſen / oder zu verpachten: Daß 
dem zehendner wegen der Beſtellungs⸗Koſten 
nichts abgeredhnery nah die Einrichtung des ze⸗ 
henden Durd) Abrechnung geheumee: Ingleichen / 
Daß der zehend wider Willen des zehend + Herrn 
mir Geld nicht geloͤſer werben möge. Wo flare 
des zehenden ein gewiſſee Maas oder zahl zu ent⸗ 
richten iſt / mag bey fruchtbaren Jahren / ein meh⸗ 
rers ſo wenig gefordert / ale bey Mißwachs oder 
Feld⸗Schaden / cin wenigers geboten werde. 
Zehr⸗Wurtzel / Magen⸗Wurgel / iſt eine 
Wurtzel von einem wilden Kraut / das bey ung 
an ferten und fdhattigen Orten wächfer / Serge 
fürmige Blaͤtter und cine Blume wie cin Ha⸗ 
fen» Ohr hat / aus deren Micte cine Traube volk 
Rörner aufgehet. Das Kraus ik ſchaͤdlich und 
wird daher nur. die Wurtzel gebraucht / welche 
weiß / knottig / und von ſehr ſcharffen Geſchmack. 
Sie wird in den Apothecken verthan / und ſoll 
ſonderlich wider den Scharbock gut ſeyn. Sie 
aͤſt nicht friſch / ſondern nur hart getrocknet / zu 
gebrauchen. 
En | —FF zehr⸗ 


720 Zehr⸗Pfennig / Arne Seichnen 

‚» Sehr sPfennig /. bedeütet das Vermoͤgen 
welches man theils du feinen: Nothdurfft/ ihe⸗ 
sur Bequemlichkeit gegenwaͤrtig arnumenden Li 
ſache har. Wie nun der Menſch auf einen dih 
fachen Pfennig / bedacht ſeyn ſollz alſo iſts auq 
nicht gnug / daß man nur fo. viel habe / als man 
zu ſeiner Beduͤrfftniß und Ban ee benoͤ⸗ 
thiget ‚welches eben der gegenwaͤrtige Zehr⸗ Pfen 
nig: ſondern es gehoͤrt ſich auch noch cwas übte 
dieſes / theils vor dem Wohiſtand / ſo der Ehren⸗ 
Pfennig / theils und hauptſaͤchlich vor den, Noih⸗ 
Pfennig’ daß man ſich / im Fall der Noth / da⸗ 


mit erretten toͤne.. 
Zeichnen / heißt bey der Naͤhdereh / ſo . 
als: mir Buchftaben und Zahlen den Namen au 
die Jahr · Zaht in die weite Waͤſche und das Wehe 
Geräche/ :nähen / welches nach. dem Modelle 
Tuch / vermittelſt an einander gehangener / und 
nad) den. Fäden abgetehlter Exeuigen + ‚gefchicheh 
Auſſer dieſem aber" wird das Seichnen nocdy:gar 
verſchiedentlich vorgenommen 5 dann da pflegt man 
nicht nur die. Faͤſſer / Ballen / Kiſten / oder auch 
‚andere Art einballirte Güter / die. verſendet zuge 
den ſollen / mit gewiſſen Nummern / oder: 
lungs⸗Marquen / vermittelſt ſchwarzer Sarbesäu 
bezeichnen / oder es werden auch dergleichen Mare 
quen / an die Faͤſſer eingeſchnitten und gebrenne 
wobey dann zu erinnern / vaß alle zerbrechcht 


Glas + Porcellan ·oder ſonſt zarte ſteinerne Waa⸗ 
ren / und dergleichen / an den, Theiul der Kiſie⸗ 
welcher allezeit oben ſtehen ſoll / Be 
> * 









| Zeidler. 721 


in Glas / Spiegel / Crone / Handy und fo fort / 
darauf gemahlet werden; ſondern es werden auch 
bey eigenen Fabriquen und Handlungen die Waa⸗ 
ren ſelbſt / theils durch den Namen / theils durch 
ein gewiſſes Sinnbild / Marque / Nummer/ 
und dergleichen / bezeichnet / und entweder in 
Kupffer geſtochen / auf Papier gedruckt / oder 
mir einem gluͤenden Eiſen eingebrennet / oder gar 
mit dem Hammer eingeſchlagen und geſtewpelt / 
wie an Eiſen⸗ Zinn.» Silber + oder Gold—⸗ 
Bar RER: 

Zeidler / iſt ein Biene Wärrer / fo mit den 
"Bienen und ihrer Wartung Sammlung. und 
sBereitung des Honigs / uud fo weiter / umzu⸗ 
gehen. weiß. Diefer fol gegen die Schwarm 
Zeit:einen Vorrath an reinen Bien ⸗Stoͤcken bey 
‚ver Hand haben / und allezeit mit Bienen « Pul⸗ 
ver und andern Araneyen verfehen ſeyn / derer er 
AD im Mochfal bedienen koͤnne. Bey dem 
Beideln / oder Honig + Ausnchmen har er nd» 
tig eine Ackype von grober Leinwand / Die den 
Kopff und Hals wohl bedecke / vor dem Geſichte 
aber fol er mit einem feinen Drat ⸗Gitter ver 
wahrer feyn/ Handſchuhe von groben Tuch / da 
Die Bienen nicht durchſtechen / aber auch den 
Stachel nicht / wie im Leder / ſtecken laſſen und 
umkommen / und die Stiefel an Fuͤſſen haben. Er 
braucht allerhand Meſſer / die er in einem Gefaͤſſe 
mit Waſſer neben ſich hat / und wann er eines ge⸗ 
braucht / es wieder hinein legt ein Rauch Ge⸗ 
faͤß / Flederwiſche / und ſ. w. Das Honig nimmt 
er den Bienen mit Beſcheidenheit / wann der 
6 Tr Stock 
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Stock vollgetraͤgen / zwey Dritrel / oder dre Vi 
tel von deu aͤlteſten Waben / nud eben ſo 
er nur halb voll iſt: Wo er aber weniger h 
nimmt er ihnen nichts / oder doch ſehr wenig." 
Zeile/ heiffer beym Feld⸗ Bau 7 wann ewa⸗ 
in einer geraden Linie nach einander geleget "ode 
gefenet wird. Alſo wird der auf Ste Felder ge⸗ 
führee Miſt / oder andere Dünger’ auf denen Adır 
Beeten der Länge nach in einer gezie menden Weit 
von einander / in Zeilen geſchlagen / nud da⸗ 
‚weiffe ode Kappes kraut Zeilen weiß geſteckt. 
Zeiſig / Zeislein / iſt cin kleines Boz 
grůnlich auf dem Rücken / und gelb am Leibe mit 
einem ſchwarten Fleck auf dem Kopff und 
das Weiblein an beyden Farben bleicher als da⸗ 
Maͤnnlein. Er bleibt Bey une beſtaͤndig / wie 
wohl noch keiner jemals fein Neſt geſehen der ge ⸗ 
funden / vermuthlich / weit er ſolches aufdie Sy⸗ 
‚gen der Höchften Tannen batıer, Seine 
‚Nahrung it der Fichten⸗ und Erlen: Shatier fi 
fliegen Hanffen- weiß’ und werden auf dem Her 
‚oder mitten: Kuchen gfangen. "Er wird leicht 
zahim 7 lernet fein Waſſer in einem Cyinerieimanf 
‚sichen / und fein Sutter ans einem Kafttein pop 
len 4 friße aus der Hand / und "dergleichen 
Sein Fleifch iR gur su eſſen / und wird wort 
Schleckerey aehatten. —— 
Zeitloſen / Orientaliſche cin Fröiebehaöänkr 
Bollen⸗Gewaͤchs / derer giebts frühe die gleich 
im Mertz Aorirenz und ſpaͤre / die im erbte 
fcheinens find auch mancherlen Farden/ weiß 
Purputblau / geſtriemt / ſchauirrnz find: —— 



















Zeitloſen / Zeuche. 723 


und-gefüllt. - Wollen mirrelmäßigen Grund und 
Sonne haben / auch vier Finger tief in Die Erde 





Mit dem Ausnehmen und wieder Einferen eraci- 
rer man fie wie die Tulipanen. Sie treiben.and ih 


and nod) einmal fo weis von einander Ka ac 


der Lufft / wo man fie nicht zu rechter Zeit einlegt 
Zeitloſen / ſiche Maßlieben. 
Zeller⸗Nuͤſſe / iſt eine Gattung Haſel · Nüſſe / 
ſo um Zell bey Wuͤrtzburg wachſen / den Lamperts⸗ 
Nuͤſſen in allem gleich / ohne daß ſie / an ſtatt der 
rothen Schale / «ine weiß «gelbe haben. - 
Zerlegen / heiſſet einem Hirſch / Stuck Wild/oder 
Mehr die Haut abziehen und in Stůcken zerthellen: 
wird auch von inigen zerwuͤrcken genenner. 
Zerte / iſt ein Fiſch / faſt geſtaltet wie eine Jaͤſe 
jedoch etwas ſchmaͤler / und dünner / auch ſind d 
Schuppen kleiner / der Leib iſt Silber + farbig / der 
Rücken etwas Purpur / die Sloß+ Federn ‚blaue 
licht 4 die Augen gelb wie Gold / und ne 
uns meiftens in der Dder / ſonderlich zur Herbſt⸗ 
Zeit gefangen / in Faͤſſer geſchlagen und an ane 
dere Orte verſendet / weil ſie ſich auf ſolche Weiß 


lange Zeit halten koͤnnen. Ihr Fleiſch iſt ſehr 


fere/ gut und ſonderbar vom Geſchmack / aber 
‚fein Berichte für kraͤnckliche Leute aud) muͤſſen die 
Gefunden darinne behutſam gehen / weil ihre 
groſſe Fettigkeit Teiche. einen Eckel und Magen⸗ 
Fieber erwecken kan. | 
Zeuche / find theils feidene / theils wollengs 
dieſer letztern find vielerley / zum, Theil find ſie uin⸗ 
terſchieden der Farbe nach / dann es giebet ent we⸗ 
der einfach gefaͤrbte / als ſchwartze / rothe / geihe / 
— Yaaz grüne 
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— * — dergleichen⸗ geſpre 

und melirt / abſonderlich —— ebluͤm 
v gedrüchte / nud dergleichen. Zum Theu finde 
nrerfchteden ihrer Beſchaffenheit nach / und da 
— fie entweder pur Wollen/oder gemiſcht / 
breie oder ſchmal / dicht oder lucker / oder gam 
dann und durchſichtig. Dem Namen nach ind 
fie faſt unzehlbar / indem fie gemeintglich von den 
Dertern uno Stoͤdten / da ſie fahriciret worden 
benennet / wie auch von der Materie woraus ſie 
beſtehen / den Namen befomitien 3-wie dann. die 
Bransofen immer Jaͤhrlich neue Namen von: ihr 
Ten Zeuchen / "und andern Materialien / erſin 
den / damit ſie beſtaͤndig was neiues haben / ſollt 
auch nicht mehr als die Facon veraͤndert ſeyn / 
damit es nur gut moͤge abgehen. Die: Engſche 
Zeuche werden / gleichwie auch ihre Tuͤcher wor 
die beſte gehalten / und find auch die feinfeund 

'sheurefte, In Teutſchland hat faſt jeder Or 
und Stadt ihre Tuchmacher und Weber dit 
‚allerhand / theils gute / theils ſchlechte zeuche ma⸗ 
chen; der Boyen / Frieſen / des Futter⸗ Tube 
Crepon / und anderer / die hin und wieder in 
Brandenburg und Sachſen / vornemlich in Voig 
land gemacht werden / zu geſchweigen. »Dieral 
lerſchlechteſte / jedoch ſehr gangbare Art: von ⸗ 
"ben? iſt wohl der Meſelao / der’ am meiſten in 
Schleſien gemacht wird / und zehlt man diſſen 
wohl dreyßig Sorten der Couleur und Feine nach. 
Man braucht denſelben viel zu Fenſter⸗Vorhaͤn 
gen / die Poqlen und Ungarn aber Tun gen ihn * 

in ihren Leib⸗ — BR 1 Tara HEN? 
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Zeug⸗ Knechte / find Yägerey- Bedienre und 
m Wagen» meifter zugeordnet 7 auf deſſen An⸗ 
dnung den Zeug zu ſtellen / anziiſchlagen / ans, 
binden / abführen zu laſſen / Die Forckeln zu fe 
n / zu heben / zu richeen und abzufloͤcken / auch 
das Jagen ing ganze gebracht / auf zwey Por 
n oder Slügeln’ daſſelbe Tag und Mache mie 
ren Stell Leuten zu begehen / und fo etwann 
r zeug von groſſer Hitze / oder ſtarcken Wind / 
afällt / oder zu niedrig iſt 7 ſolchen wieder anzie⸗ 
n / oder bey einfallenen Regen / die ſtraffen 
inen in etwas nachlaſſen / damit der Zeug in 
rdnung geſtellet bieibe / nicht zerreiſſe / oder das 
Bild durchbreche und Schaden geſchehe. 
Siege / iſt ein zahmes / und wegen "feier 
dilch / Fleiſches und Felles / nürliches 7 / darne⸗ 
naber dem jungen Gehoͤltz und Straͤuchern / 
hädliches Thier / mit ihrem Abnagen / daher 
uͤſſen fonderlich. im Gebuͤrge / die Ziegen halten / 
he haben / daß fie das Gehoͤltz nicht beſchaͤdi⸗ 
nn / und ſie daher an Stricke drauſſen auf der 
utung anbinden / da fie nicht weiter fommen 
nen als ſie ſollen / oder fie durch einen eigenen 
ſirten hüten. Es koͤnnen deſelben von armen 
uten / die nicht ſo vieles Vermoͤgens / daß ſie 
ch Kühe halten koͤnnen / gar wohl genuger wer⸗ 
n 3 ſie werden gehoͤrnt und auch gekolbet / d. i. 
yne Hörner gefunden / und wechſelt dieſes offt / 
aß von gekolbten Ziegen gehoͤrnte Zicklein / und 
inwieder von gehoͤrnten Ziegen gekolbte Zicklein 
‚len : fie find im Gebuͤrge mehrentheils mir Hoͤr⸗ 
sen verſehen / da fie anf. dem ebnen Land offe 


\ 
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öhiie Hoͤrner geſehen werden, vielle sem 219 
derfeiben in den Bergen und Felfen zum Klettern 
mehr beduͤrffen / wie fie ſich datın auch damit wohl 
u behelffen willen. Sie tragen fünff Monat ı 
erden im Wei oder Winter Monat: fuaeld 
ey und werffen gegen Oſtern. Man waͤhl di 
Ziegen die fein. groß / einen langen ſtrotzenden 
ilh + zeug krauſe Hörner und Gloͤcklein Liner 
Ben Halſe Haben, " Ihr Alter wird an den Het 
Nern und zähnen erfannt. "Die Zicklein werden 
& Laͤmmern gleich geachtet / und auf gleiche 
eife zugerichtet / wiewohl ſie magerer firib/ uno 
etwas geiles an ſich haben. Inder Artzney welt 
as Horn und Haar zum Rauchern gebrau in 
u; ſt⸗zeiten die böfe Lufft zu vertreiben Und dei 
von der ſchweren Noch / oder Mireer » Befdne 
‚rung Befallene zu ermuntern. Die Milch 
ret / reiniget 7 heilet die Schwind und Fu > 
ſacht Eräfftiger als alle andere Milch; / Hd Du 
Molcken iſt ſonderlich gut im Scharbock 
"Säure und Schaͤrffe zu mäßigen / die Niger 
ſtillen die Berftopffungen zu öffnen... Die Zi 
en haben vor allen andern Thieren immer di 
aſſerſucht. Hierbey mus man ihnen. 1 
der niederfien Schulter die Haut ein wenig. am 
‚gar gelinde auffchneiden/ daB das Waller ft 
lauffen kan / und ihnen hernach das —— 
lein mir weiſſen Fichten oder Tannen ⸗Hartz wie 
der verſchmieren / damit es rein und ſauber zuhene; 
ſie bekommen dieſe Kranckheit von ihren alju⸗ 
vielen Triucken. In groſſer Hitze find fie auch 
zuweilen mit der Darre geplagt / wobey m 
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Euter gang Grein » hart werden / in die 
Gebrechen muß man ihnen die Dulten 
Milch ˖ Rohm oder guter Mitch Tchmie 
ſo wird ihnen das Eurer wieder geſchlacht 
> gelind. Das Ziegen Haar wird zu aller 
1d/ als zum ausftopffen der Kuͤſſen / wie 
Rehe ⸗ Haare / zu gewiſſen Siigen und zeuchen / 
Stricken / ja zum falſchen Haar ber den Peru⸗ 
en / viel verarbeitet; abſonderlich wird vor an⸗ 
ein das weiſſe ziegen Haar geſucht. Das ger 
anene Bocks⸗ Blur wird gebraucht bey zermal⸗ 
ung des Steins / auch iſt es eine gewöhnliche 
d probar befundene Artzney bey dem gemeinen 
dann in Seitenftechen / wann fie ſich im ſtarcken 
eben wehe gethan und Blut answerffen. Man 
mmis gemeiniglich in Wein Eßig. 
Ziegel / iſt ein Stein der aus Erde formiret / 
id durchs Fener zu gehoͤrigen Form / gebacken 
er. gebrannt wordtn. Was fo wohl ihre Strei⸗ 
ung als Brennen betrifft / fo wird hiezu der 
im aufßgegrasen / in die Kürten geführer / da⸗ 
Ibft in den Kaſten abgeladeny und fo viel Waſ⸗ 
r darüber gegoſſen / bie er dadurch wohl erwel⸗ 
et iſtz dann wird er heraus gefchlagen / auf Die 
3eere Banck geleget / umd mit eifernen Meſſern 
‚oh zerhackt 7 damit er noch geſchlachter werde/ 
nd die denfelben beygemifchre harte Steinlein here 
us fommen/ und davon gbgefondere werden koͤn⸗ 
en / welches aber / wann der Leim zart und rein 
ty nicht vonnoͤthen; Sodann beftreuer der Zie⸗ 
elmeifter die Banck mir reinen trocknen Sand / 
amit ſich der Lelm nicht anhaͤnge / leget die eiferne 
| es da u 
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Forme zu.den Ziegeln oder. feinen / un 
fo viel Leim drein / als noͤthig iſt / berſtn ich 
daß ſie ſchoͤn glatt werden / forimirer der 
dran / ( fo 65 Dad ⸗ siegef !. 256 reid A 
nochmals mir Sand 4. wender die ‚ "Sorm ji 
und laͤſt alfo jeden auf die Ace formirt h; 
- auf-einem-befondern Brettlein hinweg rad us 
damit ſie ertrock nen moͤgen / benfeitg Pelle mi 
ches. alles in wunderlicher S ; 
geſchehen pfleget toie dann cin Gefel fall tauf 
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Ziegel auf eine Tag + Arbeit a v efei ige 
kan. Wann nun die, Siegel. wohl getrockner find 
pflegt man fie mit. beſonderm Vorcheu e To 
fen einzuſchlichten / daß die untern gleichfätt g: 
woͤlbt / die Laſt der obern defko leichrer eraageı 
une Die ige des. fehr Rarchein Seusrs Delle Wi 
empfinden und aushalten ‚mögen... Dice: fer 
aber jind unterſchiedlich groß und Pleins and fü 

man in einem derfelben/ von such Schürs Schern 

bis 10000, ziegel anf einmahl brennen. Der 
‚fen und ‚andern Tag werden. fie hir m 


tleinen euer geräuchere/ / ſo danın. pfer“ 


‚worauf fie fieben ganger Tage zur Abt 
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Ziegen⸗Bock Ziegen⸗Kaͤſe. 729 


Wuaſſer ziehet / und fie — ihre Sarbe nice; 
Goldmann. in feiner Bau⸗ Kunſt / erinnert / 
wann man die Ziegel / nachdem ſie einmal gebrannt 
in Waſſer legte, / und fie noch einmal brennen ließ / 
fo würden fie noch einmal fo feſte ſeyn als fonfty 
Daß manche Ziegel ſo bleich ausfehen / rühren mei⸗ 
ſtenthels daher’ wann gar zu viel thonige Erdreich 
“mit darunter / und koͤmmt nicht eben bloß aufg 
Brennen an dann fonft muͤſten dis Töpffe in dem. 
Töpfferr O fen auch roth ausſehen / weil fie viel 
Feuer haben / welches doch nichts iſt. Das Ziegel⸗ 
Del wird in den Apothecken aus geriebenen Ziegel 
Mehl / welches gegluͤet / mit Oel etliche mal ab⸗ 
geloͤſcht / und dieſes htrnach deſtilliret wird / bereitet. 
Man braucht es nur aͤuſſerlich J ME fon 

derlich Falten züfällen. 
Ziegenbock / ſiehe Bock · 

zZiegen⸗Kaͤſe / werden alle Jahr PEN groſſe 
"Menge aus Sachſen / indie Marek Bradenburg/ 
ingleichen nach Hamburg verfuͤhret / und mit gu⸗ 
tem Profit: verkaufft! ſie ſollen auch an manchen 
Auswärtigen Orten mehraeftimirer werden als die 
Holändifhen : Wann der Rohm oder die vie 
len Feuchtigkeiten alle in der ziegen Milch blieben / 
"wirdendie Kaͤſe allzu herbe / daß man fie nicht eſſen 
koͤnte: dahero die Hauß ⸗Muͤtter allzeit etwas gute 
Kuͤhe ⸗Muͤlch unter ziegen « Milch gieſſen / wann 
ſie wollen Kaͤſe machen / und ſollen die Kaͤſe davon 
viel beſſer und ſchmackhaffter werden / als wann ſie 

aus purer ziegen⸗Milch gemacht werden, Unter 

denen siegen. Kaͤſen werden vornemlich die Gebuͤr⸗ 

giſchen geſucht / und inſonderheit die Aberthammer / 
Aaa5— die 





die mie ihrem Geſchmack den beiten oländers tip 
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ser» Käfen nicht nachgeben / jagar unter die Deli- 

cateflen gezehle werden. Die Urſache iſt wohl 

feine andere/ als daß die Ziegen anf den hoben Ev 
bürgen / da ſie unter den koͤſtlichſten Kraͤutern die 
Wahl haben’ als weiſſer und rother Klee / Sa 
bioſen / Sanickel Grauen Mäntelgen/’ u. ſ. f. niöt. 
die ſchlimmſten ausleſen / und daher auch eine ſehr 
geſunde und fette Milch. geben weiche die Hauß⸗ 
Muͤtter geſchickt gu tractiren wiſſen und daraus 


die koͤſtlichſten Kaͤſe machen. Wie aber alt Wax 


ren verfaͤlſcht werden / fo muͤſſen auch die Aber⸗ 
thammer + Käfe vielen andern / die Aberthamm nie 
geſehen / unter ihren namen mit forchelffen / dann 
es find nicht ‚alle. rechtſchaffene / weiche Die Farbe / 
Groͤſſe und das oben gemachte Loch haben? 6 
koͤnte auch Aberthamm unmöglich fo viel Käfe aufe 
bringen’ als unter dieſen Namen aller Dreen ver 
ſchickt werden fondern es contribuiren die andern 
Gebürsifchen Derser audy mie darzu / als Joa⸗ 
chims⸗Thal / Gottes⸗Gabe / Beringen / Plaite / 
Johann » Georgen ⸗Stadt / Wieſenthal / inſon⸗ 


derheit die vielen Wald⸗Haͤuſer / ſo die beſte Ge⸗ 


legenheit dazu haben. Es ſind auch die andern Ge⸗ 
buͤrgiſchen Ziegen: Kaͤſe nicht zu, verachten / welche 


mit allerhand guten Saamen und Kräutern ange 
menget werden. Die Aberthammer bekommen 
‚ghregrünliche Farbe von ſchimmlichen Brod / oder 


gepuͤlverten Kraͤutern / und iſt alſo das jenige / was 


Der Neid und die Bosheit der Aeld / davon Ihr 
"einen Eckel su verurſachen / uͤberreden wollen / gant 
falſch und ohne Grund. In Nuß · Laube / — 
u Be Br | u— 
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Ziemer / Siemer⸗Hieb. 731 





Sonder Kraut ⸗Blaͤttern / und eine Saube fan 


men die Ziegen⸗Kaͤſe fehr wohl erhalten. Am ber 


fin aber werden fie confervirer in einem geiviffen 


X 


Kraut / welches kleine weiſſe Bluͤthgen hat / und 


in groſſer Menge in einander waͤchſt / von etlichen 
wird es Meyer genannt / von andern aber Maͤuſe⸗ 


Ziemer / iſt ein Vogel / der ſo gerne Wachhol ⸗ 


der + Beere friſt / davon fein Fleiſch einen guten 
Geſchmack bekoͤmmt; iſt von dem Geſchlecht der 


Droſſel / und die kleineſte Gattung derſelben. Sie 
werden am ſpaͤteſten gefangen / geben ſonſt an der 


Guͤte den andern nichts nad) / und werden auf 


‚gleiche Weiſe zugerichtet. — 
Zieſer⸗Erbſen / Kichern / werden in Bär 
en und anf den Aeckern gebauet. Sie erwei⸗ 
chen / lindern / ſaubern / zertheilen / treiben den 
Harn / brechen den Stein. Das Mehl daraus 
iſt gut zu Umſchlaͤgen für Schlangen Biß / Krebs / 
freifende Schäden: Gründ und Rauten. | 
Simmel / Zemmel / iſt das Hintertheil auf 
den Ruͤcken des Hirſches / von welchem die Kenlen 


abgeloͤſet worden; er geher / fo weit die Ei Beine 


reichen, und wo fi) die Ruͤckgrads + Knochen an» 


fangen / und weiches das beſte / fo wohl vom Hir⸗ 


ſche und Rehe / als auch vom Schweine iſt. 


Zimmer⸗ Hieb / heiſſet bey dem Forſt / die 
Arbeit an dem Bau⸗ Holtz / wann es an dem Orte / 


wo es gefaͤllet worden / bewaldrechtet oder gar 
abgebunden / und die Zulage gemacht wird. Weil 
nicht nur durch das viele Hin⸗ und Wiedergehen / 


und Trämpeln ver Zimmers Leute zumal in 


nafe. 
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Fe oder die ih der Erden. — 
und Saamen / zertretten und sernlichren 0 | 
ſondern auch durch die auf dem Boden —* 
bende Spaͤne / der junge: Wuchs ſehr gehn 
wird / ſo iſt / ſolches zu verhuͤten fo viel 
dahin zus ſehen daß das Zimmer Holtz rund und 
unbeſchlagen hinaus gefchteiffer / und die; Arbeit an 
einem unſchadhafften Dre verrichtee werde. 
Zimmet/ wird in —— Sorten in 
"gethefler r unser welchen: die Ecyloniſche dk 
beſte iſt. Die Minde iſt Bernd: } wird: aber zu⸗ 
gleich abgezotgen / und die inwendige / als die be⸗ 
ſte und die man zn uns bringet / alſofort vonder 
groben auswendig gefalubert / in vierka ntigie Si 
cke geſchnitten und an die Sonne geleget / Mo 
ſie in Roͤhren zuſammen lauffen. ofen ft 
aber nichr recht mic forhanen Röhren: umgeben ſo 
werden ſie blaß oder Aſchen farbigs hingegen dur) 
gar zu groſſe Hitze ſchwaͤrzlich. Der: —— 
ſehr heblich der Geſchmack ſcharff und beiſſend / 
Aber nicht gleich bey Abſchaͤlung / ſondern erflic 
nad) der Abtrocknung. Wann ein Zirnmerbaun 
ſechs / ſieben oder mehr gerade Aeſte hair 1.forwer 
de n-fieabgehanen / wie hier zu Sande den Weiden 
geſchieht und zur Schälung gebraudht » alddaun 
: reiben die Bäume wiederum neue Aeſte vel 
man folgendes Jahr / wann ſie ſtarck genug ge⸗ 
worden / wieder herunter hauen / und alſo dieſc ab 
nutzung fo offt wiederholet: bis der Baum durch 
Alter / oder andere Zufaͤlle / verdirbet. Da⸗ 
— des Zimmets /iſt higig und trocken 
aber 
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aber dabey ſo duͤnn und ſubtil / daß im Duchdrin⸗ 
en und zertheilen ſeines gleichen unter allen Ge⸗ 
Bine nicht iſt. Er hat die Kraft die vornehm⸗ 
Theile dis Leibes zu ſtaͤrcken / Ohnmachten 
ahzuwenden / Winde zu zerthelen⸗ und dergleichen 
Wuͤrckungen mehr. 

Zinn / iſt ein weiſſes Metal/ das dem Silber 
an heller Farbe ähnlich / aber weicher und ſchwe⸗ 
rer / hingegen härter und leichter als dag Bley iſt. 
Es beficher aus einem reinen Queckſilber 7 mit dee 
nem. weiſſen Schwefel / und ſuͤſſen Metalliſchen 
Saltz vermenget / und wird aus dem sinn» Stein 
oder zinn · Graupen / die von allerhand Sarben in 
. den Bergwercfen gebrochen werden / geſchmoltzen. 

Zinnober / iſt zweyerley / der narürliche oder 
Berg zinnober / und der durch Kunſt bereitete 3 
der natuͤtliche iſt cin mineraliſcher rother Stein / 
der aus Schwefel und einem lebendigen Mercurio 
beſtehet. Er wird entweder rein gefunden / wie in 
Armenien / auc in Heilen bey Marburg 5 oder 
vermiſcht / wie in Ungarn und andern Orten. Der 
beſte wird in Kaͤrndien / un in den Ungariſchen 
Gold-Bruben gehoben. 

Zinß / iſt eine jährliche Entrichtung / fo dem 
Grund» oder Lehn · Herrn von einem Gut gebuͤhrt / 
und an Gelde / Getraͤyde / Flachs / Huͤnern / u. d. g. 
entrichtet wird. Daruͤber ſind die Regiſter rich⸗ 
tig zu halten, Es maͤſſen nicht leichtlich Reſte 
von einem Jahr in das andere ſtehen bleiben / 
ſondern alle Jahre fein richtig eincathirer werden / 
dann ſonſt wird es den Leuten nicht nur ſchwerer / 
Ihre Præſtationes zu entrichten / kopen, es 3. | 
. le 
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Br RENNER ——— 
den auch offtmals wegen Schaurigkeit der Zah⸗ 
fung / ſolche Poften gang und, garcaduc. Dir 
gebräuchlichen und um Galli oder Michaelis abiw 
führen ſchuldige Zinſen find nad vollbrachtet 
Erndte einzutreiben angefehen die Leute um ſel⸗ 
bige Zeit am eheſten im Stande ſind / ſolche iu 
bezahlen. 
Zips / ſiehe ips. ni cn Aa 
Zirbel⸗Nuͤſſe / ſiehe Pinien. 
Zitſcherling / iſt ein Voͤglein / an Geſtalt und 
Groͤſſe wie der Zeiſig / an Federn aber viel ſchoͤner / 
ſonderlich das Haͤhnlein / welches an der Bruf 
roth / auf dem Ruͤcken aber grauſprencklich iß. 
Er naͤhret fi) von allerhand. Geſaͤmig / und wird 
anf der Leim ⸗Ruthe gefangen: Er ziehet aber 
ſelten / und wann es geſchiehet / ſoll es Zeit 
bedeuren. 2 nr 
Zirtwer / iſt ein graſicht Gewaͤchſe / deſen 
Wurtzel dem Ingwer aͤhnlich ſtehet / jedoch groſ⸗ 
ſer / laͤnger / breiter / wohlriechender / bitier / und 
nicht ſo ſcharff am Geſchmack; waͤchſt uin Chiun 
und Malabar / allwo er theils gepflantzet wird 
theils aber wild waͤchſt. Er zertheilet die Winde / 
widerſtehet dem Gifft / dienet fuͤr den ſchwachen 
Magen / Colie / Aufſteigen der: Mutter saugt 
Zittwer⸗Daame / Wurm⸗Zaame Zufehn 
"Heiner gruͤnlicher Saame / von widerlichen Gituch 
bittern wuͤrtzhafften Geſchmack / von einem Kraut / 
fo dem Wermuth gleicht / und wir Wurm⸗ 
Krant nennen. Seine Blätter find ſo klein / daß 
man Muͤhe hat / ſie von dem Saamen zu ſcheiden. 
Er koͤmmt ans Perſien und Moſcovien / + 
Fo f 
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Zobel Bm m 


| Bar über Holland und Engeland zu ung in Teutſch⸗ 

fand. Er wird den feinen Kindern wider die 

Bauch⸗Wuͤrme gegeben / entweder in Milch zer⸗ 
rrieben / oder uͤberzuckert. 

Zobel / iſt eines der vortrefflichſten und theure⸗ 

Ren Pelzwercke / von einem Thierlein gleiches Mar 

mens / fo unter die Gattungen der Marder oder 





Feld ⸗Maͤuſe / gehoͤret / und in den kaͤlteſten Nord⸗ 


Laͤndern am haͤnffigſten gefunden wird. Es iſt ein 
luſtiges / umruhiges Thier / das wie ein Eichhoͤrn⸗ 
dein von einem Baum auf den andern ſpringet. 

Sein Haar ift dicker und dunckler als der Marde / 
anf Saflanien « braun und ſchwart aus ſallend / zu⸗ 
weilen mir langen Silber · farben Haaren unterſaͤet 
und dieſe werden vor die ſchoͤnſten geachtet. Man 
findet derſelben auch weiſſe / aber ſelten. Seitdem 

die Czaaren von Rußland / Herren uͤber Siberien 
worden / haben ſie den alleinigen Verkauff die⸗ 
ſer und anderer koſtbaren Peltzereyen / als ein Re⸗ 
gale an ſich gezogen / und die Gefangene / ſo zur 
Straff nach Siberien geſchickt werden / muͤſſen / 
wann die Jahrs · Zeit Diener / woͤchentlich eine ges 
wiſſe Anzahl Zobel ⸗ Felle lieſſern die fie andets 
nicht als in Fallen gefangen / oder mit ſtumpffen 
Poltzen erlegen duͤrffen / damit der Balg nicht 
Schaden nehme, 
Zober / wird ein hoͤltzernes Gefaͤß mir zweyen 
Handhaben genennet / um etwas Fluͤßiges damit 
su ſaſſen: Dergleichen iſt offt nach einem gewiſſen 
Maaſe eingerichtet un damit etwas Fluͤßiges / 
wie z. E. in den Haͤlliſchen Saltz ⸗ Wercken die 

Sole / einander zuzumeſſen / und werden Fo 
| | — 
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fünffe gu — — —— 3 
hält acht Eymer / und ein: foldyer — 
Kannen / Halliſches Gemaͤß. Ein jeder Zober nl 
Sole wiegt / zuſamt dem Baum: anmelden d 
getragen wird / zwey und: einem halhen Centner, 
In der Haußhaltung wird ein folches: Gefäße 
draucht / wo man su: tiner Arbeit: vieles WBaikt 
von entfernten Orten sufammen tragen. muß / weil 
ihrer zwey auf eintmal ſo viel / nnd noch mehr darin⸗ 
nen fortbringen koͤnnen / als mann ihrer drey mit 
‚den gewöhnlichen: Waſſer · Kannen es ſchoͤpffen / 
und zutragen muͤſſen. An den Orten / u 
Bram Nahrung / und das Brau⸗ Hauß oͤff 
von dem Wohnhauß entfernet / nr 
das Bier in dergleichen Gefaͤſſe durch owey P fe 
nen⸗ sum. Faſſen tragen zu laſſen euh 
Zoll / wird eine gewiſſe Abgabe genenner Luk 
‚he von einer und der andern Waare / dem; ** 
Herrn erleget werden muß. Dieſe werden n 
etlichen Orten dem pro Cent nad) ——ã abe 
denen Stuͤcken nach angeſetzet / wie man d 
gantze gedruckte Zoll ⸗Tariffs von Dielen Bag 
ſtarck antrifft / darinnen eine jede Waaremich 
men benennet wird A was ſie dem Wehrt / Suc 
der Ellen / oder. dem Pfunde nach / geben muß 
Doch behält dieſe Abgabe nicht aller Desemden 
Namen des Zolles / ob es gleich mie, der Sah 
einerley Beſchaffenheit hat z dann man heiſſetd 
Zoͤlle auch Faß ⸗ oder Laſt + Geld / an ande 
ren Licent / Impoſt / Mauth / Land⸗ — 
ſumtion » Accis / c. ſo find auch darzu zu rechnen / 
dr u un, ⸗ Eomon. ‘ Bmirciciäuge 
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Piloten⸗Gelderz die Stege⸗Paſſage⸗Srtuͤck⸗ 
und Bruͤcken⸗Zoͤlle ıc. die Geleite u. a. m. ſo von 
den Waͤgen / Kaͤrrn / Pferden / und Menſchen / er⸗ 
leget werden müjjen. Wobey dann cin erener 
Haußhalter ich ja zu huͤten / daß er nicht um eines 
geirlichen und offt geringen Gewinſts willen / etwa 
fein Gewiſſen zuweilen an den Nagel hange / ſon⸗ 
dern vielmehr allezeit des Pauliiſchen Ausſpru⸗ 
ches eingedenck bleibe: So gebet nun jederman 
was ihr ſchutdig ſeyd / Schoß / dem der Sup 
buͤhret/ Zoll / dem der zoll gebuͤhret. 

Zucker/ iſt der zubereitete Safft / aus dem 
Marck des zucker ⸗Rohrs / das in Oſt und Weſt ne 
dien waͤchſt; das Rohr weiches faſt wie unfere Rohr 
anzufehen har viele Knoten und Abſaͤtze / waͤchſet fie» 
ben bis acht Schuh hoch: gemeiniglich ein oder zwey 

ı Daumen dicke. Die Bläser daran find auf der 
, Seite gar ſcharff dag man auch in Abbrechung 
derfeiben die Hände leichelich verleger. Diefe Rohr» 
Stengel wachſen aus einer Enorichten Wurtzel her⸗ 
vor / weiche aber nicht fehr holtzig / fondern voller 
Safft iſt. Er wird auf gar ſonderliche Art ge⸗ 
pflanger und zubereiten. 

Zucker⸗Wurtz / iſt ein wohlſchmeckendes / una 
vor andern geſundes Küchen-Bewäcs. Sie wird 
aus dem Saamen fort gebrachey gedeyet aber befe 
fer durch Pflanzung. Das Kraut fol man ihnen 
nicht nehmen / aber die Saamen Stengel! wanık 
man fie niche will ſchieſſen laſſen nıag man um⸗ 
drehen, und sufammen binden, Im Herbft wer 
den fie ausgegraben / was ſtarck genug / um 
Brauch beygelegt / das kleine Zeug famt den 

— Bob Plat · 





m38 Zuduͤngen / Zug⸗Ochſe. 
Platten der andern / in Sand verſcharret / und 
‚zum Verſetzen auf deu Fruͤhling behalten. Sit 
“werden entweder an Hünch Kalb und Hammi 
Fleiſch gerhan / oder in Mehl gemwelger / und in 
Butter gebacken / oder wann fie gekocht / jet 
ſchnitten und mit Eßig und Baum · Oel kalıı 
wie ein Sallat / zugerichttte. 7 
Zuduͤngen / wann der Miſt auf diejenige 
Felder / welche im Herbſt oder Fruͤhling beſtellet 
werden ſollen / und des Duͤngens vonnoͤthen ha⸗ 
ben / völlig ausgefuͤhret iſt fo ſagt der: Land⸗ 

‚Mann: Er habe zugeduͤnget. 

Zu Kelde / ſage man / warn ein Hirſch / oder 
ander Thier / aus dem Holtz nad) dem Felde ge⸗ 
het / nemlich / er gehet zu Felde. Se 
Zu Holtze / fagt man’ wann ein Hirſch / oder 
ander Thier vom Felde nad) dem Molgeachtt! 
nemlich / er gehen zu Holtze. F 

Zu Holtze ſchieſſen / heiſſet / wann einer ein 
Wuldpret ſchieſſet / und nicht recht trifft / dah e⸗ 
ſich verkriechet / ſtirbet und von Maden gefreſſen 
wird. * a 57 

Zugemüfe / heiffen diejenige Speiſen / fo nach 
dem Fleiſch / Fiſch oder Gebratens / aufgefeguifer 
den / als da iſt / getreugtes und abgefochtesDbR! 

allerhand Mus und Tiegel ⸗Brey / Eyer auf vieler⸗ 
ley Arc zugerichtet / gekochte Garten + und Koho 

Gaͤrtner⸗Kraͤuter und Wurtzeln / u. d. g. mehr. 

Zug⸗Ochſe / heiſt ein verſch nittener Ochst der 
gut zur Arbeit und Ziehen vor Pflug und Wagen 
gebrauche wird. Kin folder Ochs fol Kar! 
wohl unterſetzt / ratt einem ſtarcken Nacken / breb 

u u)? Be sn 
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ten Schultern und Bruſt / weiten Seen! kur⸗ 


gen Schenckeln / und ſchwartzen / fein zugeſpitzten / 
gleich einem Bogen gekrummten Hoͤrnern / verſe⸗ 
hen ſeyn; ja ehe er funff Jahr alt / und recht zu 
Kraͤfften gekommen / entweder gar nicht / oder. 
doch allein vor leichte Laſten angeſpannet / und zu 
der Arbeit allgemach mit Luft und guten Morten! 
auch Reibung eines angenehmen Zutters ange 
woͤhnet bey Schmieden und Mühlen 7 über 
Bruͤcken und unebene Wege gemaͤchlich geführer/ 


und alſo abgerichter werden’ daß er nichts ſcheue/ 


und vor nichts erfchröcde, Wann er aber/ num 


nach dem fünffeen Jahr / rede zu Kräfften kom⸗ 


men / alsdann fan man ihn recht zur Arbeit anſtren⸗ 
gen; nur iſt zu mercken / daß man ihn im Anfang, 
gar nicht überrreiben ſoll weil man ihn fonft vers. 
derbet / daß er nicht gern ziehen oder ſchteben / ſon⸗ 
dern verſtockt werden / oͤffters nebenaus gehen / und 
ſich eher zu todt ſchlagen / als ſich ferner uͤbertreiben 


laſſen wird. Im Sommer ſoll er um den Mittag 


in einen kuͤhlen Stall / oder lüfftigen Schatten ger. 
fuͤhret / und für der groſſen Hitze beſchirmet werden. 
Das Joch wird ihm unterſchiedlich angelegt / ent⸗ 


weder um dem Hals gehenckt / oder an die Hörner: 


gebunden / und dieſes letztere iſt gut in einer unebenen 
Gegend / weil alſo der Wagen warn es Berg nie⸗ 
der gehet / beſſer kan aufgehalten werdenz faͤhret er 
‚aber Berg auf/fo druͤcket das Joch den Ochſen nicht 
fo gar hart am Hals 5- daher heiſſet man. in dieſem 
leßten Fall / die Ochſen / welchen das Joch an die 
Hoͤrner befeſtiget / insbeſondere and) Schieb Och⸗ 
jest, Dis Arbeit muß fruͤh / abſonderlich / wanu die 
Bbb groſſ⸗ 


⸗ . _. 


240° Zug⸗ Ochſe. 


groffe Hitze koͤmmt da man den Ochſen auf einmal 
uͤbertreiben und zu Schanden machen kan / früh 
tig angefangen’ und bey guter zeit wieder .geendigt 
werden. Buy gar zu heiffens oder gar zu kalten / naſ⸗ 
fen und windigen Wetter foll man das zug. Dich 
nidye anſpannen fondernim Stall fliehen taffen: 
dann wann 8 regner/fo ziehen fie ſich eben uͤber den 
Halß leichtlich rob 5 wann e8 windig iſt / erkrancken 
fie davon; und die viele Hitze und Kälte machet ſie 
matt / muͤde und verdroſſen. Im Winiec aber ſoll 
man die zug ⸗Ochſen mit dem Anſpannem ſo viel 
als man kan / verſchonen / dann wann die Wege glatt / 
eißig und uͤberfroren ſind / fo iſt es leicht geſchehen / 
daß ſie einen Schenckel brechen / oder wo ſie ſonſt kei⸗ 
nen Schaden leiden / fallen fie doch bald uͤbern Hanf⸗ 
fen: wo dieſes nun etliche mal geſchichet / fo wer 
den fie dadurch fo furchtſam und ſchen gemacht / 
daß jie ih) vor dem ziehen ſtreuben und mehren. 
ann fie von der Arbeit kommen / ſoll man. ihien 
die Fuͤſſe fleißig befichtigen / begreiffen 7 und be 
ſchauen / ob ſie nicht etwann fich geſtochen / odir 
zwiſchen denen Klauen Dorn oder Steinlein ein⸗ 
getreten haben; man muß nachſehen / ob ſie nicht 
das Joch gedruͤckt und ihnen die Maut anfgerie⸗ 
ben habe ob fie niche zu fehr mit dem Treib ⸗ Ei 
fen / oder fonften von Muͤcken / Horniffen / oder 
Bremen geſtochen worden und ihnen Tordien 
Falls helffen. Alle Abend und Morgen ſoll der 
Knecht fo wohl ihre Schenekek / als den gantzen 
Leib / mit einem guten Stroh Wifch/ gegen den 
Haaren / wohl abreiben / jederzeit aber verhuͤten / 
daß weder Schweine noch Huͤner in ihren Stal 


Zug⸗ Ochſe. aAꝛ 


Amann: zu Nachts fol er fie allzeit mit einer 
‚guten Streu verſehen / nicmals aber von falten 
Fluͤſſen und Brunnen auffen faffın: weif ihnen das 
kalte Getraͤncke ſchaͤdlich / ſondern fie u faultcdhren 
Waſſern führen ımd des Sommers imenmahls 
aber des Winters zum wenigften einmal / traͤncken / 
Ihr Futter foll man ihnen ordentlich vorlegen; 


ſolches befteher den Winter über in einer/ von 


Rocken und Weinen Stroh geſchnittenen / und 
mie Spreu gemengten Siede / damit füttert man 
fie des Morgens / desgleichen mir Heu und traͤn⸗ 


ae fie. zu Mittage giebt man ihnen mwicder fole 
her zwey Fntiter / hernach Hew und traͤncket ſie / 


oder) fo es heimlich Wetter / laͤſt man fie im den 


Hof / ſchintet ihnen das Futter in die Krippen / leget 


ihnen Heu ein / und traͤncket fie beym Troge / des 
Abends werden fiey wie zu Morgens + Fruͤh / ab⸗ 
gefuͤttert. Denen arbeirfamen Ochſen muß man 
deßwegen Heu geben’ damit fie ſtarck bleiben / und 
dinouswarts die Acker⸗Arbeit deſto beſſer verrich⸗ 
ten koͤnnen. Erliche mengen ihnen deß wegen auch 


RKleyen / und wers hat / Kraut und Rüben klein 


geſtampfft / unter ihr Futter / und machen ihr Ge⸗ 


traͤncke ebenfalls mit Kleyen und etwas Sal! oder. 


in der Muͤhle geſchroten = chn / daun cs geſchiehet 
b3 | 


mit kein» Rudhen an. Im Fruͤh⸗ Sahry da fie 
wieder an die Acker» Arbeit. muͤſſen / beffere man 


ihnen das Zureer/ und giebt ihnen / nebft dem ge 
woͤhnlichen noch allerley Affter » oder geringes Ge⸗ 
träyde von Korn’ Weigen/ Gerſte Haber und 
Wicken / auch Kleyen / und wo ein Brau⸗Weſen 


iſt/ Träber: das geringe Getraͤhde muß vorhero 


gar 


gar ont/ def fie dw wo ſie dir. — — in de⸗ 
nen Hülfen bekommen / verfangen / und wohl gar 
barüber erepiren muͤſſen. Daher auch ein Hau 

Vatter / wann dergleichen etwan ohngefehr geſche 
hen waͤre fie nicht zur Traͤncke laſſen daͤrff / fon 
dern er muß ſie hin und wieder auf und ab treiben 
laſſen / damit fieeg’ theils beifer verdauen:cheils aber 
durch unzeitiges Sauffen / ſich keine Blaͤhungen 
im Magen verurſachen moͤgen. Gehen fie muͤßig / 
und haben feine Arbeit / fo Fan man fie dieſelbe Zeit 
über / im Sommer und Herbſt auf der Wein 
erhalten / und giebt man ihnen alsdann zu Hauſe 
gemeiniglich eine gute Bürd friſches und abgetrock⸗ 
netes Feld-Gras / oder halb altes Stroh / und 
halb altes Heu unter einander vor / dann dagieile 
Heu / Stroh / und Berrände / fol man noch nicht 
angreiffen / dieweil es noch nicht abgelegen und 
abgekuͤhlet / und alſo ungeſund if, Dover wan 
legt ihnen auch, das geſtreiffte Laub. von Eſchen 
Bircken Eihen « Weiden» Ulmen und Pap 
Bäumen vor / als durch welche Beränderungiße 


res Futters ihnen ein angenehmer Gefaͤllen J 





het / ja bey vielen ſchlaͤgt es faſt mehr / als H 
Stroh an. Sonſten bleibt dieſes eine allge 
Regel: Man mache die Zug + Ochſen wedoer u ſet 
noch zu mager; dann ein gar zu fetter Ochs wa 
er ſich in der Arbeit zu ſehr erhitzet / kan leichtlie 
von wegen der uͤbrigen zerſchmeltzten Feiſte/ 
ſich über den gantzeu Leib ergeüͤſt / zu Schanden⸗ 
hen / und ein gar zu magerer taugt nur dahin wo 
alle Arbeit meiftens ſchon gu Ende ift. Wenig 
| — und offt / ſchlaͤget — dich beſſer zu / ſie 
freffen 






i 
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freſſen auch alles fauberer auf / als wann man ih» 


‚ nen vielauf einmal vorlegt / da fie viel verwuͤſten / 
‚ aufdie Erd werffen und mit den Fuͤſſen zertretten. 
; Wann fie nun höchfteng fuͤnffzehen Jahr / wiewohl 
‚ bie zwölf: jährigen am beften zu Leibe zubringen / 


werden fie zur Maſt aufgeſtellet / und gut gepfleget / 
wie bey Worte Ochſe weiter nachzuleſen. 

Zug⸗ Vieh / darunter werden Pferdeund Ochſen 
verſtanden. Wer ſich Zug» Vieh anſchaffen will/ 
es ſeyn Pferde oder Ochſen / der ſehe ſich um / was 
Gutes und Taugliches zu finden; das allzu groſſe 
Vieh iſt nicht allzeit das dauerhafftigſte zur Arbeit / 
ſondern oͤffters faul und träg/ da hingegen das mit⸗ 


telmaͤßige und gefegee meiſtens hurtiger und arbeite 


famer 3 was gar zu klein / iſt auch zu ſtrenger Arbeit 


au ſchwachz fofol es auch weder zu jung nod) zu alt 


a.» m. 


fenn 5 dann jenes wird leicht übererieben / und die⸗ 
fes dauret nicht lang. Alles Zug: Vieh muß nach feie 


ner Art in guter und fauberer Stallung gehalten 
wohl gefuͤttert / getraͤncket / gewartet / geftriegelt/ ge⸗ 
wiſchet / und alles zu rechter und ordentlicher Zeit 


verſehen / nicht mit unnoͤthigen Poltern / Schlaͤgen 


und Stoſſen / ſondern mit Sanfftmuth und Ge⸗ 
lindigkeit tractiret und in Regen und Schnee⸗⸗ 


Wetter / bey groffer Kälte und Hitze / Sturm⸗ 


Winden und Ungewitter / ſo viel moͤglich / ver. 
ſchonet werden. | 
Zulage / haeiſt das Stuck geringen Steifches/ fo 


| "Die Fleiſcher an einigen Orten / aus böfer Gewohn⸗ 


heit / zu einem guten Stücke legen/ und alfo das ver⸗ 
langte Gewicht damit ergaͤntzen / folglich gleid) den 
guten / ſich bezahlen laſſen. In guten Policey⸗ 

ne BD 


744 Zulaſſen Bun 
Ordnungen iſt die Zulage / wo nicht gautz verbo⸗ 
en / doch in gewiſſe Schrancken geſetzet. 
Zulaſſen / Beyblaſſen / heiſſet das Vieh bey 
ner Haußhaltung unter einander. zur Forrpflan 
sung belegen / oder ich befpringen laſſen. Wann 
ſolches ben einer jegen Are Viehes vorzunehmen 
davon iſt an behärigen Orten meldung gefehen. 
Dunder/wird diejenige Materie genenner weh 
de von einem daranf fallenden Funcken ſich ſogleich 
anzunden laͤſſet. Der gemeinſte wird aus Leinwand 
bereitet / die man über ein Liecht anzünder 7 und 
von einer ſchnellen Flamme gang uͤberlauffen laͤſſet / 
hierauf aber behaͤnde / ehe ſie zu ſehr verglimmet ͤber 
einen Hauffen drücken und ausdaͤmpffetz hiernaͤchſt 
iſt der fo genannte Feuer Schwamm ebenfals eine 
gute Art des Zunders / wann er gehörig zubereiter 
worden ; fo ſoll auch dk Wolle von der Huflattich 
Wurtzel einen vortrefflichen Zunder abgeben /marm. 
Zunge / iſt das fleiſchichte Theit fo den Thieren 
im Munde liege. Die Zungen haben durchgehends 
ein ſchwammiges Weſen / geben daher keine kraͤff⸗ 
tige Nahrung / doch find die Ochſen⸗ Kalbs + und 
Haͤmmel; Zungen von lieblichen Geſchmack / zart 
und wohl zu verdauen; die von Schweinen / Hir⸗ 
ſchen und andern Thieren / ſind geringer. Ihr 
Fleiſch iſt nicht einerley und das an der Wurgel 
bis zur mitte zahrter / das nach der Spige derberimd 
härtere Die Zungen werden auf Weſtphaͤliſche Art 
alfo geraͤuchert: Mean nimmt gang frifche Zungen? 
ſchneidet die Wartzel und das Aedrige davon weq / 
legts in eine Mulde / daß das obere ſcharffe Theil der 
zunge unter ſich koͤmme / nimmt zwey Haͤnde Ar | 





| 
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Salz auf eine Zunge / ſchwinget fie cin zeitlang in 
Der Mulde / damit ſich das Satz wohl hinein sicher 
laͤſſet fie alfo über- Nacht in einer Grube ſtehen / 
ſprenget ſte hernach mit Eßig ein / und laͤſſet ſie wie⸗ 
der drey oder vier Tage an einem kuͤhlen Ort ſtehen / 
leget ſie in ein Faß / und geſottene rothe Ruͤben / auf 
eine zunge drey oder vier Scheiben dazu / ſtreuet 
noch mehr Saltz darauf / gießt auf jegliche zunge 
cin halb Moͤſſel Wein / ein Noͤſſel Waſſer / und ein 
Noͤſſel Eßig gerechet / ſamt der vorigen Saltz⸗ Lacke 
druͤber her / beſchweret ſie mit einem Stein / und laͤſt 
es alſo in die Wochen ſtehen / hernach haͤngt 


man ſie in die Feuermaͤuer / macht anfaͤnglich einen 


— — — — — — “ 


Ranch etliche Tage von Krannewet⸗ oder Wach⸗ 
hoiderbeer Stauden / nach dieſem aber von Eichen⸗ 
oder Buchen Holz’ und laͤſſet fie alſo drey Wochen 
hängen. Dean pflege auch die sungen / ohne daß 
fie genetzet werden’ fo ſtarck / als es möglich iſt / zu 
zu ziehen und zu dehnen / auch ſolches / wann ſie ſchon 
mit Saltz eingerieben ſind / zu wiederholen / und dar⸗ 
zwiſchen bis weilen um den Tiſch zu ſchlagen. Die 
friſchen gungen werden entweder gefüͤllt / oder ge⸗ 
ſpickt mit Citronen / mit groſſen Roſinen / mit Ea⸗ 
pern braun oder weiß / mir einer guten Soſe mit 
Souer ˖ Ampffer / oder Peterſilien⸗ Wurtzehn / Paſtt⸗ 
nack / Meer ⸗Rettig / braunen Rüben und Stock⸗ 


Schwaͤmmen / mitSellerie / oder einer Senffe Bruͤ⸗ 


Dis Karpffen » zungen werden vor das niedlichſte 


he / zugerichtet / oder gebrattens oder eine Grillade 
davon gemacht / die geraͤucherten aber / wann ſie ab⸗ 
gekocht / pflege man nur trocken mit Senff zu genieſ⸗ 
ſen / oder fie werden mic Braun⸗Kohl zubereiter. 


Bi 


Mein; 


ver tr J ee 
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Bißlein am Karpffen gehalten / und damit / vor ver⸗ 
ſchwenderiſche Schlecker Maͤuler / gantze Paftern! 
entweder allein / oder auch mir Zungen von Bla 
Fiſch / Barmen und Braſſen / oder mir Hahnen⸗ 
Er und andern dergliihen Schleckereyen / 
anfuͤllt. | — 
Zunge / heiſſet auch das ſchmale Stuͤckgen Ei 
chen Holtz / ſo forne an dem Pflug⸗ Stoͤckgen feſt 
gemacht / und mit einem Loche verſehen iſt / damit 
die Pflug: Wage daran gehaͤnget werden koͤnnc. 
Zunge / nenner man aud) den Unterſcheid ini 
(hen zweyen Röhren cines Schorſteins. Sie wird 
mir einem auf die Kanre geferten Mauer Steig 
aufgefuͤhret und wo fie niche biß zu oberſt hinaus 
reichet: pflegen die Schorfleine gerne in die Zim⸗ 
mer zu rauchen. ; = 
Zunge/ wird auf dem Waag ·Balcken der auf. 
rechte Stifft genennet / der zwiſchen dem Kloben 
ſpielet / und / durch fein Deigen auf ‚cine andere 
Seite den Ausfchlag / wann er aber gerad mitten 
inne ſtehet / die Gleichheit des Gewichts in bey 
den Schaalen / anzeiget. | — 
Zunge lofen / geſchicht vornemlich bey einigen 
Kindern: bey denen das Zungenband fo ſehr kuttz iſt / 
daß ſie weder die Bruͤſte recht ſaugen / noch wann ſie 
älter werden / deutlich reden koͤnnen / wo nicht dieſem 
Ubel / durch die Hand des Chirurgi, Huͤlffe geſchicht 
Es iſt aber dannoch dafuͤr zu halten daß man nicht 
unbeſonnen (wie gemeiniglich su geſchehen pfleget) 
allhier zu verfahren habe / indem dieſer zufall nicht 
fo ſehr gemein iſt / wie zwar der gemeine Mann dar 
für haͤlt / welcher offt unbedaͤchtig verlanget fr 
| | ſehr 
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ſehr wohl geſtalltes natuͤrliches Zungen Band 

zu zerſchneiden. en en 
Zurngen⸗Blat / iſt ein Gewaͤchs / fo über Wins. 
ter dauret / und in den Gaͤrten zur Zierde gchegek 
wird. Es traͤgt eine rothe Frucht an einem Stiel / 


gleich den Kirfchen. 
Zungen⸗giſch / if ein See⸗Fiſch / der vonder 
Geſtalt und Gleichheit einer Zunge / oder einer 
Fuß ⸗Sole / den Nanten bekommen. Er iſt längs 
uch / platt / dunckelgrau auf ven Ruͤcken / und weiß 
auf dem Bauch / wie die Flindern oder Platt · Fi⸗ 
ſche / mit einem geſchobenen Maul ohne Zaͤhne / 


yon unserfchtedlicher. Groͤſſe. Ihr Aufenehate iſt 
das Meer / fie treten aber bißweilen in die Fluͤſſe. 


! 


’ 


Ihr Fleiſch iſt gefünder/ nahrhaffter / und lieb⸗ 


Ucher als der Schollen. Sie werden trocken abge⸗ 


ſotten / "und entweder mir etwas Mehl beſtrenet / 


in Butter gebacken / oder mit einer Cirrohen + oder 


fauren Zwiebel Brühe begeſſen; oder wann ſie geh 


backen / die Graͤten daraus gethan / das Fleifch 


auf einer Glut⸗Pfanne in Waſſer / mir etwas 


Saltzt / nochmals gelinde aufgekocht / und mit Ci⸗ 


tronen ⸗·Pomerantzen ⸗ oder Weinbeer ⸗Safft ber 


ſrensget. Sie kommen ſelten feiſch zu ung / wohl 


— — — — _— 


aber gedörret/ da fie dann gleich den Scollen 
zaerichter werden, — | 
Zungen⸗Kranckheiten der Pferde / ſind un⸗ 
terſchiedlich: Erſtlich iſt die Lähmung/oder as 
ralyſis, eine von den vornehmſten / v n welcher die 


ganztze Zunge gelaͤhmet / und aller Bewegungund 


Empfindlichkeit beraubet wird. Sie entſtehet aus 


einer kalten / zaͤhen Feuchtigkeit / welche — 
| Wera a rn 
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Kirn herab indie Mäuffe und Nerven der Zune 
faͤllt wodurdy dann die Mearus oder Hänger ww 
durch die finnlichen Geiſter ihren Zugang zů de 
Zungen haben / gehemmet werden. Die erſte Huiſt 
iſt / daß man das Hirn purgire / die Zunge aber un 
terdeſſen Abwechslungs + weiſe mit nachfolgenden 
oft waſche und reibe: Nimm Bertram ein tor) 
Roſen zwey Loth / Ingwer ein Loth / fiede es zuſam 
men in Eßig / und —*5* die Zunge offt damit / her⸗ 
nach nimm zwey Lorh Pfeffer und cin halb Onint 
kin Bibergeil / miſche es unter einander / und reib) 
die Zunge offt damit; oder koche ſechs Loth Tau⸗ 
ſendguͤlden · Kraut in einer Kanne Wein / und wa⸗ 
ſche die Zunge zum oͤfftern damit / ſodann miſche 
ſechs Loth Honig / und drey Loth Saltz unter it 
ander / und reibe dem Pferde die Zunge dam 
Mann es dann die Zunge wieder anfänge zur 
fo nehe ein Loth Bertram / ein Quint Btsergii 
ein Loth Laͤuſe Kraut in ein Soͤcklein / und binders 
dem Pferde auf das Gebißh / damir es daran kaͤue / 
oder thue es in ein mic Löchlein auſſenwaͤrts darı 
gemachtes hohles Gebiß hinein. Etliche Pferde 
bekommen / wegen einer falten Feuchtigkeit / weiſſe 
Flecken auf der Zunge welche eine Faulung verur⸗ 
fachen / und fo man es verwahrloſet / und nicht ach⸗ 
tet / ſo wird dic gantze Zunge damit inficiret und an⸗ 
geſteckt. Einem ſolchen Pferde muß man allt War 
etliche mal die zungeerfllich mir einem rauhen Tu 
che / und hernach mir uncer einander gemiſchteniOel 
and Pfeffer wohl reiben laſſen / letztlich mie Honig: 
Maler wohl abwaſchen / das Weiſſe mit cinen 
Meilerkin fleißlg abſchadem und dann von einen 
| Loth 
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loth Oliven⸗Safft / und vier Loth Roſen ⸗ Honig / 
ein Sälblein machen und die Zunge mir ſchmie⸗ 
ren. Oder nimm Saffı von Dliven drey Loth/ 
Eßig zwoͤlff Loth / Saltz drey Loth / miſche es unter 
einander / und wann du die abgeſchabene Zunge da⸗ 
mit wohl gewaſchen / ſo reibe es mit nachfolgender 
Mixtur: Nimm Ruß zwey Loͤffel voll / Saltz einen 
Loͤffel voll / und drey Knoblauchs Haͤupter / wohl uns 
rer einander geſtoſſen. Fuͤr allen aber fol man dem 
Pferde cine Blue Reinigung geben: Darzu nimm 
Hepar Antimonii ein Quinn Scorgonera-Wafler 
ſechszehen Loth / mifche es unser einander zu einem 
Einguß. Iſt die Zunge ſehr aufgelauffen / ſo ſoll 
man dem Pferd auf beyden Seiten des Haupts eine 
Ader oͤffnen / wie auch unter der Zunge / die Zunge 
aber darneben offt mit nachfolgendem reiben: Nimm 
Pfeffer zwey Loth / Bertram und Ingwer jedes ein 
doth / unser einander gemiſcht. Har ein Pferd ein 
Geſchwuͤre auf der zunge / dem ſoll man die beyden 
Haupt oder Hals⸗Adern laſſen / hernach anderthalb 
Doint Hepatis Antimonii, und ein SerupelSaffe 
ran unter ein halbes Maag Wein mifchen ſolches 
über Nacht darinnen liesen laſſen und dem Pferd 
unter einander frifch eingieſſen / auch mit dieſer Pur⸗ 
gation erlichemat forefahren; die Zunge aber mit 
nachfolgenden offt fchmieren: Nimm iri Mac 
donica ſechs Loth / Eßig sin Viertel Pfund Roſen⸗ 
Honig eben ſo viel / miſche es wohl unter einander. 


Mann die zunge Schrunden oder Wunden bo 


fömme und aufreißt / (ol man diefelbe erftlich mit 
warmen Wein wohl waſcbhen / hernach Gall⸗Aepf⸗ 
fel ein Loth / Granat · Aepffel » Schalen samen Loth / 
a z Dome 


au 
Pomerantzen · Schalen drey koch zu einem ſubtilen 
Pulver machen und foldhes darguf ſtreuen / als wel⸗ 
ches ſauber und geſchwind zuheilet. Man kan auch 
acht Loth gemefnes oder Roſen ⸗ Honig nehmen / n 
mit zehen doth geſglzen Schweins Marc oder) i 
deifen Ermangeliing’ SA weinen Schal I u ci 
ner Salbe vermiſchen und die Wunden damit 
ſchmieren. Wann die Zunge halb abgebiſſen oder zer⸗ 
riſſen waͤre muß man wohl confideriren/ wie / und 
wo der Schade iſt / dann im Fall ſolcher vornen an 
Der Zunge ware / und gar viel von der Zunge.hetune 
ter hlenge / ſo nicht mehr zu hefften / dieſelbe fol man 
vollends abſchneiden / und offt mit nachfolgender 
Salbe ſchmieren: Nimm Roſen ⸗ Honig ein Viertel 
Pfund / Pomerantzen ⸗Schalen / Granat  Acpffeh 
Schalen / und Schwartz · Wurt / jedes zwey dorh/ 
laſſe es zuſamen einen Wall aufſieden / und ſchmiere 
die Zunge damit; deßgleichen / ſo man die Zunge 
hefften wolte / ſoll man dieſe Salbe auch brauchen/ 
uͤnd rothen und weiſſen Bolus / eines jeden zwey 
Quint / nd Tenfels · Dreck ein halb Quint / taͤglich 
dem Pferd auf einmal unter dern Futter zu freſſen 
geben. Es foll aber das Futter ſo lang / Liß das 
Pferd gehellet iſt / geſchroten / und mic Lerchen⸗ 
Schwamm und rothen Kichern vermenge 3 der 
Trance hingegen laulicht / und mir ſchoͤnen Mehl/ 
Hontg- Wafter und etwas Sätpeter vormiſche feyu, 
Zuſaͤen/ heiſſet mit der völligen Winter" ‚oder 
Somm merr&aarfertig Werden. | fo iſt? Er bat 
noch nichr zugeſaͤet / fo vickgeſagt als 
ſeinen Saamen noch nicht Wok 


ER, IE ir. ri 1 
a,Bchörüger, mailen 


Zuſtel⸗ 





. ‚ 


in die Erde gebracht. 
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Zuſtellen/ heiſt bey den Jaͤgern fo viel als wann 
man einen Ort uͤbergetrieben / daß man denſelben 


hernach verſtelle / daß das Wildpret an den Ort 
nicht wieder zuruͤcke komme. 


Zuwachs / heiſſet alles dasienige/ was ein La nd, ß 


mann durch GOttes Gnade / auf feinen Feld⸗Guͤ⸗ 


tern / an Getraͤyde / Heu Wein und andern’ erbauet. 
Uberhaupt hat man hievon die unumſtoßliche Re⸗ 


gel: Der zuwachs folgt feiner HauptSache; wer 


demnach Herr von der Haupt · Sache iſt / dem mache 
ſen auch alle zugehoͤrungen / Fruͤchte und Nutzum 
gender Sache ſelbſten zu. Die Früchte nun / fo 


. man unter diefen subehörungen begreiffer, find ent⸗ 


weder ſolche / die ſchlechterdings / durch die bloſſen 
Kraͤffte der Natur / hervor gebracht werden 53. E. 


| die Bermehrung der wilden und zahmen Thiere/ 


die Holtzungen / und fo genannten Behaner ꝛc. Oder 
woman zugleich. Skiß und Arbeie anwenden daß 
endlich ein md der, andere Mugen aus der Sache 
ermachfe/ mie etwa bey dem Acker⸗Bau / u. a. m. 
Zuͤgel / find zwey lange Riemen von $ederr die 
an den zaum angemacht / und von der lincken Kauft 


des Reuters geführer werden / das Pferdim Gehors 


* 


ſam zu halten. Sie muͤſſen dergeſtalt gefafler : 


werden / daß der Gold⸗Finger / oder der vierre von 
Daumen anzurechnen / zwiſchen beyden zuͤgeln / der 
Danmen aber über ſich ſtehend auf demſelben liege 
und der kleine / oder der Ohren⸗ Fiuger / unter ſich die 


zuͤgel über ſich herab hangen habt. Oder man 


ſchiebt die beyden lezten Finger der Hand / zwiſchen 


denen zuͤgeln durch / und ſchließt die Hand / wie bey 
der vorigen Weiſe zu. Es gehoͤret — 
Art 
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Iren nur für die Neulinge, die erſt zu reiten anfanı 
gen und noch eine ſchwere ſtarre Fauſt Haben, 
Beym Auffigen follen die Zügel nicht zu lang gefaſ⸗ 
fet werden, damit fie das Pferd niche fortgehen Tafı 
fen’ auch nicht zu kurtz / weil fie ſonſt dem Pferd 
zum zuruͤckweichen oder Auflchnen Urſach geben: 
Zwang: bey den Pferden. ift sine flerige Begier⸗ 
de und Nöchigung zum Pferchen / die aber vergebens 
iſt; dann entweder nur ein wenig. Schleim oder 
Eiter / nebft ein wenig Gebluͤthe / mir ſchmertzlichen 
Beiſſen ausgedrucket wird. Er kommt entweder 
vom geſaltzenen Phlegmate, von Geſchwuͤren dis 
Coli, oder Grimm⸗Darms / und anderer Dar⸗ 
mer / oder. von der Muhr her. Des Phiegmatis 
zeichen find derSchleim / der andern aber. das eiterige 
Gebluͤte. Komme das Ubel aus dem gefalgenen 
Phlegmarte, fo gib ihm nachfolgendes Clyſiler: 
Niuwm Pappeln / Bingel · K raut / Mangolt / Maur⸗ 
Raute / jedes eine Hand voll / Lerchen Schwamm 
ein halb Loth ſiede es wohl in einer Fleiſch⸗ Bruͤhe / 
nimm der Brühe anderthalb Maaß / Baum ⸗Oel 
ein Viertel Pfund / Camillen⸗Oel zwey Loth / Honig 
ſechs Loth / neun Eyer⸗Dotter / und ein halb Hand 
voll Saltz / unter einander gemiſcht / und zum oͤftern 
laulicht applicirt. Hierauf miſche Pfeffer⸗Koͤrner 
ein halb Loth / Peterſilien eine Hand voll / Acker⸗ 
Muͤntze eine Hand voll / Gamanderlein eine Hand 
voll / Kümmel drey Loth / Eppich zwey Loch / und 
Myrrhen ein Loth / unter einander / und gieß es 
dem Roß in anderthalb Noͤſſel Wein ein. Man 
ſoll auch dem Pferd auf dem Ruͤcken / und hinter 
das RER Saͤcklein von Kieyen warm — 
egen. 
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legen. Wann aber die eyferige Materie mit Blut 
Aſcheinet / fo brauche vbgedachtes lindes Clyſtier / 
daͤmpffe das Pferd wohl / mit einem Topff kochen⸗ 
den Waſſer / worinnen Camillen / Wermuth / und 
Gundel ⸗Reben geſotten worden / das Pferd muß 
aber zugedeckt ſeyn; hernach trockne es fleißig ab / 
und ſchmire den Dre hinter dem Geſchroͤte / wohl 
mie Baum ⸗Oel und Lor · Oel unter einander ge⸗ 
miſcht. Das: damit behaffte Pferd ſoll in einem 
mittelmaͤßigen / warmen / trockenen / und von allen 
Winden befreyten Stall ſtehen / mit einer guten 
Streu verſehen / und warm zugedeckt ſeyn. Zum 
Futter ſoll man ihm geben Kleyen / mie Honig⸗ 
Waſſer angefeuchtet / Speltz / Habern / geroͤſtete 
Gerſte / mic Eßig beſprenget / oder Gerſte in Wege⸗ 
rich⸗ Waſſer genetzt / Gerſten oder Roggen⸗ 
Spreuer mit Eßig genetzt / und mit ein wenig Su⸗ 
mach vermiſcht / Linfen Mehl, oder Kleyen mie 
Hirs⸗ Mehl vermiſcht; man kam ihm auch ge⸗ 
branut Hirſch⸗ Horn unter das Futter mengen / 
oder duͤrres Erlen⸗ Llaub / Brombeer / Stauden⸗ 
Blaͤtter / oder Granat ⸗ Aepffel · Schalen auf dem 
Futter zereiben. Der Tranck ſoll ſeyn / Regen⸗ 
oder Fließ⸗ Waſſer / mit Gerſten⸗Hirſen⸗ Eaſta⸗ 
nien oder Reis Mehl angeruͤhret. 

Zwang / iſt ein Zeichen / dadurch der Hirſch in 
der Faͤhrte von einem Thier unterſchieden werden 
tanz der Hirſch thut ſolches / wann er fort ſchreitet / 
da er die Schalen forne zuſammen zwinget / und die 
Erde damit heraus hebet. | 

Swang/ Back⸗ Dfeny oder Zwang eng 
beiſſei sin, —— — darinnen alle von der Ge⸗ 

ce. * meine | 
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meine backen / und davor ein Gewiſſes abgeben 
mülfen. Dergleichen werden hin / und wieder uf 
denen Doͤrffern gefunden. 
Zwang ⸗Geſinde / an vielen Orten auf dem 
Lande iſt angefuͤhret / daß derer unterthanen Kin⸗ 
der / welche ſich auſſer ihrer Eldern Haͤuſer begeben / 
und vermiethen wollen / ihrer Herrſchafft gegen 
ein geringeres Lohn / als fremden Geſinde gereichet 
wird / zu Zwange dienen muͤſſen / und dieſe wer⸗ 
den zumlinterfchied des andern Geſindes / 5wang⸗ 
Geſinde genennet. RR | 
Swangs Treiben / heiſſet bey den Fägereyy 
warn bey einem angeftelleen Haupt⸗ Jagen das 
vorhandene Wildpret / nach dem erſiern Dreiben 
enger / und alſo in den Abjagungs⸗ Fluͤgel eing⸗ 
ſtellet wird. tie Te ⏑α 
Zwerg / diefer Zunaine wird im Garen Yan 
verſchiedenen Gewächfen gegeben / die in ihrer Art 
niedriger / als die andern / wachſen / als da finay 
Zwerg · Pomerantzen / Zwerg · Mingel Blend 
Zwerg · Weiden / und gergleichen. 
Zwerg⸗Baum / iſt ein Baum / der durch be⸗ 
ſondere Pfropff· und Wartung alſo gezogen / daß 
er feinen Stamm in die Hoͤhe treibe / ſondern bald 
über der Wurtzel ſich in Zweige ausbreite / zu ei⸗ 
pers Bufch erwachſe / und nichts deſto weniger 
viel / und gute Fruͤchte belomme. Ihre Engels 
förmige Geſtalt wird durch die Scheere uncerhal⸗ 
sen. Mit dem Schnitt muͤſſen ſie gleich denen / 
o an Gelaͤndern ſtehen / gewartet / aumd durchge⸗ 
dsrihmen nicht viel Holtz Belaffen / ſondetlich 
aber das ans. der Mitten ſſeißig abgenommen 
— | 24 wer⸗ 
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Zwetſchren / ¶ Zwiebel⸗ 


Bi 


werden. Die Apifelrund Pr Räume gerathen 
auf dieſe Weiſe am beſten / und naͤchſt ihnen die 
Kirſch⸗ Baͤumez die andern aber wollens nicht 


mob thun. 


Zwetſchken/ üche Pfisumen. 


zZweyfalter / ſiehe Molcken⸗ Dieb. 


Zweymaͤhdig / oder Zweymaͤttig / werden 
diejenigen QBisien genennet / welche des Jahrs zwey⸗ 
mal gehauen / oder gemaͤhet werden koͤnnen / nem⸗ 
lich / um Johanuis das Gras / ſo zu Heu gemachet | 


wir d / und im Michaelis das Grummet. 


Swieback / eine Art doppelt gebacknen Brods / | 
fo haͤrtuch uud ausgedrocknet / uud von guten De 
ſchmack iſt / laͤßt fich in der.Kücdhe zuweilen brauchen/ 
darin eines theils pflegt man Zwiback / ſtatt der 
Semmel / in friſche Milch / oder andere falte Schar 
den zu brocken / andern theils aber / fegt man ſolche 
Plaͤtzgen / in Wein geweichet / iind mit Zucker uud 
Zimmet beſtreuet / als ein Triſenet / ſtatt des Sal⸗ 
dates / mit zu dem Gebratenen auf. Der grobe 
Zwieback dienet zum Vorrath auf die Schiffe⸗ 

vor das Kritgs⸗ und Boots ⸗ Volck / und wird/ 
wann er auf weiten Reiſen mic force ſoll / mehr 


—— gebacken / damit er daure. 


Zwiebel / iſt ein Barren + Gewaͤchs / deſſen 
Wun⸗ knollig und wie aus Schalen über eine 
Blatter hohl / zart / 
lang und ſpitzig / eines ſcharffen Geruchs und Ge 
ſchmacks. Wachſen gern in ſchwartzen / fetten / | 
feuchten Erdreich / fonderlich in Erde aus einem 
‚morafligen Ort oder Teich / welche ein Jahr ger - 
— Sie werden in Sommer und Wimer⸗ 


ander zuſammen gelegt / die B 


‚Lee: = 
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Zwiebeln eingetheilet. Der Saame wird gar 
früh / und im Srühling am allererſten geſaͤet / weil 
er die Kaͤlte ausdauren kan / uemlich zu Ende des 
Februarii / an einem Infftigen and Sonnenreichen 
Dres man fan Sallat und Wurtzel⸗Art en drun⸗ 
ser mengen / welches den Zwiebeln nicht hinderlich 
if Man kan ſie auch an einen warmen trocke⸗ 
nen Ort noch vor den Winter ſaͤen / etwa um Mu 
chaelis / oder Galli / fo. gerathen fie offt gar wohl / 
daß man Fruͤhe Zwiebeln / davon haben fan. Man 
muß den Saamen nit zu dicke ſaͤen / und fich auf 
friſchen befleißigen dann der uber zwey Jahr alt/ 
raugt nicht mehr. Nach den Hunds ⸗ Tagenı oder 
zu Jacobi’ pflegen fie zeitig zu werden/ fodann nf 
man fie, wann das Erdisich trocken / fein ausnch⸗ 
men’ und austrocknen lallen’ auch an einander. 
gen; mann es f— will / ſie vor den Froſt alder⸗ 
weit verwahren. Die jungen / oder kleinen Zwie⸗ 
beln muͤſſen außgeſucht werden / die man hernach im 
Fruͤhling pflantzen kan / wann man den Zwiebel⸗ 
Saamen ausſaͤet. Weil ſich die Steck ⸗Zwiebelu 
nicht fo lange / als die geſaͤeten / behalten koͤnnen / fo 
muß man ſolche erſt verbrauchen und. feine davon 
zu Saamen aufheben dann. fie bleiben nicht gut. 
Diez wiebein find nicht e ine eigentliche Speiſt / fon» 
dern ‚mehr eine Wirge/- und werden insgemein be⸗ 
ſchuldiget / daß fie wenig, und böfe Nahrung geben / 
Das Gebluͤt verderben’ den Magen und das Geſich⸗ 
te ſchwaͤchen / Blähungen verurſachen / u. d. g. 
Nichts deſto weniger werden ſie dammoch nicht nur 
in unſern Kuͤchen taͤglich gebraucht / ſondern auch 
von vielen Voͤlckern / wie die Pohlen / Litthauen / 
Rußland / etc. begierig genoſſen. Bwies 
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Zwiebel⸗Gewaͤchs Kiele / Kielwerck / heiſ⸗ 
fen diejenigen Blumen⸗Gewaͤchſe / fo.ang einer / de⸗ 
wen bekandten Küchen Zwiebeln’ gleichenden Wur⸗ 
gel entſprieſſen: Als da find’ Tulipanen / Kaͤyſer⸗ 
Cronen / Lilien / Tuͤrckiſche Bunde / Narciſſen / Tu⸗ 
peroſen / Hyacinthen / Fritillarien / und viel andere 
mehr. Alle Blumen Zwiebeln erfordern durchge⸗ 
hends ein luckeres / nicht zu ſandiges / auch nicht lei⸗ 
miges / ſondern traͤchtiges Erdreich / ohne Miſt / er 
wäre dann gantz kurtz und verfault. Sie werden 
entweder durch den Saamen / oder durch die Kiele 
vermehret. Die erſte Weiſe gehet ſehr langſam / 
aber die daraus erzielte Blumen ſpielen ſchoͤner in 
Farben. Die zweyte Weiſe giebt geſchwinder 
Blumen / und geſchiehet durch Abnehmen und 
wieder Verpflantzen der jungen Seglinge: fo ſich 
„ andenalten Kielen anfesen.Die ſchuppichten Zwie⸗ 
beln / dergleichen die weiſſen Lilien / Tuͤrckiſche Bun 
de / und andere haben / weil ſie nicht leichtlich eine 
junge Brut zuſetzen / werden nur / wie ſie ſich ſelbſt 
theilen/ von einander gerilfen/ Doch daß ben jedem / 
was abgeriſſen wird / oben auf / die von Blätlein zu⸗ 
lammen geſetzte Spitze oder Heime / daraus der 
Stengel waͤchſet / gantz verbleibe. Die gemeinen 
Zwiebel · Gewaͤchſe werden im andern nnd dritten 
Jahr / was aber edle ſchoͤne Blumen ſind / alljaͤhr⸗ 
lich ausgenommen fo bald im Sommer das Gras 
oder Kraut davon gelb worden / und ſich der Safft 
indenKiel gezogen hat / welches meinſtens um Jacobi 
theils fruͤher / theils ſpaͤter / nachdem die Jahrs⸗ 
Witterung iſt / zu geſchehen pfleget. Die ausge⸗ 
nommene en auf sinen fanbern Bor 
* e3 0. I 
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den / oder in ein Gemach / auf Tiſche — 
Breter / ſaͤuberlich und duͤnn aus einandergebr 
wann fie alſo acht Tag: gelegen / und white 
worden / alsdann wird aller Koth / nebſt denne un⸗ 





fanbern Schalen und Wurtzeln ⸗ hinweg genom⸗ 


men / und die jungen Setzlinge von den alten füh 


ril abgeloſet mid abgeſondert. Wann eer wa ein ede 
fer Kiel / aus verſehen/ mit dem Eifeniwäreverliget 
worden ſoll man alſobald gebrannten und klein zer⸗ 
ſtoſſenen Leimen auf den beſchaͤdigten Ort ſtreuen⸗/ 
ach muß man / bey und nach der Ausnahm / die 
Erde fleißig durchſuchen / ja / ſolche wohl gar reutern 
vder ſieben laſſen / damit von den edlen Kielen nichts 
zuruͤck bleibe, Die gar kleine Bruc muß man von 
der Mutter nicht abſondern / ſondern wie der darmit 





einlegen / und bis aufs naͤchſt foigende Jahr ſich er⸗ 


groͤſſern laſſen. Wann ein Kiel / von dem man⸗ " 
ner Raritaͤt wegen? gern eine Arc. härser gar nicht 
zuſetzen willyfol man denſelben / wann er verpflanget 
wird / untenan ein paar Orten ſubtil aufritzen / wel⸗ 
chenfalls er das naͤchſte Jahr gewiß Beyſaͤtze bekom⸗ 
men ſoll. Was man von Kielwerck oder Zwiebel⸗ 
Gewaͤchſen über Land ſchicken will / das ſoll man 
erſtlich in Moos / darnach in Pappier / worauf der 
Name des Gewaͤchſes notiret etuwickeln Fin «eine 
Kiſte einmachen + und mit Wachs» Tuch vor der 
MNaͤſſe wohl verwahren: Anemonen und Ranun⸗ 
culen kan man in Baum Wolle, was aber Wur⸗ 
geln ſind / in Moos mit Honig befeuchtet / einmachen / 
bleiben ſie aber nur einige Tage unter Wegens / ſo 
iſt ein feuchter Moos ſchon gut genug⸗ Das Eleine 


gain — er — 
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dergleichen / mag man wann fie abgetrocknet ſind / 
in ein Pappier einwickeln / und in Schachteln 


verwahren. F | 
Zwilling iſt ein aus. flächfenen. Garn doppele 


und erhaben / überfchlagenes weiß verfertigtes Ge 
webe / aus allerhand Muftern beſtehend woraug 


das Beth ⸗Geraͤthe / Tiſch ⸗ Zeug / und fo ferner/ ges 


macht werden. Iſt von allerhand Guͤte und 
Sorten. | Zu | 
Zwirnmn iſt ein von Flachs geſponnener / und ſtarck 
gedreheter / doppelter Faden / in Strehne und Ge⸗ 


buͤnde geſchlagen / entweder andem Spinnrad / oder 


an der Spindel gedrehet; iſt weiß oder farbicht / 
klar / oder grob / oder mittel / groſſer oder kurtzer 
Weiffe / der Cloſter und Hollaͤndiſche Zwirn iſt der 
beſte; wird zu nehen und kleppeln gebraucht. Offe⸗ 
ne Seide wird gezwirnt / wann der Bold, und Sil⸗ 
ber» sahn foll darüber gefponnen und geſchlagen 
erden. 

Zwirnen heiſſet / zwey oder mehr Faͤden in einen 
zuſammen drehen. Solches geſchiehet entweder 
mit dem Spinnrad / oder an der Spindel. Wann 
man an dem Spinnrad zwirnen will / leget man 
zwey Knaͤule Garn in ein Becken / worein zuvor ein 
wenig Waſſer gegoſſen worden / Faſſet die beyden 


"Enden von denen zweyen Kiräulein zuſammen / und 


binder fie an die Spule’ drehet ſodann das Nad / 
Jedoch alfo herum / dab das Rad von der rechren 


„gegen die linke Sand herum lauffe / und fpinnee 


es hinein’ fo werden ſich diefe beyde Trümmer fehr 
diche zufammen ee Zwirn ma⸗ 
chen / welcher um ſo viel laree d / je zaͤrter das 

ee Garn 
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Garn geweſen. Will man aber an der Spindel 
zwirnen / ſo wird zu oberſt in der Stube eine 
Schraube mie einem Ring eingeſchraubet / die 
benden Enden von denen im aller liegenden 
Knůaͤulein dadurch gezogen / an der Spindel ange⸗ 
Hundeny ein wenig aufgedrehet / und eine Schlinge 
daran gemachet / nachgehends mit der lincken Hand 
das Garn gefaſſet / mit der rechten aber die Spindel 
van der Seite hinweg gefchneller / und mit der lin 
cken das Garn) fo viel moͤglich / in der Höhe gehal⸗ 
ten daß die Spindel ſich ganz frey drehe ; wann fie 
nun faſt ausgelauffen / ſchlinget man das Garn um 
die lincfe Hand / ergreiffet mit der rechten die Spin⸗ 
del / eroͤffnet die Schlinge / und drehet den zuſamm⸗ 
gelauffenen Faden oder Zwirn auf die Spindel / ma⸗ 
chet von neuen eine Schlinge / ſchnellet die Spindel 

wieder von ſich / und machet es ferner / wie zuvor⸗/ 

ſo lang / biß das Garn alles gezwirner 


worden. | 
Zwoͤlff⸗ Naͤchte / fiehe-Frächte, 


ENDE. 
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